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Das ſechste Rapitel, 


V. 1— 4. Habt Acht auf enere Almoſen, daß 
ihr die nicht gebet vor den Tenten, Daß ihr von ih⸗ 
en gefehen werdet, ihr habt anders feinen Lohn bei 
eneren Vater im Himmel, Wenn du num Almoſen 
giebjt, follft Du nicht laſſen vor dir pofannen, wie 
die Heuchler thun, in den Schulen und auf den Gef; 
en, auf daß fie von den Leuten gepreifet werden, 

abrlich, ich jage euch, fie haben ihren Lohn dahin. 
Wenn du aber Almpfen giebit, jo laß deine linfe 
Haud nicht wifjlen, was die rechte thut. Auf dag dein 
Almoſen verborgen jei, und dein Vater, der im das 
VBerborgene fichet, wird dir's vergelten öffentlich. 


Bisher hat der Herr Chriftus geftraft Die faliche Lehre 
und Auslegung der Schrift, dadurch Die Leute allein dahin 
geführt find, daß jie mit der Fauſt nicht fündigen, aber das 
Herz inwendig gar unrein. ift blieben: und hat Dagegen den 
rechten Verſtand der Schrift und Geſetzes gezeiget und aus— 
geftrichen.. Nun aber greift er, nach der Lehre, auch Das 
Leben an, und ftraft ihre guten MWerfe, und laͤßt ihnen: alfo 
nichts Gutes fein, weder Lehre noch, Werk, fo fie noch ja, 
als Heilige Leute, die Schrift täglich Iehreten und. gute Werke 
thaten, daß man ſie hielte für den beften Kern des ganzen 
jüdifchen Volks, und für Die Heiligſten auf Erden, und alle 
Welt auf. fie fehn mußte, als. ihren Spiegel und Exempel, 
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darnach fie leben follten. Wie man bisher die rechte Lehre 
und Leben nirgend Hat wiſſen zu fuchen, ohne bei unfern 
geiftlichen Pfaffen und Mönchen; und doch jest auch durch's 
Evangelium geftraft werden, daß Jedermann fiehet, daß fie 
weder recht gelehret noch gelebt haben, fondern fich und die 
Leute Herführet und betrogen. 

Nun iſt's je eine verdrießliche Predigt, die fo in Die 
Welt fommt, daß fie furzum folchen heiligen Leuten nichts 
läßt recht noch gut fein; damit fie wohl verdienet, daß man 
ihr feind wird, und fie in der, Welt nicht leiden will. Aber 
der heilige. Geift fcheuet fich nichtö davor, fondern fähret fort 
wie fein Amt ift, wo er. hinkömmt, daß er Beides ftrafe; 
wie. denn Eines mit dem Anvdern muß geftraft ſein. Denn 
das it wahr, wo Die Lehre nicht vecht ift, "da iſt's unmög— 
‚lich, daß das Leben follte recht und gut fein, welches fich 
Durch Die Lehre muß Taffen anrichten, und nach berjelben 
gehen; fondern was man darnach thut und treibt, das find 
doch eitel Abwege und Irrgänge; und fo viel Defto ärger, 
daß. gleichwohl immer der Schein und Wahn. bleibt, als jei 
es Die rechte, . göttliche Lehre, Die gen Himmel weiſe und 
führe, und die Werke den Namen haben, daß man fie gut 
heißet, und doch nicht weiter fiehet, denn auf die Fauſt. 
Wie fie denn gemeint Haben, ed wäre genug damit, und 
wohl gelebt, "wenn fie nur die Werfethäten, viel Almofen 
gäben, fafteten und beteten; unangefehen wie. das Herz gegen 
Gott ftunde: und dazu den fehändlichen Tück und Unflath 
an ſich Hatten, Daß fie es nur darum 'thaten, auf daß fie 
von den Leuten gefehen würden, und vor der Welt Ehre 
und Ruhm vavon hätten. Darum es hier Chriſtus tavelt 
und gar vermirft. 

Mad zum Erſten ftrafet er ihre Almofen, welches Doch 
das befte Werk ift unter allen äußerlichen Werken. Denn 
ed ift nichts anders, Denn den Armen und Dürftigen helfen: 
und begreift nicht allein ein Stück Brote, einem Bettler wor 
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der Thüre gegeben; fondern allerlei Wohlthat, und allerlei 
gute Werke gegen den Nächten. ı Denn das Wörtlein Als 
mofen ift von dem griechifchen Wort Eleemosina gemacht, 
welches heißt Barmherzigkeit: wie wird auch fonft nennen, 
Werke der Barmberzigfeit. Daher auch vie Schrift folche 
Werke preifet über alle andere, auch die gegen Gott geſche— 
ben, als Opfern, Beten w. vergl. Wie Chriftus ſelber jaget 
Matth. 9, 13; Kap. 12, 7 aus dem Propheten Hoſea 6,. 6: 
„sch habe Gefallen an Barmberzigkeit, und nicht am Opfer.“ 
Item Sefain 58, ftrafet er, daß jie ihnen wehe thaten mit 
Baften und Kafteien des Leibs, und fordert jolche Werke, 
daß fie follen den Armen wohl thun, die Hungrigen fpeifen, 
die Nacketen Fleiven. Wie gehet's denn zu, daß. er hier Die 
Phariſäer ftrafet um folches guten Werfs willen? Antwort: 
Er firafet das Werk nıcht, fondern ihre Meinung und Ge— 
fuch in foldem Werk, Denn das Werk wäre an. ihm jelbit 
wohl gut, aber das verderbt es, daß fie ihren Unflath daran 
fchmieren, weil fie nur ihren Ruhm und Ehre vor den Leu- 
ten Damit fuchen, nicht um. Gottes noch des Nächften willen. 
Darum  ftellet er ſtracks ein kurzes Urtheil, daß alle ſolch 
Almofen, wie groß, viel und föftlich e8 jein mag, umſonſt 
und verloren ſei. 

Wer gläubt aber, Daß folch Laſter und Untugend fo ges 
mein ift in der Welt, und allermeift bei den Allerbeſten: 
und wie wenig Deren find, die ohne ſolch Geſuch weltlicher 
Ehre oder. Gunft gute Werke thun? Nimm alle Almofen, 
im ganzen Pabſtthum gefchehen, und zähle, wie viel du ihr 
findeft, die nicht ſolcher Meinung gegeben. find? Sa, die 
Welt kömmt nimmermchr dazu, daß fie erfahre, was da ſei, 
recht Almofen geben. Denn wir find doch alle, ſo geſchickt, 
wenn und. die Leute nimmer beginnten zu loben, oder. Ehre, 
Dank und Gunft zu erzeigen, würde ein. Seglicher bald die 
Hand zurüc ziehen. "Denn wenn der, Babft zu den Fürften 
und Stiftern hätte gejagt: Liebe Herren, ich gebe euch nicht 
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einen Heller für alle euer Stiften und Almofen, was meineft 
du, Daß fie würden zu Kirchen und fonft gegeben oder ge— 
ſtiftet haben? Nicht einen Stein hätten fie Dazu führen noch 
Tegen Taffen. Wie man jet fiehet, weil man recht Iehret, 
und vermahnet zu folchen Werfen, daß man um Gottes 
willen, aus reinem, einfältigem «Herzen foll geben, ohne 
alles Geſuch eigener Ehre oder Verdienſts, da ift Niemand, 
Der einen Heller will geben. Aber vorhin, da man Lob und 
Ehre davon Hatte, da fehneiete e8 zu mit Almofen, Stiften 
und Teftamenten. Und mwiewohl das auch viel Dazu half, 
daß man's der Meinung that, den Himmel damit zu ver— 
dienen, Doch iſt Das nicht Der rechte Grund gewelen; fondern 
eigentlich Der, Davon Hier Chriſtus faget: Daß es vor den 
Leuten groß gehalten und gepreifet ward. Sonſt hätte 
man's nicht 'angefehen, daß man’3 um Gottes oder des Him— 
melreichs willen follte gethan haben. 

Das merket man dabei wohl, wie gelagt, wenn man 
jeßt die Leute aufs Höchfte locket und vermahnet zu ſolchen 
guten Werken, und machet's fo Föftlich, als man immer 
Tann, daß es Gott herzlich wohlgefället, fammt ulfen ‚Engeln 
im Himmel, und Dazu Hundertfältig vergelten will; "noch 
will Niemand hinan. Woran mangelt’S denn? Allein Daran, 
dag man nicht mehr Toll Lob und Ehre,  Danf und Lohn 
vor ver Welt Davon Haben. Weil der Kopf abgehauen ift, 
fo will der Leib auch nicht mehr folgen. Wenn aber das 
Haupt wieder lebendig würde, To würde es Bald auch wieder 
in vollem Schwange geben, wie zubor, Da «8 aljo ging: 
Wenn ein reicher Fürft fo wiel zu einem Klofter gab, da 
kamen fie alle und fagten: Deo Gratiast und verhießen's 
mit ihrem Gebet und Gottesdienft zu verdienen. Da mußte 
man ausfchreien auf allen Predigtſtuͤhlen, und alle Welt ſa⸗ 
gen: D das iſt ein köſtlich Werk! Alſo iſt 8 im Pabſtthum 
durch und Durch gangen; ob ihrer wohl Wenige mögen ge— 
weſen fein, wie Gott rechtichaffen gefunden hat. Siehe, dies 
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ifb eine gewiſſe Anzeigung, Daß jolches alleine Darum geſche— 
ben ift, daß man Danf, Ehre: und Preis damit verdiente, 
Zudem haft du auch dies Wahrzeichen, daß jolche Heiz 
ligen bald zornig werden und zurück ziehen, wenn fte Un— 
dank oder Verachtung fühlen. «Denn: wo fie e& nicht aus 
der Urfache thäten, würden fie ſich folches nicht laſſen ent— 
rüften, noch: darum unterlafjen, fonderm fortfahren und jagen: 
Ich Habe es darum nicht angefangen, darum. auch nicht ge= 
laſſen; fondern Gott zu Ehren und Gefallen will ich's thun, 
ob mir gleich Niemand dafür ein gut Wort nachfagete. ı Wenn 
du aber ſo einherfcharreit: So viel habe ich Diefem gethan, das 
ift ſchon bergeffen, sund ift fein: Dank in den Leuten. Ich wollte 
ihm gerne das Herz im Leibe mitgetheilet haben; aber weil 
ich ſehe, Daß es joll verloren fein, und-fich jo undankbar 
erzeigt, und joll Mühe und Arbeit umſonſt gethan haben, 
fo ließ ich ihn Höllifch Teuer Haben, daß ich ihm einen »Sel- 
Ver oder die Ninden vom Brot geben wollte... Siehe, da 
gudet der Schalf hervor, und zeigeſt mit deinen eigenen 
Worten, warum du es thueft, nämlich, daß mam dich an— 
beten und feiern foll, und ehren ald einen Gott, Wie man 
jest fichet an etlichen großen Scharrhanfen, wie ſie zürnen 
und verweiſen können, wenn. manı ihnen nicht allezeit zu 
Dank thut, oder faget, was ſie gerne hören, daß ſie auch 
Fürſten und Herren damit troßen, und Jedermann: gefangen 
wollen haben. | 
Siehe, das iſt Die ſchändliche Unart der guten: Werke, 
und die gemeine Plage iu aller Welt, daß Niemand etwas 
Gutes that ohne ſolch eigen Geſuch. Denn die Welt kann 
and dem Wahn und Sinn nicht kommen, noch Undank lei— 
den und überwinden. Daher find auch ‚nie Mönche, kommen, 
die indie Wüſten find gelaufen, weil fie zu ſchwach geweſen, 
folches zu leiden, daß fie follten in der; Welt fein, Ieder- 
mann Helfen und Gutes thun, und nichts, denn Berachtung, 
Schaden, Schimpf und Undank zu Lohn kriegen. Aber 
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welcher Teufel heißt Dich auch folche Werfe thun, der Mei— 
nung, daß du der Welt Ehre und Gunft fucheft zu verdie— 
nen, welche Doch ungewiß ift und bald hHinfallen und fich 
wenden Fann, und Iegeft fie nicht beſſer an, nämlich an Gott, 
da fie dir nicht kann verloren fein, der fie Dir reichlich ver— 
gelten will; beide hier und dort? Und gefchieht. dir auch eben 
recht, weil du ein folcher Schelm bift, und nichts mehr fu= 
cheſt, denn daß dich die Leute anbeten, und damit zu einem 
Gott machſt; fo Fann er fein Tafjen die Welt und Teufel fo 
mit Dir umgeben, daß fie dir die Gottheit nehmen, und in 
Dre fällen, da fie auch Liegen fol. "Denn weil du Gott 
in feinem Stuhl darfft fißen, und in feine Ehre greifen, fo 
fürzet er dich billig wieder herab, daß du für die geftohlne 
Ehre alle Schande zu Dank habeft. 

- Darum ift’3 ja ein fchändlich Ding um die Welt: fie fei 
fromm oder böfe, jo taugt fie Doch nirgend zu. Denn fie 
will entweder gar ein öffentlicher Teufel fein, mit: böfen 
Werfen; oder will jelbft Gott fein, mit guten Werfen. Und 
ift Doch Keines nicht zu leiden. Darum kann Niemand ein 
gut Werk thun, er fei denn ein Chrift. Denn, thut er's 
als ein Menſch, jo thut er's nicht um Gottes, ſondern fei- 
ner eigenen Ehre und Genieß willen: oder, ob er gleich Got— 
te8 Ehre vorwendet, fo iſt's doch erlogen und erftunfen. 

Sp will nun Ehriftus lehren, wie man recht Almoſen 
foll geben, und fpricht: „Wenn du Almoſen giebft, jollt du 
nicht Taffen vor dir poſaunen“ und ausrufen mit großem 
Schall, daß es eine ganze Stadt müſſe wiffen und davon 
fagen: gleichwie man bei uns, wenn man eine Spende giebt, 
alle Glocken Täuten läßt: fondern, wenn du Almoſen giebſt, 
fo gieb e8 alſo, „daß auch deine linke Hand nicht wiffe, was 
die rechte thut." Das ift nichts anders gefagt, denn wie 
St. Paulus pfleget zu reden Röm. 12, 8 und fonft: „Wer 
da giebt, der gebe einfältiglich." Ginfältiglih aber geben 
beißt, daß er nicht feine Ehre, Gunfl, Dank oder Lohn das 
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mit juche, und jehe auf feinen Menfchen, er ſei undanfbar 
oder nicht; fondern frei dahin gebe, «was er geben „will: 
Gleichwie Gott täglich giebt, und feine Sonne: läſſet fcheinen, 
ungeachtet Dankbare over Undanfbare, gleich als fehe er Nie— 
mand. Das heißt ein einfältiges Herz und. Meinung, die 
nicht8 anders juchet noch begehret, jondern allein. Gottes 
Willen und Ehre anfiehet. 

Solche einfältige Almojen findet man bei der Welt nicht. 
Denn ihre Geben ift aljo, daß die rechte Sand giebt, aber 
die linfe zu fich zeucht.! Das heißt man Geber, Nehmers, 
wie die Kinder untereinander jpotten; ja, fo gegeben, Daß 
man zehenmal mehr dafür nehme Als, der einen Tropfen 
Waſſers von fich giebt, und ein Fuder Weins zu fich zeucht. 
Denn fie giebt alſo, daß fie die Ehre haben will, die unmeß⸗ 
lich größer ift, denn; alles Geld und Gut, und. faufet Dich 
mit einer Partefen, daß fie damit einen ewigen Gefangenen 
an dir habe, mit Leib und Leben, und. was du. haft, ja, 
auch Gott felbit Dazu. 

Darum. Ipricht Chriftus: Wenn du mit der rechten 
Hand Almoſen giebft, jo fiehe zu, daß du nicht mit. der lin- 
fen Hand mehr jucheft zu nehmen: ſondern ftedfe fie auf den 
Rücken, und Taf ſie nichts darum wiſſen: daß es einfältig 
gegeben, ‚und nicht genommen heiße, oder jo gegeben,: daß 
. man dir müfje zehenmal jo viel fchyuldig fein, und dich für 
einen Abgott feiern und anbeten. Wie jest unfere Jünfer- 
fein thun: wenn: ſie Einem mit einem Gülden oder ziween 
gedienet haben, wollen fie ihn jo Faufen und verbunden has 
ben, daß er müfje Alles laſſen Gold fein, was fie reden und 
thun, und dürfte ihnen nicht ein Wort fagen, ohne was fie 
gerne hören. Lieber, kannſt du deine Parteken jo verkaufen; 
fo bift du fein verdorbener Kaufmann nicht. 

Darum wiſſe ein Jeglicher fih vor dem Laſter zu hüten, 
und ſehe auf fich felbft, daß er nicht auch unter Solchen ge— 
funden werde. Denn es find wenig Leute, Die es merken, 
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und betreuget auch wohl eben die da meinen, ſie ſeien gar 
fromm und voll guter Werke, und ſind doch hiemit zweimal 
ärger, Denn Andere. So iſt Gott dieſem Laſter ſonderlich 
feind, und kann's weniger leiden, denn daß man dem Nächſten 
Öffentlich nehme und Unrecht thue, denn alſo geben, und das 
gute Werk jo ſchändlich verderben, dag du Dich ſelbſt zum 
Abgott macheft, und den Nächten ſchwerer bindeft und ges 
fangen macheft, denn Fein Anderer. Uber fo gehet's: wo 
Die rechte Lehre darnieder Tiegt, und doch Jedermann große 
Frömmigkeit vorgiebt, da folgen auch folche gute Werke, die 
nichts. denn den eiteln Schein haben, und doppelt mehr ſcha— 
den, denn Hffentliche bbſe Werke. 1. 31 
Möchte aber Jemand fagen: Was will denn daraus wer— 
den, daß er fagt, daß das Almofengeben foll verborgen fein? 
Soll's denn verworfen fein, wenn man’ läßt ausrufen und 
anzeigen Denen, die es nehmen und empfahen ſollen? Ant— 
wort; Nein; du mußt fehen, wohin Chriftus redet, denn er 
fiehet da8 Herz und Meinung an: nämlich, wenn's darum 
gegeben und geftiftet wird, daß Darinne Ehre und Ruhm 
ge ht wird, fo ift e8 Fein nütze vor Gott, obgleich vielen 
rmen davon geholfen würde. Das heißt aber das Almo—⸗ 
fen im Verborgenen gegeben, wo das Herz fich nicht offens 
bar macht, und will davon Ehre und Namen haben; ſon— 
dern fo geſinnet ift, Daß e8 frei dahin giebt, nichts angeſe— 
hen, ob's gleich vor den Leuten feinen Schein noch Rob hat, 
ja, Dazu von Jedermann verachtet und geſchändet wird: fo 
heißt's heimlich und allein sor Gott gethan, ob es gleich öf— 
fentlich ind vor aller Welt geſchieht. Denn es iſt zugevefz 
Set mit dieſer Einfältigkeit des Herzens, das nicht darnach 
fragt noch achtet, Gott gebe es gerathe dafür Dank oder Un— 
dank, Gutes oder Bfesin "Denn alſo fehe ich's nicht, ob's 
wohl andere Leute ſehen. Als ih und Andere in unſerm 
Previgtamt müſſen thun, daß wir uns nichts dran kehren, 
ob wir den Leuten damit gefallen oder nicht; ja vielmehr 
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Verachtung, Undank, Verfolgung, und allerlei Unglück da— 
für Be: R 
Denn es muß doch ein jeglich gut Werk ſolches gewar« 
tem, und damit verſucht und geprüfet werden, daß es beftehe, 
und rechtichaffen erfunden werde; welches die andern gleipen= 
den Heuchelmerfe nicht thin. "Summa: Wer ein Chrift fein 
will, muß alſo gejchiekt fein, daß er Fein’ gut Werk thue noch 
Yaffe um der Reuter willen, fondern allein darum, daß er mit 
feinem Amte, Stande, Geld, Gut, oder was er hat, vermag 
und thut, wolle Gott dienen, und ihm zu Ehren thun, was 
er kann, ob er gleich timmermehr auf Erden einigen Danf 
damit verdiene. Denn e8 ift auch unmöglich, daß einem 
frommen Menfchen auch das alfergeringfte Werk, das er thut, 
allhier könnte belohnet werden, wenn man ihn gleich mit 
Golde ‚Erönete und ein ganz Königreich gäbe: Darum ſoll er 
nicht weiter denken, denn daß er Eſſen und Trinken dabon 
nehme, und feinem Lohn warte von der Welt, als die nicht 
werth ift, daß fie ſollte eim gut Werk bezahlen oder vergel⸗ 
ten, ja, daß fie follte einem rechter Chriften erkennen und- 
ehren. Und ob fie ihn gleich kennet, fo tft fie To. Fromm 
nicht, daß fe ihm wollte danken. Weil e8 denn um ihret⸗ 
willen ‚nicht angefangen iſt, fo ſei es auch um ihretwillen 
nicht gelaffen, fondern Gott befohlen, der e8 überfchwänglich 
sergelte will; nicht heimlich, fondern öffentlich, vor aller 
Welt und allen Engeln. | 
Wo nun folher Verftand und Muth nicht ift, da kann 
mam Fein recht gut Wert thun, ſondern wird ungeduldig, 
machet ihm ſelbſt Unfriede, und läßt fich dem fehändlichen 
Undank der Welt überwinden, daß damit ſolch gut Werk 
verderbt und verloren wird. Und finder ſich denn, daß man's 
nicht um Gottes, ſondern um der Leute willen gethan hat. Und 
zwar ich ſelbſt, wenn ich nicht ſolches wüßte, hätte ich lange 
der Welt Urlaub gegeben, und ſie zum Teufel fahren laſſen, 
ehe ſie ſollte ein Wort von mir hörem Aber es gilt nicht 
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ihr, fondern unferm Lieben Vater im Himmel, dem wollen 
wir zu Liebe, Lob und Ehren predigen und Gutes thun, 
weil ſonſt alle Welt ihm feind ift, und auf's Allerſchändlichſte 
ihn verachtet und Täftert, und Alles, was ſie kann, zuwider - 
und Verdrieß thut. Und tröften uns deß, daß er noch lebt, 
wenn alle Welt untergegangen ift: und weiler’s hat geſagt 
und: verheißen, er wolle e8 wohl belohnen und vergelten, 
fo wird er und nicht lügen, Da juche e8, jo wirft du es 
finden, daß Dir’ nicht fehle. Das fei zum Anfang insge— 
mein gejaget, vom: Almofengeben und allen andern guten 
— wie ein Chriſt darinne im Herzen geſchickt ſein 
ol ar. 


V. 5.6. Und wenn du beteft, follft du nicht fein 
wie die Henchler, die da gerne ftehen und beten int 
den Schulen, und an den Ecken anf den Gaſſen, auf 
daß fie von den Leuten gefehen werden. Wahrlich, ich 
fage euch: Sie haben ihren Lohn dahin, Wenn du 
aber beteft, fo gehe in dein Rämmerlein, und fchließe 
die Thür zu, und bete zu deinem Vater im Verbor: 
genen; und dein Vater, der in das Verborgene ſiehet, 
wird dir's vergelten öffentlich. 


Nach Almofengeben, oder dem Nächften wohlthun, gehö— 
vet auch Died Werf zu einem. Chrijten, Daß er bete. Denn 
gleichwie die Nothdurft Diefes Lebens fordert, daß wir dem 
Nächften Gutes thun, und ung feiner Noth annehmen; denn 
darum leben wir auf Erden bei einander, daß Einer dent 
Andern diene und helfe: alſo, weil wir täglich in allerlei 
Gefahr und Noth in dieſem Leben ſtecken, die wir nicht ume 
gehen noch wenden ‚können; jo müfjen wir auch immerdar 
zu Gott rufen und Hülfe juchen, beide für und und Jeder» 
mann. 

Aber wie Jenes ein feltfam Merk ift in der Welt, recht 
Almofen geben, nicht allein des gemeinen Raubens und Steh— 
lens halben, das in der Welt allenthalben gebet, da Nies 
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mand dem Andern wohlthut, und Jedermann nur auf ſeinen 
Miſt ſcharret, und nichts darnach fraget, wo der Nächſte blei— 
bet; ſondern auch, daß, ob ſie gleich gute Werke thut, ſie 
doch nur das Ihre damit ſuchet: daß alſo die Welt doch 
nichts anders iſt, denn eitel Räuber und Diebe, beide zur 
linken und rechten Seiten, beide leiblich und geiſtlich, beide 
in boſen und guten Werken: alſo iſt nun auch das Beten 
ein feltfan Werk, das Niemand thut, ‚denn Chriften; und 
Doch fo gemein im der. Welt: geweſen, fonderlich hei den Jü— 
den, wie Chriftus hier zeigt, in Schulen und an allen Eden 
auf den Gaffen, und jetzt in fo viel: Kirchen, Stiften, Klö— 
fern, da man ſich Tag und Nacht zermurret und zerplerret 
mit Singen und Lefen, daß die Welt allenthalben deſſelben 
voll ift,- und an dem Werk nicht fehler, und doch Alles auf 
einem Haufen nicht eines Hellers werth ift. 

Denn weil hier Chriftus ftrafet und verwirft alle ihr Ge— 
bet, die doch mit allem Fleiß fich darinne übeten, allein das 
rum, daß fie damit vor den Leuten wollten gefehen fein, und 
Ruhm erjagen: wie vielmehr. ift unferer ©eiftlichen Gebet zu 
verdammen, die nichts Damit fuchen, denn Daß fie ihren Bauch 
damit füllen, und ihr Feiner ein Vater Unſer fpräche, wenn 
ed nicht Geld trüge? Und wenn. fie e8 auf's Beſte gemachet 
haben, fo haben fie einen Sack voll Worte  gemurret, oder 
getönet,, gar ohne Herz, Berftand und Glauben, gleichwie 
die Glocken oder Orgeln, : Haben Dazu die Ehre und Ruhm 
gehabt, dag fie es allein wären, die da beten; die Andern 
aber, ald die mit Weltfachen umgingen, könnten nicht beten 
ten noch Gott dienen; fie aber müßten an unjrer. Statt be— 
ten, daß wir fie mit unferm Geld und Gut zu Herren 
machten. 

Wie nöthig aber das Gebet: ift, iſt hier nicht zu erzählen; 
jo ſollten wir's zwar ſelbſt wohl fühlen, weil, wir im. Sleifch 
und Blut leben, welches ſtecket voll allerlei böfe Stücke, dazu 
die Welt bei und und wider uns haben, die uns allen Jam— 


12 Auslegung der Bergpredigt. 


mer und Herzeleid anrichtet, und fo viel Plage anlegt, dazu ver 
Zeufel allenthalben um uns her iſt, der da unzählige Seften, 
Rotten und Verführung erwecket, und. uns treibt zu Unglauben, 
Verzweiflung. Das doch nimmer Fein Ende wird, und nicht 
zu ruhen haben, weil wir von ſolchen Feinden umringet find, 
die nicht aufhören, fie Haben uns denn niedergefchlagen; fo 
wir Doch als einzelne arme Menfchen fo viel Beinden viel zu 
ſchwach find. Darum ſpricht Gott im Propheten Zadar: 
12, 10, daß er wolle den Seinen geben „den Geiſt der Gnas 
den und des Gebets“, damit fie, weil fie fo zu Felde liegen, 
: erhalten werden, und fich wehren und fchügen können wider 
den böfen, ſchädlichen Geift. Darum ift es der Chriften ei= 
gentlich Werk, fo den Geift Gottes haben, daß fie nicht laß 
und faul find, fondern immerdar beten umd nicht ablaſſen; 
wie Chriftus anderswo Iehret. 

Aber da liegt nun die Macht an, daß e8 ein’ rechtichaf- 
fen Gebet und nicht eine Heuchelei fei; wie ihr Gebet und 
unfers bisher’ gewejen ift. Darum fähet Chriftus an, daß 
er lehre recht beten, nämlich, daß fie nicht öffentlich auf den 
Gaſſen ftehen und beten, fondern daheime in ihren Kämmer— 
lein allein beten im Verborgenen, das ift, daß fie vor allen 
Dingen das falſche Geſuch meglegen, daß fie wollen um An— 
fehens und Ruhms willen, oder Deßgleichen etwas ‚beten. 
Nicht, daß es verboten‘ fei, daß man nicht dürfe auf der 
Gaffen und öffentlich beten; (denn ein Chrift ift an Feine 
Stätte gebunden, und mag wohl überall beten, es ſei auf der 
Straße, im Felde oder im der Kirche;) fondern allein, daß es 
nicht gefchehe um der Leute wilfen, "Ehre und Genieß davon 
zu fuchen. Gleichwie er nicht darum will verboten haben 
die Pofaunen oder Glocken zum Almofen; fondern den Zus 
faß und die falfche Meinung ftrafet er mir dieſen Worten, 
„daß fie von den Leuten gejehen werden“. 

Alſo iſt auch nicht als nöthig geboten, daß man allzeit 
müſſe in ein Käntmerlein gehen, und fich verfchließen. Wiewohl 
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es fein iſt, wenn Einer beten will, Daß er allein fei, da er 
Fan frei und ungehindert fein Gebet zu Gott ausfchütten, 
amd Worte und Geberden führen, das er vor Den Leuten 
nicht thun kann. Denn obwohl das Gebet Fann im Herzen 
ohne alle Worte und Geberde geſchehen, Doch hilft es Dazu, 
Daß der Geift deſto mehr erwecket und entzündet wird; fonft 
foll es im Herzen faft ohne Lnterlaß geben. Denn ein Ehrift 
bat allzeit, wie gejagt, den Geiſt des: Gebets bei fich, daß 
fein Herz in folchem teten Seufzen und Bitten ſtehet zu Gott, 
ob er (gleich iffet, trinfet, arbeitet. Denn: fein ganzes Leben 
ift dahin gerichtet, Daß er Gottes Namen, Ehre und Reich 
ausbreite, daß, was er fonft thut, muß Alles unter dem 
Gebet gehen. 

Aber doch, fage ich, ſoll über das Das äußerliche Gebet auch 
‚geben; ‚beine fonderlih, als, Daß Jeglicher Morgens, Abends, 
und über Tiſch, und wenn er Beit hat, einen Segen: ‚oder 
Vater Unfer, Glauben oder Palmen fpreche: darnach auch 
insgemein, Da man zufammen kömmt, Gottes Wort handelt, 
und darauf danket, und ihn anrufet um gemeine Noth; das 
fol und muß öffentlich igeichehen. Und find dazu ſonderli— 
ber Ort und Zeit beftimmet, da man zuſammen kömmt: 
welches iſt ein köſtliches Gebet, und seine ftarfe Wehre wider 
den Teufel und feine Anfchläge, weil da Die ganze Chriſten— 
heit einträchtiglich ‚gufammen fißet. Und je ftärfer es gehet, 
je ehe es erhöret wird, und deſto ſchäftiger ift; wie es Denn 
auch jet viel ‚Gutes ſchaffet, viel böfe Tücke des Teufels 
wehret und hindert, fo er fonft ſollte anrichten Durch feine 
Glieder, Daß freilich, was da jetzt fiehet und Bleibet, - beide 
im — und weltlichen Regiment, durch's ‚Gebet erhal⸗ 
den wird. | 

Was aber für Stücke und Eigenſchaften dazu gehören, 
die, eim recht Gebet an fich Haben foll, Habe ich anderswo oft 
gefagt und gehandelt; nämlich, daß ich's kurz wiederhole: 
Daß uns dazu treibe, zum Erften, Gotted Gebot, der es 
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ernftlich befohlen hat, daß wir ſollen beten. Darnach, feine 
Berheigung, darinne er zugefagt, und zu erhören. Zum 
Dritten, daß wir anfehen unfere Noth und Elend, ſo uns 
drücket und auf dem Halſe Liegt, Daß wir e8 wohl dürfen, 
und Diefelbige frifch vor Gott tragen und ausjchütten, auf 
fein Gebot und Befehl. Zum Bierten, daß wir auf ſolch 
Gottes Wort und. Berheißung mit rechtem Glauben beten, 
gewiß und ungezweifelt, daß er und erhören und helfen will. 
Und das alles im Namen Ehrifti, durch welchen unfer Ge— 
bet dem Vater angenehm ift, und um feinetwillen und alle 
Gnade und Gutes giebt. 

Solches zeiget auch Chriftus allhier, mit dem Wörtlein, 
da er Spricht: „Und bete zu Deinem Vater im Verborgenen“. 
Und hernach Elärer, da er die Worte ftellet: „Water Unfer 
im Himmel 30." - Denn das ift fo viel gelehret, daß unſer 
Gebet foll zu Gott gerichtet fein, als zu unferm gnäpigen, 
freundlichen Vater, nicht ald einem Tyrannen oder zornigen 
Richter. Das kann nun Niemand thun, er Habe denn Got— 
te8 Mort, daß er folches haben wolle, daß wir ihn Water 
heißen, und als ein Vater und zu helfen und erhören zuge— 
fagt Habe; und er auch folchen Glauben im Herzen Habe, 
daß er fröhlich dürfe Gott feinen Vater nennen, und aus 
berzlicher Zuverficht bitten, und auf ſolch Gebet, ald gewiß— 
lich erhöret, fich verlafjen, und Hülfe gewarten. 

Diefer Stücke aber Feines ift in jenem pharifäifchen Ge— 
bete, welche nicht weiter denken, denn wie Das Werk gethan 
fei, daß fie Damit geſehen werben ald Heilige Leute, die gerne 
beten; oder wie unfere Mönche und Pfaffen, daß fie den 
Bauch davon füllen. Ja, fie find fo ferne davon Fommen, 
daß fie follten mit folchem Glauben beten, daß fie es für 
eine Thorheit und DBermeffenheit geachtet haben, daß einer 
follte rühmen als gewiß, daß fein Gebet Gott angenehm und 
erhöret wäre. Und alſo, ob fie gleich gebetet, doch Alles auf 
lauter Abenteuer Hingefegt, und Damit Gott greulich erzür- 
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set Haben durch Unglauben und Mißbrauch feines Namens, 
wider das erfte und andere Gebot. 

Darum Ierne bier, daß Fein recht Gebet gefchehen kann 
ohne folchen Glauben. Fühleſt du Dich aber ſchwach und 
blöde, wie denn Fleifch und Blut allzeit fich wider den Glau— 
ben Sperren, als feift du nicht würdig oder geſchickt und 
brünftig zu beten, oder zweifelft, ob dich Gott erhöret Habe, 
weil du ein Sünder bift; fo Halte Dich an das Wort und 
fprih: Ob ich gleich ein Sünder und unwürdig bin, fo habe 
ich doch hier Gottes Gebot, das mich heißet beten, umd feine 
Berheigung, daß er mich gnädiglich erbören will, nicht um 
meiner Würdigfeit, fondern um des Herrn Chrifti willen. 
Damit Fannft du die Gedanfen und Zweifel ausjchlagen, und 
fröhlich niederfnien und bitten, nicht angelehen, wie würdig 
oder unmwürdig du ſeiſt; fondern deine Noth und fein Wort, 
darauf er Dich beißt bauen. Sonderlich weil er dir auch die 
Worte vorgeftellet und in den Mund geleget Hat, wie und 
was du bitten folleft, wie folget, daß du ſolch Gebet fröhlich 
durch ihn hinauf laſſen, und im feinen Schooß legen Fannft, 
dag er's durch feine Würdigfeit vor den Vater bringe. 


V. 7 — 13, Und ivenu ihr betet, follt ihr nicht 
viel plappern, wie die Heiden; denn fie meinen, fie 
werden erhöret, wenn fie viele Worte machen, Da: 
rum follt ihr euch ihnen nicht gleichen. Euer Vater 
weiß, was ihr bedürfet, ehe denn ihr ihn bittet, Das 
zum follt ihr alfo betenz Unſer Vater in: dem Him— 
mel. Dein Name werde geheiligt, Dein Reich komme 
Dein Wille gefchehe auf Erden, wie im Himmel, Un: 
fer täglich Brot gieb uns heute. Und vergieb uns 
unſre Schuld, wie wir unfern Schuldigern vergeben, 
Und führe uns nicht in Verfuchung, fondern erlöfe 
uns von dem Webel. Denn dein ift das NHeich, und 
die Kraft, und die Herrlichkeit, in Ewigfeit. Amen, 

Droben Hat er geftrafet ihre Falfche Meinung im Gebet, 
daß fie auch in Dem Werke, das allein gegen Gott gerichtet 
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ift, Daß man ihn anrufe und um Hülfe bitte in unſerer Noth 
und Anfechtung, ihre Ehre und Genie bei den Leuten ſuch— 
ten. Hier tabelt er num auch die Unart Des Gebets, daß fie 
meinen, daß Beten fei, wenn man viel Worte und Plapperns 
machet, und Heißt es eine heidniſche Weile, und ein Jofe uns 
nütze Gewäſch, als Derer, Die da meinen, ſie werben fonft 
nicht erhöret. Denn er hat wohl geſehen, daß es fo würde 
gehen, und ſolcher Mißbrauch auch in der Chriſtenheit blei— 
ben, wie es bereitd  Dazumal bei ihnen war, daß man aus 
Dem Gebet ein lauter Werk machen würde, welches man nach 
der Größe und Länge, achtete, als wäre es damit Föftlich aus— 
gerichtet, und alſo anſtatt eines rechten Gebets, ein lauter 
Gewäſch und Geplapper würde, welches das Herz nimmer 
erfähret. 

Wie wir ſehen, daß es gegangen iſt in Stiften, Klöſtern, 
und dem ganzen geiſtlichen Haufen, welche nichts anders in 
ihrem Stande zu thun gehabt, denn daß ſie täglich ſo viel 
Stunden, und des Nachts dazu, ſich zerblaͤueten und müde 
macheten mit Horas leſen und fingen. Und je mehr ſie deß 
machen Eonnten, je beiliger und ‚größer Gottesdienſt Hat «8 

ebeißen. Und iſt Doch unter ihnen allen nicht Einer. gewe— 
en, der ein rechtichaffen Gebet. von. Herzen. gethan hätte; 
fondern alle in Dem Heidnifchen Wahn geweſen, als. müßte 
man beide, ſich und Gott, müde jchreien und murren; als 
£önnte oder wollte er fonft nicht hören. Haben Damit nichts 
anders gethan, denn die Zeit unnüslich verloren, und ſich, 
wie die Eſel, mit Beten gerbläuet. 

Daber Haben fie auch ſelbſt gefagt, daß Feine ſchwerere 
Arbeit fer, Denn beten. Und J wahr, wenn man 
das Beten dahin richtet, daß man ein Werk oder Arbeit dar⸗ 
aus machet, dem Leibe aufgelegt, jo biel Drei Stunden. an 
einander zu leſen ‚oder fingen, daß Fein Taglöhner nicht lie— 
ber ſollte wählen einen Tag zu dreichen, Denn zwo ober Stuns 
den an einander nur Das Maul zu regen, ober ſtracks in eim 
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Buch zu ſehen. Summa, ihr Beten iſt nicht ein Seufzen 
oder Begierde des Herzens geweſen, ſondern eine lauter ge— 
zwungene Arbeit des Mundes, oder der Zungen: daß, wenn 
ein Mönch vierzig Jahre lang ſeine Zeiten geleſen und ge— 
murret hat, ſo hat er nicht in den allen eine Stunde von 
Herzen gebetet. Denn ſie denken nimmermehr darinne Gott 
eine Noth vorzutragen, ſondern denken nicht anders, denn ſie 
müffen’s thun, und Gott, müſſe ſolche Mühe und. Arbeit 
anfeben. 

Aber der Ehriften. Gebet, fo im - Glauben auf. Gottes 
Verheißung gehet, ‚und von Herzen feine Noth vorträgt, das ift 
leicht, und machet- feine Arbeit. Denn der Glauben: hat's bald 
gejagt, was er. begehret, ja ‚mit einem, Seufzen, das das Herz 
thut, und mit Worten nicht zu erholen noch auszufprechen 
ift; wie St. Paulus jagt Röm. 8, 26. ‚Der -Geift betet, 
und: weil ser weiß, daß ihn Gott erhöret, darf er nicht ein 
folch ewig Gewäſche führen. Alſo haben die Heiligen in 
der Schrift gebetet, als Elias, Elifäus, David und Andere, 
mit Eurzen, aber ſtarken und. gewaltigen Worten; wie man 
im Pialter fiehet, darin ‚felten ein Pſalm ift, der da ein Ge— 
bet Habe über fünf oder ſechs Verſe Tang. Darum. haben 
die alten Väter: wohl. gefagt: es thue es nicht mit vielen 
langen Gebeten, fondern loben die kurzen. Stoßgebetlein, da 
man mit. einem Wörtlein oder zwei hinauf feufzet gen Him⸗ 
mel; welches: Einer Fann oft und viel. thun, wenn ex. Tiefet, 
fchreibet, oder ‚andere Arbeit thut. | 

Die Andern aber, Die nur eine Büffelarbeit Daraus ma— 
chen, können nimmer mit Luft noch Andacht beten, fondern 
werden froh, Daß fie nur ihr Gewäſche ausgerichtet haben. 
Wie es Denn muß geben, woman ohne Glauben und Noth 
bittet, ſo Tann Das. «Herz nicht dabei. fein. Wo aber Das 
Herz nicht bei iſt, und der Leib foll arbeiten, fo wird es 
[wer und verdroſſen. Wie man auch in Leiblicher ‚Arbeit 
fiehet, wer etwas unwillig thut, wie ſchwer und ſauer es wird; 
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aber wiederum, wo das Herz luſtig und willig iſt, da wird's 
der Arbeit nimmer gewahr. Alfo auch hier, wo man’s mit 
Ernft meinet, und luſtig ift zu beten, fo weiß noch fühlet 
der Menfch Feine Arbeit noch Mühe, ſondern flehet nur feine 
Noth an, und Hat die Worte gefungen und audgebetet, che 
er fich umfiehet. Summa, kurz fol man beten, aber oft 
und ftarf; denn Gott fragt nicht darnach, wie groß und 
Yang man betet, fondern wie gut e8 ift, und wieed von Her. 
zen gebet. 

Darum fpricht nun Chriftus: „Euer himmlifcher Vater 
weiß, was ihr bepürft, ehe ihr drum bittet;" als wollte er 
fagen: Was thut ihr, Daß ihr meinet ihn mit eurem langen 
Gewäfche zu übertäuben, daß er euch gebe, was ihr bedür— 
fet? Ihr dürfet ihn nicht mit Worten überreven, oder lange 
unterrichten; denn er weiß zuvor beifer, was euch noth ift, 
denn ihr felber. Gleich a 8 wenn du vor einen Türften oder 
Richter kümeft, der deine Sache beffer wüßte, denn du ihm 
jagen könnteſt, und wollteſt viel Gemäjche machen ihn davon 
zu berichten, jo würde er billig dein lachen, oder vielmehr 
unluftig auf dich werden. Sa, wir wiffen auch nicht, ſpricht 
St. Paulus Röm. 8, 26, wie wir bitten follen; daß, wenn 
er und erhöret und etwas giebt, jo giebt er’3 über dad wir 
verftehen und Hoffen Fünnen, Eph. 3. 20. Darum läßt er 
uns zumeilen etwas bitten, das er nicht fo bald giebt, oder 
wohl gar nicht giebt, ald der wohl weiß, was und noth und 
nüße ift oder nicht: welched wir felbft nicht fehen, und zus 
letzt ſelbſt müſſen befennen, Daß uns nicht gut gewefen wäre, 
wenn er und nach unferm Bitten gegeben hätte. Darum 
dürfen wir ihn nicht Yehren noch vormalen mit unferm lan— 
gen Gefchwäß, was und wie er und thun fol; denn er will 
alfo geben, daß fein Name geheiligt werde, und fein Weich 
und Wille Dadurch gefördert werde und fortgehe. 

Sprichft du aber: Warum läßt er und denn bitten und 
unfere Noth vortragen, und giebt's nicht ungebeten, weil er 
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alle Roth beſſer weiß und fiehet, denn wir ſelbſt? Giebt er 
Doch der ganzen Welt täglich jo viel Gutes umfonft, als 
Sonne, Regen, Korn, Geld, Leib und Leben, darum ihn 
Niemand bittet noch dafür danfet; denn er weiß, daß fie Feis 
nen Tag des Lichts, Eſſens und Trinfens entbehren Fann: 
wie heißt er denn darum bitten? Antwort: Darum heißt er’s 
freilich nicht, daß wir ihn mit unferm Beten folches jollen 
Iehren, was er geben foll: fondern darum, daß wir's erfen=- 
nen und befennen, was er ung für Güter giebt, und noch 
vielmehr geben will und kann; 'alfo, Daß wir durch unſer 
Gebet mehr uns jelbft unterrichten, denn ihn. Denn damit 
werde ich umgefehret, daß ich nicht hingehe wie die Gottlo— 
fen, die folches nicht erfennen noch Dafür danken: und wird 
alfo mein Herz zu ihm gefehret und erwecket, daß ich ihn 
lobe und danke, und in Nöthen zu ihm Zuflucht Habe und 
Hülfe von ihm gewarte. Und dienet Alles dazu, daß ich 
ihn je länger je mehr Ierne erkennen, was er für ein Gott 
ift. Und weil ich bei ihm ſuche und anklopfe, fo Hat er 
auch Luft, deſto mehr und reichlicher zu geben. Siehe, daß 
iſt denn ein rechter Bitter, nicht den andern unnügen Wä- 
ſchern gleich, Die wohl viel plappern, aber ſolches nimmer 
erkennen. Er aber weiß, daB es Gottes Gabe ift, was er 
hat, und fpricht von Herzen: Herr, ich weiß, daß ich mir 
jelbft nicht ein Stücke meines täglichen Brotes fchaffen noch 
erhalten kann, noch mich vor einerlei Noth oder Unglück be— 
hüten; darum will's ich von dir warten und Bitten, wie du 
mich heißeſt und zu geben verheißeft, ald der du ohne meine 
Gedanken zuvor fümmft, und Dich meiner Noth annimmft. 
Siehe, fol Erfenntnig im Gebet gefället Gott wohl, 
und ift der rechte, höhefte und Föftlichfte Gottesvienft, den 
wir ihm thun Fonnen; denn damit wird ihm feine Ehre und 
Danf gegeben, die ihm gehöret. Das thun die Andern nicht 
fondern reifen und freſſen alle Gottes Güter dahin,’ wie Die 
Saͤue: nehmen ein Land, Stadt, Haus nach dem andern: 
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denken nicht darnach, Daß fie Gott einmal anfehen; wollen 
dieweil Heilig. fein mit ihrem großen, vielen Getöne und Ge— 
plärr in der Kirchen. Uber ein chriftlich Herz, fo aus Got— 
te8 Wort Iernet, daß mir Alles von Gott, und Nichts von 
uns haben, Das nimmt Solches an im Glauben, und übet 
ſich darinne, daß fich'8 kann Alles zu ihm verjehen und von 
ihm warten. Alſo lehret und das Gebet, Daß wir beide, 
uns und Gott, erfennen, und lernen was uns fehlet, und 
woher wir’3 nehmen und: fuchen follen. Daraus wird ein 
fein vollkommen, verftändig Menfch, der ſich zu allen Sa— 
chen recht ſchicken und Halten Fann. 

Weil nun Chriſtus ſolch falſch und vergeblich Gebet ge— 
firafet und verworfen Hat, fähret er fort und ſtellet feldft 
eine feine furze Form bor, wie und was wir beten follen, 
darinnen allerlei Noth gefaffet ift, Die uns treiben fol zu 
beten, daß wir und derſelben in folchen kurzen Worten täg- 
Vieh erinnern Fünnen, und Niemand entſchuldigt fei, daß er 
nicht wifle, wie oder was er beten fol. Und ift eine fehr 
gute Hebung, fonderlich für den gemeinen Mann, Kind und 
Sefinde im Haufe, Dad man das Vater Unfer täglich gang 
bete, beide, Morgens und Abends und über Tifch, und au 
fonft, daß man darin allerlei. Noth insgemein Gott vortrage. 
Weil aber Das Vater Unfer im Katechiömo und ſonſt gnug« 
fan ausgelegt ift, will ich's dabei bleiben laſſen, und bier 
feine neue Glofje machen. 

Es ift aber, wie oft gefagt, freilich das alferbefte Gebet 
Das Da auf Erden Fommen ift oder von Jemand erbacht wer— 
den mag, weil e8 Gott ver Vater durch feinen Sohn geftel- 
let und ihm in ven Mund gelegt bat, Daß wir nicht Dürfen 
zweifeln, daß es ihm aus der Maaßen wohlgefalle. Er ver- 
mahnet und aber bald im Anfang auch beides, feines Gebots 
und Verheißung, mit dem Wort „Unfer Vater“, ald der von 
ung folche Ehre fordert, daß wir von ihm follen bitten, als 
ein Kind von feinem Vater, und Die Zuperficht von und has 
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ben will, daß er und gerne will geben, was und noth ift- 
Sp ift auch drein gejchloffen, daß wir ung rühmen, daß wir 
feine Kinder find Durch Chriftum: Und alfo in feinem Ge- 
bot und Verheißung, und in des Herrn Ehrifti Namen kom— 
men, und mit aller Zuverficht vor ihm treten. 

Nun, die erfte, andere und dritte Bitte betrifft Die höhe» 
ften Güter, fo wir von ihm haben; nämlich, zum Erften, weil 
er unfer Vater ift, daB er feine Ehre son und habe und 
fein Name in aller Welt fchön und hehr gehalten werde. 
Damit faffe ich auf einen Haufen allerlei faliche Glauben 
und Gottesdienft, und Die ganze Hölle, alle Sünde und Got— 
tesläfterung, und bitte, daß er fteure dem Täfterlichen Glau— 
ben des Pabſts, Türfen, Rottengeifter und Keber, als Die 
alfe feinen Namen entheiligen und ſchaͤnden, oder unter Dem 
Namen der Ehre fuchen. Das ift wohl ein kurz Wort; 
aber mit dem Sinne geht's fo weit, als die Welt if, wider 
alle faliche Lehre und Leben. Zum Andern: Nachdem wir 
fein Wort und rechte Lehre und Gottesdienft haben, daß auch 
fein Reich in und fei und bleibe, das ift, daß er und in fol- 
cher Lehre und Leben regiere, und dabei fchüge und erhalte 
wider alle Gewalt des Teufels und feines Reichs, und dag 
alle Reiche, fo dawider toben, zu feheitern geben, auf Daß 
Dies Neich bleibe. Und zum Dritten, daß auch nicht unfer 
noch Feines Menfchen, fondern allein fein Wille geichehe, und 
was er denket und rathſchläget fortgehe, wider alle Anfchläge 
und Vornehmen der Welt und was wider Diefen Willen und 
Rath firebet, ob fich gleich affe Welt zu Hauf fchlüge und 
ftärfete, ihre Ding Dawider zu erhalten. Das find die Drei 
vornehmſten Stücke. 

In den andern vier Bitten kommen wir auf die Noth, 
die uns unſerthalben täglich betrifft, dieſes armen, ſchwachen, 
zeitlichen Lebens halben. Darum wir erſtlich bitten, daß es 
und unſer täglich Brot gebe, das iſt, Alles, was und noth 
ift zur Erhaltung dieſes Lebens: Nahrung, gefunden Leib, 
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gut Wetter, Haus, Hof, Weib, Kind, gut Regiment, Briebe, 
und behüte und vor allerlei Plage, Krankheit, Beftilenz, 
theurer Zeit, Krieg, Aufruhr. Darnach, daß er und daneben 
unfere Schuld vergebe, und nicht anſehe den fchändlichen 
Mißbrauch und Undank der Welt für Die Güter, die er und 
täglich fo reichlich giebt, und darum diefelbigen nicht entfage 
und entziehe, noch mit Ungnaden firafe, wie wir verdienen; 
fondern uns gnädiglich verzeihe, ob auch wir, die wir Chriften 
und feine Kinder heißen, nicht ohne Sünde leben, wie wir follen. 
Zum Dritten: Weil wir auf Erden Ieben, mitten in- allerlei An— 
fechtung und. Aergerniß, da man uns auf allen Seiten: zujeßet, 
daß man ung hindere, und nicht allein auswendig von der Welt 
und Teufel, fondern auch inwendig von unferm eignen Fleiſch 
angefochten werden, daß wir nicht leben können wie wir follten, 
noch vor fo viel Gefahr und Anfechtung einen Tag vermöchten 
zu beftehen; fo bitten wir, daß er und in folcher Gefahr und 
Noth erhalte, daß wir nicht dadurch überwunden und gefäl= 
let werden. Und zum Lebten, daß er uns endlich auß allem 
Unglüc ganz und gar helfe, und wenn die Zeit kömmt, daß 
wir follen aus diefem Leben treten, ein gnädig, felig Stündlein 
beicheere. Alſo haben wir fürzlich alle leibliche und geiftliche 
Noth in feinen Schooß gelegt, und mit jeglichem Wort bie 
ganze weite Welt auf einen Haufen gefaflet. 

Es ift aber im Tert ein Stüdlein dran gebänget, Damit 
er das Gebet befchließt, ald mit einem Danf und gemeinen 
Bekenntniß; das heißt alfo: „Denn dein ift dad Reich, und 
Die Kraft, und die Herrlichkeit in Ewigkeit." . Das find Die 
rechten Titel und Namen, die Gott allein gebühren. Denn 
die drei Stücke hat er ihm felbft vorbehalten, die da heißen, 
Nichten, Rechten und Rühmen. Richten, oder regieren und 
Dberhand haben, foll Niemand, denn Gott allein, oder Des 
nen er's befichlt, Durch welche er das Regiment außrichtet, 
als feine Diener. Deßgleichen fol auch Fein Menſch mit dem 
andern Necht üben, oder zürnen und ftrafen, ohne mer. Das 
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Amt bat, von Gottes wegen. Denn es ift nicht den Men- 
fehen angeboren, fondern von Gott gegeben. 

Das find die zwei, die er hier heißet Dad Reich, oder 
Herrſchaft, daß alle Obrigkeit feine ſei; und darnach, Die 
Kraft, das ift, die Folge des Nechten, executio, daß er kann 
firafen, die Böfen unter fich werfen, und die Frommen ſchü— 
Ben. Denn wer da ftrafet, der thut's als an Gottes Statt, 
und gehet Alles aus feiner Kraft, Daß man Recht handhabt, 
fhüßet und erhält. Darum foll fih Niemand felbft rächen 
noch firafen; Denn es ift nicht fein Amt noch Vermögen, 
und gelinget auch nicht; wie er fagt 5 Mof. 32, 35: „Mein 
tft die Mache, ich will's vergelten.“ Und anderswo dräuet, 
Matth. 26, 52: „Wer das Schwert ſelbſt nimmt, fich zu 
rächen, jol mit dem Schwert geftraft werben.” 

Alfo ift auch Die Herrlichkeit, oder Ehre und Ruhm, al- 
fein Gottes eigen, Daß fih Niemand nichts rühme, Feiner 
Meisheit, Heiligkeit oder Vermögens, denn Durch ihn und 
aus ihm. Denn, daß ich einen König oder Fürften ehre und 
gnädigen Herren Heiße, oder die Knie vor ihm biege, gefchieht 
nicht um feiner Berfon willen; fondern um Gottes willen, 
ald ver da fißet in der Majeftät, an Gottes Statt. Ale, 
wenn ich Vater und Mutter, oder die an ihrer Statt find, 
Ehre erzeige, fo thue ich’8 nicht den Menfchen, ſondern dem 
göttlichen Amte, und ehre Gott in ihnen; alfo, Daß wo 
zu und Kraft if, dem gebühret auch Die Ehre und 

uhm. 

Und gehet alſo ſein Reich, Kraft, und Herrlichkeit, in 
der ganzen Welt, daß er allein regieret, ſtrafet, und den Preis 
bat in den göttlichen Aemtern und Ständen, als Vater, Mut— 
ter, Herr, Richter, Fürft, König, Kaifer, ob wohl der Teu— 
fel dur) die Seinen dawider fich feet, und felbft will Die 
Herrichaft und Gewalt führen, Rache und Strafe üben, und 
feinen Ruhm allein haben. Darum bitten wir auch vornehm⸗ 
lich um feinen Namen, fein Reich, und feinen Willen, als 
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die allein follen gehen, und alle andere Namen, Reich, Ge⸗ 
walt, und Wille zu ſcheitern gehen. Und wir alſo beken⸗ 
nen, daß er der Höchſte ſel in alle Diefen  dreien Stücken; 
die Andern aber feine Werkzeuge, dadurch er folches treiber 
und ausrichtet. Sue 


B,16 15 Denn fo ihr den Menfchen ihre Fehle 
vergeht, fo wird euch euer himmliſcher Water auch 
vergeben. Wo ihr aber den Menfchen ihre Fehle 
> vergebet, jo: wird euch ener Vater eure Fehle 
auch nicht vergeben. 

Das ift ein wunderlicher Zuſatz, aber doch ſehr köſtlich: 
und möchte wohl Jemand wundern, wie er foeben mit fol- 
chem Zuſatz kömmt auf Dies einige Stüde: WVergieb ung 
unfere Schuld," jo er doch ebenfomohl hätte fünnen auch an 
der andern eines ein ſolch Stüdlein Tnüpfen, und fagen: 
Gieb und unfer täglich Brot, wie wir unfern “Kindern ges 
ben; oder, führe uns nicht in Verfuchung, wie wir Niemand 
verfuchen: Erlöſe uns von dem Liebel, wie wir unfern Näch— 
ften retten und erlöfen. Und’ doch Fein Stücke iſt, das einem 
Zuſatz hat, als dieſeßs. Und Tape fih dazu anfehen, als 
sollte die Vergebung der Sünden erworben und verdienet 
werden Durch unſer Vergeben; mo bliebe denn unfere Lehre, 
vaß die Vergebung allein durch Chriftum komme und im 
Glauben empfangen werde? Antwort aufs Erfte: Er bat - 
fonderlich Diefe Bitte fo wollen ftellen, und die Vergebung. 
der Sünde an unfere Vergebung binden, daß er Damit bie 
Ehriften verknüpfte, daß fie ſich untereinander lieben, und 
das Taffen ihr Hauptftück und Vornehmſtes fein, näheſt dem 
Glauben und empfangener Vergebung, daß fle ihren Nähes 
ften auch ohn Unterlaß vergeben "Daß, wie wir gegen ihn 
leben im Glauben, alfo auch gegen den Nächften durch die 
Liebe, daß wir nicht einander Verdrieß und Leid thun; fons 
dern denfen, daß wir immer vergeben, ob uns gleich Leid 
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geſchehen iſt, wie denn in dieſem Leben oft vorfallen muß; 
9* en nen dag und auch nicht vergeben if. Denn 
wo der Zorn und Groll’im Wege Itegt, fo ververbt er das 
ganze Gebet, daß man auch der vorigen Stücke Feines beten 
noch wünſchen kann. Siehe, das heißt ein feft und ftark 
Band gemacht, damit wir zufamntengehalten werden, daß 
wir nicht untereinander uneins werben, und Spaltung, Rot— 
ten und Seften anrichten, wo wir anderö vor Gott wollen 
fommen, beten und etwas erlangen; ſondern einander durch 
die Liebe Hertragen, und aller Dinge eins bleiben. Wenn 
das gefchieht, fo ift denn ein Ehriftenmenfch vollkommen, als 
der’ da beide, recht gläubet und Fieber. Was darnach mehr 
für Gebrechen an ihm tft, das ſoll in dem Gebet verzehret 
werden und Alles vergeben und gefchenkt fein. 

Wie jet er aber mit diefen Worten die Vergebung eben 
auf imfere Werke, und fpricht: Wenn ihre dem Nächten vers 
gebet, To fol euch vergeben werden und wiederum? Das 
beißt ja nicht Die Vergebung auf den Glauben  geftellet! 
Antwort: Die Vergebung der Sünde, wie ich oft fonft ge= 
fagt Habe, gefchieht zweierlei: Cinmal, durch's Evangelium und 
Wort Gottes, welches empfangen wird inwendig im Herzen 
vor Gott, durch den Glauben. nm Andern Außerlich, durch 
die Werke; davon 2 Petr. 1 DB. 10 fagt, da er von guten 
Werfen lehret: „Lieben Brüder, thut Fleiß, -ceuern Beruf 
und Erwählung feft zu machen.‘ Da will er, daß wir Sol⸗ 
ches follen gewiß machen, daß wir den Glauben und Ver— 
gebung der Sünde Haben, das ift, daß wir beweiſen die 
Werke, daß man den Baum an den Früchten fpüre, und of— 
fenbar werde, daß es ein guter und. nicht ein fauler Baum 
fe. Denn wo ein rechter Glaube iſt, da folgen gewißlich 
auch gute Werke. Alſo ift ein’ Menſch beide, auswendig und 
inwendig, fromm und gerecht, beide vor Gott und den Leu 
ten. Denn das iſt die Folge und Frucht, damit ich mich 
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und Andere gewiß mache, daß ich recht gläube; welches ich 
fonft nicht wiſſen noch ſehen könnte. 

Alfo ift hier auch die Außerliche Vergebung, fo ich mit 
der That erzeige, ein gewiß Zeichen, daß ich Vergebung Der 
Sünde bei Gott Habe. Wiederum, wo fich folches nicht er- 
zeigt wider den Nächten, ſo habe ich ein gewiß Zeichen, daß 
auch ich nicht Vergebung der Sünde bei Gott habe, ſondern 
ſtecke noch im Unglauben. Siehe, das ift die zweierlei Ver— 
Hebung: eine inwendig im Kerzen, die allein an Gottes Wort 
banget; und auswendig, Die heraus bricht, und und gewiß 
machet, daß wir Die innerliche haben. 

Alfo unterfcheiden wir die Werfe vom Glauben, als eine 
innerliche und Außerliche Gerechtigkeit; aber alſo, daß Die in— 
nerliche zuvor da fet, ald der Stamm und Die Wurzel, dar— 
aus Die guten Werke, als Früchte, wachen mülfen: Die Aus 
Berliche aber ein Zeuge verfelben, und, wie St. Petrus 2 
Ey. 1, 10 fagt, Certifieatio, eine Verficherung, daß jene ge= 
wißlich da ſei. Denn wer die innerliche Gerechtigkeit nicht 
bat, der thut der Außerlichen Werke Feines. Wiederum, mo 
die Außerlichen Zeichen und Beweifung nicht ift, fo kann ich 
jener nicht gewiß fein, fondern beide, mich und Andere, bes 
frügen. Wenn ich aber fehe und fühle, daß ich gerne Dem 
Naͤchſten vergebe, jo kann ich fchliegen und fagen: Das Werk 
thue ich von Natur nicht, jondern fühle mich durch Gottes 
Gnade anders, denn zuvor. 

Das fei kurz wider der Sophiſten Geſchwätz geantwor— 
tet. Das ift aber auch wahr, daß dies Werk, wie er's bier 
nennet, nicht ein bloß Werk ift, wie andere, jo wir von und 
ſelbſt thun; denn es ift auch des Glaubens nicht dabei ver— 
geflen. Denn er nimmt fol Werk und. ftellet eine Ver— 
heißung darauf, daß man's mit guter Ehren möchte ein Sa— 
frament nennen, ven Glauben dadurch zu ftärfen. Gleich 
als, vie Taufe ift auch wohl ein Werk anzujehen, das ich 
thue, der ich täufe oder mich täufen laſſe; aber weil Gottes 
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Wort Dabei ift, iſt es nicht ein ſchlecht Werk, als das für 
fich ſelbſt etwas gelte oder ſchaffe, ſondern ein göttlich Wort 
und Beichen, Daran fich der Glaube hänget. Alſo auch, 
unfer Gebet, als unfer Werf, würde nichts gelten noch ſchaf— 
fen; das aber thut's, daß es gehet in feinem Gebot und 
Verheißung, daß es auch wohl mag ein Saframent, und 
mehr ein göttlich, denn unfer Werk geachtet werben. 

Das rede ich darum, daß Die Sophiften allein Die Werke, 
fo wir thun, fo bloß anfehen, ohne Gottes Wort und Ber- 
beißung. Derhalben, wenn fle folche Sprüche hören und 
Iefen, fo auf die Werfe Tauten, müffen fie wohl fagen, daß 
der Menfch durch fein Thun folches verdiene Die Schrift 
aber Iehret uns alfo: Daß wir nicht auf uns, fondern auf 
Gottes Wort und Berheigung jollen fehen, und daran mit 
dem Ölauben haften, daß, wenn du ein Werk aus dem Wort 
und Verheißung thuſt, jo haft du ein gewiß Wahrzeichen, 
daß dir Gott gnädig ift; alſo, daß dein: eigen Werk, Das 
Gott nun zu fich genommen bat, ſoll dir. ein Zeichen fein 
der Vergebung. 

Nun Hat und Gott mancherlei Weile, Weg und Steg 
vorgeftellet, Dadurch wir die Gnade und Vergebung der Sün— 
de ergreifen; als, erftlich, die Taufe und Sakrament; item, 
wie ich jetzt gelagt, das Gebet; item, die Abjolution; und 
alldier, unfere Vergebung; Daß wir ja reichlich verforget wä— 
ren, und allenthalben Gnade und Barmherzigfeit finden könn— 
ten. Denn wo wollteft du fie näher Juchen, denn bei Deinem 
Nächten, bei dem du täglich Iebeft, und auch täglich Urjache 
gnug haft, ſolche Vergebung zu üben? denn es kann nicht 
fehlen, daß du nicht follteft viel und oft: beleidigt werden; 
alfo, daß wir nicht allein in der Kirche oder bei dem Prie— 
fter, fondern iin unferm Leben ein täglich. Sakrament oder 
Taufe Haben, ein: Bruder am andern, und ein $eglicher da— 
heim in feinem Hauſe. Denn wenn du die Berheißung durch 
Dies Werk ergreifeft, jo haft du eben Das, das du in der 


28 Auslegung der Bergpredigt. 


Taufe überkommeſt. Wie könnte und nun Gott reichlicher 
begnaden, denn Daß er und fo eine gemeine Taufe an den 
Hals hängt, und an's Vater Unſer bindet, die ein Jegli cher 
an ihm ſelbſt findet, wenn er betet und feinem Nächten ver— 
giebt? daß ja Niemand Urfache Hat zu Elagen oder fich zu 
entfcehuldigen, er könne nicht dazu Fommen, und fei ihm zu 
hoch und zw fern, oder zu ſchwer und theuer, weil es ihm 
und feinem Nächiten heim vor die Thür gebracht, ja in ven 
Buſen gelegt wird. 

Siehe, wenn du es alſo nicht nach dem Werk an ihm 
felbft, fondern nach dem Wort, fo daran geheftet ift, anſie— 
beft, fo findeft du darinnen einen trefflichen, köſtlichen Schatz, 
daß es jest nicht mehr dein Werk, ſondern ein göttlich Sa— 
frament ift; und mächtigen großen Troſt, daß du zu der 
Gnaden kömmeſt, daß du deinem Nächften vergeben kannſt, 
ob du gleich zu andern Saframenten nicht kommen Fünnteft. 
Das follte dich bewegen, daß du folh Werk von Herzen 
gerne thäteft, und Gott dazu danfeft, daß du ſolcher Gna— 
den werth bift: follteft Du Doch bis an der Welt Ende dar— 
nach laufen, und alle dein Gut darum verzehren; wie wir 
zuvor um den erbichteten Ablaß getban haben. Wer nun 
das nicht will annehmen, der muß ein fchändlicher, verfluch- 
ter Menfch fein, fonderlich, wo er folche Gnade höret und 
erfennet, und dennoch fo kröpfiſch und halsſtarrig bleibet, 
dafı er nicht will vergeben, damit er beide Taufe, und Sa— 
frament, und alle andere auf einmal verliert: Denn fte 
find alle an einander gebunden, daß, wer eines hat, der foll 
fte alle Haben, oder feines behalten. Denn wer getauft ift, 
fol auch dad Saframent empfahen: und wer dad Safra- 
ment empfähet, muß auch beten; und wer da betet, auch 
vergeben. Vergiebſt du aber nicht, jo haft du hier ein fchred- 
lich Urtheil, daß dir deine Sünden auch nicht follen verges 
ben fein, ob du gleich mit unter den Chriften bift, und der 


Matth. 6, 14. 15, 29 


Saframente und anderer Güter mit genießeſt; ſondern ſollen 
Dir nur deſto fehädlicher und verdammlicher fein. | 
Und auf daß und Chriſtus Defto mehr Dazu reize, hat 

er auch feiner, freundlicher Worte gebrauchet, daß er eben 
alſo fpricht: „Wenn. ihr den Menfchen ihre Fehle vergebet”, 
fagt nicht: ihre Bosheit und Büherei, oder Muthwillen und 
Frevel. Denn einen Fehl heißt er eine folhe Sünde, Die 
mehr aus Gebrechlichkeit oder Unwiſſenheit geſchieht, denn 
aus Bosheit. Warum thut er das, daß er des Nächten 
Sünde jo geringert und verkleinert, fo wir Doch oft jehen, 
Daß Mancher vorfägiglich, auß lauter Frevel und bbſem Wil⸗ 
Ien fündigt? Darum thut er’s, daß er dir Deinen Zorn le— 
gen will, und dich erweichen, gerne zu vergeben, und fiehet 
mehr darauf, daß er dein Herz füge und freundlich mache, 
—9* daß er die Sünde ſo groß mache, wie ſie an ihr ſelbſt 
iſt. | 
Denn Hor Gott ift und foll fie fo groß fein, Daß fie der 
ewigen Verdammniß werth ift, und Den Himmel zufchleußt, 
ob's gleich eine geringe Sünde, and nur ein Gebrechen ift, 
wo er’8 nicht erfennet oder Dir abbittet. Aber von mir und 
dir will er Die Sünde nicht fo angejeben haben, als dem 
nicht gebühret die Suͤnde zu flrafen, fondern zu vergeben; 
daß du alſo venfeft: Obgleich dein Nächfter aus Bosheit 
wider Dich gethan Hat, To ift er dennoch verirret, gefangen, 
und verblendet vom Teufel. Darum follft du fromm- fein, 
und dich fein vielmehr erbarınen, als der vom Teufel über— 
wältiget ift, daß es wohl des Teufels halben, der. ihm ſol⸗ 
ches eingiebt, eine große, unvergebliche Sünde iſt, aber des 
Menſchen halben ein Fehl und Gebrechen heiße. Wie Chris 
ftus auch jelbft gegen und gethan Hat, als er am Kreuz ge— 
beten Hat: „Water, vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht was 
fie thun“, Luc. 23, 34. Das ift je unfere Sünde Hein und 
geringe gemacht, welche Doch am ihr felbft die allergrößte iſt, 
fo je auf Erden gefchehen. Denn was kann Größers gefün« 
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diget werden, denn daß man Gott feinen einigen Sohn auf's 
Allerfchändlichfte martert und tödtet? 


Doch mußt du ſolchen Fehl und Gebrechen fo deuten, 
Daß ed der Nächte, fo wider Dich gefündiget, erkenne, und 
Vergebung begehre, und jich beffern wolle. Denn ich Habe 
fonft gefagt, daß zweierlei Sünde ift; eine, die man befen- 
niet: Die fol Niemand unvergeben lafjen. Die andere, die 
man vertheidiget: die Fanı Niemand vergeben; denn fie will 
nicht Sünde fein, noch die Vergebung empfahen. Darum 
auch Chriſtus Matth. 18, 18, da er vom ergeben. und 
Schlüffeln redet, feet er beide Stück bei einander, Löfen und 
Binden; anzuzeigen, daß man die Sünde, die man nicht will 
laffen Sünde fein, noch vergeben Haben, nicht löſen kann, 
fondern binden joll in Abgrund der Hölle: aber wiederum, 
die man befennet, joll man Iöfen und in Himmel heben. 


Wie es nun zugehet im Amt der Schlüfjel, fo gehet es 
auch mit einem jeglichen Ehriften gegen den Nächften. Wels 
cher, ob er wohl foll bereit jein, Jedermann zu vergeben, der 
ihm leid thut, Doch, wo er die Sünde nicht will erfennen 
noch ablafjen, fondern dazu noch fortfahren, fo Fannft du 
ihm nicht vergeben; nicht deiner, fondern fein felbft Halben, 
weil er die Vergebung nicht haben will. Sobald er ſich 
aber fehulvig giebt und Vergebung begehret, fo ſoll e8 alles 
gefchenkt fein, und die Abfolution flugs darauf folgen. Denn 
weil er fich jelbft ftraft, und Die Sünde fallen läßt, daß 
feine Sünde mehr bei ihm bleibt, To fol ich fie vielmehr 
wegfallen Taffen: wo er fie aber ſelbſt hält, und nicht will 
fallen Iafjen, jo kann ich fie nicht von ihm nehmen, fondern 
muß ihn laſſen darinnen ſtecken, als der ihm ſelbſt aus ver- 
geblicher Sünde eine unvergebliche machet. Summa, wo er 
ſich nicht erkennen will, joll man fein Gewiſſen auf's Höhe— 
ſte bejchweren, und feine Gnade erzeigen, als der da will 
muthwillend des Teufels eigen. fein. Wiederum, wo er die 
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Sünde befennet, und dir abbittet, und du ihm nicht vergiebft, 
jo haft du fie auf dich geladen, daß fie dich auch verdammet. 

Alſo will auch Ehriftus die Sünde befannt haben, das 
mit, daß er fie dennoch einen Fehl heißet. Will nicht Teug« 
nen, daß es unrecht ift, noch dir auflegen,daß du es ſollſt 
biffigen als recht gethan; jondern nicht laſſen recht noch gut 
fein: ohne wenn es dazu kömmt, Daß es eine vergebliche 
Sünde ift worden, und ſo geringe, daß fie nur ein Behl 
heiget. Daß du alfo zum Nächften fageft: Ob ich's wohl 
nicht Toben kann, und ift ja unrecht; aber doch weil du 
dich erfenneft, und bein Herz nun anders ift, und 
nichts Böſes wider mich hat, fo will ich's auch gerne laſſen 
gefchenkt fein, als einen Fehl und DVerfehen, und alles Zorns 
vergeſſen. 

Wenn du nun ſo gegen den Nächſten geſinnet biſt, ſo 
wird ſich Gott auch wieder gegen dich alſo erzeigen, mit fol= 
chem füßen, freundlichen Herzen, und Deine große, ſchwere 
Sünde, fo du wider ihn’ gethan und noch thuft, auch fo ge— 
ringe machen, daß er's nur einen Fehl Heiße, wo dur fie er—⸗ 
Fenneft und um Bergebung bitteft, ald der mehr geneigt ift 
zu vergeben, denn wir und felbft zu ihm verſehen Eönnen. 
- Nun follteft du ein ſolch Herz Gott abkaufen mit deinem 

Leib und Leben, und darnach laufen bis an der Welt Ende); 
wie man unter dem Papſtthum darnach gelaufen ift, und fich 
mit fo mancherlei Werfen darum zermartert hat. Nun wird 
dir Hier ſolch Herz angeboten, und lauter umfonft vorgetra= 
gen und geſchenkt, gleichwie die Taufe, Evangelium und alle 
jeine Güter; und kriegeſt mehr, denn du mit allen deinen 
und aller Menfchen Werk erlangen möchtet. Denn da haft 
du die gewiffe Verheißung, die dir nicht leugt noch treugt, 
daß alle Deine Sünde, wie viel und groß. fie find, ſollen vor 
ihm ſo geringe fein. als menjchliche, tägliche. Gebrechen, Die 
er nicht rächen und gedenken will, fofern du den Glauben ar 
Chriftum haſt. ‚Denn gleichwie andere Saframente herfoms: 
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men und ‚gehen durch den Seren Chriftum; alfo auch, daß 
unſer Gebet erhöret wird und gewiſſe Vergebung haben; daß 
wir's nicht: haben verdienet, jondern Alles durch ihn ertwor- 
ben und ung gefchenft ift, Daß er immer der einige Mittler 
Bleibe, Durch welchen wir, Alles haben, DaB auch die Verhei— 
Bung, auf Dies Werk geftellet, allein durch ihn: gelte. ı 

Sp ficheft du nun, warum Chriftus Diefen Zufag zu Dem 
Gebete: gethan. hat, daß er Damit uns je feſt zufammenbinde, 
und feine Chriftenheit: behalte in der Einigkeit des Geiſtes 
beide im Glauben und Liebe, daß wir und um Feiner Sünde 
noch Gebrechen willen laſſen trennen, damit wir nicht Glau— 
ben und Alles verlieren. Denn es fann nicht anders zuge— 
ben, 08 müſſen viel Anſtöße unter und täglich vorfallen im 
allen Ständen und Händeln, da man gegen einander redet 
und thut, das man nicht gerne höret und Teidet, und Ur— 
fache giebt zu Zorn und Zmwietradht. Denn: wir haben noch 
Fleifch und Blut an ung, das thut wie feine Art if, und 
laͤßt ihm leichtlich entfahren: ein böſe Wort, oder zornig Zei— 
chen und Werk, damit die Liebe verletzt wird; alſo, daß Doch 
eitel Vergebung: muß fein und gehen bei den Chriften; wie 
wir auch bei Gott ohne Unterlag Vergebung bedürfen, und 
und immer müffen zu dem Gebet halten: Vergieb uns, wie 
wir vergeben. Ohne daß wir ſolche heilfofe Leute find, Daß 
wir immer ehe seinen - Splitter in des Nächften Auge jehen, 
denn den Balken in unjerm Auge, und unfere Sünde auf 
den Rücken werfen. Denn, follten wir uns jelbft täglich 
anfehen vom Morgen bis zu Abend, jo würden wir. wohl 
fo viel an uns finden, daß wir. der Andern vergeflen, und 
froh würden, Daß wir zu Dem ‚Gebete kommen fönnten. 


B- 16. 17. 18. Wenn ihr faftet, follt ihr nicht 
faner ſehen, wie die Henchler, denn fie verftellen ihre 
Angefichter, anf daß fie vor den Leuten fcheinen mit 
ihrem Falten, Wahrlich ich fage ench, fie haben ib- 
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Wenn du aber faſteſt, ſo ſalbe dein 

Seren ya dein Ungeficht, anf daß du nicht 

—* vor den Leuten mit deinem Faſten, ſondern 

ger x Deinem Vater, welcher verborgen ijt, und dein 

ater, der in das Verborgene fiehet, wird dir's ver- 
* öffentlich. 


Wie er ihr Almoſen und Beten geſtraft hat, alſo ſtrafet 
er auch hier ihr Faſten. Denn das ſind faſt die drei guten 
Werke, welche alle andere in ſich begreifen: das erſte, aller— 
dei Wohlthat gegen den Nächſten; Das andere, daß wir 
amd allerlei Noth, beide, gemeine und unfere eigene, annehe 
men und Gptt vortragen, das dritte, Daß wir unfern Leib 
Eafteiem. Aber mie fie des Almoſen und Betens fchändlich 
mißbraucht haben, daß fie nicht Gottes Ehre, ſondern ihren 
MRuhın Damit gefucht, alfo haben fie auch des Faſtens miß— 
braucht und verfehret, nicht für ihren Leib im Zwang und 
Zucht zu halten, noch Gott zu loben und danken; jondern 
Hon den Leuten geſehen zu werden, und einen Namen zu Has 
ben, Daß man ſich wundern und fagen mäfje: O das find 
treffliche Heiligen, Die da nicht Icben, wie andere gemeine 
Leute, jondern Daher gehen in grauen Röcken, den Kopf hän- 
gen, fauer und bleich fehen! Wenn die nicht gen Himmel 
Zommen, wo wollen wir andern bleiben? 

Er will aber damit nicht das Faſten an ihm felbit ver- 
worfen oder berachtet Haben, eben fo wenig, ald er das Als 
mojengeben und Beten verwirft; fondern vielmehr beftätiget, 
and lehret, deſſelbigen recht brauchen: alfo will er das Tas 
fien auch wieder zurecht bringen, daß e8 in rechtem Brauch 
and rechter Meinung gebe, wie ein gut Werk geben fol. 

Es hat aber bei den Juden daher feinen Urjprung, daß 
ihnen Moſes aufgeſetzt hatte, im Herbſt, auf das Feſt expi- 
ationis, ohngefährlich vierzehn Lage nacheinander zu er 
2 Mof.:30,:40: 423 8 Mof. 23, 27. 28; Kapı 25 
Das wer mım Die gemeine Faften, Die fie kr un. —* 
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ten. Darüber hatten nun die Pharifäer ihre fonverliche Fe 
fien, daß fie etwas mehr thäten und Heiliger geachtet würs 
ven, denn: Andere. Denn jene Baften waren nicht dazu ge= 
macht, dap fie fonnten damit vor Andern gefehen fein, weil 
fie durch das ganze Volk ging: und was insgemeinhin ges 
het, Das kann fich Niemand fonderli rühmen. Darum 
mußten ſie viel fonderlicher Baften vornehmen, daß fie geſe— 
ben würden, als viel höher und geiftlicher, denn gemeine 
Reute. : Daher fie auch rühmen im Evangelio wider Chris 
ftum: - „Warum faften der Pharifäer Jünger fo oft, und 
deine Jünger faften nicht?“  Matth. 9, 14. Dazu machten 
fie einen Unterfchied mit Geberden und Zeichen, dabei man 
fennen ſollte, wenn fie fafteten; verftelleten ihr Angeficht, 
Daß fie fich nicht mufchen noch ſchmückten, fondern ſahen 
fauer und finfter, und trieben ſolchen trefflichen Ernft, daß 
man Davon jagen und fingen mußte. 

Sp fümmt nun Chriſtus, ſchlägt ſolch Faften gar zu 
Boden und lehret ſtracks das Widerfpiel, und ſpricht: Willſt 
du faften, fo faite alfo, daß du nicht fauer jeheft; fondern 
waſche und falbe dein Angeficht, daß du fein luſtig und 
fröhlich feheft, ald auf einen Feiertag; alfo, daß man feinen 
Unterſchied jebe noch merfe zwiichen deinem Faſten und Feis 
ren. Denn das war der Jüden Weife, daß fie ſich mit köſt— 
Jichen Waſſern befprengeten und das Haupt begoffen, daß es 
vom ganzen Leibe roch, wenn fie feireten oder fröhlich wolls 
ten fein. Wenn du fo fafteft, zwischen dir und deinem Va— 
ter allein, jo haft du recht gefaitet, Daß es ihm gefället. 
Doch nicht alfo, daß damit ein Verbot geftellet jei, daß man 
nicht dürfe auf einen Fafttag in geringen Kleidern oder un— 
gewafchen gehen; jonvern ver Zufag ift verworfen, daß man's 
um Ruhms willen thut, und den Leuten mit folchen ſonder⸗ 
lichen Geberven die Augen aufiperret.  Sonft liefet man oft, 
wenn man gefaftet hat, daß man Säcke angezogen. und Aſche 
auf das Haupt geftreuet hat; als, von dem Könige zu Nis 
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nive, fammt der ganzen Stadt, Jon. 3; aber das war ein 
ander Faften, das ſie ihre Noth und Elend lehrete. m 
Nun, vonder Jüden Faften Haben wir auch unfere große 
Baften genommen, und erftlich auch vierzehn Tage gehalten, 
darnach heiliger worden, und Diefelbige geftreeft in vier Wo— 
hen, bis fie zuletzt erlängert ift auf vierzig Tage. Sind 
aber dabei nicht blieben, fondern daneben durch's Jahr alle 
Wochen zween Tage gejebt zu faften, den Freitag und Sonn— 
abend, zulegt die vier Goldfaften, oder Nothfaften; das find 
dennoch noch eitel gemeine Faften gewefen. Ueber das hat 
dad Advent noch etliche fonderliche Keiligen funden, die au » 
eine Faften haben draus gemacht; ohne was die Mönche in 
Klöftern gehalten haben, und darnach ein Jeglicher etliche 
fonderliche Heiligen ausgewählet, über die gemeinen Feſte, 
bis fo weit ift fommen, daß man dies alles für nichts ge= 
achtet, wenn ihm nicht ein Jeglicher eigene Faſten machte. 
Nun ift ſolch Faſten alle auf einen Haufen nicht eines d 

Hellerd werth. Denn vie erften alten Väter mögen's wohl 
gut gemeinet, und wohl gehalten haben; ift aber bald über— 
menget und verderbet mit dem Unflath, daß es nichts taugt. 
Es ift ihm aber auch recht gefchehen. Denn wie e8 ein lau— 
der Menfchentand ift mit dem feltfamen vielen Faſten, fo ift 
es auch in einen ſchändlichen Mißbrauch gerathen. Denn 
ich darf frei fagen, daß ich noch mie Feine rechte Faſten un— 
ter dem Pabſtthum geſehen habe, wie fie es gefaftet heißen. 
Denn was ift mir das für ein Faſten, wenn man des Mit- 
tags ein Mahl zurichtet mit Eöftlichen Fifchen, auf's Beſte 
gewürzet, mehr und herrlicher, denn fonft auf zwei oder drei— 
‚mal, und das ftärfefte Getränke Darzu, und eine Stund oder 
drei dabei gefeflen, und den Wanft gefüllet, daß er dohnet? 
Und das war noch gemein und geringe, auch bei den allerz 
firengeften Mönchen. Aber die heiligen Väter, die Bifchöfe, 
Aebte und andere Prälaten haben's erft firenge angegriffen, 
auf einmal mit zehen und zwanzig Gerichten, und auf dem 
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Abend ſo Hiel Labjal, daß ſich etliche Dreſcher drei Tage 
konnten Damit behelfen. Das mag wohl ſein, daß etliche 
Gefangene ‚oder Arme und gebrechliche Leute, Armuths 
halben, haben möüjlen faften; aber aus Andacht weiß ich 
Niemand, der. gefaltet Habe ‚viel weniger jetzt faſte. Denn 
ſie find jest, meine Tieben Papiften alle gut lutheriſch wor— 
den, Daß ihr Feiner nicht mehr an die Faſten denket, laſſen 
dieweil auf unferm Theil ‚arme Bfarrherren Hunger und 
Kummer leiden, und eine rechte tägliche Faſten halten an ihs 
rer Statt. 

SS  Meil denn dies Faſten viel ärger ift geratben, denn Der 
Süden und Phariſäer Faften; (welche Doch recht und wahr» 
baftig gefaftet haben, ohne daß fie Damit ihren Ruhm ge— 
fucht: unfers aber unter dem Namen des Faſtens ein lauter 
Fraß geweſen ift, und nicht gefaftet, Tondern Gott und der 
Zeute geſpottet heißet; dazu. der fchändliche Zufas Daran ges 

Ghänget, daß man Unterfchien der Speiſe gemacht, und der— 
felben etliche verboten, daß nur Damit gefaſtet hieße, wenn 
man nicht Fleiſch efje; aber dieweil die beiten Zijche mit: köſt— 
lichiten Latwergen und Gewürz, und ftärkeften Wein dazu;) 
darum: habe ich ‚gerathen, und rathe no, daß man ſolch 
Faſten jchlecht3 mit Füßen trete, ald das Gott zu lauterm 
Spott und Schanden gefchieht; Daß mich's verdreußt, daß 
man joldye Spötterei in der Chriftenheit foll treiben und lei— 
den, und Gott mit der. Larve täufchen, daß ſolch Leben, auf's 
Befte freffen und faufen und den Bauch füllen, folk Faſten 
und ein gut Werk heißen. | 

Dies ift nun ‚gar eine grobe, unverſchämte, ſchändliche 
Srügerei, Die nicht die Schrift darf ſtrafen, fondern ein jeg— 
licher Bauer, ja, ein Kind won ſieben Jahren kann ‚greifen 
und verfichen. Aber darüber ift auch ver schändliche Miß— 
brauch zugeichlagen, der aud das rechte Faſten verberbet, 
daß man tamit groß. Verdienſt bei Gott ‚gefuchet hat, als⸗ 
dadurch Sünde zu hüßen, und Gott verföhnen; wie fie dena 
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in der Abfolution ſolch Faſten zur Buße aufgelegt haben. 
Daß heißt erſt gar imaller Teufel Namen gefaftet, und CThriſtum 
in's Maul gefchlagen und mit Füßen getreten: daß ih um 
Bes Mißbrauchs willen eher wollte erlauben, wenn ja Böſes 
jollte gethan Fein, daß man ſich fa voll und toll füffe; und 
Jieber will eine volle Saue fehen, wenn ich ja Toll einen Uns 
flath ſehen, denn einen folchen «Heiligen, der auf's Allerftren- 
geſte zu Waller und Brot faftet. | 
Noch find des Greueld aller Mönche Lehre und Bücher, 
aller Päbſte Bullen, alle Previgtftühle vol, daß fie vun kei- 
em andern Faſten wiffen, wenn fie #8 auf's Beſte machen. 
Ich will ſchweigen, daß fle auch die grobe, ſchaͤndliche Like 
genfaften, davon jeßt :gefagt, fo body heben, und Damit der 
Heiligen Abgötterei geftifter und beitätiget haben; und Nies 
mand gefunden ift, der ein Wort wider ſolche Mißbraͤuche 
geredet habe: Darum fage ich noch, daß ich in Den ganzen 
Babftthum mein Lebtag nie Feine Baften gefehen Habe, Die 
recht chriftlich gefaftet wäre; fondern eitel Schandthaten und 
Fraß, anftatt des Faftens,; und dazu lauter Abgötterei und 
Heuchelei, damit man Gott eine Naje gemacht, und die Leute 
betrogen hat. : Darum Jaffet uns hier Iernen; was Doch eine 
zechte Baften heiße. ft X 
Es ſind zweierlei Faſten, die da gut und löblich ſind 
eine mag heißen weltliche oder bürgerliche Faſten, durch die 
Dirigfeit geboten, wie eine andere Ordnung und Gebot der 
SDbrigfeit, nicht: als ein gut Werk over Gottesdienſt gefor— 
dert. Denn das wollte ich gerne fehen, und darzu rathen 
und helfen, daß Kaifer oder Fürften fold; Gebot macheten, 
daß man einen Tag oder zween im der Wochen nicht Fleiſch 
Tpeifete noch feil hätte, als eine gute, nügliche Ordnung für 
das Land, damit man nicht fo gar Alles auffreife, wie jet 
geſchieht, bis zulegt theure Zeit: muß werden, und nichts zu 
bekommen iſt. Darnach wollte ich auch, daß man zu &tlie 
hen. Beiten, die Woche einmal, oder wie fie es gut dünket, 
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des Abends nicht peifete, ohne einen Biffen Brots und ei— 
nen Trunf, damit man nicht fo mit ftetem Freffen und Sat 
fen Alles verzehrete, wie wir Deutjchen thun, und ein wenig 
mäßig lerneten leben, fonverlich was junge, volle, ftarfe 
Leute find. Aber das follte gar eine: weltliche Weife fein, der 
Obrigkeit unterworfen. \ 
Darnach wäre über dieſe Baften noch eine geiftliche ge— 
meine Zaften, die wir Chriften follten Halten, und wäre auch 
wohl fein, daß man noch etliche Tage vor Oftern; itent, vor 
Pfingften und Weihnachten, eine gemeine Faften behielte, und 
alſo die Baften in's Jahr theilete. Aber beileibe auch nicht 
darum, daß man einen Gottesvienft daraus mache, ald Damit 
etwas zu verdienen, oder Gott zu verſöhnen; ſondern als 
eine Außerliche chriftliche Zucht und Uebung für das junge 
und einfältige Wolf, daß fie ſich lerneten in die Zeit: richten, 
und unterfcheiden durch's ganze Jahr; wie man bisher viel 
Weih- oder Frohnfaſten hat gehalten, da ſich Jedermann 
nach richtet. Denn es muß ja fein, Daß man etliche Zeit 
unterjcheide und ausmale, als Faftel- und Feiertage, dem 
groben gemeinen Haufen, um der Bredigt und Gedächtnig 
willen der vornehmlichen Gefchichte und Werke Chriſti. Alfo, 
daß damit Fein fonderlicher Gottesdienft gefught werde, ſon⸗ 
dern allein ein Merftag fer, darnach man fünnte das ganze 
Jahr faflen, und wifle, wie man in der geit fei. So möchte 
ich auch leiden, dag man auf diefe Weile durch's ganze Jahr 
alle Breitage Abends faftete, als zu einen merflichen Tag 
außgefondert. Aber folch Baften kann noch will ich nicht 
anrichten, es würde denn zuvor einträchtiglich angenommen. 
Siehe, als hätte Die chriftliche Kirche genug für fich zu fa= 
ſten, daß man nicht Dürfte und: Schuld’ geben, wir verachten 
und verwürfen das Baften gar. 
Aber das iſt auch noch nicht das rechte, schriftliche Faſten, 
das Chriſtus meinet, welches gehöret für einen Jeglichen 
ſonderlich und iſt alſo gethan, daß, wenn: e8 wahrhaftig 
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und hriftlich Faſten heißen fol, ift’3 nicht genug, daß du 
des Abends nichts eſſeſt; welches ift nur ein Stüd davon, 
und dad allergeringfte; fondern es fiehet darinne, daß du dei—⸗ 
nen Leib züchtigeft und mäßig balteft: Das betrifft nicht 
allein Efien, Trinken, Schlafen, fondern auch müßig Gehen, _ 
allerlei Freudenfpiel, und Alles, was dem Leibe mag wohl 
thun, damit man fein pfleget und wartet. Das heißt nun 
gefaftet, wenn man ſolches alles abbricht und ıentzeucht, und 
allein darum, daß man das Fleifch im Zaume halte und de= 
müthige; wie die Schrift die Faften auflegt zu halten, und 
nennet's aflligere animam, dem Leibe wehe thun, dag er fich 
feiner Wohlluft, guter Tage, Breuden annehme. Das ift 
das Baften der alten Väter geweſen, die haben den ganzen 
Tag über nicht gefien, noch getrunfen, wenig geichlafen, und 
find hergangen als die Leid trügen, und dem Keibe Alles ab— 
brachen, jo viel Die Natur hat mögen leiden. 

Solch Faften findet man jest nicht viel, fonderlich bei 
unfern geiftlichen Mönchen und Pfaffen. Denn die Karthäu— 
fer, fo doch wollen das ftrengfte Leben führen, thun es nicht, 
ob: fie wohl eins Stud davon zum Schein führen, daß fie in 
bärenen Kleidern geben; aber freffen gleichwohl ihren Bauch 
voll der beiten Speife und Tranks, und leben ohne alle 
Sorge auf’d Allerfänftefte. Nein, e8 gilt nicht jo Stückens 
und Täufchend; fondern es heißt, den Leib dDemüthigen, und 
ihm nehmen Alles, was ihn Tüftet und mohlgefället. Und 
wenn jie gleich allerdinge recht faiteten, fo ift doch der Miß— 
brauch des Teufels gar, daß fie ihre Heiligkeit darauf grüne 
den, und mas Sonderliched bei Gott damit wollen erlangen. 
Darum ift auch noch nicht darauf zu bauen, ob wohl die 
Baften auf's Allerbefte gehet: Denn es kann wohl ein heim⸗ 
licher Schalf darunter: verborgen liegen, wider ven Glauben 
ober die Liebe; wie auch der Prophet Jeſaias 58, A, wie oben 
‚angezogen, -foldy: Faſten ftrafet, damit fie ihrem Leibe wehe 
thaten, «aber daneben ihre Schuldiger zwacketen und plage⸗ 
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zen. Alſo verwirft auch Chriſtus ver Pharifder Faſten; nicht 
daß fie nicht recht gefaftet haben, [oem daß fie * Ruhm 
und Ehre darinnen ſuchten. 

Darum gehöret gar viel dazu, daß es ein recht gut Wert 
ſei und Gott gefafle. Denn er will deß nichts überall, daB 
Du mit deinem Faften ihm wollteſt hofiren als ein großer 
Heiliger, und doch dieweil Haß und Zorn auf den Nächften 
trägeft; fondern willſt du recht faften, ſo denke, daß du zu— 
vor ein fronimer Mann ſeiſt, und beide, recht gläubeſt und 
liebeſt. Denn ſolch Werk gehet nicht Gott noch dem Näch- 
ſten, ſondern unſern eigenen Leib an. Aber das will nir— 
gend hernach. Darum mag ich wohl ſagen, daß ich Fein 
recht Faſten Habe gefehen. Denn es iſt doch ſonſt alles nur 
halb und ſtücklich gefaftet, und eime Iautere Täuſcherei, da 
man zum: Sthein cine Mahlzeit abbricht; aber gleichwohl 
fonft täglich den Leib wohl Figeltz ohne was jetzt mag fein, 
bei etlichen frommen Bredigerm und Pfarrherren auf den 
Dörfern. und fonft, Die es aus Noth müffen thun, und Hohn, 
‚Spott und alle Blage dazu Teiven, und von Niemand einen 
Biſſen Brots haben. Da iſt weder Luft, noch CREMA ar 
fanfte Tage: das find Die, die im ver Welt irre gehen, und 
fe Niemand. fennet, derer auch die Welt nicht werth ift, wie 
Die Eyiftel an die Hebräer 11, 38 jagt. Aber die Karthaͤu⸗ 
fermöndye und unſer Rottengeichmeiß in ihren haͤrenen Hem⸗ 
den und grauen Nöden, Die follen Augen und Maul auf- 
fperren, daß man fage: D mie heilige Leute find das! wie 
ſauer und bang wird ihnen, daß fie. ſo übel und Hart gefleis 
nn und Doch ihren Wanft immerdar voll freſſen und 
ſaufen. 

Siehe, das heiße ich die rechte Faſten der Chriſten, wenn 
man. Dem ganzen Leibe wehe that, und zwinget mit allen 
fünf Sinten, daß er Tajfen und entbehren muß Altes, was 
ihm fanfte thus, es gefchehe willig over aus Noth, doc) daß 
man's gerne annehme und Leibe, man effe Fiſche oder Fleiſch; 
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aber nichts mehr, Denn Die liebe Nothdurft fordert, Daß der 
Leib nicht drüber verderbet oder untüchtig gemacht, ſondern 
im Zwang und Arbeit gehalten werde, daß er nicht mäßig, 
noch faul und geil werde. Aber foldy Faſten traue ich mir 
nicht aufzubringen, will's auch Niemand auflegen. Denn es 
muß ein Jeglicher hier auf fich ſelbſt fehen, und ſich fühlen, 
weil wir nicht alle igleidy find, daß man feine gemeine Res 
gel darauf ſtellen kann; ſondern ein Seglicher, darnach er 
Park iſt, und fühlet, das dem Fleiſche Noth iſt, darnach ſoll 
er ihm auflegen und abbrechen. Denn es iſt allein gejegt 
wider bie Luft und Reizung des Fleiſches, nicht wider Die 
Natur, und ift an Feine gewiffe Regel oder Maaß, Zeit noch 
Stätte gebunden ; ſondern fol ftetd gehen, wenn «8 noth ift, 
daß man den Leib im Zaum halte, und alſo gewöhne, daß 
er Ungemach Teiden Fönne, wenn es zur Noth Fäme, dan er’s 
thun müßte: Und foll frei gehen nach eines Ieglichen Will- 
Für, daß man's nicht mit Gefegen vornchme abzumeffen; wie 
Der Pabſt gethan hat; Gleichwie man nicht Tann Das Ges 
Bet abmefjen, fondern muß frei Yaffen, wenn's eines Jegli—⸗ 
hen Andacht oder Noth giebt und fordert Alſo auch wicht 
das Almoſen, wem, oder wenn, oder wie biel man geben 
mäüffe, ald aus Noth und Geſetz gezwungen. Jir 

So ferne gehet aber die gemeine Regel für alle Chriſten, 
und ift Jedermann geboten, mäßig, nüchtern und züchtig zu 
leben: nicht einen Tag oder ein Jahr, ſondern täglich und 
immerdar; welches die Schrift nennet sobrietatem, nüchtern 
Leben. Daß, ob fie gleich vie hohe Faiten nicht alle können 
halten, doch es fo weit bringen, day ſie mit Eſſen, Trinken, 
‚Schlafen, und aller Nothdurft des Leibes die Maaße halten, 
daß zur Noth und nicht zum Weberfluß und Muthwillen 
diene, umd nicht alfo hier Teben, als fei e8 gar um Freſſen 
und Saufen, Tanzen und Springen willen zu thin. Ob 
aber zumeilen aus Schwachheit etwas darüber geſchieht, das 
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gehe mit im den Artifel, der da heißt Bergebung der Sünder 
wie andere tägliche Gebrechen. | 

Bor allen Dingen aber fiehe darauf, daß du zuvor frommt 
nnd ein. rechter Chrift feift, und nicht durch ſolch Falten 
Gott wolleft einen Dienft thun; fondern dein Gottesvienft 
foll fein allein. der Glaube an Ehriftum und die Liebe: gegen 
den Näheften, daß du warteſt def, dazu du geforbert bift. 
Mo dad nicht ift, fo laſſe ſo mehr das Faften audy anftes 
ben. Denn Faſten foll ‚allein dazu dienen, daß ed dem Leibe 
aufgelegt werde, feine Luft und Urfachen zur Luft auswen— 
dig abzubauen; wie der Glaube inwendig im Herzen thut. 
Das fei genug bon dem Faften gefagt. 

Nun müfjen: wir auch die Worte anfehen, die Chriftus 
feet zu allen dieſen dreien Stüden, Almofengeben, Beten 
und Faſten, „daß es fol verborgen fein, jo werde es unfer 
Bater, der in das Verborgene ftehet,. vergelten öffentlich.“ 
Denn es ift ein nöthiger Troftipruch für die Chriften, Die 
folche Werke rechtichaffen thun,: weil e8 in der Welt: gewiß 
lich alfo gehet, daß ihr Werk geichändet und fo zugedeckt 
und verborgen wird, daß freilich Fein Gottlofer kann ſehen; 
und ob er's ‚gleich fiehet, doch. mit offenen Augen nicht er= 
fennen. Als, daß wir und zum Exempel fegen, was wir 
durch Gottes Gnaden Gutes thun und fchaffen, das fichet 
Niemand, und schilt und ale Welt nicht anders, denn als 
die Beten und. Faften, und alle gute Werke verachten und 
gerbieten, eitel Unglüf und Unfriede anrichten. Wie wir 
aber beten, beide öffentlich und heimlich, das follen ſie nicht 
fehen, wenn ſie es ſchon hören und: dabei ſtehen, und öffent» 
lich greifen möchten, wie wir zu Friede und. allem Guten 
helfen. . Denn Gott hat «8 alſo geordnet, wie die, Schrift 
jaget Jeſaias 26, 10, daß kurzum fein. Gottlofer foll Gottes 
Ehre fehen, das ift, Alles, was Gott redet und thut; mie 
auch ı Iefaiad -R..6, 10 ſagt: „Berftordfe: das Herz dieſes 
Volks, und laß ihre Ohren die fein, und blende ihre Au- 
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gen, daß ſie nicht fehen mit offenen Augen, noch hören mit 
ihren Obren, noch mit dem Kerzen verſtehen, und fich be— 
kehren.“ 
Alſo gehet es uns auch, beide mit: unſerer Lehre und 
Reben: Denn’ ich meine ja, unſer Evangelium ſei nicht vers 
borgen an ihm: ſelbſt, jondern jo erſchollen, daß fie es alle 
ſehen und Hören; ſonſt tobeten ſie ja nicht fo zorniglich da= 
wider: noch können ſie es nicht ſehen, und muß bei ihnen 
nicht das Evangelium, ſondern verdammte Ketzerei heißen. 
Auch ſo ſehen ſie deſſelben Früchte bei uns und unſere gute 
Werke nicht, die wir auch gegen ihnen, als unſern Feinden, 
erzeigen, und uns auf's Höheſte vor ihnen demüthigen, Friede 
und alles Gute anbieten, und dazu treulich für ſte bitten; 
noch find fie nicht werth, solches zu erkennen, ſondern müffen 
uns eben darum deſto greulicher verfolgen. Alſo ſehen ſie 
auch unſer Faſten nicht, wie unſere Prediger williglich Hune 
ger und Kummer leiden, daß ſie den Leuten dienen. Aber 
wenn fie faften ‚bei: einen guien Kollation, und drei oder vier 
Galreden, das: ift köſtlich Ding und große SHeiligfeit ; gleich 
wie unjer Gebet muß nichts heißen, gegen ihrem: Plappern 
und Heulen sin der Kirchen. ? 
Siehe, alfo muß das ganze chriftliche, Leben verborgen 
fein und bleiben, und kann zu feinem Ruhm fommen, noch 
einigen Schein und Anjehen vor der Welt Haben. Darum 
laß: e8 gehen, und nimm dich's nicht an, ob's gleich verbor= 
gen, und wohl zugedeckt und vergraben wird, daß es Nie— 
mand ftehet noch achtet, und: laß Dir genügen, daß es Dein 
Vater droben im Himmel ftehet, der hat fcharfe Augen und 
Fanıt. weit indie Ferne ſehen, ob's gleich anit großer, finfte- 
rer Wolken überzogen, und tief in der Erden: zugejcharret 
ift: alfo, daß aller Chriſten Leben allein: auf Gotted Augen 
erichtet jei:: Denn ed wird doch nichts anders draus, wir 
eben, wie wir wollen, und machen’, ſo gut wir immer 
Tonnen; fo koönnen wir doch der Welt nicht gefallen, noch 
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vecht und zu Dank thun, und fol werth fein, daß 
ihr laffe helfen und Gutes thun. * aa 
Darum müſſen wir aud wiederum ihr Urlaub.’ b 
und dem Teufel heim ſchicken, und auf ſolche Sprüche tröfte 
lich trogen, und fingen: Laß hingehen, vie Welt hat’ einen 
dummen Sinn. Iſt genug, daß wir’! Dem zu Ehren und 
Gefallen thun, der es ſiehet, und wollen: nichts üm ihret⸗ 
willen thun noch laſſen. Gott gebe, fie danke oder ſchände, 
zürne oder lache; wir werden ſie doch nicht anders machen, 
Denn wie ſie je geweſen iſt. Was wollen mir denn ringen 
nach der Ehre: oder Dank, der nicht zu erheben iſt? ſondern 
wollen’s den Schelmen befehlen, die Roſenkränze am Halſe 
tragen, Tag und Nacht im Chor heulen, eitel Fiſch und flin- 
end Del freien, und eitel verlorme Werfe thun: die follen 
Die ‚Ehre und Ruhm von ihr haben, wie fle beide werth 
find, und zufanımen gehören, ald Vieh und Stall, dem Teu— 
fel in Hintern. ' Denn wie die Werke find, fo follen auch 
ihre Preifer jein, daß ein Schalf den andern lobe. 
Das iſt ein Stück des Trofted, daß mir wifjen, daß die 
Welt unſer nicht werth iſt; fondern einen Andern im Him⸗ 
mel haben, der auf und und unfer Werk fiehet. Dad A 
dere ift, daß er faget: „Dein Bater, der in das Verbor— 
gene fiehet, wird dir's vergelten dffentlicy:“ daß nicht allein 
bei vem Sehen folk bleiben, fondern auch vergolten werdem; 
und nicht heimlich, ſondern Hffentlicdy, daß alle Welt ſehen 
fol mit ihren ewigen Schanden. Darum Taf ihn machen, 
er wird's wohl an Tag bringen, daß ed nicht dahinten im 
Finſtern bleibe, auch auf Erden, und vor den Leuten; wie 
auch der 37. Pſalm lehret und tröftet: „Befichl dem Herrn 
Deine Wege, und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen, 
amd wird deine Gerechtigkeit hervorbringen, wie das Licht, 
und deine Sache klar machen, daß fie leuchte wie die liebe 
Sonne im Mittag" Siehe, wie die Heben Märtyrer jo 
ſchaͤndlich ſind umbracht; und dennoch jegt fo hervor leuch⸗ 


ten, Daß alle Welt ai ein Jauter Stank iſt. So iſt 
—— Huß vor unſerer Zeit verdammt, ſo ſchändlich als 

nie gehöret iſt, und ſein Name, als: ſie meineten, ewiglich 
anögetilget; noch scheinet er jetzt mit folchen ‚Ehren hervor, 
daß ‚feine Sache und Lehre vor aller Welt muß ‚gepreifet 
werden, und des Pabſtes Ding im Dreck liegt auf's Aller 
Ichändlichfte. 

So laßt und jest auch zugeicharret und- im Berborges 
nen bleiben: es wird aber Die Zeit fommen, daß uns Gott 
wird einmal hervorziehen, daß unſere Sache und Weſen 
muß Leuchten vor aller Welt Augen, auch noch hier in Dier 
jem Leben, Uber viel herrlicher an jenem Tage, wenn da 
wird hervortreten irgend ein armer Menſch, mit feinen Früch— 
ten und guten Werfen dad ganze Pabſtthum und Welt zu 
Schanden machen, daß fein Ding eitel Licht und Klarheit, 
jenes aber eitel Unflarh wird fein. Allein, daß wir uns an 
Ehrifti Wort halten, und nicht dran kehren noch anfechten 
laſſen, ob wir jetzt beſchmitzt und in's Finſtere gelegt wer—⸗ 
den von der Welt; ſondern ſehen auf ihn, und Alles thun 
nm ſeinetwillen. Denn Gottes Werk und Wort kann doch 
nicht dahinten bleiben, ſondern muß hervor an's Licht, wie 
tief es verfcharret und vergraben wird; Daß ich mich ſelbſ 
oft habe verwundert, wenn ich das Pabftihum geſehen habe, 
wie der Teufel das liebe Evangelium durch des Pabſtes 
Greuel in einen Miſthaufen und Pfügen geführet Hat, und 
fo tief verſchüttet, Daß ich dachte, es wäre nicht möglich, daß 
die Wahrheit immermehr follte Hervorfommen unter fo viel 
Derführung ver Meflen, Fegfeuer, und unzählig anderer 
Greuel; noch bat es hervor gemußt, eben da es am Aller- 
a. Ing, und fie aneineten, es foltte ihr Ding nun) ewig 


Afo it es Chrifto auch ſelbſt gangen, da fie ihn unter 
die Erden gebracht hatten, und meineten, ſie hätten ihn nun 
do tief verſcharret, daß Niemand mehr von ihm fingen noch 


46 Auslegung der Bergpredigt. 


fagen follte: da bligete er hervor, und Ieuchtete durch fein 
Wort fo ftarf, daß fie alle drüber mußten ewiglich zu Bo— 
den geben: Darum follen wir auch ficher fein, weil wir 
fein Wort Haben, daß unfere Lehre und Werk muß an’s 
Licht kommen, und vor aller Welt Augen gepreifet werden, 
ob's gleich jet verborgen liegt. Es ſei denn, daß Gott 
felbft müffe im Dunkeln bleiben. Siehe, das ift die tröft- 
liche Verheifung, und gegeben zur Vermahnung, ob's bei 
der Welt nicht angejehen wird; denn fle ift zu blind: und 
ald wenig fie Gott erfennet, jo wenig kann fle fein Wort 
und Werk erfennen. Und ſoll nimmermehr dazu fommen, 
daß fie jehe, welch ein groß Ding es ift um ein getauft 
Kindlein, oder einen Ehriften, der dad Eaframent empfähet, 
und gerne Gottes Wort höret; fondern muß es anfehen als 
für ein ſchlecht Wafferbad, oder Stück Brot, und ein un- 
nütz Geſchwätze. So ſtehet fie auch nicht, was Der thut, 
der da recht faftet oder betet. Darum befehlen wir's Dem, 
der es ſehen kann, und hoffen, daß er die blinden, tollen 
Heiligen zu Schanden machen wird, mit ihrem großen, glei= 
Benden Wefen, damit fie jegt der Chriften Leben und Werk 
verdunkeln. 


V. 19. 20. 21. Ihr ſollt ench nicht Schätze ſamm⸗ 
len anf Erden, da fie die Motten und der Noft fref- 
fen, und da die Diebe nach graben und stehlen, 
Sammlet euch aber Schäße im Himmel, dafie weder 
Motten noch Noſt frejien, und da die Diebe nicht 
nach graben, noch ftehlen. Denn wo ener Schaß ift, 
da ift auch euer Herz. Ä 1 


Er Hat bisher erſtlich ihre falfche Auslegung der zehn 
Gebote geftraft, und die verfchorrene und verdunfelte Lehre 
geläutert und rein gemacht; darnach, wider ihre faliche, glei= 
Bende Werke, die rechten guten Werfe gelehret; aljo, daß 
man beide, die zehn Gebote recht verſtehe, und die Werke 


Matth. 6, 16-21, ee ; 


zechtichaffen thue. Nun fähet er an zu warnen wider Die 
Anfehtungen, fo diefe Lehre hindern, und treibt ſolches faft 
durchaus bis zum achten Gapitel, und wird’8 aus der Maas 
Ben gut machen, als ein föftlicher Meifter, der nichts unter- 
Jaͤßt, was dazu Dienet, daß er und in der rechten Lehre und 
Reben behalte. 

Und zum Erften' nimmt er vor ſich Das schöne, große 
Rafter, welches da heißt der Geiz. Denn das find faft bie 
zwei jchändlichften Plagen, jo da immer mit folgen, wo 
man das Evangelium Iehret und darnach Ieben will. Zum 
Erſten, faliche Prediger, fo die Lehre verderben; darnach 
Sunfer Geiz, der da hindert am guten Leben. Wie wir 
jest fehen, nachdem das Evangelium wieder ift gepreviget, 
daß Die Leute viel geiziger werden, denn zuvor, ſcharren und 
fragen ald wollten fie gar Hungers fterben, welche‘ vorhin 
in der Blindheit gingen, ald wären fe verftarret, ließen ih⸗ 
nen predigen was einem Jeglichen träumete, und gaben, was 
Fe ſollten, mit Haufen, daß fie felbft nicht fahen noch Flag- 
ten, was ihnen abging; jegt aber, weil ihnen vie Augen 
find aufgethan, daß fte fehen, wie fie leben und rechte gute 
Werke thun follen, ſehen fle fo genau auf ihren Pfennig, 
und geizen, als wollte Seglicher gerne der Welt Gut allein 
zu fidy reißen. Daß ich's nicht kann anders deuten, noch 
zechnen, ‘wo ed berfomme, denn daß es muß eine lautere 
Plage fein: vom leivigen Teufel, der allezeit neben dem Lichte 
des Evangelii, dies fchändliche Lafter, dafjelbige ‘zu hindern, 
mit einwirft. Denn das Evangelium giebt‘ und ja‘ den 
Troſt, daß wir nicht allein dort ewig leben follen, ſondern 
auch hier zu eſſen genug haben, wie Pſalm 8 ftehet, daß 
Chriſtus ein König und Herr. foll fein über ale Welt, und 
“in feinen Händen habe Schaafe und Ochfen, und alle Thiere 
auf Erden, daß er uns ja nicht wird laflen Hungers fter- 
ben. Nun, das wiſſen wir; noch ſtecken wir auch jelbft viel 
tiefer im Geiz und Sorge zeitlicher Nahrung, denn zuvor, 
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und will: und allentbalben fehlen und zerrinnen, und können 
nicht den zehnten Theil Gott zu Ehren geben, de, fo mit 
zubor dem Teufel in Rachen werfchättet haben. nd 
Solches hat Chriftus auch am viel mehr Orten gezeigt, 
und zubor ‚gejagt. Als, Da: er feine Apoſtel ausſchicket zu 
predigen, ıft feine größte Sorge und Warnung, daß fie ſich 
hüten vor den Zweien, faljcher Lehre und Geiz, und befiehlt 
ihnen hart, daB fie feinen Vorrath follen mit ſich auf ven 
Weg nehmen, noch forgen, was ſie eſſen und trinfen follen, 
Matıh. 10. 9. Alfo, daß «8, wie gejagt, Die zwei ſchäd—⸗ 
lichſten Stücke find im der Chriftenheit, Dadurch es gar ver—⸗ 
derbt wird: Geiftlich, der Glaube durch falſche Lehre; Leiblich, 
Die Früchte, durch Den Geiz. Darum ift bier Previgens und 
Warnens noth; wenn die Lehre und Leben augerichtet iſt, 
daß man ja mohl zufehe, Daß man, dabei, bleibe, und fich 
nicht laſſe wieder davon führen durch falſche Deutung: ver 
Schrift: darnach fich hüte vor dem Geiz, Daß er ums‘ nicht 
heimlich erichleiche und einnehme; alſo, Daß wir unfer Das 
tum: feßen auf's Zeitliche, daß wir bier gnug Haben, als sei 
es Damit ausgerichtet. ; 
Denn es iſt ein gefährlich, anklebend Uebel, und kann 
auch einen feinen: Schein und ſchöne Gedanken machen, daß 
es auch die Chriſten betreuget, und Niemand ſich davor kann 
ſicher wiſſen. Denn wenn ſie ſehen, wie es ihnen gehet in 
der Welt, die ihnen alle Plage anlegt, und nicht einen Biſſen 
Brots gönnet, daß ſie ihrethalben wohl müßten Hungers 
ſterben; wie man jetzt die armen Prediger laͤßt Kummer und 
Noth leiden; ſo werden ſie alſo angefochten, daß ſie auch 
denken, wie ſie was kriegen, und vor ſich bringen, daß ſie 
in der Welt bleiben koͤnnen, ſo lange bis fie gar im bie 
Weltſorge und Geiz gerathen, und darüber ihr Predigtamt 
fallen und liegen, und etliche das Evangelium gar fahren 


laſſen. | | 
nn Siehe, darum fähet nun Chriſtus mit: viel Worten an 
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zu predigen, wider den großen Abgott Mammon, und malet 
ihn auf's Allerſchändlichſte ab, daß man ſich ja davor hüten 
ſoͤlle; und spricht zum‘ Erften: „Sammlet euch nicht: Schäge 
auf Erden, da ſie die Motten und der Roft freffen, und die 
Diebe varnat graben.“ Da giebt er den Schägen auf Er- 
den drei Fundgrübner; nämlich, Roſt, Motten und Diebe. 
Das find ja ſchändliche Hüter, wenn man’ fie über Schäße 
feßet. Nun hat's Gott fein geordnet, daß, wo ein Schaß if, 
da müffen auch ſolche Gefellen fein, die fein hüten; gleiche 
wie gemeiniglich die Sperlinge oder Ratten und Mäuſe bei 
dem Korn. Denn e3 ift auch nichts Beſſers werth, weil 
wir des Gelds und Guts nicht recht brauchen, fondern Durch 
den Teidigen Geiz zu uns fcharren, und Keiner dem Andern 
giebt noch gönnet. 

Es heigen aber nicht allein Motten und Roſt, fo die 
Kleider oder Eifen und Erz freffen; noch Mäufe und Ratten, 
die man mit Ballen fänget; auch nicht Die allein: Diebe, fo 
heimlich die Kaften räumen: fondern auch die großen, leben— 
Digen Motten, und öffentliche Diebe, als Die großen Eifen- 
freffer und Scharrhanien zu Hofe, die einen Fürften Fonnen 
Boden und Beutel leeren, und zulegt um Alles bringen, was 
er bat. Alſo auch in Städten: nicht allein die einem Bür— 
ger zum Haufe hinein fteigen, fondern eine Stadt fein heim— 
lich ausfaugen, mit Wuchern und Schinden auf dem Marft, 
und wo fie können. Alſo, dag kurzum, wo Geld und Gut 
ift, da müſſen auch Motten und Diebe fein, darnach gerich- 
tet: und ift Alles in der Welt voll folcher Ratten und: Mäufe, 
wo nur Leute untereinander wohnen. Denn was ift ein uns 
treuer Rath zu Hofe, oder Amtmann anders denn ein folcher 
Roſt oder Motte, Der nirgendzu dienet, denn daß er- eines 
Bürften Geld und Gut mwegfrijjet, weil etwas da iſt? Wie 
denn jest ſolcher Seuchler viel find, Die mit täglichen, ſchwe— 
ren, unndthigen und vergeblichen Koftungen die Fürſten arm 
machen, und nichts Darnach fragen, ob ein Fürft: gedeihe oder 
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verderbe, wenn fie nur in feinem Gelde Herren find, und 
regieren wie fie wollen. 

Alfo auch, in allen Städten und Dörfern findet man 
Alles vol eitel Ratten und Motten, beide, großer und klei— 
ner, heimlich und öffentlich; als, Schufter, Schneider, Flei— 
ſcher, Bäder, Bierbrauer und Schenfen, und andere Hand— 
werker, Arbeiter und Iagelöhner. Ja, in einem jeglichen 
Haufe, wer einen faulen, untreuen Knecht oder Magd hat, 
was hat er anders, denn einen Kornwurm, der. ihm mehr 
wegfrißt, denn wenn er den Boden Hol Natten und Mäufe 
Hätte? Nun fiehe, was ner Mammon für. ein feiner Gott 
ift, ver Feine befiere Hücer und Hofgefinde um. fich Hat, denn 
eitel Roſt und Motten, daß, wenn man lange große Schätze 
gelammlet bat, jo muß doch ſo weggefreſſen werden von 
jolchem Gefinde, dad ſein Niemand froh wird, noch genießet, 
der es genießen follte. Und find nicht viel großer. Herren 
und Fürſten Schäße jemal wohl angelegt, ſondern gemeinig— 
lich Durch Kriege verheeret, oder Durch ſolche loſe Freßwürmer 
aufgeeget, oder fonft unnützlich umbracht und verjchleudert. 
Darum find die am beften dran, Die nicht viel Schaͤtze 
haben; venn fie haben nicht viel Ratten zw ernähren, und 
dürfen ſich vor Dieben nicht fürchten. 

Wie aber, fol man denn gar feine Schäße haben, und 
Alle Hiermit verdammt fein, die Schäge auf Erden jammlen? 
Das muß ja auch nicht fein. - Denn, follten fie Alle thun, 
wie du und ich, fo hätte morgen Niemand nicht3 im Kaufe 
und Hofe. Es müfjen ja Herren und Bürften Vorrath ſchaf— 
fen und haben für Land und Leute. Denn dazu hat Gott Gold 
und Silber erichaffen, und-ihnen Bergwerfe gegeben. Sp 
leſen wir in der Schrift, daß Moſes den König Iehret, daß 
er nicht follte zu viel Pferde, Gold und Silber haben, 5 
Mof. 17, 16. Damit läßt er ja zu, Daß er möchte mäßig 
Schäge fammlen. Wie auch ver König Salomo jelbft von 
fich zühmet, und der Patriarch Joſeph je viel fammlete, daß 
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er das ganze Land Eghpten mit Korn, Geld, Gut, Vieh, und 
Leib Dazu des Königes eigen machte, als ganz leibeigene 
Leute. Sp hatte Abraham auch‘ viel Schaafe, Gold und Sil— 
ber, damit er handelte und Faufte. Was wollen wir: denn 
hiezu jagen, daß er fo klar verbeut, wir jollen nicht Schäße 
jammlen; jo er Doch, wenn man mit ihm. rechten wollte, auch 
jelbft einen Borrath ‘gehabt, weil ihm Judas den Beutel und 
Geld nachtrug, und. dennoch immer etwas Baarfchaft hatte, daß 
ihnen nie nicht3 gemangelt, wenn er die Jünger ausjchiefte, wie 
ſie ſelbſt ſagten? Warum verbeut er denn Hier folches und fagt, 
ſie jollen fein Geld, noch Tafchen, noch Schuh mit fich tragen? 
Antwort: Es ift droben oft genug gefagt, daß Ehri- 
ftus in. diefer Predigt Iehret einen einzelnem oder Ehriften- 
mann, und daß weit von einander zu ſcheiden ſei ein Welt» 
mann. und ein Chrifte oder. eine chriftliche und. weltliche Per— 
ſon. Denn ein Chrifte Heißt weder Mann noch Weib, Jung 
noch Alt, Herr, Knecht, Kaifer, Fürft, Bauer, Bürger, nochnichts, 
was in der Welt gehet und genennet mag werben, hat Feine 
Perſon noch Larven nicht, und ſoll nichts in der Welt haben 
noch wiſſen, fondern ihm genügen laſſen an dem Schag im 
Himmel. Wer nun folches nicht wohl unterfcheivet, der 
kann jolcher Sprüche keinen recht  verfiehen: wie es unfere 
Sophiſten und Schwärmer in einander werfen und bräuen. 
Ein Fürft kann wohl ein Chriſt feinz aber als ein Ehrift 
muß er nicht- regieren: und nach dem er regieret, ‚heißt er nicht 
ein. Chrift, ſondern ein Fürft. Die Perſon ift wohl ein Chrift; 
aber Das Amt oder Fürftenthbum geht fein Chriftenthum nicht 
an. Denn nach dem er ein Chriſt ift, lehret ihn das Evange— 
lium, daß er Niemand ſoll Leid thun, nicht trafen noch rä= 
hen, jondern Zedermann vergeben, und was ihm Leid oder 
Unrecht geſchieht, ſoll er leiden. Das iſt, fage ich, eines 
» Chriften Lektion. Aber das würde nicht ein gut Negiment 
machen, wenn du dem Bürften wollteſt aljo predigen; fondern 
ſo muB er jagen: Meinen Ehriftenftand laffe ich gehen zwi— 
4* | 
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chen: Gott und mir, das habe feinen Bejcheid, mie ich gegen’ 
ihm Leben fol; aber über umd neben dem Habe ich in der 
Welt einen andern Stand oder Amt, daß ich ein Fürft bin. 
Die: Perfon gehet nicht gegen Gott, fondern zwiſchen mir, 
und meinem Land und Leuten. Da gehöret nicht ber, wie 
du gegen Gott Ieben, und was du für dich thun und Jeiden 
ſollft; das laß für deine Ehriftenperfon gehen, als die nichts 
mit Land und Leuten zu thun bat. Uber deine fürftliche 
PBerjon fol der feines thun, noch damit zu schaffen haben; 
ſondern denken, wie fie das’ Negiment handhabe, Necht und 
Frieden halte und jchüge, die Böſen ftrafe. 

Siehe, fo find beide Stände oder Aemter recht getheilet, 
und Doch in einer Berfon, und fo zu rechnen widerwärtig, 
daß eine Perſon ſoll zugleich Alles’ Teiven, und nicht Leiden; 
aber aljo, dag jeglichen Amte das Seine unterfchiedlich zuge— 
theilet werde; nämlich, wie gejaget: Wenn mich's antrifft, 
als einen: Chriften, jo foll ich's leiden; aber wenn’ antrifft 
meine weltliche Perſon, fo nicht zwifchen Gott und mir, fon= 
dern an Land und Leute gebunden ift, (welchen mir befohlen 
iſt gu helfen und zu ſchützen, und das Schwert dazu in Die 
Hände gegeben, ) da gilt's nicht Teiden, jondern das Wider— 
ſpiel. Alfo Hat eim jeglicher Menſch auf Erven zwei Perſo— 
nen: Eine für: fich felbft, an’ Niemand’ verbunden, denn an 
Gott alleine; darnach eine weltliche, damit er an andere 
Leute gebunden iſt. Wie wir denn in Diefem Leben unterein« 
ander jein müſſen, als, ein Ehemann oder Hauswirth an 
Weib und’ Kind; welcher, ob er wohl ein Chrift ift, foll er 
doch von den Seinen nicht leiden, daß fie Büberei oder 
Muthwillen im Haufe wollten üben, fondern dem Böſen weh— 
rem und ſtrafen, daß ſie thun müſſen, was recht iſt Wenn 
du num folchen Unterfchte recht‘ weißt, fo ift Chrifti Lehre 
leicht: zu verſtehen: denn: er redet bier und in allen feinen‘ 
Predigten nichts: davon, wie eine Weltperfon thun und leben 
fo; jondern wie du rechtfchaffen Teben fonft gegen Gott, als 
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ein Chriſt; der fich nichts zu befümmern hat um die Welt, 
ſondern allein’ denken ſoll nach einem andern Leben. 
So ſage nun auch zu dieſem Tert: Meine Perfon, die 
ein. Ehrifte heißt, Toll nicht für Geld forgen noch ſammlen, 
ſondern allen an Gott mit dem Herzen bangen, Aber Alte 
Berlich mag und ſoll id; des zeitlichen Guts brauchen für 
meinen Leib, und für sandere Leute, fo: ferne meine WBeltper- 
fon gehet, Geld und Schäge fammlenz doc auch nicht zu 
viel, daß auch nicht ein Geizwanft draus werde, der nur 
für fich ſelbſt trachtet, und nicht zu erfüllen ift: "Denn eine 
Weltperfon muß Geld, Korn: und Vorrat Haben für fein 
Land, Keute oder Andere, die ihm zugebören. Als, wenn man 
könnte fo regieren wie der Patriarch Joſeph in Eghptenland, 
daß alle Boden und Käften voll Vorraths wären, und Das 
Land fo fafien, daß es mit aller Nothdurft verforget wäre, 
davon man Fünnte den Leuten helfen, vorſtrecken und aus— 
theilen; wenn's Noth wäre; das wäre ein recht feiner Schat, 
und des zeitlichen Guts wohl und chriftlich gebraucht. Denn 
was ein Bürft fammlet, Das Tammlet er nicht für fi, fon= 
dern: als eine gemeine Perſon, ja ein gemeiner "Water des 
ganzen Landes. Denn wir müflen ja nicht alle Bettler fein; 
jondern ein Jeglicher fo viel vor fich bringen, daß er fich 
nähren könne, und nicht Andere befchwere, und Dazu Andern 
helfe, und alfo Einer zum Andern feße, wo es noth thuf. 
Alfo jollte eine ‘jegliche Stadt ſammlen, fo viel fie 
Fünnte, zu gemeiner Noth, ja, auch ein jeglich Kirchſpiel ei— 
nen gemeinen Kaften für die Armen. "Das hieße nicht un— 
recht, jondern chriſtlich Schaätze geſammlet. Denn es ift nicht 
ein jolcher Schab, damit den Geiz und Die Luft zu büßen; wie 
die Welt thut, und wie bisher’ unfere Pfaffen Geld gefammlet 
haben, und nicht mehr gefucht, denn daß fle ihre Luft dran 
jehen, und mit ven Gülden fpielen, wie die Mägde mit den 
Dedem Aber wenn's zur Noth kömmt, da man Andern 
helfen sollte, da ift Niemand daheim. " Das beißen des Teu—⸗ 
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feld Schäge, dawider Chriftus Hier redet, daß man nicht foll 
Schätze fammlen auf Erden, das ift für ſich und zu feiner 
Luft. Alſo, daß Das Herz nicht geizig fei und an dem zeite 
lichen Mammon Elebe, fondern einen andern Schab im Him— 
mel juche und fammle. Aber Außerlich und weltlich magſt 
du jammlen, fo viel du Fannft mit Gott und mit Ehren; 
nicht für deine Luft und Geiz, fondern zu anderer Leute 
Noth. Wer fo fammlet, der foll Segen und Ablaß dazu 
haben, als ein frommer Ehrift. 

Aber die fo geizen und fcharren, daß fie nicht können 
aufhören, und doch Niemand laſſen genießen, daß auch fie 
felbft nicht fröhlich Dürfen brauchen, denen foll es auch fo 
geben, wie hier ftehet, daß eitel Motten, Roſt und Diebe 
wegftejlen, Daß, wie ed gewonnen ift, wieder bingehe. Wie- 
wohl es fonft auch oft gejchieht, daß, ob's gleich wohl ge— 
ſammlet iſt, dennoch ſo aufgefreſſen wird. Denn es muß 
doch dem zeitlichen Gut auf Erden nicht beſſer widerfahren. 
Gehet's nun Denen ſo, die doch rechte Schätze ſammlen: wie 
vielmehr Denen, die nichts Anders ſuchen, denn das Geld, 
nicht aber den Brauch, Nutzen und Frucht des Gelds: denn 
es iſt hier ſo geſegnet, daß Motten und Roſt müſſen drüber 
kommen, und wegfreſſen, und geſtohlen werden, daß doch Kei— 
nem gelinget, der fo geizet und kratzet; und wenn ein Bauer 
jehon viel: gefammlet hat, muß er's doc nicht brauchen, 
ftehet ihm auch nicht an, fondern muß vergraben, daß es 
weder ihm noch Andern zu Nube Fomme, ohne daß die 
Würmer dran nagen und beißen, oder ven Landsknechten 
und Junker Scharrhanfen zu Theil werde, daß es ja nicht 
beſſer angelegt werde. 

Sp will nun Chriftus mit Diefen Worten und aus dem 
Sinn reden, daß wir nicht fo geizen nady dem Mammon, 
und redet fo verächtlich und fchmählich davon, daß er ihm 
nicht könnte nehrlicher reden. "Denn was ift das für ein Gott, 
der nicht fo viel vermag, daß er fich Des Roſts und der Mot— 
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ten erwehren Eönnte, jondern muß fich täglich wegfreſſen und 
verzehren laſſen, und da liegen Jedermann zum Raube, daß ihn 
‚Friffet was drüber kömmt, und ein jeglicher Dieb wegträget. 
Das ift ja verdrießlich, einen folchen ohnmächtigen Gott haben, 
der Roft, Motten und Dieben unterworfen, der Doch die ganze 
Welt regieret. Darum follten wir und ſchämen, daß mir 
folche Leute find, die fich an jochen rojtfreffenden Schag Hän- 
gen, und alle ihren Troft darauf jegen. Weil ihr denn folches 
wiflet, will er fagen, fo feget euer Herz nicht darauf, Daß 
ihr auf Erden Schäge ſammlet; fondern laßt euch gnügen ar 
dem, was euch Gott Hier giebt, und ſetzet's in die Gefahr, daß 
euch möge umkommen oder genommen werden. Denn es wird 
nichts anders draus, fonderlich wer da will ein Ehrift fein, 
und feinen Herrn befennen oder predigen, der muß alfe Stun= 
den gewarten, daß man ihn ausbeiße und verftoße, als Der 
die Welt und alle Teufel hat auf fich geladen. Sol er's 
denn ausführen, jo muß er einen Muth faffen, daß er ihre 
Schätze und Güter verachten Eönne, und einen andern, beſſern 
Schatz wiſſe. 

Darum ſpricht er: „Sammlet euch Schätze im Himmel,“ 
das iſt, laßt der Welt ihre roſtfräßige, räuberiſche und die— 
biſche Schätze, als die nichts Beſſers werth iſt, daß ſie ihre 
Luſt und Troſt daran habe. Aber ihr, ſo nicht von der 
Welt ſeid, ſondern gen Himmel gehöret, und durch mein Blut 
Dazu erfauft ſeid, daß ihr ein ander ewig Gut follt haben, 
das euch bereit und beftellet ift, Tafjet euer Herz bier nicht 
gefangen nehmen; jondern, ob ihr in folchem Amte und Stande 
lebet, dag ihr müßt Damit umgehen, daß ihr nicht daran 
bänget, noch ihm dienet. Trachtet aber darnach, wie ihr 
jene Schätze frieget, die euch im Himmel beigeleget find. 
Denn das find rechte Schäße, da nicht Motten noch Roft kön— 
nen zukommen, und wohl ficher find vor Allem, was freffen 
und fiehlen kann. Denn fie find fo gelegt, daß fie immer ganz 
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und frijchrbleiben, «und fo verwahret, daß Niemand danach gra- 
ben kann ı | | 
Wer nun will ein Chrifte fein, der mag ihm dieſe Neizung 
und Nhetorifa Tafjen gefallen. Denn es ſollte ja einem-gei> 
‚zigen Wanft gefallen, und, fein. Herz lachen, wenn man ihm 
‚einen; ſolchen Schatz zeigete, den Fein: Roſt freſſen und fein 
Dieb ſtehlen könnte. Aber die Welt ſoll ſolches nicht achten, 
weil ſie es nicht ſiehet noch tappet, ſondern bleibet an dem 
Golde und Silber hangen, das ſie ſiehet gleißen, ob fie wohl 
weiß und ſiehet, daß es nicht eine Stunde ſicher iſt vor Roſt 
und Dieben. Aber wir predigen auch denſelben nicht. Wer 
ſich nicht will an Chriſti Wort halten, und ſich richten nach 
dem unſichtigen Schatz, der fahre immer hin, wir wollen Nie— 
mand mit den Haaren herzuziehen. Aber ſiehe zu, wenn dir's 
dazu kömmt, daß du ſollſt und mußt davon fahren, ſo rufe 
denn „Deinen, Schatz an, den du geſammlet haft, und deinen 
Troſt darauf geſetzt, und ſiehe/ was tu daran habeſt, und dir 
„Damit geholfen ſei. 
Aber es gehet, wie geſchrieben ſtehet Bi. 76 Ve63Die 
reichen Wänfte, die dem Mammon gedienet hatten, da fie ſollten 
ſterben, Da funden ſie gar nichts.“ Das iſt ja ein ſchrecklich Ding, 
daß Die, fo ihr ganzes Leben dem Mammon gedienet, und um 
ſeinetwillen manchen Unrecht und Schaden gethan, und Gottes 
Wort verachtet, doch in der Noth nicht ein Haar breit fonne 
ten genießen; da werden ihnen erjt die Augen aufgethan, daß 
fie in eine,andere, Welt Sehen, und um ſich tappen nach dem, 
das ſie geſammlet haben zum Vorrath, fo finden ſie nichts, 
„amd läßt ſie mit, Schanden leer hinfahren: fo wird ihnen denn 
ſo angſt und bange, daß ſie darüber vergeſſen, mas jie gefamms- 
Jet haben, und im Himmel auch nichts finden, Und geſchieht 
‚ihnen eben, wie Chriſtus Luk. 42 V. 19. 20 ſagt von dem 
NReichen, der einmal einen köſtlichen, guten Herbſt erlebet hatte, 
daß er die Scheuren wollte abbrechen und größer machen, 
amd dachte nun gute Tage zu haben, und ſprach: „Liebe Seele, 
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du haſt nun großen Vorrath auf viele Jahre, i und trink, 
‚und habe guten Muth." Siehe, das iſt das Bauerliedlein, 
das alle Geizwänfte fingen; aber mas folget Darauf?. „Du 
Narr, diefe Nacht wird man deine Seele von dir nehmen, und 
weh wird. es fein, Das du bereitet haft?“ Alſo hat er beide, 
dieſen Schab verloren, und muß feines geſammleten Guts auch 
beraubet werden. und fo fchändlich, daß er auch nicht: weiß, 
wer es kriegen ſoll. 
Denn ſo geht's in der Welt: weil man ſelten große Schätz 
göttlich zuſammen bringet, daß ſie es nicht müſſen ſo wohl 
anlegen, als fie gerne wollten, over Jemand. zu Nutze kommen, 
fondern ſo verſtieben, daß es Niemand weiß, mo es bleibet; 
wies ich. bereits: viel erlebet habe, fonderlich unter reichen, gro— 
Ben, Dompfaffen, die groß Gut gelafien, aber nach ihrem Tode 
plöglich „verfchwunden, oder ja Denen zu Theil worden iſt, 
die ihnen: feinen Dank dafür gewußt, ſondern weiblich ver— 
prafiet und ſchändlich umbracht haben. Und jonderlich, wo 
ein. Krieg angehet, da gehet's nach Breuden und Wunſch, wie 
der Zeufel-will, daß es Friegen Die Eijenfrefjer,, Denen es nie 
gedacht ift, und Dazu den Leuten alle Blage dafür anlegen. 
Darum, wenngleich Einer lange fammlet, und Jemand 
fragt, wer es Friegen fol, jo muß er fagen, ‚er. wifle #8 ‚nicht. 
Pſ. 39, 8. Und kommt doch dahin, daß es nicht ſo geräth, 
wie er's gedacht hat. Darum-ift er: ja ein großer Narr, 
Daß er alle jeinen Troft und Heil darauf feget, und ſich ſein 
Lebtage mit-großer Eorge und Angſt zermartert, und Doch 
ſelbſt nicht weiß, wem er's vorgeſammlet hat; noch will's 
Niemand achten. Denn: der Menſchen Blindheit und Bos— 
heit iſt zu groß, und Die Welt will kurzum Welt bleiben, 
und die Plage haben, daß fie dem roſtfräßigen Schatz diene. 
Und wenn ſie lange,gedienet und Gott erzürnet hat, jo muß 
ſie zu Lohn haben, daß er am Letzten nicht: Tann helfen, und 
läßt fie das Nachſehen und dazu Spott zum Schaden. .ha= 
ben. Das laäßt fle ihr nicht: wehren, jo wenig: dem Feuer. zu 
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wehren ift, daß eönicht brenne, oder Waſſer nicht Töfche. 
Darum Taf fie nur fahren, und wilfe, daß dies Dir, als 
einem Chriften, gepredigt ift, daß Du denkeſt, wo Du deinen 
Schatz Haben und finden folleft, da er dir gewiß ift, und 
ewig bleibet, und nicht Fann verrückt, noch einem Andern 
werden; und unterdeß des weltlichen Guts braucheft, und ge— 
ben Taffeft, wie es gehet, al8 eine fahrende Habe. Und wo 
du jo Schäbe fammleft mit Gott und Ehren, fo wird er 
auch zufehen, daß es bleibe, wo e3 bleiben foll, daß es den— 
noch unverloren fei, fondern wohl angelegt, und viel Gutes 
damit gejchaffet werde. 

Das beſchleußt nun Chriſtus mit einem Spruch, und 
fpricht: „Wo dein Schaf ift, da wird auch Dein Herz fein.“ 
Das ift gleich geredet, ald wir Deutfchen von einem 
Geizwanft jagen: Geld ift fein Herz; das ift, wenm er nur 
Geld hat, das ift feine Freude und Troft, und Summa, fein 
Gott. Wiederum, wenn er nichtd hat, das ift fein Tod, da 
ift fein Herz, Freude noch Troſt. Darum will er fagen 
Sehet euch vor, und prüfet euer eigen Herz, und wifjet ge— 
wißlich, daß euer Herz wird gar an dem Orte fein, da euer 
Schatz ift. Wie man fonft auch pflegt zu jagen: Was dem Men- 
ſchen Liebet, das iit fein Gott. Denn da trägt ihn fein Herz zu, 
gehet Tag und Nacht damit um, ſchlaͤft und wacht Damit, es 
fei Geld oder Gut, Luft oder Ehre. Darum fiehe nur auf 
dein eigen Herz, fo wirft du bald finden, was darinnen fteckt, 
und wo dein Schaf iſt. Denn das ift ja wohl zu fühlen, 
ob du fo große Luft und Fleiß dazu Haft, daß du Gottes 
Wort höreſt und darnach Iebeft, und jenes Leben erlangeft, 
als wie du viel Gelds und Guts ſammleſt und vor Dich 
bringeft. 

Denn, ift Dad Herz jo gejinnet, und ſich auch aljo be= 
weifet, wo es zu beweijen ift, daß ich Tieber nicht allein Geld 
und Gut, -fondern auch meinen Hals verlieren wollte, denn 
das Evangelium laſſen oder verachten, und dem Nächſten Un— 
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recht und Gewalt: thun, um meines Nutzens wille 

ich Schließen, daß Geld und Gut nicht meines Herz 

ift, ob ich gleich auch fammle und zu Rathe Halte, „ven 
daffelbe frei in Die Gefahr und Schanze gefegt, nach einem 
andern Schage trachte im Himmel, nämlich in Gottes Wort 
verborgen. Wiederum aber, wenn's alfo um dich ftehet, daß 
du läffeft predigen, Iehren und vermahnen, was man will, 
und geheft Hin, und denkeſt, wie dur genug Habeft, und dei— 
nen Pracht führeft: nichts darnach frageft, 06 Du dem Näch— 
jten recht oder unrecht thuft, wenn du nur Das Deine habeft, 
und deine Rechnung jo macheft, daß dur mit einem Pfennig 
zween, ja zehen fammleft, Gott gebe wo er mit feinen Wort 
und Predigern, und die Welt mit ihrem Necht bleibe: da 
kannſt du ja auch greifen, daß dein Schag nicht dDroben im 
Himmel ift, fondern bei dem Roſt und Motten ftedt; fo gar, 
Daß du lieber Gott und Welt erzürneft, ehe du wollteft dir 
einen Pfennig Taffen abgeben, und um ihretwillen etwas laſ— 
fen fahren. Wie jebt Bauer, Bürger, Adel, allenthalgen un= 
verfchämt redet und Lebt, die um eines Hellers willen dürfen 
Gotred und fein Weltregiment in die Schanze fchlagen, auf 
daß ja Diefer Spruch wahr bleibe, und mit der That fie 
überweife, weil fie nicht wollen hören noch ihnen fagen laſ— 
fen. Denn e8 wird doch nichts anders draus, wenn wir und 
gleich Tange darum befümmern, und gerne anders fehen. 
Darum ift dad Beſte, wenn man's ihnen gefagt hat, daß man 
fie Taffe fahren, und ja fo fehr verachte und Tache, als fie 
und thun. Denn Gott Spricht Pf. 2, er Fünne auch Lachen, 
und jo lachen, das es ihnen wird ein fauer Weinen werden. 
Das heißt: „Er wird mit ihnen reden in feinem Zorn, und 
in jeinem Grimm wird er fie ſchrecken.“ 


B. 22, 23. Das Auge ift des Leibes Licht, wenn 
nun dein Auge einfältig ijt, fo wird dein ganzer Leib 
Richt fein, enn aber dein Auge ein Schalf ift, fo 
wird dein ganzer?Leib finfter fein, Wenn aber das 
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Licht, das in dir ift, Finfternig ift, wie groß wird 
denn Die Finſterniß — — ei nun * 
Das iſt eine Warnung, daß wir uns nicht laſſen betrü⸗ 

gen durch die ſchöne Farbe und Schein, damit ſich der Geiz 

kann ſchmücken und den Schalk decken. Denn, wie ich habe 
geſagt, es iſt kein Laſter unter allen leiblichen Laſtern, das 
die Leute mehr betreuget, und größern Schaden thut, beide 
dem Evangelio, und ſeinen Früchten. Denn es iſt ein ſolcher 
Geſell, der. da hindert, wo er kann und mag, daß das Eban— 
gelium nicht geprediget werde, und bei den Leuten bleibe. 

Und ob's gleich gepredigt wird, ſo ſind doch die Prediger, ſo 
in den Geiz gerathen, auch kein nütze: alſo, daß beide, der 

Leute halben, die es hören ſollen, und die es predigen ſollen, 

gedämpft wird; daß die es wohl haben, wollen die Prediger 
nicht nähren, und laſſen ſie ihrethalben wohl Hungers ſter— 
ben; und weil ſolches die Prediger ſehen, geben ſie ſich auch 
darauf, daß fie nicht Dürfen der Leute Gnade leben. Die 
find. denn viel fchädlichere Feinde, denn die Andern. > Denn 
obgleich. ein. Bauer geizig wird, und nichts: giebt, das Evan- 
gelium. zu erhalten, kann dennoch noch ein Prediger ernähret 

‚werden: ob's aud) gleich ‚Fümmerlich zugehet. Aber wenn 
Die Prediger ſelbſt dreim gerathen, fo wird ihnen dad Eranges 
lium nicht. ſchmecken, daß fie darum follten etwas leiden und 
wagen; ſondern werden ihre Nechnung darauf machen, daß 
ihrem, Bauch nicht abgebrochen werde, und predigen, was 

‚man gerne höret und Geld trägt. 

Darım giebt St. Paulus: dieſem Lafter Den Namen 
ſonderlich, daß es heißt: Ein Gögendienft oder Abgdtterei, 
als das ſtracks wider den Slauben gehet, welche iſt die rechte 
Gdtterei oder Gottes Ehre, Eph. 5, 55 Kol 8, 9.7 Denn 
es machet den Mammon und ohnmächtigen Pfennig zu feis 
‚nem Gott und Hertn;, mas der Will, das thut er, ſo lebt 
„und; predigt er, und ift gar fein eigen und gefangen, daß er 
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nach Gottes Wort nichts mehr fragt, und nicht einen Helfer 
um feinetwilfen in Gefahr feget. 

Nun kann Chriftus nicht mehr dazu thun, denn daß er 
ſolche Laſter ftrafet, und davor warnet, wer fich will warnen 
laſſen; wie es denn wohl noth iſt. Denn auch die Frommen 
ſich fchmwerlich davor hüten können, daß fie nicht betrogen 
werden. Aber Die Andern gehen ficher dahin, als gar dar— 
innen erfoffen, ungeachtet, was man predigt und fagt. Die 
Süden waren auch folche ©efellen, in ihren Geiz erfoffen; 
wie denn er fie immer mußte fchelten: und alle Propheten 
wenn fie vom Glauben ausgepredigt haben, fo ift nichts denn 
eitel Strafen und Schreien über den Geiz, wider ihre Pre— 
diger und falfche Propheten eben fowohl, als Den gemeinen 
Haufen. Aber e8 half auch nichts, ohne bei Wenigen, die 
noch Dabei behalten wurden; um melcher willen Chriftug 
und wir alle noch müffen predigen, und die Andern fahren 
laſſen, weil ſie wollen des Teufels fein. 

Nun, diefen Spruch hat Chriftus auch mehr denn ein— 
mal gebraucht, als einen gemeinen Spruch, nicht allein auf 
pen Geiz, jondern auch auf andere Stüdfe, fonderlich auf die 
Lehre. Denn in der Lehre gehet's fo zu, daß die Rottengei— 
fter und Lügenprediger vorgeben, fte meinen's von ganzem 
Herzen und rechten Ernft, und fuchen Gottes Ehre und der 
Seelen Heil, dap Niemand fo fehr rühmet und ſchwöret, als 
ſie. Da hält er ihnen vor die Warnung: „Siehe dich vor, 
daß dein Auge einfältig, und nicht ein Schalfsauge fei;“ 
das ift, Daß deine Meinung und Nühmen recht, und nicht 
ein heimlicher Schalf jei, und Dich felbft nicht betrügeſt mit 
falſchem Wahn und Gedanken. 

Denn es find gemeiniglich folche Leute, Die der Teufel 
bezaubert, und nicht anders, denn ald ein Menich im Traum 
oder Schlaf Tiegt, und fo gar gefangen ift, Daß er nicht kann 
fehen, daß ihm träumet; fondern nicht anders dünkt noch 
weiß, Denn’ es geſchehe wahrhaftig alſo, und iſt's fo gewiß, 
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dap er nichts Gewiſſers fühlet: noch iſt's lauter Nichts, denn 
ein Traum, der fo bald verfchwunden, und: nichts mehr ifk, 
wenn er aufwachet. Und ob ihm gleich zuweilen dünfet, 
daß ein Traum fei, oder von einem Traum träumet, dennoch 
ift er gefangen, daß. er fich nicht heraus richten kann, noch 
feiner Sinne gewaltig ift. Alſo find folche Leute auch ges 
fangen, Die fo gewiß drauf ftehen, daß ihr Ding die Iautere 
Wahrheit jei, dag fie dürfen Alles drauf verfchwören, und 
find Doch nichts, denn eitel Träume und wahnfinniger Leute 
Gedanken. Darum iſt's ein gefährlich Ding, wo man nicht 
rein und einfältig Gottes Wort hält, und läßt fich davon 
auf Menſchen Gedanken. führen, die da trefflichen. Schein 
haben, und. bald gefangen nehmen, daß. wer drein geräth, 
Tann fich Darnach nicht wieder heraus wirken. Denn er weiß 
nicht anders, ‚denn es fei das. rechte Gottes Wort, und ftchet 
fo feft drauf, daß er fich nichts läßt davon weiſen; wie man 
fiehet, daß Etliche den Hals drüber laſſen. 

Aber, Das gehöret nicht zu dieſem Ort auszuftreichen. 
Denn bier zeucht er den Spruch auf dad gemeine Lafter des 
Geizes, welches, ob's wohl grob und äußerlich iſt, doch ift 
kein Laſter nach der Lehre, das ſich ſo ſchmücken und ſo 
ſchönen Deckel machen kann; daß es nicht muß Geiz heißen, 
ſondern geſehen und. gelobet fein, als ſei man dem Laſter 
von Herzen feind, und Niemand ſo milde, gütig und barm— 
herzig ſei: und ſiehet doch ſelbſt nicht, daß ihn ſein Herz 
betreugt, und gar im Geiz erſoffen iſt. Deß müſſen wir ein 
menig weiter den Text anjehen, und grob anzeigen mit Exem— 
peln, (wiewohl es nicht möglich ift, Alles. zu erdenfen, wie 
mancherlei ſich der Schalk verdrehen und bebelfen kann,) auf 
daß man fich lerne davor hüten. „Denn es iſt auch bei den 
Ehriften eine gemeine Anfechtung, daß Niemand gläubt, dag 
jo wenig Leute rein davon find; denn die Heiden und Andere 
machen's fein grob, daß man's wohl greifen Fann. 

Daß nun Chriftus ſpricht: „Das Auge iſt des Leibes 
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Licht,” ift von dem natürlichen Leibe genommen. Wenn der 
fein Auge hätte, jo. hülfe feine Sonne, wenn fie noch hun— 
derimal jo helle fchiene. -Darum Hat der Leib fein ander 
Licht, das ihn führen und weifen möge, denn das Auge; 
weil er damit ſehen kann, darf man nicht jorgen, daß er 
muthwillig neben der, Brüde in Die Elbe fahre, oder durch 
Hecken oder Büſche gehe, oder in’8 Feuer, oder unter die 
Spieße laufe; denn das Licht verwahret ihn wohl vor Ge— 
fahr und Schaden. Wer. aber fein Auge bat, und foll geben, 
der. gehet über Holz und Stein, bis er fället und den Hals 
flürzet, oder im Wafjer erfänft; Denn es ift Fein Licht, ſon— 
dern eitel Finſterniß da. 

Aljo, will er jagen, gehet es auch im chriftlichen Weſen, 
fonderlicy mit dem Geiz. Da fiehe zu, Daß dein geiftlicher 
Leib habe ‚ein Auge, Das ift, eine rechtichaffene gute Meinung 
und Berftand, daß du wifjeft, wie du gläubeft und Iebeft, 
und nicht: dich ſelbſt verführeft mit falſchem Wahn und 
Dünkel. US, zum Exempel, wenn du fo denkeſt: Ich will 
arbeiten und. etwas thun, daß ich etwas erlange, und mich 
nähre mit Weib. und. Kind, mit Bott und Ehren; und 
giebt Gott, daß ich meinem Nächften auch fann dienen und 
helfen, Das will ich gerne. thun. Siehe, das ijt das Licht 
oder geiftlich Auge, aus Gottes Wort, das dir zeiget was 
Deinem Stand zugehöret, und Dich. weifet, wie du ihn: führen 
und darinnen leben jollit. Denn das ift recht und muß fein, 
weil: der: Leib bier. lebet, daß ein Jeglicher etwas jchaffe, daß 
er fich nähre, und haushalte. 

Aber da fiche nun zu, daß ſolch Auge nicht ein Schalt 
werde, und dich betrüge, jondern daß du es thuſt einfältiger 
Meinung, und. allein das vorhabeft, daß du arbeiteft, und 
thuft, was dein Stand fordert, zur Nothdurft für dich und 
den Nächten, und nicht unter folchem Deckel etwas Anders 
jucyeft, nämlich, wie du Deinen Geiz damit fülleſt. Denn 
darauf iſt Sleifh und Blut ein Meifter, Das ſolches Lichts 
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mipbrauchen, und zum Schein vorwenden Fanır. Als, wenn's 
nun angebhet, daß du etwa eine Nahrung vor dich bracht 
haft, daß dir folches geliebt, und nur Denfeft, wie dur e8 bei 
einander behalteft und größer macheft, und mo du einen 
Gülden haft, noch gerne zehen dazu Hätteft. Siehe, da Täuft 
das SchalfSauge mit, das nicht affein fiehet auf die Nahrung 
und Nothourft, jondern auf feinen Geiz, und kann fich doch 
fein Schmüden, daß es nicht den Geiz juche, fondern thue, 
was ihm Gott befohlen bat, und’ nehme an, was Gott giebt: 

Wohlan, da Fann dir Niemand in's Herz fehen, und 
Dich richten; aber ſiehe du ſelbſt zu, daß dein Auge nicht 
ein Schalfdauge ſei. Denn es ift bald gefchehen, und Tiebet 
mächtig ſehr, fonderlich wenn man fühlet, was es zuträgt 
und gewinnet, jo ift die Liebe durftig und wird nimmer fatt, 
und die Natur ohne das ſonſt dazu geneigt: jo kömmt denn 
Huren und Buben zufammen, und gehet, wie e8 geben fol, 
daß es wahr ift, wie man jagt: Gelegenheit macht Diebe: 
Geld macht Schälfe. Darum mwarnet Chriftus die Seinen 
fo fleißig: Denn die Welt ift ein. lauter Hurenhaus, und 
gar in Diefem Laſter verſenkt: und wir auch felbft müſſen 
darinnen leben, und folche Exempel und Neigung und anficht, 
daß wir in großer Gefahr ftehen, und wohl vorzufehen haben, 
daß wir und den Teufel nicht Taffen reiten. 

Wenn nun dein Auge einfältig ift, ſpricht Chriftus, 
forift dein ganzer Leib Licht; das ift, Alles, was du thuft‘ 
und lebſt in Aufßerlichem Wandel, nach Deinem Amt‘ und: 
Stande, das iſt Alles vechtichaffen, gehet nach Gottes’ Wort, 
aus rechter Meinung, daß’ es leuchtet, wie die Sonne, vor 
Gott und Menfchen, und beftehet vor aller Welt, und if 
Alles, was dur thuft, Föftlich, und kannſt mit gutem Gewiſſen 
des zeitlichen Guts brauchen, als reblich und göttlich gewonnen. 
Wiederum, wenn dein Auge ein Schalt ift, daß du nicht 
darin. handelft, wie) dein Amt und Gottes Befehl giebet, 
ſondern trittſt aus der Bahn, und denkeſt nur, wie du Deine Luft‘ 
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und Liebe zum Geld büßeſt, fo ift dein ganzer Leib finfter, 
und Alles, was du thuft, vor Gott verdammt und verloren, 
ob du gleich vor der Melt ein frommer Mann gefcholten 
wirft. Denn der Leib Täfjet fich führen mit feinem ganzen 
Außerlihden Weſen und Leben, wie ein Blinder, und Fann 
nicht anders gehen noch leben, denn wie dad Auge führet. 
Alfo will er ung gewarnet und eines Jeglichen Gewiſſen 
befohlen haben, daß er zufehe, wie feine Meinung und Herz 
ſtehet, daß er ihm nicht felbft einen fchönen und Doch fal- 
fchen Gedanken mache, als habe er gute redliche Urſache, 
und gut Fug und Necht, fo zu fiharren und geizen, und 
Gott eine Nafe drehe, als ſolle er ven Schalf nicht merken. 
Als follte er jagen: Du magft dich ſchmücken wie du willft; 
aber betreugft Du Gott, jo haft du einen weifen, Elugen, 
und dazu erfahrenen Dann betrogen. Siehe aber, daß du 
Dich nicht felbft betreugeft, und aus Deinem Licht ein Schalks— 
auge werde, das dein ganzes Leben finjter uud bei Gott ver- 
dammt macht; denn er Hat ein rein, ſcharf Geficht, wird ſich 
nicht fo laſſen täufchen, mit Deiner angeftrichnen Barbe. 
Solche Warnung befchleußter num mit einem Dräuwort, 
u ſchrecken, daß man nicht fo leichtlich brauche Derfelben 
Söhnen, gedichteten Meinung, und fpricht: „Wenn aber das 
Licht, das in dir ift, Binfterniß ift, wie groß wird die Fin— 
fterniß ſelbſt ſein?“ Das ift, ob du dir wohl Fannft ſolche 
feine Gedanken ſchöpfen, du wolleft nicht fammeln zum Geiz, 
wie die Andern, fondern wolleft e8 fo machen, daß Du es 
vor Gott und der Welt vertheidigen Fönneft, Daß es nicht 
Toll gegeizet heißen, und Tebeft Doch eben alfo, und macheft 
Dir fo ein eigen Licht im Herzen. Siehe aber eben zu, daß 
Dies Licht auch nicht Finſterniß fei, nicht allein, Daß «8 ein 
Tauter Geiz iſt im Serzen; fondern auch, Daß du es noch 
willft zudecken, al3 mit dem Licht, Daß es nicht fol Geiz 
heißen, und alſo eine zwiefältige Finfternig wird, viel grö— 
Ber, Denn vor je. | 
Luthers W. XXI. 5 
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Gleichwie das eine große Finſterniß iſt geweſen unter 
dem Pabſtthum, jo das Licht der chriſtlichen Lehre gar weg⸗ 
nimmt, daß fie nichts anders gelehret haben, denn Durch 
Werke Sünde wegnehmen und felig werden. Uber wenn 
man’d noch erft vertheidigt und rühmet, es ſei die rechtſchaffene 
göttliche Lehre, und wer „anders: jagt, der ſei ein Ketzer, 
amd bverbiete Gnttesdienft, und alle gute Werke, da wird es 
erſt ſtockfinſter, daß man ſolche Finfterniß und Irrthum 
ſchmücket mit dem Namen der Wahrheit, und alſo die Fin— 
ſterniß größer macht durch das zugeſetzte Licht. Eben als 
wenn man den Teufel kennet, daß es der Teufel iſt, und 
machet einen Gott aus ihm. Das heißt, Finſterniß mit Fin— 
ſterniß überzogen, und doch helle und Licht, ja die Sonne 
ſelbſt fein. 

So ſchleußt nun Chriftus: Wenn ſolche Meinung und 
Lehre, Die man für Licht Hält, ſelbſt Finſterniß ift, wie groß 
wird Denn Die andere Finſterniß fein, ſo dieſe mitbringt? 
nämlich, daß man dieſelbige Lehre treibt, und darnach lebt. 
Alſo Hier, wen der Geiz beftanden ‚hat, Daß er jcharret und 
fraget, der Hat ſchon eine Finſterniß im Herzen. Wo er 
aber zufähret und ſchmückt fich, daß es nicht, gegeizet ‚heiße, 
and nimmt alio dad Gewiſſen hinweg, daß man ihn nicht 
ſoll firafen, das heißt erft eine recht doppelte Finſterniß. 
Gerade als ein. Narr, der da will klug und feiner Thorheit 
ungeftraft jein, ‚den beißt man erſt einen großen, groben 
Narren; oder eine jcheußliche Metze, Die da will. fchön fein, 
amd fich mit ihrem ſcheußlichen Muſter hervor pußetz Das 
iſt erſt noch ſchwaͤrzer und ſchändlicher gemacht, Und find 
zwar alle Menſchen alſo gefchieft, DaB Niemand will feine 
Sünde geftraft haben; fondern machen alle einen, Derfel, daß 
man's ſoll loben und für köſtlich anfehen, und alſo aus ei— 
ner ſchlechten Eünde cine zwiefaͤltige machen. 

Wo nun folches geräth in geiflliche Sachen, da thut's 
den großen, mörblichen Schaden. Denn derſelbe Stand kann 
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nicht leichtlich rechte Maaß treffen; ſondern, fallt man auf's 
Evangelium, jo wird man wohl allzu: milde: mit Geben. 
Wiederum, wenn man davon fälet, fo ift auch Fein Aufhö⸗ 
zen: mit Gegen; wie es vorhin und bisher gangen ift? 
da man angefangen Hat zu geben, ift e8 mit Haufen zuge— 
fchmeiet, zu Kirchen, Gottesdienfi und geiftlichen Gütern: 
wie vorzeiten die Kaifer und Fürſten guter Meinung ganze 
Lande Dazu gejchenfet und geftiftet haben; jeßt aber wieder— 
um ſchier Niemand einem Helfer giebt, und geizet Alles zu 
fich, ald fürchte man Hungers zu fterben. 

ESo haben auch bisher Die Mönche, Pfaffen und Doms 
herven gethan, Die Niemand Hat. können erfüllen mit Geben. 
Hat Einer gefammielt zwei, Drei, vier Lehen, fo hätte er gerne 
noch fo viel gehabt; und Doch alle den ſchönen Derfel ges 
führt: Ob ich wohl zur Noth genug hätte mit einem’ Pfründe, 
Pfarre und Bisthum) doch gehört auch Dazu, Daß ich mei— 
nen Stand ehrlich führen könne, als ein Fürſt, Edelmann, 
oder ſonſt ein Praͤlat. Da gehet denn Fenſter und Thür auf, 
daß er ſcharret und nimmt was er nur kriegen kann, Alles 
dazu, daß er ſeinen Stand ehrlich führe: und iſt doch das 
Licht angezündet, daß es nicht mehr muß heißen feinen Geiz 
gejucht, fondern zu Erhaltung feines Standes gethan. Sp 
bald kann man win Glößlein finden, damit man dem Teufel 
ein Licht anſtecke. Und ob man: feinen andern Behelf' hat, 
jo muß eben Das fein, daß man fage: Ih will fo mein 
Geld zufanmen bringen, daß ich darnach Meffen und Got- 
teödienfte flifte, oder Almofen zu Erhaltung armer Leute 
Das iſt erft ein schön, ' groß Licht angezündet; da nehme 
man fich denn zu ode, und spreche immer: Ich meine e8 
gut. Und ift Denn der albere Mann, unfer Herr Gott, 
auf's Allerfeinefte getäufchet, daß er folche geſchwinde Griffe 
nicht ſehen noch merken kann, und kommen ihm in Himmel, 
ehe erisiigewahr wird. Ich Habe aber wohl auch Viele geſe⸗ 
ben, die alſo gefammfet, daß es bei eitel tauſend Gülden da 
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lag, aber darnach mit dem Gut Hinwegftarben, Daß Nies 
mand wußte, mo ed blieben wäre; denn ed war ergeizet 
Gut: im Geiz mußte es auch bleiben, von Roſt und Mot- 
ten gefreffen werden, und nimmer zu rechtem Brauch fom- 
men. 

Dad fage ich für ein Exempel, daran man jehe, wie 
meifterlich Junker Geiz fih ſchmücken und fromm machen 
fann, wenn's ihm dazu kömmt; und. doch in der Wahrheit 
ein zwiefächtiger Schalf und Lügner if. Denn was fragt 
Gott darnach, daß du willft einen herrlichen, rittermäßigen 
Stand führen, daß er ihm darum follte laſſen gefallen, alfo 
wider fein Gebot zu geigen, und fo leben, ald wollteft du 
gerne Alles allein zu Dir reißen, deine Pracht und Stolz 
auszuführen, ‚und darnach fagen: Du thuft ed um Gottes 
willen, und der Kirchen zu Ehren, und mwolleft e8 mit Stif- 
ten und Gottesdienft bezahlen. Gerade ald wenn dir Einer 
dein Haus oder Kalten aufbräche, und nähme, was er finte, 
und wollte darnach jagen: er wollte eine Parteken Davon 
zum Almofen geben: Ei, ein köſtlich Opfer würde dad wer— 
den! Es heißt aljo: Willft du Gott geben, jo gieb von dem, 
was Dein iſt; denn er Spricht: „Ich bin dem Opfer feind, 
Das vom Raube fommt.“ Haft du, jo gieb was du willſt; 
haft du nicht, jo biſt du entichuldigt. Wenn du aber fo gei— 
zeft und jcharreft, daß Du geben Fünneft, und vorwendeſt, Du 
thuſt e8 darum, fo iſt's nicht dein Ernſt, fondern ein Licht, 
das du dir felbft anzündeft aus der finftern Latern, Gott 
und den Leuten eine Nafe zu machen. 

Sp ſollte ich nun fort durch. alle Stände gehen, und an— 
zeigen, wie man fich pußet und fchmüct, daß ja der Geiz 
eine Tugend heiße, und der Mammon als ein Gott geprei= 
fet und geehret werde. Wer will aber Alles erzählen, was 
allenthalben der Bauer auf dem Markt, Bürger in den Städ— 
ten, Edelmann im Amt und auf dem Lande treiben? Iſt 
jegt genug an einem Grempel, das ich geben babe, daran 
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es fein Hell und klar zu jehen ift, ja, fo Dicke Finfterniß, 
daß man ſie greifen Fann, und die andern auch fein darnach 
richten. Was ift jeßt unter den großen Hanfen vom Adel, 
die ihnen vornehmen, fchier alle Händel zu treiben, auch 
mit Eifen und Nägeln? Das foll Alles Fein Geiz heißen; 
fondern, weil es Gott gegeben bat, möge ein Jeglicher feine 
Nahrung juchen, womit er kann, auf daß er feinen Stand 
ehrlich Fünne führen. Das ift auch ein Lichtlein, das fie 
ftaarblind macht, daß fle davor gar nichts fehen. So do 
auch in weltlichem Recht fo geordnet ift, daß ein Jeglicher 
feine Nahrung und Handel führe, daß dennoch ein Anderer 
auch vor ihm bleiben und fich nähren fünne. Nun aber 
fann vor den Greifen und Löwen Niemand bleiben, fle rei= 
Ben alle Händel zu fih, und wollen noch dazu fromme und 
ehrbare Leute heißen. 


Aber, wie gejagt, wer könnte es alles erdenfen, was 
jet in allen Ständen und Händeln folcher Tücke regieret, 
und gebraucht wird? Denn was ift die Welt, denn ein gro= 
ßes, weites, wildes Meer aller Bosheit und Schalfheit, mit 
gutem Schein und Farbe geſchmücket, die man nimmermehr 
ausgründen Fann? jonderlich jeßt zur legten Zeit, welches ift 
ein Zeichen, daß fie nicht lange ftehen Fan, und gar auf 
der Gruben gehet. Denn es gehet, wie man fagt: Se älter, 
je Färger; je länger, je ärger. Und wird Alles fo geizig, 
daß ſchier Niemand vor dem Andern nicht Eſſen und Trin—⸗ 
fen kann haben, ob gleich Alles genug von Gott gegeben 
wird. Uber das ift der Lohn des Undanks und Verachtung, 
fo man dem Evangelio erzeigt, wie ich gefagt habe: Wer 
vom Evangelio fällt, ver muß jo vom Teufel befefien wer— 
den, daß er nicht kann genug geizen. Gleich ald wiederum, wer 
das Evangelium recht im Herzen hat, der wird milde, daß 
er nicht alleine das Scharren läßt, fondern Alles giebt und 
wagt, was er joll und fann. rt 
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Wohlan, wir müſſen Doch die Welt laſſen Welt bleiben, 
und ob fie lange Alles zu fich geizet, muß: ſie es doch zuletzt 
Hinter fich, und und auch etwas laſſen; oder ob wir gleich bei 
ihr müſſen Armuth und Kummer leiden, jo haben wir den— 
noch nicht übel getheilt, wie Iſaak und Jakob mit ihren 
Brüdern. Sie Baben der Welt Gut, und alle Freiheit vom 
Zwang und Plagen des Babftthums, durch uns erworben, 
daß fie thun was fie wollen. ; Das ift Iſmaels Theil, eine 
Flaſche mit Waffen, Die ihm Abraham an Hals hing, und 
ließ ihn ftreichen. Wir aber. haben ein ander Theil, das 
heißt, geiftlich Gut und himmliſcher Segen; und find alfo 
fein. geſchieden. Ihr groß. Gut, Das fie haben, Tafjen wir 
ihnen gerne, und wollen’s nicht, ob. fte «8 und gleich nach= 
würfen; wiederum, mögen fie der: ;geiftlichen Güter nicht, ſo 
wir haben. Sp behalten wir Grund und Boden, und Das 
Erbe, das uns ewig bleibt, und laſſen fie hoch trogen mit 
ihrer Bartefen, Die Heut oder morgen vergehet, «und fie um 
derjelben willen ſich ſelbſt unſers Erbes berauben, das wir 
ihnen Doch. gerne gönneten. Berauben fie und dagegen ih— 
re8 Theild, jo haben wir allzeit jo ‚viel, daß wir uns des 
Schadens wohl erholen fünnen. 

Deß laßt und aber gewarnt fein, Daß wir ‚nicht mit der 
Melt in das falſche Kicht gerathen, das ift dad Schalfsauge, 
welches das rechte Licht auslöfchet, und zwiefache Binfternig 
draus miachet. Und fiehe, daß der Geiz Dich nicht: auch be— 
trete mit folcher füßer. Dieinung und ſchöner Farbe, daß du 
Dich. oder Deine, Kinder wolleſt in ‚einem hoben, ehrlichen 
Stand bringen, und nur viel mitgeben, ihren. Stand zu 
beffern und erhöhen. Wie Denn. ver Geiz je länger je weni— 
ger. fatt wird, ſondern immer höher und weiter trachtet, und 
Niemand. fich läßt an feinem Stande genügen; jondern, wer 
ein Bürger ift, wollte gerne einen rittermäßigen Stand füh— 
zen: ein. Evelmann wollte gerne Bürft fein; und. jo fort. 
Ein Zürft wollte gerne dem Kaifer gleich fahren. Willſt 
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du aber recht fahren, als ein Chrift, fo Hüte dich vor fol= 
cher Meinung, als vor der jchändlichften Finſterniß, und 
richte Deine Nahrung alfo: wo dich Gott fegnet, daß dir's 
zufchlägt, Daß dein Nachbar auch neben dir fich nähren und 
dein genießen könne, Daß du ihm deine milde Hand reicheft. 
Denn wo du dich Läffeft dad Schalksauge betrügen, fo haſt 
vu ſchon Gotted Wort verloren, ald Durch das Licht ausge 
trieben, und fommt eine dicke Finfterniß zur andern, Das 
dich gar. blind und verſtockt macht, daß Dir nicht mehr zu 


helfen ift. 


3.24. Niemand kann ziveien Herren dienen, 
entiveder er wird den einen haflen, und den andern 
lieben, oder er wird einem anhangen, und den ander 
serachten.. Ihr könnt nicht Gott dienen nnd. dem 
Mammon. 


Da ſchleußt er aus Der Maaßen ein fchreelich Urtheil 
über die Geizigen, zuvor über feine Jüden, welche waren 
Die ‚rechten : Geizwänſte, und doch wollten. heilig fein, und 
große Gottesdiener; gleichwie unſere Pfaffen und. Geiftliche.: 
Er will fagen: Ihr meinet, ihr ſeid wohl dran. und dienet 
Gott mit großem Ernſt, und feid doch daneben geizige Schel= 
men, daß ihr Alles um des Mammons willen thut, ob ihr 
gleich auch Gott dienet. ES heißt aber alſo: „Niemand 
kann zweien Herren mit einander dienen.“ Wollet ihr Got— 
te8 Diener fein, fo fönnt ihr dem Mammon nicht dienen. 
Das heißt er aber zween Herren, die da wider einander find, 
nicht, die da mit einander regieren. Denn das ift nicht wis 
der einander, wenn ich dem Fürften oder dem Kaifer, und 
Gott auch diene; denn es gehet ordentlich von einem auf den 
andern, daß, wenn ich Dem Unterſten gehorche, fo diene ich 
dem Oberften auch. Gleich ald ein Hausvater feine Haus— 
frau oder Kinder zum Geſinde fchieft, und durch fie befieh— 
let, was fie thun follen: Da find nicht viel, fondern Alles 
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ein Herr und von einem Seren. Wo aber zween Herren 
widerwärtige Befehle thun, die find wider einander; als, 
Gott, und der Teufel. Gott fpricht: Du ſollſt nicht geizig 
fein, noch einen andern Gott haben; fo jagt der Teufel da— 
gegen: Du magft wohl geizen und dem Mammon dienen. 


Solches lehret auch die Vernunft felbft, daß «3 ſich nicht 
Teidet, zween ungleichen Herren zugleich zu dienen. Wiewohl 
ed die Welt meifterlich Fann, und heißt auf Deutſch: Den 
Baum auf beiden Achjeln tragen, und Falt und warm aus 
einem Munde blafen. Als, wenn ein Edelmann einem Fürs 
ften dienet und nimmt Sold von ihm, und berräth und ver— 
kauft ihn bei einem andern und nimmt dort auch. Geld, 
und fiehet wo das Wetter hin will, wo es bier regne, daß 
dort die Sonne Scheine, und alfo beide berräth und verfauft. 
Aber dennoch iſt's nicht gedienet, und muß auch die Ver— 
nunft jagen, daß Solche müſſen Verräther und Schälfe fein. 
Denn wie würde dir's gefallen, daß du ſollſt einen Knecht 
haben, der von dir Sold und Lohn nähme, und mit einen 
Auge auf einen Andern fähe, und nichts darnach fragte, wie 
dir's ginge; fondern, wenn e8 heut oder morgen wollte übel 
geben, daß er dorthin fprünge, und ließe dich figen. 


Darım iſt's recht gefagt: Wer da ein frommer Knecht 
ift und treulich dienen will, der muß fih nicht an zween 
Herren hängen, fondern jo fagen: Ich bin an des Herren 
Brot, dem will ich dienen, fo lange ich bei ihm bin, und 
fein Beftes verichaffen, und an feinen Andern kehren. Aber 
wenn er hier will austragen, und dort ftehlen, da gehöret: 
der Henker zu. Denn die Hühner foll man todtjchlagen, die 
heime efjen gehen, und anderöwo Gier legen. Alſo thaten 
die Jüden auch, meineten, Gott follte fie für große Heiligen: 
halten, und fich wohl lafjen gnügen, wenn fie im Tempel 
opferten und fehlachteten ihre Kälber und Kühe, ob fie gleich 
dieweil geizten, wo fie fonnten, bis fie auch vor und in dem: 
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Tempel ihre Krämerei trieben, und Wechfelbänfe aufrichteten, 
daß man nur flugs zutragen, und Niemand ungeopfert da— 
von geben jollte. 

Wider Solche feet nun Chriftus dieſen Sprud, dag 
ihm Niemand vornehme, daß er wolle Gottes und des Mam— 
mond Diener fein. Es ift nicht möglich, feinen Dienft, jo 
er geftiftet hat, zu erhalten, wenn du dem Mammon nad 
willjt geizgen. Denn Gottesdienft ift, daß man allein an fei= 
nem Worte hange, und Alles daran fege. Wer nun dar 
nach leben will, und dabei bleiben, der muß furzum dem 
Mammon aufjagen. : Denn das ift gewißlich: jo bald ein 
Prediger oder Pfarrherr geigig wird, fo ift er fein nüße 
mehr, fann auch nichts Gutes predigen. Denn er muß ſich 
fcheuen und darf Niemand ftrafen, laßt ihm fehenfen und 
dad Maul ftopfen, daß er die Leute laſſe thun was fie wol 
Ien, will Niemand erzürnen, jonderlich was groß und gemals 
tig ift: und läßt alfo feinen Dienft und Amt anftehen, das 
da fordert, die Böien zu ſtrafen. Alſo auch, wenn ein Bür— 
germeifter oder Nichter, oder wer ein Amt bat, fol feines 
Amtes warten, und zujehen, daß es recht gehe, jo muß er 
nicht viel denfen, wie er reich werde, und feinen Genieß da— 
von babe. Iſt er aber des Mammond Knecht, fo läßt er 
ſich ftechen mit Gefchenfen, daß er blind wird, und fiehet 
nicht mehr, wie man lebt. Denn er venket: Soll ich Die— 
jen oder Jenen ftrafen, fo wird man mir feind, und möchte 
das Meine drüber verlieren. Und ob er wohl einen Föftlichen 
Dienft hat, und fit in dem Amte, das ihm Gott befohlen 
und gegeben hat, kann er's doch nicht vollführen und trei= 
= ; das macht der Mammon, der ihm hat fein «Herz be= 
ſeſſen. 

So geht's nun in der Welt allenthalben, daß ſie meinet, 
es ſei ein Geringes, und keine große Gefahr um den Mam— 
mon: und machet ihr einen ſchönen, ſüßen Gedanken, fie 
könne dennoch wohl Gott dienen. Und iſt Doch eine ſchänd⸗ 
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liche Plage, Dadurch der Teufel ven Menfchen blender, Daß 
er ſeines Amts und Dienftd nicht mehr wahrnimmt, und 
gar im Geiz erftarret; allein darum, daß er Sorge hat, man 
werde ihm nicht ehren, geben, over ichenten. 

Darum ftellet Ehriftus, wie gefagt, ein ſtrenges Urtheil, 
daß man fich nicht mit ſolchen Gevanfen betrüge, und fo 
gering in Wind fchlage; ſondern wife, wer um des Mam— 
mons, Geldes und Genießes, und Ehre und Gunft willen 
ſein Amt nicht treibet, wie er wohl follte, daß ihn Gott 
nicht will für feinen Diener erkennen, : fondern als feinen 
Feind; wie wir hören werden. ° Wer aber im Gottesdienſt 
will erfunden werden, «und jein Amt recht führen, daß er 
Denke, und ein Mannsherze falle, Daß er die Welt mit ihrem 
Mammon verachten Fünne; aber nicht aus feinen Bufen ge— 
wachfen, fondern vom Himmel gegeben, mit Bitten, daß 
Gott, der dir ſolch Amt gegeben und befohlen bat, au 
nachdrücde, und gebe, daß du es ausführen Fünneft; und 
läſſeſt's dich dünken, daß du nichts Edlers und Beflers auf 
Erven habeft und thun Fönneft, Denn den Dienft, den du ihm 
thun ſollſt, und nicht groß achteft, ob du drüber Schaden 
Yeiveft, oder zw Unrath fommeft: und Dich deß tröfteft, daß 
du seinem größern Her dieneſt, der dich des Schadens 
wohl ergögen kann, und befjer ift, Denn daß Du follteft den 
ewigen Schag verlieren, "um des geringen, zeitlichen Guts 
willen, das dir Doch nicht helfen kann. Denn: wenn du eis 
nen Hertn wählen follteft, wollteft du nicht vielmal Tieber 
dent lebendigen Gott, denn dem — RE todten Schel= 
men dienen? 

Siehe, fo thut ein jeglicher Ehrift, der Gottes Wort 
bat, vaß er's fo ehre und halte, und jehe nicht an, ob's vie 
Melt verdreußt, over fein Frommen davon hat; fondern ift 
fo gefinnet: Da Tiegt Beutel und Taſchen, Haus und Hof, 
bier aber: mein Chriſtus: ſoll ich nun Eines verlaffen und 
übergeben, fo Taffe ich jenes alles hinfahren, daß ich meinen 
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Ehriftum behalte: » Das meinet Chriftus mit den Wor⸗ 
ten, daß man nicht könne zweien Herren Dienen. 
Denn es kömmt Doch dazu, daß ſich die beide wider 
einander ſtoßen, und einer Dem andern weichen muß. Da⸗ 
rum iſt's nichts, Daß du Dich ſchmückeſt mit folchen Gedan— 
fen, als wollteft du fie beide zu Herren behalten; ſondern 
mußt dich deß frifch erwegen, daß du einen Taffeft. 

Darum Tiegt es bier an dem Wörtleim dienen“. Geld 
und Gut, Weib und Kind, Haus und Hof haben, iſt nicht 
Sünde; allein, daß du es micht laſſeſt deinen Herrn fein, 
fondern Tafjeft e8 Dir dienen, und fei du fein Herr. Wie 
man fagt von einem redlichen, feinen, milden Mann: Der 
ift feines Geldes ein Herr, nicht fo unterworfen und gefan— 
gen als ein Farger Geigwanft, der che Gottes Wort und Als 
Yes läßt fahren, hält Sand und Mund inne, che er fein 
Geld in dien Gefahr Teget. Das ift ein weibifch, kindiſch, 
und Fnechtifch Herz, Der un des fchändlichen Mammons: wils 
len, deß er nicht darf brauchen noch genießen, den ewigen 
Schatz verachtet und läßt; gehet Doch dieweil ſicher dahin, 
denfet, er könne zu Gottes Wort noch allzeit wohl fommen: 
reißt Dieweil zw fich, was er kann, daß er ihm feinen Sel- 
ler Tafje abgehen um Gottes willen, bis fo lange, daß er je 
tiefer in Geiz verſinkt, und je weiter von Gottes Wort kömmt, 
und zulest ihm gar feind wird. 

Denn Chriſtus hat Harte Worte gefeget, und das Ur— 
theil Dürre gefprochen, als er fagt: „Entweder er wird einen 
lafien, und den andern lieben; oder wird, einem anbangen, 
und den andern verachten.‘ Das ift jo viel gelagt: Die 
Ichändliche Liebe zu dem Mammon machet Gottes Feinde. 
Wie denn etliche unferer Pfaffen öffentlich fprechen: Es wäre 
wohl eine feine Lehre, aber fie thut Schaden; Darum ift man 
ihr feind; und nicht unbillig, wie fie meinen, denn ſie giebt 
Urfache dazu. Aber der Mammon iſt ein feiner Gott, der 
thut nicht Schaden im der Küchen, noch im: Beutel: Darum 
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fcheidet fich hier die Liebe und Sreundfchaft über den Wor— 
ten: „Er wird einen hafjen und den andern lieben.” Denn 
e3 find zween Herren, die wider einander find, und fich nicht 
in dem Herzen leiden, fo wenig ald zween Wirthe in einem 
Haufe, daß, wenn's zum Treffen kömmt, da man einem die— 
nen und anhangen fol, jo muß man den andern erzürnen, 
oder fahren laffen. So kömmt's denn gewißlich, weil man 
Geld und Gut liebet, Daß man Gott feind wird. 

Das ift die liebe Frucht ded Mammonspienft3; als fon= 
derlich jegt zu jeben ift, Da der Geiz ſo Durch und durch 
regieret, daß ed eitel Ausjat ift von Geiz, unter Adel, Bauer, 
Bürger, Pfaffen und Laien. Iſt Das nicht eine große Hei— 
ligfeit und jchöne Tugend, Daß man das beſte Stüd am 
Menſchen Gott nimmt, und giebt’d dem Mammon? Denn 
das ift freilich der höchſte Dienftz; wozu Das Kerze Liebe und 
Luft Hat, Da gehen alle Glieder, und der ganze Leib hin— 
nach; wie Chriftus Droben gejagt hat: „Wo dein Schat ift, 
. da wird auch dein Herz fein.” Denn was Einer lieb hat, 
dem läuft er gewißlicdy nach, Da redet er gerne davon, da ift 
alle jein Herz und Gedanken. Daher auch Sanft Auguftin 
fagt: Deus meus, amor meus, was mir licbet, das ift mein 
Gott. Daraus fieheft du, was das für Leute find, denen 
Chriſtus den Titel giebt, Daß fie Gottes Beinde find, Die 
doc; fo großen Gottesdienft vorgeben, als feine nächjten 
Freunde; aber im Grunde nichts find, denn rechte Teufels— 
beiligen, die Gott und fein Wort und Werk von Kerzen 
haſſen und verfolgen. 

Denn das heist wohrhaftig Gott gehafjet, wenn man 
fein Wort Haffet. Das gehet alfo zu: Wenn man den Men— 
fchen ftrafet um den Unglauben und Geiz, und hält ihm 
das erfte Gebot vor: „Du ſollſt nicht andere Götter haben,“ 
das ift, du follft dein Herz, Luft und Liebe nirgendhin hän— 
gen, Denn an mich, und er folch Strafen nicht will hören, 
noch leiden, hebt er an dawider zu: fcharren und toben, jo 
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fange, bis er gar im Herzen durchbittert wird, mit giftigem 
Haß wider das Wort und feine Prediger. Darum ftehet 
auch im Text der zehn Gebote ein ſolch Dräuwort: „Ich 
bin ein eifriger Gott, der da heimjuchet die Sünde der Vä— 
ter an den Kindern, derer, die mich haffen 20.” Damit er 
eben diejelben Geizwänfte und des Mammons Diener meinet. 
Wie denn die Schrift den Geiz nennet Abgdtterei oder 
Gdgendienft, Eph. 5, 55 Kol. 3, 55 noch wollen fie, mie 
gejagt, Die größten Heiligen und Feinde der Abgdtterei und 
Ketzer gerühmet fein, und mit nichten den Namen tragen, 
das fie Gott haſſen. Aber damit werden te überweifet, daß 
fie nicht können Gottes Wort hören noch fehen, wenn es ih— 
ten Geiz angreifet, wollen jchlecht8 ungeftraft fein: und je= 
mehr man fie ftrafet und ihnen dräuet, je mehr fie dazu la— 
chen und fpotten, und thun was fte wollen, Gott und Je— 
dermann zumiver. 

Nun fiche, ift das nicht eine Schändliche Plage und greu— 
Tiche Sünde, Die uns ja ſchrecken follte, und machen, daß 
wir dem Mammon bon Herzen feind würten, und ung da= 
vor jegneten und. flöhen, ald vor dem Teufel? Denn wer 
wollte nicht erfchrerfen, daß er dahin fallen und fol Ur— 
theil über fich hören jollte, daß er jollte Gottes Feind hei— 
gen, der ihn nicht allein verachtet, fondern wollte, dag Gott 
und fein Wort nichts wäre, daß er nur feine freie Luft und 
Willen möchte haben, Gott zu Leid und Verdrieß? Denn 
rechne Du, wie e8 einem Sulchen gehen wird, und was er für 
einen Mann auf fich ladet, Das ihm zulegt wird viel zu 
ſchwer werden. | 

Und Solche find zwar fchon genug geplagt, wie der Text 
jagt, Damit, daß fie jo elenve Leute find, dag ihr Herz, Luft, 
Liebe und Freude ift gar in das heimliche Gemach geſetzt, 
die da follte im Himmel fein, und bei dem, das Gottes ift. 
Wie fönnte fih ein Menſch höher fchänden, denn daß er ſei— 
nen Troſt von Gott wendet, der ihm alles Gutes giebt, und 
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ja. wohl verdienet,, dag man ihm. hold ſei, und fterfet fich 
dem Teufel.in Hintern, und jeine Luft hat in feinem Stanf 
und Hölle, und. jo gar indie hölliſche Bosheit gerathen, daß 
er nicht: allein Gottes Wort verachtet, jondern jo mördlich 
feind wird, daß er. wollte, 'e3 wäre fein Gott? Das iſt der 
Dank, den. er Hat von folchen Geizwänſten, daß er ihnen 
täglich: giebt Leib und Leben, Sonne und Mond, und dies 
ſelben Schäße, die, fte haben. Aber was ſte daran gewin— 
nen, Das werden fie finden, und haben's zum Theil bereits, 
er immerdar des Teufels Stanf und Unflath freien 
müffen. 

>. Das iſt ein Stück im Text, vor dem Mammon ı geredt: 
„Entweder er wird einen haſſen, und den andern lieben.‘ 
Das andere: „Oder wird einem anhangen,“ das iſt Gott, 
„und. den andern verachten.“ Da fpricht er: nicht fchlecht8; 
Er wird einen lieben; fondern zeigt die That und Werk ver 
Xiebe, mit dem Wort: „anhangen“. Denn wer Gott und 
jein Wort foll-Lieben, dem wird’8 nicht fo. geringe ankom— 
men, fondern oft, wiverwärtig unter Augen flogen, und eine 
ſolche Liebe werden, die ihm der Satan oft wird fauer und 
bitter machen. Darum gehört dazu, Daß man könne feſt 
halten und hangen san Gotted Wort, und fich nicht laſſe 
davon reißen, obgleich fich unfer eigen: Fleiſch, und Erempel 
Der ganzen Welt, ſammt Dem Teufel Dazu damider ſetzet, und 
ſich unterftehet uns zu nehmen. Und muß wahrlich ein 
Mann und ritterlicher Muth da fein, der fich allein wider 
fo: viel Feinde ſetzen und! beſtehen fol; ja, es muß eine gro—⸗ 
Fe Brunft und Feuer der Liebe fein, Die jo brenne, daß ber 
Menſch Alles kann laſſen fahren, Haus und Sof, Weib und 
Kind, Ehr und Gut, Leib und Leben, ja, Dazu verachten und 
mit Füßen treten, daß er nur den Schaß behalte, den er 
doch nicht fiehet, und: in der Welt verachtet iſt, ſondern allein 
im bloßen Worte horgetragen, und: mit dem Herzen gegläus 
bet wird. 5 — 3) | | 
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Doch will er damit nicht, daß man nicht Geld und Gut 
haben und nehmen ſoll, oder, wenn man's hat, wegwerfen 
folle;. wie etliche Narren unter den Philoſophen, und tolle 
Heiligen unter den Chriſten gelehret. und gethan haben. 
Denn er läßt's wohl gefchehen, daß dus reich ſeieſt; aber Die 
Liebe will er nicht dran gehänget haben; ‚wie David geleh— 
zet, und; mit. feinem Exempel bewieien hat: „Fällt euch Reich— 
thum zu, fpricht er Bi. 62, 14, jo Hänget: das Herz. nicht 
dran.‘ Das ift ein folcher Muth, der mitten im Geld und 
Gut, von Gott: gegeben, fann das Herz frei. behalten, (wel⸗ 
ches. die Welt nicht kann) und wo es will fein Herz an fich 
locken, (wie, denn die ſchönen Gülden und weißen filbernen 
Becher und Kleinod fröhlich - anlachen) und, von Gottes 
Wort reißen, jo kann er's mit Füßen treten, und. jo jehr ver» 
achten, mals. die Welt dränget und Dagegen dem himmlischen 
Schaß verachtet. Summa, ed muß ein Mann fein, der des 
Mammond Herr je, daß er ihm zu Füßen Tiegen müſſe; er 
aber Niemand unterworfen noch zum Herrn: habe, denn Got— 
tes Wort. Aber das iſt Dem: Häuflein gepredigt, Die, da 
Chriſto gläuben, und ſein Wort für wahr halten; mit den 
Andern wird nichts draus. 


B.25.. Darum ſage ich euch, forget nicht für 
euer Leben, was ihr efjen und triufen werdet; auch 
nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet, Iſt 
nicht daS Leben mehr denn die Speife nnd Der Leib 
mehr denn die Kleidung? | ' 

Der Herr ‚nimmt ihm Raum, und machet eine große, 
ftarfe Predigt wider Died fchädliche.Lafter, weil. es, wie ge= 
fagt, gemeiniglich neben dem Evangelio gemwaltiglich -einreie 
Bet, und nicht. allein Die „Welt, fondern auch die Chriften 
fehr anficht; jonderlich aber Die, fo da Gotted Wort predi- 
gen jollen, und um vefjelben ‚willen in allerlei Gefahr figen, 

derachtet und verdruckt von der Welt, daß fie nach dem Fleiſch 
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wohl Urfache hätten zu forgen. Denn wer ein Chrift will 
fein und feinen Herrn befennen, ter macht ihm den Teufel, 
der ein Fürſt der Welt ift, zum Feinde; darum feßet er ihm 
zu, und greifet ihn an; nicht durch's Wort und Glauben, 
fondern dadurch, daß er unter feinem Neiche und Gewalt ift. 
Nun Haben wir unjern faulen Sad, Fleiſch und Blut, noch 
in feinem Reiche, das kann er wohl plagen, und in Kerker 
werfen, Eſſen und Trinfen und Kleider nehmen; alſo, daß 
wir mit Allen, jo wir haben, ftet3 müffen in folcher Gefahr 
ftehen. Dagegen denket denn Bleifch und Blut, wie e8 auch 
fo viel vor fich bringe, daß es feft ſitzen und Der Gefahr 
überhoben fein möchte. Alſo hebt fich die Anfechtung, Die 
da heißet, Sorge der Nahrung. Wiewohl es die Welt nicht 
für eine Anfechtung, fondern mehr für eine Tugend bäft, 
und folche Leute Tobet, die da fünnen nach großem Gut und 
Ehren traten. | 

Und bier höreſt du, was da fei, dem Mammon dienen, 
nämlich, daß es Heißt, forgen für das Leben und unjern 
Leib, was wir effen und trinfen, um und anhaben follen; 
das ift, nur auf dies Leben denken, wie wir hie reich wer— 
den, Geld und Gut fammlen und mehren, als follten wir 
ewig bier bleiben. Denn das ift nicht Sünde, noch Dem 
Dammon gedienet, daß man tjjet und trinfet, und fich Elei- 
Det, wie die Nothdurft des Lebens und Leibes fordert, daß 
er fein Butter und Decke Habe; auch nicht, Daß man Nah— 
rung fuchet und erwirbt; fondern dag man darum forget, 
das ift, des Herzens Troft und Zuberficht darauf ftellet. Denn 
Sorge fteeft nicht im Kleid oder in der Speife, fondern mit— 
ten im Herzen: das kann's nicht laffen, e8 will fih daran 
hängen; wie man fpricht: Gut macht Muth. Alſo, daß 
„Sorgen“ eben fo viel heißt, ald, mit Dem Herzen dran han— 
gen. Denn was das Herz nicht meinet und lieb hat, da 
forge ich nicht8 für: und wiederum, wofür ich forge, da muß 
ich ein Herz zu Haben. | 
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Doch mußt du auch den Text nicht ſo enge ſpannen, 
daß damit verboten ſei, allerdings für nichts zu ſorgen. Denn 
ein jeglich Amt oder Stand bringt mit ſich, daß man deſſel— 
ben Sorge trage, ſonderlich wer andern Leuten vorſtehet; wie 
St. Paulus Röm. 12, 8 von geiſtlichen Aemtern in ver 
Ehriftenheit fagt: „Wer da regieret, der ſei Torgfältig.“ 
Alſo muß ja ein Hausbater forgen für feine Kinder und 
Geftnde, daß fie wohl gezogen werden, und thun, was fte 
follen; und wo er's nicht thut, thut er unrecht. Deßgleichen 
eines Pfarrherrns oder Predigers Sorge ift, daß die Pre= 
digt und Saframente recht gehen und getrieben werden: daß 
er die Betrübten und Kranken tröfte, die Böſen ftrafe, für 
allerlei Noth bete ꝛc. Denn ihm ift Befohlen, die Seele zu 
warten und regieren. Alfo muß ein Fürft und andere Obrige 
keit im weltlichem Regiment forgen, daß e8 recht zugebe, wie 
fein Amt fordert. Dermaßen auch wiederum, follen die Un— 
terthanen forgen, daß fie ihren Gehorfam treulich leiften und 
ausrichten. Die Knechte und Mägde, daß fie ihren Herrn 
wohl dienen, und ihren Schaden bewahren. 

Von Diefer Sorge vedet Hier Chriftus nicht; denn es ift 
eine Amtöforge, Die weit zu fcheiden ift vom Geiz. Denn 
fie forget nicht um ihren, fondern um des Näheften willen; 
fuchet nicht das Ihre, ja, läßt wohl daſſelbe anftehen und 
fahren, und dienet einem Andern: daß es heißt, eine Sorge 
der Liebe, Die da göttlich und chriftlich ift, nicht de3 @igen= 
nußes oder Mammond, welche ift beide, wider den Glauben 
und Liebe, und eben die, die da hindert Die Sorge des Amts. 
Denn wen dad Geld Tiebet und nach feinem Nutzen trachtet, 
der wird fich des Näheften oder feines Amts, gegen den Nähe— 
ften gerichtet, nicht groß annehmen. Wie man bisher an unfern 
Geiftlichen gefehen Hat, welche gar nichts dafür geforgt Has 

‚ wie ſie den Seelen recht vorftünden, fondern alle ihr 
Ding allein dahin gerichtet ift gemefen, daß ihnen alle Welt 
genug zutrüge: und was ihnen nicht Geld tragen wollte, ha— 
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ben fe fein fein laſſen anftehen, dag auch ihrer Feiner einem 
Andern ein Pater noster umfjonft gefprochen Hätte. Aber 
ein frommer Prediger forget nur dafür, Daß er fein Amt 
zecht ausrichte, Damit den Seelen geholfen werde; achtet nicht, 
ob er nicht viel Davon Friegt, ja allerlei dazu Leiden muß, 
und fih mit Schlangen beißen, die Welt und Teufel zu 
Veinde haben, läſſet's Gott befohlen fein, wo er zu effen 
friege, tröftet fich aber eines andern Schatzes, (darum er fol= 
ches alles thut), in jenem Keben, welcher fo groß ift, daß alles 
Unglüf, fo er bier leidet, viel zu geringe dagegen: ift. 
Röm. 8, 18. 

Weil er nun ſolche Sorge des Geizes und Mammond- 
Dienft verboten hat, als abgdttifh und die Gotted Feinde 
machet, fähret ex fort, und führet viel Sprüche, Exempel 
und Gleichnig dazu, daß er uns defto mehr den Geiz ver— 
Teide, und will ihn fo fchändlich malen, daß wir ihn möch— 
ten anfpeien, und fpricht erftlich: „Iſt nicht Das Leben mehr, 
Denn die Speiſe?“ das ift, Fünnet ihr und müßt Gott euer 
Leben, Leib und Seele vertrauen, und ftehet nicht in eurer 
Macht, eine Stunde lang zu erhalten, mas feid ihr denn für 
Narren, daß ihr ihm nicht wollet eures Leibs Nothdurft ver— 
trauen, Daß er euch Efjen und Trinken fchaffen werde? Denn 
wie fann man größere Narrheit erdenfen, Daß Einer forget, 
wo er Efien und Trinken nehme, und nicht forget, wo er 
Leib und Leben nehme, over diefe Stunde erhalte? Gerade, 
als wenn Einer forgete, wie er fein Haus Föftlich ſchmückte, 
und wüßte doch Niemand, der drinnen wohnen follte: oder, 
wie er viel und Föfllich Eſſen in der Küchen zurichtete, und 
hätte doch Niemand, der davon effen wollte. Eben fo thun 
wir mit unferm Geizen, daß wir für das Geringfte forgen, 
und an das Große nimmer gedenken. Das heißt recht unnüge 
und übrige, ja thörichte Sorge. Und wenn wir gleich viel 
wollten jorgen für Leib und Leben, fo ift doch nichts damit 
audgerichtet; Denn es ftehet keinen Augenblick in unjerer 


Matth. 6. 25 83 


Pacht nicht. Eben jo wenig, ald wenn Jemand. fich. wollte 
zu Tode forgen, wie das Korn auf dem Felde follte wach— 
fen, das er nicht gefäet hat; oder wo das Silber im Berg- 
werk follte liegen, das er nicht hingelegt hat. 

MWeil wir denn in unferm ganzen Leben müſſen die 
Sorge laſſen anftehen, und daffelbe ohne unfere Gedanken 
und Zuthun affe Stunden von Gott erhalten wird, was 
wollen wir denn mit der thörichten Sorge uns plagen für 
Die geringen Bartefen , als könne oder wolle er ung nicht Futter 
und Dede geben? Sollten wir und doc) jchämen, Daß ein Menſch 
ſollte von und jagen, daß wir folche Narrheit treiben. Noch 
ift unſer Wefen nicht anders, jonderlich der großen reichen 
MWänfte, denn ſolcher Narren, die ewig forgen, daß fie nur 
die Küche voll Haben, und auf's Reichlichſte Taffen auftragen, 
und Doch feinen Tiſch noch Gaft haben; oder Die viel herr— 
liche Betten Iafjen bereiten, und Niemand haben drein zu 
legen. Eben als jo ein Schufter fein Lebtage nichts anders 
thäte, denn Daß er feine Werkjtatt voll Schuhleiften machte, 
und doch nımmer daran dächte, wo er Leder nehme, einen 
Schuh zu machen. Sollte man dem nicht, als toll und thö— 
richt, zum Lande ausleuchten? 

Siehe, fo zeiget und Ehriftus, was wir für thörichte Leute 
find, daß wir uns billig follten jelbft anfpeien: und nichts 
defto weniger in folcher Blindheit dahin gehen, ob wir gleich 
vor Augen jehen, daß wir für unfern Leib und Leben nicht 
fönnen ſorgen, und wenn wir Dafür forgten, jo müßten wir 
eben Damit Chriften werven, und. denken: Siehe, ich Habe 
mein ganzes Leben nicht einen Augenblic in meiner Hand. 
Weil ich denn Gott mein Leib und Leben vertrauen muß, 
was will ich denn zweifeln und forgen, wie Der Bauch einen 
Tag oder zween ernähret werde. © ©leich als wenn ‚ich. einen 
zeichen Vater hätte, Der mir gerne taufend Gülden ſchenkte, 
und wollte ihm nicht vertrauen, DaB er mir einen Groſchen 
zur Nothdurft gebe. 


6* 
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V. 26. 27. Sehet die Vögel unter dem Himmel 
an, fie fäen nicht, fie ernten nicht, fie fammeln nicht 
in die Schenren; und euer himmlifcher Vater ernäh- 
ret fie doch. Seid ihr denn nicht viel beſſer denn fie? 
Wer ift unter euch, der feiner Länge eine Elle zu: 
feßen möge, ob er gleich darum forget? 


Da feßet er ein Erempel und Gleichniß zw der Vermah— 
nung, zw Hohn, Spott und Schande dem: leidigen Geiz und 
Bauchlorge, Daß er und ja davon reife, und zeige, was wir 
doch felbft find, Daß wir und in unfer Herz fehämen müf- 
ſen, Dieweil wir ja viel höher, edler und beifer find, denn 
die Bögel; als die wir Herren find, nicht allein der Vögel, 
fondern alfer Iebendigen Kreaturen, und alle Dinge und zu 
Dienft gegeben und um unfertwillen geichaffen find: und doch 
nicht fo viel Glauben haben, daß wir und trauen mit ſolchem 
allen zu ernähren, das Gott und eingethan und geden hat; 
jo er Doch dem Fleineften Vögelein, ja Den allergeringften 
MWürmlein, als unfern  geringften Knechten, ohne alle ihr 
Sorgen. und Denken, täglich ihre Nahrung und Speife giebt, 
die Doch gar nichts fammlen noch Vorrath fchaffen, weder 
fäen, noch, wenn's geſäet ift, einernten können. 

Sf es nun nicht Blutfchande, daß wir dem Gott, der 
uns alle Kreaturen gegeben und eingethban bat, und alle 
Jahr fo viel wachjen läßt, daß wir jährlich genug zu fden, 
und yielfältig mehr einzuernten haben, nicht können unfern 
Bauch vertrauen, ohne Sorge und Geiz? Denn, follte Je— 
mand forgen und fammlen, ſo follten es vie Vögelein thum, 
weil fie jolches nicht Eennen, und follten denken, wenn Der 
Sommer fümmt: Siehe, nun ſäet alle Welt ihr Korn, daß 
ſte auf den Sommer mögen wieder einfammlen: jeßt, oder 
auf den Herbft, erntet und ſammlet Jedermann, und wir 
alle Haben: nicht ein Körnleim zu fäen, noch einzufüh- 
zen; wo wollen "wir das Jahr über, jonderlich im 
falten Winter, zu effen nehmen, wenn's alles eingeführt ift 
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und nichts auf dem Felde ftehet? Was würden wir Men- 
ſchen thun, wenn wir auf einen Sommer nicht zu ſäen hät- 
ten? Ja, wenn wir auf vierzehn Tage nicht Vorrath wüß- 
ten, wie würde da alle Welt verzweifeln, als müßten wir alle= 
fammt Hungers fterben? Nun: fliegen die Lieben Vögelein 
in der Luft, Sommer und Winter, fingen und find fröhlich, küm— 
mern und forgen nichts überall; fo ſie doch nicht wiſſen, wo fle 
morgen follen zu eflen friegen: und wir leidigen Geizwänfte 
können des Sorgens nicht laſſen, wenn wir glei Boden 
und Scheuren vol haben, und das Korn jo reichlich auf 
dem Belde fehen wachen. 

Siehe, alfo macht er die Vögelein zu Meijlern und 
Lehrern, daß ein ohnmächtiger Sperling, zu unferer großen, 
ewigen Schande, im Evangelio ftehen muß, als des aller- 
weifeften Menfchen Doktor und Prediger, und täglich vor 
unfern Augen und Ohren folches vorhalten; als wollte er 
zu und jagen: Siehe, du elender Menſch, du haft Haus und 
Hof, Geld und Gut, und jährlich den Acer voll Kornd und 
allerlei Gewächs, mehr, denn du darfſt; noch Fannft Du 
nicht Friede Haben, und haft immer Sorge, du werdeft Hun- 
gerö fterben. Und two du nicht Verrath ficheft und vor dir 
weißt, fannft du Gott nicht vertrauen, daß er dir einen 
Tag zu ejlen gebe; jo Doch unjer fo unzählig viel ift, deren 
Feines fein Lebtag einmal forget, und doch Gott täglich ung 
ernähret. Summa, wir haben jo viel Meifter und Prediger, 
als Vögelein in der Luft, Die mit ihrem: lebendigen Erem- 
pel uns zu Schanden machen, daß wir ung follten ſchämen und 
nicht dürfen die Augen aufheben, wenn wir einen Vogel 
fingen höreten, als ver Gottes Lob und unſere Schande 
gen Himmel jchreiet: noch find wir fo fleinhart, daß wir 
und nicht einmal dran fehren, ob wir fie gleich täglich mit 
großem Haufen folches prebigen und fingen hören. 

3a, fiehe, was fie mehr thun, die lichen Vögelein, wie 
gar ohne Sorge fie leben, und allein aus Gottes Hand ihre 
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Nahrung warten. Wenn man fle einiperret, daß fle fingen 
follen, und ſchüttet ihnen vollauf zu effen vor,’ daß ſie ſoll— 
ten denken: Nun Habe ich genug, daß ich nicht forgen darf, 
wo ich zu effen nehme; denn ich Habe num einen reichen 
Herrn und meine Scheuren voll; das thun fie nicht, fondern 
find viel Tieber frei in der Luft, werden auch fetter, und 
fingen feiner und Tieblicher ihrem Herrn laudes und Met» 
ten, des Morgens frühe, ehe fie eſſen: und weiß Doch ihrer 
feiner ein Körnlein in Vorrath, machen ein fchönes, langes 
benedicite, und laſſen unfern Herrn Gott forgen, auch wenn 
fle Junge haben, die fie nähren follen. Darum, wenn du 
eine Nachtigall Höreft, fo höreft du den feinften Previger, 
als der Dich dieſes Evangelit vermahnet, nicht mit fchlechten, 
bloßen Worten, fondern mit der Iebendigen That und Exem— 
pel, weil fie die ganze Nacht finget, und gellet fich ſchier 
u Tode, und ift viel fröhlicher im Walde, denn wenn fte 
im Bogelbauer gefangen ift, da man's mit allem Fleiß war- 
ten muß, und Doch felten geveihet oder Iebendig bleibt; als 
follte e8 damit jagen: ch wollte viel lieber in des Herrn 
Küche fein, der Himmel und Erden gefchaffen bat, und felbft 
Koh und Hauswirth ift, und täglich unzählig viel Vöge— 
lein fpeifet und ernähret aus feiner Hand, und nicht einen 
Sack voll, fondern Himmel und Erden voll Körnlein hat. 

Sp Sprit nun Chriftus: Weil ihr folches täglich vor 
Augen jehet, wie der himmlische Vater die Wögelein auf dem 
Feld nähret, ohne alle ihre Sorge, Fünnet ihr ihm denn 
nicht jo viel trauen, daß er euch auch ernähren werde, weil 
er euer Vater ift, und euch feine Kinder heißt? Sollte er 
nicht vielmehr für euch forgen, Die er zu Kindern gemacht, 
und jein Wort und alle Kreaturen giebt, denn für die Vö— 
gelein, Die doch nicht feine Kinder find, fondern euere Knechte? 
und er fich doch ihrer fo Hoch annimmt, daß er fie täglich 
jpeilet, als hätte er allein für fie zu forgen. . Und hat ein 
Grfallen dran, daß fie fo gar ohne alle Sorge daher fliegen 
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und fingen; als follten ſie fagen: Ich finge und bin fröh⸗ 
lich, und weiß doch fein Körnlein, das ich eſſen ſoll; mein 
Brot ift noch nicht gebaden, mein Korn noch nicht gefäet: 
aber ich Habe einen reichen Herrn, der für mich forget, die— 
weil ich finge oder fchlafe, der Fann mir mehr geben, denn 
alle Menfchen und ich mit unſerm Sorgen vermöchten. | 

Weil nun die Vögel die Kunft können, daß fie ihm fo 
gar vertrauen, und die Sorge von fich auf Gott werfen, ſo 
follten ja wir's, die wir feine Kinder find, vielmehr thun. 
Darum ift ed ja ein trefflich Exempel, das und alle zu 
Schanden machet, daß wir, die vernünftige Leute find und 
dazu die Schrift zuvor Haben, nicht fo viel Weisheit haben, 
daß wir's den Vögeln nachthun Fönnten, und müſſen täglich 
ſo viel Schande hören vor Gott und den Leuten, jo viel 
wir DVögelein fingen hören. Aber der Menſch ift to und 
thöricht worden, nachdem er von Gottes Wort und Gebot 
gefallen ift, daß Hinfort Feine Kreatur Iebt, die nicht Flüger 
fei, denn er; und ein Eleine3 Zeifichen, das weder reden noch 
Iefen Fan, fein Doktor und Meifter ift in der Schrift, ob 
er wohl die ganze Bibel und feine Vernunft zu Hülfe hat. 

Das ift das erſte Gleichniß; daran Hänget er einen Spruch 
aus unferer eigenen Erfahrung, und zeiget, daß Doch unfer 
Sorgen umfonft fei und nichts fchaffet: „Wer ift unter euch, 
Spricht er, der feiner Länge eine Elle zufegen möge, ob er gleich da⸗ 
zum forget?" Wenn ein Menfch nicht ehe ſollte groß werden, 
denn durch fein Sorgen, wie groß würden wir alle wachfen? 
oder, was hülfe es, Daß ein klein Ziwergelein fich zu Tode 
forgete, wie er wollte größer werden? Was thuft du denn 
mit Sorgen, wo du Eſſen und Kleider nehmeft? Gerade, 
als flünde e3 in deiner Gewalt, deinen Leib jo groß und 
lang zu machen, wie du wollteft. Iſt Doch dein Leib mit alle 
feinen Gliedern gemeffen, und bat feine Länge und Breite, 
daß du ihm nicht anders machen Fannft, und Dir Troß ge= 
boten ift, dag du ein Haar breit länger macheft. Was bift 
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du denn für ein Narr, daß du ſorgeſt für das, fo nicht in 
Deiner Macht fichet, und fchon von Gott abgemefjen ift, beide, 
Zeit und Maaße, wie lang dein Leib und Leben währen 
joll? und kannſt ihm nicht vertrauen, daß er dir auch Speife 
und Kleider fchaffen werde, fo Jange Du Hier zu leben haft, 

5 28-80, Und nun, warum forget ihr für die 
Kleidung? Schanet die Lilien anf dem Felde, wie fie 
wachfen; fie arbeiten nicht, auch fpinnen fie wicht. 
Sch fage euch, dag auch Salomo in aller feiner Herr 
lichfeit nicht befleidet geweſen tft, als derfelbigen 
eins, Sp denn Gott das Gras auf dem Felde alfo 
Fleidet, das doch heute ftchet, und morgen in den 
Dfen geworfen wird, follte er daS nicht viel mehr 
euch than, o ihr Rleingläubigen? 

Da haſt du no ein Exempel und Gleichniß, Darin bie 
Blümlein auf dem Felde, Die von Kühen zertreten und ge— 
freffen werden, müfjen auch unfere Doktores und Meifter 
werden, auf Daß ja unjere Schande defto größer werde. Denn 
jiche, wie fle daher wachen, fo ſchön geſchmückt mit Farben, 
und Doc ihrer Feines forget noch denket, wie #8 wachen, oder 
was es für ein Bärblein kriegen toll, fondern läßt Gott da— 
für forgen. Und ohne alle jein Sorgen und Zuthun Fleidet 
es Gott mit fo fchöner, lieblichen Farbe, dag Chriftus jagt, 
Daß der König Salomo mit aller feiner Herrlichkeit ſei nicht 
fo ſchön geweſen, als derfelben eines; ja Feine Kaiferin, mit 
ihrem ganzen Brauenzimmer, mit alle ihrem Golde, Perlen 
und Edelfteinen. Denn er weiß feinen König zu nennen, 
der da reicher, herrlicher und fchöner geſchmückt geweſen ei, 
denn Salomo; noch ift der König mit alle feiner ſchönen 
Pracht und Schmudf nicht? gegen einer Roſe oder Negel- 
blume oder Viole auf dem Felde. Alſo kann unier Herr 
Gott ſchmücken, wen er fchmüden will, daß. es geſchmückt 
heißt, und Fein Menjch folche Farben machen Fann noch ma= 
len, und feinen andern noch ſchönern Schmuck wünfchen nod} 
kriegen könnte; und wenn man fie gleich mit eitel Gold und 
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Sammet behinge, noch würde fie jagen: Ich will lieber, 
daß mich der Meifler ſchmücke droben im Simmel, der auch 
Die Vögelein ſchmücket, denn alle Schneider oder Seidenfticker 
auf Erven. N 

Weil er nun fo viel Blümlein kleidet und ſchmücket mit 
fo mancherlei Farben, daß jegliches feinen eigenen Rock an— 
dat, und damit daher pranget über aller Welt Schmud, 
warum fönnen wir ihm denn nicht gläuben, Daß er ung auch 
leiden werde? Denn was find Die Blumen und Grad auf 
dem Felde gegen ung? Oder, wozu find ſie gefchaffen, denn 
daß fle einen Tag oder zween Daftehen, und laſſen fich ſehen, 
darnach verwelfen und zu Heu werden; oder, wie Chriſtus 
jagt, in den Ofen geworfen werden, daß man damit Feuer 
machet und den Dfen Heiget? Noch nimmt fich unfer Herr 
Gott ſolches vergänglichen und geringen Dings fo hoch an, 
und wendet fo viel Koft drauf, dag er's fchöner jchmücket, 
denn feine Könige und Menfchen auf Erden, fo fie doch fol- 
ches Schmudes nicht bedürfen, und gar an ihnen verloren 
ift, als der bald dahin gehet mit der Blume. Wir aber, 
feine höchſte Kreatur, um welcher willen er. alle Dinge ge= 
ichaffen hat, und. und Alfes giebt, und ihm fo viel an und 
gelegen ift, daß es nicht mit Diefem Leben ein Ende mit und 
ſoll nehmen, ſondern nad) Diefem Leben das ewige Leben 
will geben, die jollen ihm nicht fo viel vertrauen, daß er 
und auch Eleiden werde, wie er Die Blumen auf dem. Felde 
und. Vögel in. der Luft mit mancherlei fhönen Farben und 
Federn kleidet. Das ift ja nehrlich geredt und unfern Un— 
glauben jchändlich abgemalet, daß er's nicht höhnifcher ma— 
hen Fünnte. 

Aber es ift der leidige Teufel, und der ſchreckliche Fall, 
den wir gethan haben, daß wir müſſen jehen die ganze Welt 
voll jolher Erempel, der Vögel und Blümlein, wiver uns, 
die mit ihrem Grempel und Anblik unfern Unglauben ftra= 
fen, und, werden unjere höheſten Doktores, fingen und pre= 
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digen und, und lachen und fo Tieblich an, dag wir nur gläu— 
ben jollen. Noch gehen wir dahin, laſſen und predigen und 
fingen, fcharren und geizen immer vor uns Hin; aber uns 
zu ewigen Schanden und Schaden, daß ein jeglich Blümlein 
vor Gott und allen Kreaturen bis an jüngften Tag wider ung 
zeuget, und unfern Unglauben verdammet. Darum befchließt 
er num dieſe Predigt für feine Chriften. 


V. 831. 32. Darum follet ihr nicht forgen nud 
jagen: Was werden wir ejien? Was werden wir 
trinfen? Womit werden wir uns Fleiden? Nach 
folchen allen trachten die Heiden; denn euer himm— 
lifcher Vater weiß, daß ihr dep alles bedürfet, 

MWeil ihr folch Exempel täglich fehet vor Augen, auch 
an Allem, was da lebt und aus der Erden wächſt, wie es 
Gott Alles nähret und fpeilet, und aufs Alferfchönfte klei— 
det und ſchmücket, fo laßt euch Doch bewegen, daß ihr Die 
Sorge und Unglauben wegleget, und denket, daß ihr Chri— 
ften und nicht Heiden feid. Denn ſolch Sorgen und Gei- 
zen geböret den Heiden zu, die von Gott nichtd wiſſen, noch 
nach) ihn fragen, und ift ein rechter Gößendienft, wie St. 
Paulus fagt Kol. 3, 5, und droben auch gefagt ifl, da er’s 
heißt, dem Mammon gedienet. 

Darum ift ein jeglicher Geizwanft fein Chriſt, ob er 
gleich getauft ift; fondern hat gewiß Chriftum verloren, und 
ift zum Heiden worden. Denn Die zwei leiden fich nicht 
mit einander, geizen oder forgen, und gläuben,; eined muß 
Das andere ausbeigen. Nun ift den Chriften, die dad Wort 
hören und wilfen, feine größere Schande vor Gott und allen 
Kreaturen, Denn daß fle den Heiden gleich follen fein, als 
die nicht gläuben, daß fle Gott ernähre und alle Dinge gebe, 
und alfo zurücfallen von Gott, den Glauben verleugnen 
und fich weder an fein Wort, noch an folch fichtig Exem— 
pel kehren. Das ift ja ein Hart Urtheil, das einen Jegli= 
chen billig erichrerfen follte. Denn es ift kurz beichlofien, 
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daß ein Chriſt denke, und des Geizes Sorge laſſe; oder wiſſe, 
daß er kein Chriſt, ſondern zehenmal ärger iſt, denn ein 
Heide. | 

Zudem, ſpricht er, weil ihr Chriften feid, jo dürfet ihr 
nicht dran zweifeln, daß euer Vater wohl weiß, daß ihr 
folches alles bebürft, nämlich, Daß ihr einen Bauch habet, 
Der da Effen und Trinken, und einen Xeib, der Kleider ha— 
ben muß. Wenn er’ö nicht wüßte, fo hättet ihr Urfache zu 
ſorgen und denken, wie ihr euch felbft ernähretet; nun er’s 
aber weiß, fo wird er euch ja nicht laſſen. Denn er ift ja 
fo Fromm, Daß er's gerne thut, und fonderlich euch Chriften, 
weil er auch für die Vögel in der Luft forget. Darum laſ— 
jet ihr die Sorge anftehen; denn ihr richtet doch nichts da— 
mit aus. Es liegt nicht an eurem Sorgen, fondern an 
feinem Wiffen und Sorgen. Sollte nicht ehe etwas auf 
dem Belde wachen, denn wir dafür forgen, jo wären wir 
alle in der Wiegen geftorben, und müßte noch Feine Nacht 
nichts wachfen, wenn wir Tiegen und fchlafen. Ja, follten 
wir und alle zu Tode forgen, fo wächfet Fein Halm auf dem 
Velde von unferm Sorgen. Müffen feldft fehen und grei= 
fen, daß Gott Alles ohne unfer Sorgen giebt: noch find 
wir ſo beillofe Xeute, DaB wir des Sorgend und Geizens 
nicht laffen wollen, noch Gott die Sorge rein laſſen, dem 
fie allein gebührt, als einem Vater für feine Kinder. 


V. 33. Trachtet am erjten nach dem Reich Got: 
tes, und nach feiner Gerechtigfeit, fo wird ench fol: 
ches alles zufallen. 

Der Herr bat wohl gefehen, als ich gefagt Habe, daß 
Fein Lafter unter den Außerlichen groben Stücken fo greulich 
wider das Evangelium ftrebet, und Gottes Weich hindert, 
als der Geiz. Denn jo bald ein Prediger darnach trachtet, 
wie er reich werde, fo treibt er fein Amt nicht mehr recht: 
denn fein Herz ift gefangen im der Sorge der Nahrung, als 
in einem Strick, wie ed St. Paulus nennet 1 Tim. 6, 9, 
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daß er nicht kann lehren noch ftrafen, wie und wo er fol, 
bejorget, er möchte Gunft und Freundfchaft verlieren, bei 
Denen, derer er kann genießen: läßt fich alfo verführen, daß 
er jchweigt, und verführet andere Leute mit ihm; nicht durch 
Ketzerei, ſondern durch feinen eigenen Bauch, der fein Ab- 
gott ift. Denn wer ein rechter Prediger will fein, und fein 
Amt treulich führen, der muß. die Freiheit bei fich behalten, 
daß er ungejcheuet die Wahrheit faget, Niemand angefehen, 
und firafe, wo zu trafen ift, Groß und Klein, Reich, Arm, 
Grwaltige, Freunde und Feinde. Das thut der Geiz nicht, 
Denn er fürchtet, folte er große Hanſen oder gute Freunde 
erzürnen, jo würde ihm am Brot abgehen. Drum zeucht 
er die Pfeife ein, und jchweiget. 

Deßgleichen auch der gemeine Haufen, was nicht Pre— 
Diger find, fondern Gottes Wort Hören follen, und Gottes 
Reich Helfen fördern, ein Ieglicher in feinem Stand und 
Leben, wollen um des Evangelii willen. feine Gefahr noch 
Mangel warten noch leiden; jondern vor allen Dingen fehen, 
daß fie genug haben, und ihren Bauch verforgen; Gott gebe 
das Eyangelium komme hernach oder bleibe dahinten. Ges 
ben alſo bin, fcharren und fragen wie fie fönnen, geben den 
Predigern nichts, nehmen ihnen wohl dazu, was fie haben. 
So geht's. denn nach des Teufels Willen, daß Niemand mehr 
predigen noch hören will, und alfo beide, die Lehre und ihre 
Brüchte, in. der Leute Herzen untergehen, und Gottes Reich 
gar dahin fällt. Das thut allein der fehändliche, teufelifche 
Mammon. Siehe, darum warnet der. Herr. Chriftus die 
Seinen fo treulich Davor, durch fo lange Predigt. 

Und daß man fich deſto ‚bad dafür hüten könne, zeigt er 
mit diefen Worten gar eine Fräftige Arznei pawider, wie man 
ihm thun fol, dag man der Sorge nicht dürfe, und doch 
gnug, ja, viel mehr und trefflichern. Schag habe, venn ung 
der Mammon kann geben und twir mit unferm Sorgen kön— 
nen Friegen; die heißt nun: Gottes Reich fuchen. 
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Es Liegt aber daran, dag man wohl in’d Herz bilde, was 
Gottes Neich fei und gebe. Denn wenn man und das Fünnte 
einreden, daß wir recht bevächten, und im Herzen ermefien 
und wägen fönnten, wie ein großer, köſtlicher Schatz es fei 
gegen den Mammon oder Weltreich, das ift Alles, was auf 
Erden ift, fo würden wir den Mammon anjpeien. Denn 
was hätteft du mehr, wenn du gleich des Königs zu Frank— 
reich Gut und Macht hätteft, und des türfifchen Kaiſers dazu, 
denn ein Bettler vor der Thür an feiner Parteken? Denn 
es ift Doch nur darum zu thun, daß man täglich den Bauch 
fülle; weiter kann man’d nicht Bringen mit aller Welt Gü— 
ter und Herrlichkeit; und Kat der ärmfte Bettler eben fo viel 
davon, ald der mächtigfte Kaifer. Ja, e8 foll ihm wohl feine 
Bartefen viel beffer ſchmecken und gedeihen, denn jenem fein 
herrlich, Föniglih Mahl. Dabei bleibt e8 und kriegt Nie— 
mand mehr davon, und währet doch eine Eleine, Furze Zeit, 
dag wir Died alles müſſen fahren laſſen, und unfern Leib 
nicht eine Stunde damit friften fünnen, wenn das Stündlein 
kommt. Darum iſt es ja ein arm, elend, ja ein faul, ftin- 
kend Reich. 

Was ift aber Dagegen Gottes oder des Herrn Chrifti 
Reich? Das rechne Du felbft, und fage, was die Kreatur 
fei gegen ihren Schöpfer, und die Welt gegen Gott? Denn 
wenn Himmel und Erden gar mein allein wären, iwmas- hätte 
ich gegen Gott? Nicht jo viel als ein Tröpflein Waflers, 
oder ein Stäublein gegen Das ganze Meer. Dazu ift e8 ein 
ſolcher Schag, der nicht aufhöret noch abnehmen und gerin= 
ger werden kann, dag er beide, der Größe und Währe Hal=' 
ben, durch Fein menfchlich Herz noch Sinne zu ermefjen und 
zu begreifen ift. Und ich foll Gott und fein Reich fo fchänd- 
lich Hinwerfen und fahren laſſen, daß ich dies unflätige, 
tödtliche Bauchreich nähme für jenes göttliche, unvergängliche, 
dad mir giebt ewig Leben, Gerechtigkeit, Friede, Freude und 
Seligkeit. Und Alles was ich hier zeitlich fuche und bes 
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gehre, ſoll ich an diefem ewig Haben, und Alles unmäßlich 
herrlicher. und überfchwänglicher, denn das ich bier auf Er— 
den mit großer Mühe, Sorge und Arbeit erlangen kann, 
und ehe ich's erlange und dahin bringe, da ich's haben will, 
muß Davon fahren und Alles liegen laſſen. Iſt das nicht 
eine große, jchändliche Ihorbeit und Blindheit, daß wir ſol— 
ches nicht ſehen? Ja, eine verftockte Bosheit der Welt, som 
Teufel bejefien, daß jie ihr nicht will jagen lafjen, noch ach— 
ten, wenn man's ihr predigt. 

Darum wollte uns Chriftus gerne mit diefen Worten er— 
werden, und jagen: Wollet ihr recht forgen und trachten, wie 
ihr immer genug habt, jo trachtet nach einem folchen Schaß, 
der da heißt, Gottes Reich. Sorget doch nicht für den zeit— 
lichen vergänglichen Schag, den. die Motten und Roſt wege 
freifen, wie er droben gejagt Hat. Habt ihr Doch viel einen 
andern Schag im Himmel, den ich euch zeige; Da forget und 
trachtet nach, und denket, wad ihr dran habt, fo werdet ihr 
des andern wohl vergeflen. Denn es ift ein folcher Schag, 
der euch ewig erhält, und nicht Fann vergehen noch genom— 
men werden, daß, weil der Schaß bleibt, und ihr dran han= 
get, jo müßt ihr auch bleiben, wenn ihr fchon Feinen Seller 
son der Welt hättet. 

Es ift aber oft gefagt, was Gottes Reich fei, nämlich 
auf's Kürzefte: Daß es nicht ſtehe in Außerlichen Dingen, 
Efien und Trinken, noch andern Werfen; fondern darinne, 
dag man gläube an Jeſum Chriftum, welcher ift Das Haupt 
und einiger König in diefem Reich; in und Durch welchen 
mir es alles Haben; daß, wer darinnen bleibet, demſelbigen 
feine Sünde, Tod und Unglüf fann ſchaden, fondern ewig 
Leben, Freude und GSeligfeit hat, und hier anfähet in ſol— 
chem Glauben, aber am jüngjten Tage ofienbar und ewig 
vollendet foll werben. 

Was heist nun, nach ſolchem Reiche trachten? Oder, 
wie kömmt man dazn, welches ift die Straße und der Weg, 
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den man gehen muß? Da weilet Einer hier, der Andere 
dort hinaus. Als, der Pabſt Ichret alfo: Lauf gen Rom 
und hole Ablaß, beichte und büße, Halte oder höre Meffe, 
zeuch eine Kappe an, und übe dich in großem Gottesdienſt 
und hartem, firengem Leben. Da find wir gelaufen alle 
Wege, wie man uns.nur Hat vorgefagt, ald toll und thö— 
richte Leute, und Haben alle wollen Gotted Weich fuchen; 
aber eben des Zeufeld Neich gefunden. Denn da find viel 
Wege, aber allzumal ohne den einigen, welcher ift, gläuben 
an Ehriftum, und. das Evangelium, daran der Glaube jich 
Halt, wohl üben und treiben, mit Predigen, Hören, Lelen, 
Singen, Bedenken, und wie man kann, daß er immer im 
Herzen zunehme und flärfer werde, und heraus breche durch 
feine Srüchte, daß man's immer weiter bringe, und viel 
Leute herzu führe Wie wir Gott Lob! jegund thun, 
und dennoch noch viel find, beide, Prediger und andere 
Ehriften, Die mit allem Fleiß treiben und drüber halten, daß 
fie Alles, was fie haben, hinan fegen, und bereit wären zu 
verlieren, ehe ſie das Wort wollten laſſen fahren. 

Solches thun noch wilfen Fein Mönch, Nonnen und Pfaf- 
fen, ob fie wohl rühmen, fie find Gottes Diener und Chrifti 
Bräute. Denn fie fehlen alle des einigen, rechten Weges, 
und laſſen dad Evangelium ftehen; Eennen weder Gott, noch 
Chriſtum und fein Neich. Denn wer e8 fennen und treffen 
will, der muß nicht nach feinem Kopf fuchen, fondern jein 
Mort hören, ald den Grund und Eeftein, und fehen, wo er 
dic) Hinweifet, und wie er’3 deutet. Nun ift das fein Wort 
son feinem Reich: „Wer da gläubet und getauft wird, der 
wird ſelig,“ Marc. 16, 16. Das Wort ift nicht aus un— 
ferm Kopf gefponnen, noch aus eines Menfchen Herz ges 
wachſen, jondern vom Himmel gefallen und Durch - Gottes 
Mund erzeigt, daß wir ja gewiß wären, und nicht fehleten 
der rechten Straße. Wo nun folches recht im Schwange ge— 
det, beide, bei den Predigern und Zuhörern, daß man das 
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Wort und Saframent fleißig treibt, demſelben nachlebt, und 
anhilt, dag ed bekannt werde unter den Leuten, das junge 
Bolt dazu zeucht und Iehret, das heißt, Gottes Neich ge— 
fucht und gefördert, und mit Ernft gemeinet. 

Was heißt denn, das er Dazu feget: Und feine Gerech- 
tigkeit"? Dies Neich hat auch eine Gerechtigkeit; es ift aber 
eine andere Gerechtigkeit, denn in der Welt, wie e8 auch ein 
ander Reich if. Das Heißt nun Die Gerechtigkeit, fo aus 
dem Glauben Fommt, der da fchäftig und thätig ift Durch 
gute Werke. Alſo, daß ich das Evangelium mit Ernft meine, 
und fleißig Höre. oder treibe, und darnach mit der That dar— 
nach Iebe, und nicht ein loſer MWäfcher oder Heuchler bin, 
der es läßt zn einem Ohre ein, zum andern ausgehen, fon= 
dern dad mit der That beweifet und fräftig da fei, wie ©t. 
Paulus fagt 1 Kor, 4, 20: „Das Neid) Gottes ftehet nicht 
in Worten, fondern in der Kraft;“ Das heißen wir den 


Glauben mit feinen Früchten, das ift, gute Werke thun, und 


feines Standes oder Amts mit Fleiß und Treue warten, und 
allerlei darüber Teiden. Denn er heißt die „Gerechtigfeit" 
indgemein das ganze Leben eines Chriften gegen Gott und 
den Menfchen, ald den Baum mit den Früchten. Aber nicht 
fo, daß es darum gar vollfommen fei, fondern ſtets fort- 
fahre; wie er bier heißt feine Jünger immer darnach trach— 
ten, als die ed noch nicht gar ergriffen, oder fchon rein aus— 


gelernet und gelebt Haben. Denn im Weiche Chrifti iſt's 


mit uns Halb Sünde und halb Heiligkeit. Denn was des 


Glaubens und Ehrifti in uns ift, Das ift ganz rein und 


vollkommen, ald nicht umfer, ſondern Chriftt, welcher durch 
den Glauben unfer ift, und in ung lebt und wirft; aber 
was noch unfer eigen ift, das ift eitel Sünde, Doch unter 
und in dem Chrifto, durch Vergebung der Sünde, zugedeckt 
und vertilget, dazu täglich durch viefelbe Gnade des Geijtes 
getödtet, bis wir gar dieſem Leben abfterben. 

Siehe, das gehörer zur Gerechtigkeit dieſes Reichs, daß 


«3 rechtfchaffen zugehe und Feine Seuchelei da ſei. Denn 68 
iſt wieder Die gejeßt, Die wohl vom Evangelio Fünnen reden 
and rühmen, aber nichts davon Teben. Denn 8 ift auch 
ein ſchwerer Handel, Gottes Wort predigen und Jedermann 
Gutes thun, und dazu allerlei Unglück leiden; aber Darum 
beißt es „Gottes Gerechtigkeit.” Denn die Welt vermag fe 
nicht, daß fie follten recht thun, und Böſes dafür Teiden; ge— 
höret auch nicht in ihr Negiment. "Denn da ift nicht recht, 
daß wer recht thut, geftraft werde oder Gewalt Teide, fon= 
dern Gutes’ dafür zu Kohn und Danf empfahe. Aber un- 
fer Lohn iſt nicht auf Erden, fondern im Hinmel' beigelegt, 
Da werden wir ihn finden. Wer nun folches weiß, "und var- 
nach thun will, Der wird genug zu ichaffen Haben, das er 
nicht Darf andere Wege ſuchen; wird auch wohl des Geizens 
und Sorgens des Mammons vergeffen. Denn die Welt wird’s 
ihm fo ſauer machen, Daß er des Leben! und zeitlichen Guts 
nicht groß achten wird, ſondern fo müde werben, daß er alle 
Stunden des Todes warten und hoffen müffe. 

Das ift die Bermahnung, dadurch er und Yon dem zeit- 
lichen Gut auf den ewigen Schatz weifet, daß wir des Guts 
nicht achten follen gegen jenes, das wir nun im Simmel ha= 
ben. "Dazu thut er auch eine Verheißung und Troft, dag 
wir nicht Denken, er wolle ung darum auf Erden gar nichts 
geben und Hungers Taffen fterben, weil wie yon der Welt 
allerlei leiden niüffen, Die und nichts giebt noch gönnet, und 
alle Stunden warten, daß man ung Alles nehme, was wir 
haben; len daß wir dennoch auch hier zur Noth⸗ 
durft dieſes Lebens Haben ſollen, was wir Dürfen. Darımı 
Tpricht er: Suchet nur zum Erften Gotted’ Reich, To Toll 
euch dieſes alles zufallen;“ das iſt, ihr ſollet Effen und 
Trinken, Kleider dazu Haben, als zur Zugabe, ohne ale euer 
Sorgen; ja, eben damit, daß ihr nicht dafür forget, und 
Alles um Gottes Reichs willen in die Gefaͤhr feßet. "Und 
It such Fontinen, daß ihr nicht wiſſet woher es Form; 
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wie und auch täglich unfere Erfahrung Iehret. Denn Gott 
Hat noch. jo viel in. der Welt, daß er die Seinen auch er— 
nähren kann, weil er alle Vögelein und Würmlein ernähret, 
und die Lilien, auf dem Felde fleidet, wie, wir gehört haben; 
ja, weil ex den böſen Buben jo viel giebt und wachſen läßt: 
Daß und Die Welt dennoch auch muß mit ihr eſſen und trin« 
Zen laffen, ob's ihr gleich leid iſt. 

Was wollen. wir nun mehr begehren, wenn wir. folches 
willen, fo wir Gottes Wort. haben, handeln und lehren, und 
ein Seglicher thut,. wa8 er thun ſoll, daß wir Efjen und 
Arinfen um, und an haben, und. eben ſo viel; friegen. follen 
als ein König oder Kaifer, ‚nämlich, daß wir den Bauch er= 
nähren, ohne Daß er zu. feinem Stande muß mehr und herr- 
licher Haben, aber Doch nichts mehr geneußt; und mich mein 
Brot eben ſowohl Ipeilet, und mein. Kleid ſowohl dedfet und 
wärmet, als. ihn ‚fein Föniglih Mahl und güldene und, fil- 
berne Stück. Denn. wie wäre es möglich, daß Der follte 
Hungers fterben, der Gott mit. Treue Dienet, und fein Reich 
fördert, weil es der ganzen Welt jo überflüffig giebt? Es 
müßte fein Brot mehr. auf Erden fein, oder der Himmel 
nicht mehr regnen. fünnen, wenn ein. Chriſt jollte Hunger 
fterben; ja, Gott müßte zuvor. felbft, Hungers geftorben fein. 

Weil er nun fo überflüifig geichaffen und gegeben hat, 
Dazu fo gewiß verheißt, daß er genug will ‚geben, ‚und fo 
geben, ehe wir uns verſehen oder, wiſſen, was willft du Denn 
Dich zerplagen mit dem feindlichen Sorgen. und. Geizen? Iſt 
Doch die Schrift, fonderlich. der Pfalter, allenthalben voll 
folder Sprüche, daß er. die Frommen ſpeiſen wolle in der 
theuren Zeit, und noch nie habe lafjen einen Frommen nach 
Brot geben, Bi. 37, 19, 25. Er wird ja an dir. auch nicht 
zum Luͤgner werben ; wenn. du nur. könnteſt gläuben. Ob's nun 
die Welt, als jegt Edelleute, Bauer und Bürger, nicht thun, fo 
wird er dennoch Leute finden, oder andere Mittel, durch welche 
er geben kann, und mehr, denn fie dir, jebt nehmen können. 

DB, 34. Darum, forget nicht für den andern Mor: 


Matth. 6, 33. 34 99° 


en, denn der morgende Tag wird für das Seine 
orgen, Es ift genug, dag ein jeglicher Tag fein ei- 
gen Unglück habe. 

Bleibt bei diefer Sorge, will er jagen, wie ihr Gottes 
Reich bei euch erhaltet, und entjchlaget euch der andern 
Sorge fo gar, daß ihr auch nicht für Den morgenden Tag 
forget. Denn wenn Morgen kömmt, wird er feine jelbft 
Sorge mitbringen; wie man fagt: Kommt Tag, jo kömmt 
auch Rath. Denn unfer Sorgen fchaffet doch nichts, ob ich 
auch gleich nicht mehr denn auf einen Tag forge: und giebt 
die Erfahrung, daß uns oft zween oder drei Tage ehe hinweg⸗ 
gehen, denn der Heutige. Und wen Gott wohl will und 
Glück giebt, ver Fanıı oft ohne Mühe und Sorgen in einer 
Stunde mehr ausrichten, denn fonft ein Anderer in vier gan— 
zen Tagen: mit großer Mühe und Sorge. Und wenn er 
lange gemacht und ausgeforget hat, macht ihm es feldft lang, 
hätte es ein Anderer im einer Stunde ausgerichtet: alfo, daß 
doch Niemand nichts fehaften Fan, denn wenn dad Stünd- 
Iein fommt, das Gott giebt, ohne unfere Sorge befcheeret; 
und ift umſonſt, daß du willft zubor Fommen, und dur 
dein Sorgen großen Rath, wie du meineft, fliften. 

Denn die Kunſt kann unfer Herr Gott,‘ daß er und 
heimlich Zeit und Stunde kann verkürzen und verlängern, 
dag Einen eine Stunde wohl zu vierzehn Tagen wird, und 
wiererum alfo, daß Einer mit langer Arbeit und Mühe nichts 
mehr gewinnet, Denn ein Anderer mit kurzer und Teichter 
Arbeit. Wie man täglich Fann vor Augen fehen, daß viel 
find, die bei fchwerer, fteter Arbeit Faum das Tiebe Brot er» 
werben, und Andere ohne fonderliche Arbeit ihr Ding fein 
gefafjet und geordnet Haben, daß es wohl von Statten ge— 
het und ihnen zufält. Das jchaffet Alles Gott alfo, Daß 
unfer Sorgen nicht muß den Segen haben. Denn wir wol- 
Ien nicht barren, daß folche Güter von Gott und zufallen, : 
ſondern felbft finden, ehe es Gott giebt. | 
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‚Siehe, wie es gehet auf den Vergwerken, da man ja 
fleißig gräbt und ſuchet; Doch kömmt's oft alſo daß, wo. 
man am meiſten Erz hoffet, und ſich beweiſet, als wollte es 
eitel Gold werden, da findet ſich nichts, oder ſchneidet ſich 
bald ab und verſchwindet unter den Händen. Wiederum, an 
andern. Orten, das man, für verloren hält und liegen. läßt, 
giebt ſich's oft unverſehens auf Meichlichfte; und. Einer, der 
alle, jein Gut hinein gebauet, nichts kriegt, ein Anderer, von 
einem Bettler. ein. Herr: wird; und: darnach, ‚Die es mit viel 
tauſend Gülden ‚heraus gehaben, che, denn in zehn. Jahren, 
wieder. zu. Bettlern „werden „und nicht, viel geichieht,. Daß 
ſolch groß Gut auf den dritten Erben reichet. Summa, es 
ſoll heißen: Nicht geſucht, ſondern beſcheert; nicht gefunden, 
fondern ‚zugelallen, wenn Glück und Segen ‚dabei fein foll. 
Aber. wir wollen’3 gerne ſo machen,» daß es Fame, wie wir 
gedenken; das wird: nichts aus. Denn ex denket Dagegen, du 
ſollſt es nicht fo Friegen, ‚oder ja nicht lange behalten und 
genießen. Denn ich habe ihrer felbft viel erlebt, welde in die 
Taſchen griffen, in eitel Gülden, und Feines Groſchen nicht 
achteten; aber hernach froh wären worden, daß ſie ſo viel 
Heller hätten gefunden. ! 

Weil du nun ſieheſt daß es fehlet, und dein Sorgen 
nicht dazu hilft, warum laͤßt du es nicht anſtehen, und den— 
keſt, wie du Gottes Reich habeſt? denn. ex will Dir ‚geben; 
aber nicht um deiner Sorge willen, ob du wohl arbeiten 
ſollſt Denn ſolche Sorge ‚bringt und ſchaffet nichts; aber 
die Sorge thut’S, die Deines Amts iſt, und zu Gottes Reich 
gehört, daß du thuſt, was dir befohlen iſt, Gottes Wort 
digeſt und förderſt, dem Naͤheſten dieneſt nach deinem Be⸗ 
ruf, und nimmſt, was dir Gott giebt. Denn pas, find Die 
beiten Güter, die nicht ‚gedacht, ſondern beſcheeret und zuge⸗ 
fallen: find; und was wir Durch unſere Sorge erworben oder 
zu ‚erhalten: vornehmen, fol uns wohl am erfien ‚umichlagem 
und verderben; wie oft den reichſten Wänften: geichieht, de⸗ 
nen vor großer Sorge ihr Korn und anderer Vorrath vber— 
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dirbet. Und ift eine große Gnade, daß Gott und nicht läßt 
jorgen, wie das Korn auf dem Felde wächſet, ſondern giebt 
e8 uns, weil wir Tiegen und fehlafen; fonft würden wir 
uns auch ſelbſt verderben mit unferm Sorgen, und nichts 
friegen. 

am ſpricht er nun Was willſt du über den heuti— 
gen Tag forgen, und zweler Tage Unglück auf dich nehmen? 
Laſſe es bei dem bleiben, das dir der heutige Tag auflegt; 
morgen wird dir der Tag ein anderes bringen. Denn Un— 
glück oder Plage heißt er, daß uns aufgelegt iſt, im Schweiß 
unſers Angeſichts uns zu nähren, 1. Moſ. 3, 19, und mas 
anderer zufälliger, täglicher Sammer, Unfall und Gefahr ift. 
Als, wo dir etwas geftohlen wird, oder jonft Schaden nimmſt. 
Item, in Krankheit fälleſt, oder Dein. Gefinde u. Wie es 
denn in’ dieſem Leben zugehet, daß wir täglich müſſen ſolch 
Unglüd fehen und’ warten. ı Solch Leid, ‚Sammer und Uns 
glück leide, und nimm es an mit Freuden, und laß es doch 
Dabei bleiben; denn du Haft: damit. genug zu iragen, und 
laffe die Sorge nad, damit Du des Unglücks nur mehr und 
ſchwerer macht, denn es an ihm ſelbſt ift. Und ſiehe ſolche 
Exempel an, daß Gott Niemand je reich gemacht hat durch 
ſein Sorgen, wie ihrer viel, wie geſagt, auf's Höheſte ſorgen, 
und doch nichts haben: aber das thut er wohl, ‚wenn er ſie— 
bet, daß Einer mit Fleiß und Treue feines Amts. wartet, 
und forget, wie er das ausrichte, Gott zu gefallen, und. ihn 
läßt jürgen, wie e8 wohl gerathe, dem bejcheeret er reichlich. 
Denn es ftehet geſchrieben Sprüchmw. 10 V. 4. „Eine fleißige 
Hand inachet reich.“ Denn er will Deren auch nicht, Die beide, 
Sorge und Arbeit Tafjen, als die müßigen, faulfreffigen 
MWänfte, als follten fie fiten und warten, wenn er. ihnen. eine 
gebratene Gans Tiefe in's Maul fliegen; ſondern gebeut, daß 
man fich redlich Toll: angreifen mit Arbeiten, jo. will er mit 
feinem Segen dabei fein, und; gnug geben. Das fei gnug 
von diefer Predigt: 


Das fiebente Kapitel. 


V. 1. Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerich- 
tet werdet, Denn mit welcherlei Gerichte ihr richtet, 
werdet ihr gerichtet werden; und mit welcherlei Maaß 
ihr mefjet, wird euch gemejien werden. 


Im vorigen Kapitel haben wir gehöret, wie der Herr Chri— 
tus, nach der Lehre von rechten, guten Werfen, eine lange Predigt 
gethan hat, zur Warnung wider den Geiz, ald der Gottes 
Reich trefflich Hinvert, beide, am ver Lehre und Leben, und 
mördlichen Schaden thut in der Chriftenheit. Hier fähet er 
nun an, weiter zu warnen vor einem andern Stück, welches 
iſt auch ein groß fchädlich Laſter umd heißet eigene Weisheit, 
die da Jedermann richtet und tadelt. Denn wo dieſe zwei 
Zafter regieren, da kann das Erangelium nicht bleiben. Denn 
der Geiz machet, daß entweder die Prediger ſchweigen, ‚oder 
die Zuhörer des Evangelii nicht achten, welches aljo durch 
Verachtung ausgetrieben wird. Wenn aber eigene Klugheit 
drein geräth, da will ein Jeglicher ver befte Prediger und 
ſelbſt Meifter fein, Niemand hören noch von Andern Ternen. 
Da werden denn Geften und Potten aus, die das Wort 
fälfchen und verderben, daß es nicht kann rein bleiben, und 
alfo abermal das Evangelium mit feinen Früchten unterge= 
het. Solches heißt er num bier „richten“ oder „urtheilen“, 
da ein Jeglicher fein Thun ihm allem läßt gefallen, und des 
Andern Alles ftinfen muß. ine Schöne, holdſelige Tugend! 
und eben der feine Mann, den man heift Meifter Klügel, 
dem tweder Gott noch die Welt Hold ift, und doch allenthal- 
ben fein voll ift. 

Daß man fich aber nicht ftoße an dieſer Predigt, und 
unrecht verftehe, als fei hiermit gar verboten zu richten und 
urtheilen, ift aus dem, fo oft droben gejagt, klar, daß Chri= 
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ftus bier allein feinen Jüngern predigt, und gar nicht redet 
von dem Urtheil oder Strafe, die in der Welt gehen muß: 
wie Vater und Mutter im Haufe unter Kindern und Ges 
finde muß richten, ftrafen, und auch drein fchlagen, wenn 
fie nicht wollen recht thun. Alſo, ein Fürſt over Richter, 
will er fein Amt recht führen, fo kann er nichts anders thun, 
denn daß er richte und ftrafe. Das gehöret in's weltliche 
Regiment, welches uns nicht angehet. Darum Yaffen wir's 
dafelbft bleiben, wie es gehen ſoll und muß. Sier aber 
reden wir von einem andern Reich, das Doch jenes 
nicht fchwächet noch aufhebt, nämlich, geiftlich Leben und 
Mefen unter den Chriften: da ift verboten, daß nicht Einer 
den Andern richte und verdamme. Denn da hebt fichs, daß 
der Teufel fich immer darunter menget und fein Werk treibt, 
daß ein Seglicher ich Tapt gut Dünfen, und meinet, fein 
Ding allein Toll gelten und das befte fein, und Alfes, was 
fich nicht nach ihm richtet, tadelt und vernichtet. 

Dad ift num in weltlichen Sachen eine feine Thorbeit, 
und noch wohl zu Teiden, ob es gleich nicht recht ift. Denn 
e3 ift jo grob, daß Jedermann greifet. Als, daß eine Metze 
fich Taßt Schöner dünfen, denn alle andere, und was fie an 
andern fiehet, gefället ihr nicht. Dover, daß ein junger Narr 
will fo ſchön und gejchieft fein, Daß er feines gleichen nicht 
weiß. Darnach unter den Weifen und Gelehrten, da e8 
ftarf im Schwange gebet, daß Feiner laßt etwas fein, was 
ein Anderer kann oder thut, und Jeglicher will’3 allein fein, 
der es alles beſſer kann, und Niemand kann ungetadelt laſ— 
ſen. Das ſiehet und verſtehet Jedermann wohl; noch iſt 
allenthalben derſelbe Meiſter Klügel, der ſich ſo klug weiß, 
daß er kann das Pferd im Schwanz zäumen, ſo es doch 
alle Welt muß vorn im Maul zäumen. | 

Aber wenn es hieher geräth im geiftlichen Sachen und 
der Teufel feinen Saamen ſäet in Ehrifti Reich, dag es ein⸗ 
veiße, beide, in der Lehre und Leben, da hebt fich Sammer 
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und Roth, In der Lehre gehet ed alſo zu: ‚Daß, obgleich 
Gott, Einem gegeben und befohlen, das Evangelium zu pres 
digen, ſo finden-fich Doch Andere, auch unter den Schülern, Die es 
zehnmal, bejfer können wollen, denn er, und muß das Evans 
gelium die Plage und Unglück haben, daß ſich's von Jeder— 
mann muß urtbeilen laſſen, und Jeglicher zum. Doftor daran 
wird, und ſelbſt Meifter will fein im der Lehre. Gleich wie 
es Mofe auch ging, 4 Mof. 16,8, da Korah mit-jeinem 
Haufen wider ihn und Aaron. auftraten, und ſprachen: 
„Warum. erhebt ihr euch über Gottes Volk? Sind fte nicht 
allzumal heilig? Sollte Gott allein Durch Mofen und Yaron 
reden?“ Eben: wie fie jest jagen: Sollten wir nicht jo. wohl 
den Geifb Haben und die Schrift verftehen, als Andere? Da 
ift denn flugs eine andere Lehre angerichtet und Sekten ge= 
macht, und. hebt fich. dad Nichten und Urtheilen, und. abfon= 
Derlich Das Ichändliche Afterreden, daß ein. Theil das andere 
aufs Giftigfte tadelt und verſpricht. Wie wir auch: jebt ges 
nug erfahren. Daraus folget denn der mörderliche Schaden, 
daß die Chriftenheit: zertrennet wird, und. die reine Lehre 
allenthalben untergehet. 

Solches Hat ſich Chriftus wohl beforget , ja nicht allein 
bejorget, fondern auch. verfündiget , daß e8 jo geben würde, 
Denn die Welt laßt fich nicht anders ‚machen, jollten wir 
und. zu Tode predigen, Darum, wo das Eyangelium auf- 
gehet, da müſſen Aotten und Sekten folgen, die es wieder 
verderben und dämpfen. Urſache ift, denn der Teufel muß 
feinen Saamen unter den guten Saamen ſäen, Matth. 13, 25, 
und wo Gott eine Kirche bauet, bauet er ſeine Kapelle oder 
Taberne daneben. Denn der Satan will immer mit unter 
den Kindern Gottes fein, wie die Schrift ſagt Hiob 1; 65 24 
Darum will Chriſtus feine Apoſtel und vechtichaffene Pre— 
diger hiemit warnen, daß fe fich fleißig vor dem Laſter hü- 
ten, und zufehen, daß fie es nicht laſſen einreipen, daß nicht 
Trennung und Uneinigfeit werde, vornehmlich in. der Lehre; 
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als. wollte er jagen: -Wollet ihr meine Jünger fein, fo. Iafe 
jet euren Verſtand und Dünkel in der Lehre gleich und ei— 
nerlei fein, Daß nicht Jemand. wolle Meifter fein, und etwas 
Neues oder Beſſers wifjen, und die Andern richten und ver— 
dDammen: und jehet nicht am, wer Die Perſon ſei; jondern, 
was. ich euch befehle zu predigen, ‚dabei bleibet, und laſſet 
es einträchtig zugehen, daß. nicht Einer: den. Andern verachte 
und ein Anders aufmwerfe: 


Doch verfiche es alſo, daß dennoch Dem, jo im öffent» 
lichen Amte iſt zu predigen, nicht genommen jet, zu richten 
über Die Lehre, dazu auch über das Leben... Denn es gebüh— 
ret ihm Amts Halben, öffentlich zu firafen, was nicht ver 
echten Lehre gemäß ift, eben darum, dag er nicht Sekten 
laſſe eingehen und aufkommen. Deßgleichen, wo er fiehet, 
dag man nicht recht lebet, Daß er auch firafe und wehre. 
Denn er ift darum da, dag er drauf fehe, und mug dafür 
antworten. Ja, auch ein jeglicher Chriſt ift ſchuldig, wo 
er ſiehet, daß ſein Nächſter übel thut, daß er ihn vermahne 
und wehre Das kann ja nicht ohne Urtheilen und Richten 
zugehen. Aber das ift alles noch als aus einem Amt und 
Befehl gethan, davon Chriftus nichts redet; wie genug ge— 
fagt- ift. 

Das iſt aber verboten, daß ein Jeglicher aus ‚feinem eig— 
nem Kopfe berfähret, und macht eine eigene Lehre und Geift, 
und läßt, ſich Meiſter Klügel dünken, und. Jedermann will 
meiſtern und. tadeln, deß ihm nichts befohlen iſt. Diefelben 
ſind's, die der Herr Hier ftrafet. Denn er will. nichts ohne 
Befehl aus eigenem Dünfel gethan oder vorgenommen haben, 
ſonderlich über. andere Leute zu richten. Das heiße ich num, 
Richten in der Lehre, der. höchften , fehändlichften und ſchäd— 
lichften Lafter eines auf Erden, daraus alle Rottengeifter. ent= 
fanden, und bisher Mönche, Pfaffen, und Alles, was im 
Pabfttbum geweſen ift, geſteckt haben, da Jedermann. fein 
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Ding für das Belle aufgeworfen, und Andere geurtbeilet 
bat; Davon jegt nicht noth zu fagen ift. 

Das andere Urtheilen oder Richten gefchieht im Leben, 
da Einer des Andern Leben und Werk tadelt und verdam— 
met, und läßt ihm nichts gefallen, was Andere thun; das 
ift erft ein weitläuftig, gemein Lafter. Nun ift und verbo— 
ten, daß, gleichwie wir Der Lehre halben follen einträchtig 
fein in einerlei Sinn und Verftand oder Glauben: alfo fol= 
len wir auch einerlei gefinnet, und einerlei Herz haben, im 
-Außerlichen Leben, obwohl dafjelbige nicht Fann einerleifein, 
wie der Glaube. Denn weil da find mancherlei Stände, fo 
müflen auch die Werfe ungleich und mancherlei fein. Dazu 
in folchem Leben, das an ihm felbft mancherlei ift, findet 
man auch mancherlei Gebrechen, als, etliche wunderliche, jäh- 
zornige und ungeduldige Köpfe. Wie e3 denn in der Chri— 
ſtenheit muß. zugehen, weil unfer alter Adam noch nicht todt 
ift, und das Fleiſch ſtets Fämpfet wider. ten Geift. 

Darzu gehöret num eine Tugend, Die da heißt tolerantia und 
remissio peccatorum, daß Einer den Andern trage, zu gute 
halte und vergebe; wie St. Paulus. mit. Schönen Worten 
lehret Röm.. 15, 1: „Wir, die wir ftarf find, follen der 
Schwachen Gebrechlichfeit tragen, und nicht Gefallen an ung 
felber haben.” Eben das bier Ehriftus jagt: „Ihr jollet 
nicht richten“; daß Die, To hohe und beffere Gaben in der 
Ehriftenheit haben, wie denn Etliche haben müſſen, ſonder— 
lich die Prediger, dennoch Feinen andern Muth und Sinn 
ſchöpfen, noch fich Taffen beſſer dünken, denn die es nicht ha— 
ben: daß im geiftlichen Wefen Keiner über den Andern fahre. 
Aeußerlich foll ein Unterfchied fein, ein Fürft höher und beſ— 
fer denn ein Bauer, ein Prediger gelehrter, denn ein ſchlech— 
ter Handwerksmann. Da kann ein Herr nicht Knecht, eine 
Frau nicht Magd fein. Aber gleichwohl follen die Herzen 
in folchem Unterfcheid gleich gefinnet fein, und fich derſelben 
Ungleichheit nichts annehmen. 
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Das gefchieht denn, wenn ich Dem Nächften zu gute Halte, 
ob er wohl geringerd Standes ift und weniger Gaben bat, 
denn ich, und laſſe mir fein Werk, daß er ald ein Haus— 
tnecht feiner Pferde martet, eben fo wohl gefallen, ala meine 
Merfe, da ich predige oder Land und Leute regiere: obgleich 
Das meine befjer ift, und mehr Nugen fchaffet, denn’ jene®. 
Denn ich muß nicht anfehen die Außerlichen Larven, ſondern 
daß er in demfelbigen Glauben und Chrifto lebt, und hat 
eben fo viel von der Gnade, Taufe und Saframent, ob ich 
gleich ander, Höher Werk und Amt habe. Denn e8 ift einerlei 
Gott, der folches alles Tchaffet und giebt, und läßt ihm das 
Geringſte eben ſo wohl gefallen, ald das Alfergrößefte. 

Dawider regieret nun in Der Welt die Tobliche, fchöne 
Tugend, davon St Paulus redet Röm. 15, 1, „daß ihm 
Jeglicher ſelbſt gefällt“ ALS, wenn ein Menfch in’s Teufels 
Namen herfährt, und feine after nicht kann anfehen, ſon— 
dern allein der Andern. Welches und von Natur allen an= 
Hänget, und nicht können los werden, ob wir gleich getauft 
find, daß wir und gerne fchön machen und ſchmücken, und 
fehen, was gut an uns ift, und damit fißeln, als feie es un— 
fer eigen. © Und auf daß wir allein ſchön feien, ſehen wir 
nicht an dem Nächten, was gut ift; ſondern, daſſelbe aus 
den Augen gethan, wo wir irgend eim Blätterlein gewahr 
werden, da füllen wir die Augen mit, und machen's fo groß, 
daß wir nichts Gutes Davor jehen, ob es gleich Augen als 
ein Falk, und ein Angefichte hätte als ein Engel. Gerade, 
als ob ich Einen jähe in’ einem güldnen Stück, und wäre 
ohngefähr eine. Nath oder weißer Faden dadurch gezogen, 
und Die Augen darnach aufiperrte, ald wäre es damit gar 
zu verachten, und ich Doch mich dagegen ließe Föftlih dün— 
en in meinem groben Kittel, mit einem güldnen Lappen 

eſetzt. 
Alſo ſehen wir am ung unſere eigene Laſter nicht, Der 
wir voll find, können auch an andern Leuten nichts Guts 
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erfehen. Wo num folche natürliche Untugend unter die Chris» 
ften fommt, jo hebt fich das Urtheilen, Daß ich einen Andern 
bald verachte und Herdamme, wenn er ein wenig. firauchelt 
oder gebrechlich ift, und er mir denn wieder alfo thut, mij- 
fet mir mit demſelben Maaß, wie. Chriftus Hier jagt, fuchet 
und rüget auch nur Das Aergſte, das: er an mir finden kann. 
Dadurch wird denn die Liebe gar unterdrückt, und bleibt ein 
lauter Beißen und Freſſen unter ‚einander, bis fie fich gar 
verzehren und Unchriften «werden. 

Alſo gehet’3 zu, wenn man auf eines Andern Leben ſie— 
bet und nicht will auf ſich ſelbſt ſehen, da findet man bald 
etwas, das ung mißfaͤllet: Deßgleichen ein Anderer auch an 
und; wie auch Die Heiden, von ihren Weſen Hagen, daß 
Niemand fiehet, was er hinten auf dem Rüden trägt, ſon— 
dern wer ihm nachgehet, Der ſiehet es wohl; das ift, Nie- 
mand ſiehet, wo. es ihm ſelbſt mangelt, ſondern an einem 
Andern fiehetier’s bald. Wenn man nun ſolchem Geſicht 
folget, jo kömmt nichts anders draus, denn Afterreden und 
Richten unter einander, Das richtet: der Teufel am in der 
Chriftenheit ; bis er's dahin bringet, Daß nichts unter ihnen 
bleibt, Denn lauter Urtheilen im Leben, gleichwie auch in ber 
Lehre; daß ja Ehrifti Meich, welches ift ein einmüthig, eine 
trächtig und friedlich Neich,, beide in der Lehre und Leben, 
zertrenriet werde, und am deijelben Statt eitel Rotterei, Hoch- 
muth und Verachtung regiere. | 

Darum: ift dies; gar eine nöthige Warnung, dag wir ler— 
nen und und gewöhnen, wenn wir unſer Amt ausgerichtet 
Haben, es fei predigen und öffentlich ftrafen, oder brüderlich 
vermahnen, Davon Chriftus Matıh. 18, 15 Iehret, daß wir 
des Nächften Gehrechen tragen, decken und ſchmücken können. 
Und ob ich etwas an ihm fehe, das mir nicht allzumohl ge— 
fälfet, daß ich zurüd fchlage, und mich felbft aniche, jo 
werde ich auch viel finden, das andern Leuten nicht: gefället, 
und gerne wollte, mir zu gute gehalten und getragen haben; 


| 
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fo wird ſich der Kitel bald legen, der ihm ſelbſt gefället, 
und läshelt über eines: Andern Gebrechen, und Meifter Klü— 
gel: fich fein. trollen, und das Urtheil fallen Tafjen. : Sa, du 
wirft froh werden, daß du gleich mit den Andern aufhebeſt, 
und zum erften ſprechen: Herr, vergieb mirimeine Schuld. Dar⸗ 
nach zum Nächften: Saft Die wider mich gefündiget, oder ich 
wider Dich, jo laß uns unter einander auch vergeben. 

Sieheft du aber, Daß er's gar zu grob machet, und nicht 
abläßt, du ſtrafeſt ihn denn, ſo gehe hin, und ſage es ihm 
ſelbſt, wie jetzt und oft geſagt iſt aus Matth. 18, 15, daß 
er ſich beſſere und abſtehe. Das hieße nicht geurtheilet und 
verdammt, ſonderlich brüderlich vermahnet zur Beflerung, und 
ginge alſo das Vermahnen fein friedlich zu, nach Gottes 
Gebot. Sonſt macheft du mit deinem Kitzeln, Lächeln und 
Spotten, daß der Nächſte nur auf Dich, erbittert und ver— 
ſtockt wird, und du ſelbſt Dazu viel ärger, denn er, und zwie— 
fächtig größerer Sünder, damit, daß du ihm die Liebe ent— 
zeuchſt, und Luft Haft an feiner. Sünde, und dazu in Gottes 
Gericht fälleſt, und ihn verdammeſt, den Gott nicht verdammt 
bat, und alſo deſto ſchwerer Urtheil über dich ladeſt, wie 
Chriſtus hier warnet, und verdieneſt, daß dich Gott: wieder 
viel höher verdamme. KT ig Bis 

Siehe, ſolch fchändlich Liebel kömmt alles daher, wie St. 
Paulus fagt Röm. 15, 1, daß wir uns felbft gefallen, ſpie⸗ 
geln und kitzeln mit unjern Gaben, als jeien! fie unſer ei— 
gen: „aber an einem Andern nichts ſehen, Denn wo er ges 
brechlich iſt und alſo gar blind werden, Daß wir weder ung, 
noch den: Nächten, mit rechten Augen anfehen. Da wir! 
follten im unfern Bufen greifen, und erſtlich ſehen, was uns: 
fehlet, das thun wir nicht; sondern Haben ein Geplärr vor) 
den Augen, daß wir uns laſſen ſchön dünken, ob wir eine 
Gabe san und ſehen, die der Nächſte nicht hat, und eben da⸗ 
mit»verderben ‚und am Nächten! nicht: auch ſehen/ was er 
Gutes an ihm hat; denn wir allezeit würden ſo viel finden, 
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ald wir. jetzt ſeines Gebrechens jehen. Das follten wir uns 
auch laſſen gefallen, und zu gute halten, ob etwas Gebrech— 
liches mit unterliefe; wie wir uns ſelbſt gefallen, und fein 
zu gute halten können 

Summa, ed ift das ärgfte Lafter und eine Tautere Teu— 
felshoffart, daß wir uns felbft Laffen gut dünken und figeln, 
wenn wir eine Gabe fehen oder fühlen an uns, und Gott 
nicht: Dafür danken, ſondern ftolg werden, und Jedermann 
verachten, ‚und To: gar die Augen damit füllen, daß wir nichts 
Davor jehen, was wir ſonſt thun, meinen, es fer alles ſchön 
an ung: ſtehlen und rauben alſo Gott feine Ehre, machen 
und jelbft zum Abgott, und ſehen nicht unfern Sammer, den 
wir eben Damit anrichten; fo wir doch fonft genug auf und) 
hätten, wenn wird recht anfehen könnten, wie Offenb. 3, 17 
zu seinem Biſchofe fagt, Der ſich ließ gelehrter und beſſer 
dünfen, denn Andere: „Du ſprichſt: Ich bim reich und gar 
fatt, und darf nichts; und weißt nicht, dag du bift jäm— 
. merlich, arm, blind und bloß.” Denn ob's gleich wahr ift, 
Daß Beine Gabe größer iſt, denn eines Anvern; wie e8 denn 
fein muß, weil dein: Amt unterfchieden, höher und 'größer 
ijtr aber mit dem fchändlichen Zuſatz, Daß du Dich drein fpie= 
gelft und dir felbft wohlgefälleft, verdirbft Du es gar, und 
macheft, daß derſelbe hohe Schmuck unflätiger wird, Denn 
aller Anderer Gebrechen. 

Denn je höher die Gaben find, je fehändlicher "werden 
ſie verderbt, wenn du dir einen Abgott daraus macheit, ‚gleich 
als du Gilt unter einen Füftlichen Malvafter mengeteft. Sp 
haft du es denn fein und wohl'getroffen, dag du einen An— 
dern urtheileft, um eines kleinen Gebrechen willen, und fäl— 
Teft felbft mit dem eigenen Gutdünken indie ſchwere Sünde, 
daß du Gott undankbar wirft, ja, dich felbft an feine Statt 
feßeft im deinem Herzen, und in’ fein Gericht greifeft, da eine 
Sünde schwerer ift, denn: fonft aller Menſchen: wirft Dazu 
ſtolz gegen den Nächften, und allerdinge ftaarblind ‚daß du 
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weder Gott noch. deinen Nächften, noch dich felbit mehr: fen- 
neſt noch anſehen kannſt. 

Was macheſt du nun mit ſolchem Urtheilen, denn daß 
du Gottes Gericht wider dich ladeſt? Daß er billig muß zu 
dir ſagen: Ich habe dir nicht darum dieſe Gaben gegeben, 
daß du den Nächſten verachten, und dir ſelbſt damit dienen 
ſollſt; ſondern deinem Naͤchſten, der arm und gebrechlich iſt, 
und mir, ‚So fähreſt du zu, und. dankeſt mir nicht einmal 
dafür, als wäre es in, Deinem Herzen gewachlen, «und brau— 
cheft meines eigenen Gefchenf3 wider mich und den Nächten, 
und macheft Dich jelbft zu einem Tyrannen, Stockmeiſter und 
Richter wider den Nächften, Den Du, follteft: durch Die Liebe 
tragen, bejjern und aufbelfen, wenn er: gefallen wäre. Was 
willft du alddann antworten, wenn. er Dich. ſo anfprechen 
wird, wie. er dich hiemit zuvor warnet, Denn daß ſolch Ur— 
theil billig über ‚Dich gehet, Daß du nicht einen Splitter, wie 
du Hielleicht im Deines Nächten Auge fieheft, wie Chriftus 
bier fagt, jondern einen. großen Balken macheft aus einem 
£leinen Splitter. 

Ich will ſchweigen deß, daß du mit: dem fchändlichen 
Urtheilen nicht allein verdammlich bift des Werks halben, 
ſondern gemeiniglich. geichieht, Daß, ver da urtheilet, jelbft in 
größern Sünden und Untugend jtedet, denn Andere: daß, 
wenn er zurüc ‚ginge, und läje feinen ‚eigenen Kalender und 
Negifter, wie er ‚gelebet habe von Jugend: auf, da würde er 
eine Legende hören, dag ihm. grauen möchte, und gerne von 
andern Leuten jchweigen würde. 

Nun aber läßt fich ein Ieglicher dünken, er ſei fromm 
und will des Vorigen alles vergefjen, und einen armen Men«- 
ſchen tadeln und verdammen, der einmal-gefündiget hat, Das 
mit kömmt er. in zweierlei Sammer, daß er fein voriges Les 
ben verachtet, und vergiſſet, was er geweſen ift, denkt nicht, 
wie wehe es ihm gethan Bätte, wenn man ihn verfpottet und 
verdammt hätte. Das ift eine. Sünde, daß er undankbar 
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ift, und Der Vergebung der Sünden, Gnade und aller Wohl: 
that Gottes vergefien hat. Die andere, Daß er verleuret Die 
Frömmigkeit/ und afle vorige Sünde wider ihn ſelbſt hervor 
rücketz eben damit, daß er ſich ſpiegelt in feiner From⸗ 
se und wird jiebenntal Ärger mit ihm, denn zu⸗ 
vor je 

Denn, meineſt du nicht; daß dir Gott könne ein: Regiſter 
vor die Naſe legen und anziehen, nicht allein dein Gebrechen 
und Sünde der Jugend, ſondern auch dein ganzes Leben, 
das du Für Foftlic, gehalten haft? als jeßt der Mönche Klo: 
fterleben ; wie willft dir da beftehen und antworten, daß du 
täglich ihm feinen Sohn geläftert und gefreuzigt Haft mit 
deinen Meſſen und anderer Abgötterei? Alfo gehet «8, wenn 
wir unfer vergeffen, was wir gewefen find, fo fönnen wir 
wohl andere Leute richten. Aber e8 Heipt: "Hans, nimm 
dich jelbft bei der Nafe und greif in Deinen eigenen Bufen 
wenn du willſt einen Schalf fuchen und urtheilen, fo ändert 
du den. größten Schalt auf Erden, daß du andere Leute 
wohl vergeffen wirft und. gerne gleich mit ihnen "aufheben. 
Denn du wirft ir an einem Andern fo viel Sünde 
finden, als an Dir. Denn wenn du Hiel an einent Andern 
fiehft, To ſtehſt du ein Jahr oder zwei; an dir aber Dein gan— 
308 Leben: ſonderlich die groben Knoten, Die andere’ Leute 
nicht wiſſen, daß du dich müfjeft vor Dir ſelbſt ſchämen. 
Siehe, das wäre eine Weiſe wider das ſchändliche Laſter, daß 
du dir nicht ſelbſt gefalleſt, ſondern Gott bitteſt daß er ” 
und Andern bergebe. 

Zum Andern,/ daß, ob du ig etwas Böſes ſtehſt am 
Nächften, daß du nicht darum ihn verachten und berdammen 
ſollſt, ſondern dagegen ſeine Güter anfehen, und mit deinen 
Gütern und Gaben ihm helfen, decken, ſqhmicken und rathen, 
und wiſſeſt, ob du gleich Der’ Heiligfte und Frömmſte wär 
reſt, daß du eben: damit ver Allerärgſte wirſt, wenn Du ei⸗ 
nen Andern richteſt. Denn deine Gaben find dir nicht’ ge⸗ 
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geben, daß du dich Fißelft, fondern dem Nächften damit Hel= 
feft, wo er's bedarf, daß du mit deiner Stärfe feine Schwach— 
beit trageft, feine Sünde und Schande mit deiner Frömmig— 
feit und Ehre deckeſt und ſchmückeſt, wie Gott Durch Chri— 
flum gegen dich gethan hat und noch täglich thut. Thuſt 
du das nicht, und willft dich felbft Fißeln und Andere ver= 
achten, fo wife das, wo ein Anderer vor dir einen Split= 
ter trägt, daß Du gegen ihn vor Gott einen großen Balken 
trägft. | 
Alto fiehft du, warum Chriftus fo Hart wider Dies La= 
fier redet und daß ftrenge Urtheil fället: „Wer da richtef, 
der foll wieder gerichtet werden.“ Und auch billig. Denn, 
weil du Gott in fein Urtheil fällft, und verdammeft Den, den 
Gott nicht verdammt hat, fo giebft du ihm Urfache, Daß er 
wiederum dich mit alle deinem Leben zur Hölle verdamme, went 
du fehon noch fo fromm wäreft geweſen, und den Nächten, 
den du gerichtet und verdammt haft, zu Ehren made, und 
auch zum Richter über Dich feße, und mache, daß er zehnmal 
mehr in dir findet zu verdammen, ald du an ihm gefunden 
haft. Sp Haft du ed denn wohl gemacht, Daß du beide, 
Gott und den Nächften, erzürnet und wider dich haft: und 
alfo zugleich beide, Gottes Gnade und chriftlich Leben, ver— 
Vierft, und ärger wirft, denn ein Heide, der nicht3 yon Gott 
weiß. 

V. 3.45 Was fiehejt du aber den Splitter in 
deines Bruders Ange, und wirft nicht gewahr des 
Balfens in deinem Auge? Oder wie darfit du ſa— 
gen zu deinem Bruder: Halt, ich will dir den Split= 
ter aus dem Ange ziehen; und fiehe, ein Balfe ijt 
in deinem Auge. Du Heuchler, zeuch am erften den 
Balfen aus deinem Auge; darnach befiehe, wie du 
den Splitter ans deines Bruders Auge zieheft. 


Auf daß er uns deſto fleifiger warne vor dem Lafter zu 
hüten, feßet er ein grobes Gleichnig und malet es vor Au= 
Zuther's W. XXI. 8 
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gen, fpricht ein ſolch Urtheil: daß ein Ieglicher, der feinen 
Nächften richtet, einen großen Balken im Auge babe; da, 
der gerichtet wird, nur einen Fleinen Splitter hat: daß er 
zehnmal mehr des Gerichts und Verdammens werth ift, eben 
damit, daß er Andere verdammt. Das ift ja ein erfchrecklich, 
greulich Urtheil. Wo find nun die Rottengeifter und Mei— 
ſter Klüglinge, die viel wiſſen zu meiftern und zu tadeln am 
Epongelio, und nichts Fünnen, denn und und Andere urthei— 
Sen? da Doch nichts zu ftrafen ift, oder vielleicht einen Split« 
ter an und erjehen, den fie hoch aufınugen. Als jetzt Die 
Bapiften läftern: wenn fie es aufs Beſte machen, und 
große Urfache bringen, uns zu urtheilen und verdam— 
men, jo ift das das Größte, daß Etliche Der Unſern 
geiftliche Güter inne Haben: oder werfen uns vor, daß wir 
nicht falten, und was dep mehr ift, das etwa einen Schein 
Hat; als denn etliche Gebrechen mit unterlaufen. Aber ihres 
Balfens können fie nicht gewahr werden, daß fie das Evans 
gelium verfolgen, Unfchuldige Darüber morven, dazu felbft 
Die großen Erzräuber und Diebe find der Klöfter und Kir— 
chengüter. 

Denn was rauben jetzt Pabſt, Biſchöfe und Fürſten 
nicht? Machen mit allen geiſtlichen Gütern, was fie gelü— 
ftet; ohne das, daß fonft Keiner fein rechter Bifchof ift, noch 
Dad Seine mit Gott und Ehren hat, und drinnen fitt als 
ein Dieb und Räuber: und muß doch Alles Föftlich Ding 
jein, und nicht geftohlen noch getaubt heißen. Aber, daß 
wir nicht faften, noch jo ftrenge Halten ihre Gerechtigkeit, 
Die e doch ſelbſt nicht Halten, das muß allein böfe fein, 
und file ihre Sünde und Schande fromm und zu Ehren machen. 
Alſo agehi's Durch die ganze Welt, daß allenthalben ein Balke 
1 Splitter richtet, und ein großer Schalf einen Fleinen ver— 

ammt. 

Nun iſt's wahr, daß wir nicht ohne Gebrechen find, ja, 
Fein Chriſt wird's dahin bringen, daß er nicht einen Split- 
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ter behalte. Denn St. Paulus Hat’s ſelbſt nicht können 
Dazu bringen, wie er klagt Rom. am 7. Und Die ganze 
Chriſtenheit muß täglich bitten: „WBergieb uns unfere Schuld,” 
Matth. 6, 12, und befennet ven AUrtifel des Glaubens, ver 
da heißt: Vergebung der Sünde. Aber diefe Balkenträger 
und Splitterrichter wollen dieſen Artikel nicht leiden, und 
Alles jo gar rein haben, daß Fein Mangel und Gebrechen 
da jei: und ſo bald fie etwas folches jehen, ſo fahren fie das 
ber mit Richten und Berdammen, als wären fie fo Heilig, 
dag fie keiner Bergebung der Sünde noch Betens nicht 
dürften; wollen das Vater Unſer reformiren, und den Haupt— 
artifel des Glaubens auslöſchen: fo fie Doch gar voller 
Blindheit und Teufel find, und Haben das «Herzeleid mit ans 
derer Leute Splitter. Und unter ung felbft, wenn wir auch 
thöricht werden, die voll Lafter und Bosheit find, können's 
nicht Taffen, fie müſſen der Andern geringe Lafter anfehen 
und verdammen, daß ja der Balfe über den Splitter Meifter 
und Richter jei. 

Wer aber ein Chriſt ift, muß wiffen, und wird's zwar 
wohl jelbft fühlen, daß e3 nicht kann fo rein zugehen ohne 
den Splitter, und der Artikel, Vergebung der Sünde, täglich 
in und regieren muß. Darum kann er auch anderer Leute 
Gebrechen wohl zu Gute halten, und mit in’d Vater Unfer 
ſchlagen, da er fpricht Matth. 6, 12: „Vergieb und, wie 
wie Vergeben,“ jonderlich wo er jiehet, daß man das Wort 
lieb und werth hat, nicht verachtet noch verfolgt. Denn wo 
daſſelbige ift, da ift Ehrifti Reich und eitel Vergebung, da= 
durch der Splitter verzehret wird. Darum follen wir Ket- 
nen verachten noch verdammen, wo wir Solches fpüren; ober 
werden auch aus unjerm Splitter einen Balken machen, dab 
wir auch nicht Vergebung Friegen, weil wir Anvern nicht 
vergeben wollen. 

Sp ſprichſt du: Soll ich denn nicht ftrafen, wenn ich 
jehe, daß es unrecht zugehet, ober recht heißen und billigen? 

8* 
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Oder fol ich mir laſſen gefallen, daß man die Klöftergüter 
erreißt, oder fo roh hingehet, nichts betet, faftet. Nein, das 
beiße ich auch nicht. Denn er befennet bier, daß ein Split- 
ter ift, und foll weggenommen werben. Er Iehret Dich aber 
recht damit umgehen. Sagen fol ich's, e8 ift wahrlich nicht 
fein der Splitter im Auge; aber daß ich vor allen Dingen 
zufehe, daß ich nicht felbft einen Balken im Auge Habe, und 
denjelben vor herausnehme. Mache zuvor den großen 
Schalk in deinem Bufen fromm, darnach thue darzu, daß 
der Fleine auch fromm werde. Denn das gilt nicht, daß Die 
großen Diebe die £leinen hängen, mie man jagt, und große 
Schälfe die Fleinen yervammen. Wenn der Pabft mit den 
Seinen da anhübe, und erftlich vor ihrer Thür fehreten, daß 
fie felbft nicht Erzdiebe und Böfewichter wären, fo müßten 
wir auch hernach, oder müßten drüber leiden. Nun aber 
wollen fie ihren Balfen nicht laſſen, und ungeftraft haben, 
und und darum verdammen, daß mir noch einen Splitter 
haben, und nicht fo rein halten, als wir follen. Und gehet 
alfo, Daß der große Keger, der Pabſt, verdammt die andern 
Eleinen Ketzer, und die Eleinen Diebe müfjen Die großen 
Diebe, die öffentlich und ohne Unterlaß ftehlen und rauben, 
fromm machen, und für fie bangen und bezahlen. 

Solch verfehrtes Wefen fol nicht fein in meinem Neiche, 
fpricht Chriftus; fondern alfo, daß du von erften den gro— 
Ben Schalf fromm macheft, den du in deiner Haut wirft fin— 
den, wenn Du Dich recht anfieheft: darnach, wenn du das 
ausgerichtet haft, jo kömmſt vu mit guter Maaße dazu, daß 
du auch einen Fleinen Schalf fromm macheft. Aber da ſollſt 
du Wunder jehen, was du wirft mit dem großen Schalf 
täglich zu thun Eriegen, Daß ich dir wohl varf Bürge fein, 
und meinen Kopf zu Pfanve fegen, daß Du nimmer Dazu 
wirft fommen, daß du des Andern Splitter auszieheft und 
müßteft fagen: Soll ich erft mit andern Leuten umgehen 
und fle fromm machen? Kann ich Doch mich ſelbſt nimmer- 
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mehr fromm machen, noch des Balfens Iod werden. Und 
wird alfo deines Bruders Splitter wohl vor dir ficher bleis 
ben. Siehe, das will Chriftus fagen, und in Summa jo 
viel lehren, daß Einer dem Andern gerne vergebe und mit 
Geduld trage, und untereinander Demuth erzeigen; wie ed 
denn gehen müßte, wenn wir der Lehre folgten. So ginge 
es allerdinge recht und wohl in der Chriftenheit, in rechter 
Eintracht, und wäre Gott bei und. Aber dazu läßt ver Teu— 
fel nicht fommen durch feine Glieder und Rotterei. 

Und follte und ja fchreden vor dem Lafter, daß er uns 
jo ein greulich Urtheil vorftellet, wie ich gelagt habe, daß 
allzeit, der da richtet, vor Gott einen Balken im Auge bat: 
und der Andere, fo gerichtet wird, nur einen Splitter. Nun 
ift der Balfe gar eine unmäßlich jchwerere Sünde, denn Der 
Splitter, das ift, eine folche Sünde, die und gar verdammt, 
und feine Gnade dabei if. Denn wie groß fonft unfere 
Sünde und Gebrechen find, die kann er alle vergeben; wie 
er damit zeigt, daß er des Nächften Sünde einen Splitter 
heißt. Uber das ift der ſchändlichſte Zufag und Unflath, der 
es gar verdirbt, daß du einen Andern um feinen Gebrechen 
richteft und verdammeft, und nicht vergiebft, wie du wollteft, 
daß dir Gott vergeben ſollte; geheſt hin, und willft ſolchen 
Balken nicht ſehen, meineft, du feieft ohne Sünde Wenn 
du aber Dich ſelbſt erfenneteft, wie gejagt ift, jo würdeſt bu 
den Nächften nicht richten, und wird alfo auch dein Balken 
Klein und ein Splitter heißen, und zur Vergebung der Sünde 
fommen, und würdet auch du gerne vergeben, und eines An⸗ 
dern Splitter tragen, und zu gute halten, angefehen, daß 
dir Gott deinen Balfen vergiebt und zu gute hält: 

Es Heißt aber wohl „ein Balfe im Auge”, der den Ment- 
jchen gar ſtock- und ftaarblind machet, und welchen die Welt 
nicht jehen noch richten Fann. Ja, er ift geſchmückt mit fol= 
chem Schein, daß fie meinet, es jei Föftlich Ding und große 
Heiligkeit. Und gleichwie Chriflus droben hat gejagt vom 
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Schalksauge, daß die Geizhälje ihnen felbft ein Licht anzün— 
den, und einen feinen Gedanfen machen, daß es nicht muß 
gegeizet eigen, ſondern großer Gottesdienſt: alfo ift es hier 
auch, daß, die ven Balken tragen, wollen traum feinen Bal— 
ten haben, noch geftraft fein, daß fie blind und elende Leute _ 
find, fondern gelobet, als die aus rechter chriftlicher Mei— 
nung Anderer Lehre oder Leben richten. Wie die Rottengei— 
fter trefflich Fünnen rühmen und ſchwören, daß fie aus Feiner 
Hoffahrt noch Neid anders Tehren, fondern allein fuchen Got— 
te8 Ehre und des Nächiten Heil, machen's fo fchön und - 
licht, und ift Die Demuth und Gottes Ehre fo groß, daß fie 
nicht3 davor fehen. So gehet's darnach auch im Leben, 
wenn man beginnet einander zu urtheilen und tadeln, da ge= 
get auch ſolch Deckel und Ruhm: ich thue ed nicht aus 
Beinvfchaft zu der Perfon, ſondern aus Liebe der Gerechtig- 
feit. Der Berfon bin ich Hold, aber ver Sachen feind. Das 
Figelt denn fo fanft unter Dem Schönen Schein, daß man nim— 
mer Feines Balkens gewahrt wird. 


Aber es gilt nicht, daß du ſelbſt wollteft richten und ur— 
theilen, wie du willft, ohne Gottes Wort und Befehl, und 
darnach heißen Gottes Ehre und Gerechtigkeit; fondern es 
ift ein teufliicher Zufaß, der fich mit folchem Dedel ſchmük— 
et und fchöne mache, Denn bier höreſt du, daß Gott nicht 
haben will, daß wir und unterfichen, ſelbſt Nichter zu fein, 
es fei in der Lehre oder Leben. Wo aber noth iſt richten 
oder ftrafen, DaB Die «8 thun, die Befehl und Amt 
Dazu haben, Prediger, Pfarrherr im geiftlichen und Obrige 
keit im weltlichen Regiment; oder ein Bruder gegen den an— 
dern, allein aus brüderlicher Liebe, die des Nächften Gebre- 
hen trägt und beffert. 


3.6. Ihr follet das Heiligthum nicht den Hunden 
geben, und eure Perlen follet ihr nicht vor die Säne 
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werfen; anf daß fie diejelbigen nicht zertreten mit 
ihren Füßen, und fich wenden, und euch zerreißen, 

= Er Hat nun faft ausgeprebigt, der „Herr Ehriftus, von 
den Früchten und Werfen, fo da folgen der Lehre, und wilf 
nun anfangen eine Warnung oder Vermahnung, fich zu hü— 
" ten vor anderer Xehre; wie er auch die Apoftel vermahnet, 
Da er fie ausſchickte zu predigen, und Spricht Matth. 10, 16: 
„Siehe, ich fende euch wie Schaafe mitten unter die Wölfe.“ 
„Darum jeid flug, wie Die Schlangen, und ohne Falſch 
wie die Tauben“, Luk. 10, 3. Denn ein Chriſt, der Gottes 
Wort führen und predigen joll, und mit dem Leben befen- 
nen, lebt wahrlich in einem gefährlichen Stande, der Leute 
halben, und gewinnet wohl Urfache zu Ungeduld, weil die 
Melt fo aus der Maaßen böfe ift, und er darinnen lebt, 
als unter Schlangen, und allerlei Ungeziefer. Darum fpricht 
er: „Hütet euch, Daß ihr euer Heiligthum nicht vor die 
Säue und Hunde merfet. Denn fie möchten’d mit Füßen 
treten, oder fich wider euch ehren und euch zerreigen.“ Will 
damit anzeigen, "und fie wigigen, Daß, wo fie hinkommen, 
und öffentlich in Haufen predigen, werden fle auch Hunde 
und Säue finden, die da nichts thun, denn das Evangelium 
zertreten, und darnach Die Prediger auch verfolgen. 

Wer find fie denn, Die alfo unfer Heiligthum zertretem, 
und fich wider und menden? Das geichieht num abermal in 
den beiden Stüden, Lehren und Leben. Denn zum erfter 
tbun es die falfchen Lehrer, vie unfer Evangelium von uns 
nehmen und Lernen, und friegen alfo unfer Kleinod und 
köſtlichen Schag, darinnen wir getauft find, eben und ung 
rühmen, und gehen darnach Hin an ihren Ort, und fahen an 
wider und zu predigen, und fehren ihrem Rüſſel und Zähne 
wider und. Als jest unfer Rottengeſchwärm, Die zuvor fein 
ſtille ſchwiegen, da der Pabſt wüthete und regierte, daß man 
ihrer Keinen hörte muden: nun wir aber die Bahn gebro= 
hen, und fie mit unferer ſchweren Gefahr aus des Pabites 





120 Auslegung der Bergpredigt. 


Tyrannei Iodgemacht, und unfere Lehre gehört Haben, und 
nachpredigen können, fahren fie zu, und fehren fich wider 
und, find unfere größten Feinde auf Erden, und hat Nies 
mand jo übel gepredigt, ald wir, ohne welche fie doch nichts 
davon wüßten. 

Zum andern, mit dem Leben geht's auch alfo, allermeift 
bei und, da das Evangelium verachtet und überdrüßig wird, 
und nun bereit3 dazu fommen ift, daß man kaum einen 
Pfarrherrn mehr ernähren will; fonderlich Junker Scharr— 
band auf dem Lande, ver alle Güter zu fich reißt, und die 
Prediger fo bält, daß ihnen die Luft zu predigen vergehen 
muß, und laͤßt fie jeine Knechte fein, Daß fie müffen predi= 
gen und thun, was er will. Dent folget denn nach Junker Filz in 
Städten, und Er Omnes, die ftellen fich, als wollten ſte kein Evan 
gelium noch Gottes Wort haben, und haben doch von und 
Vreiheit von des Pabſtes Iyrannei, dazu alle Güter auch 
äußerlich. Nun aber wollten fie gerne ung mit dem Eyan- 
gelio zum Lande austreiben, oder ja aushungern. 

MWohlan, wir können's nicht anders machen, müſſen lei— 
den, daß ſolche Schlangen, Hunde und Säue um uns find, 
die beide, mit der Lehre und Leben, dad Erangelium verder— 
ben; und wo rechte Prediger find, denen muß e8 allezeit fo 
geben. Denn das ijt des Evangelii Glück in der Welt: und 
wenn es wieder dahin kömmt, wie ich oft geweiffaget habe, 
und beforge, e8 werde allzubald gefcheben, daß jolche Leute 
als Pabft und Bifchöfe regieren, fo wird es ſchon gar hin— 
weg und vertreten, und jeine Prediger dahin fein. Denn 
das Evangelium muß Jedermanns Fußtuch fein, daß alle 
Melt drüber laufe und mit Füßen trete, fammt feinen Pre= 
digern und Schülern. 

Was follen wir nun Dazu thun? „Ihr follet es nicht, 
fpricht Chriftus, vor die Säue und Hunde werfen.“ Ja, lies 
ber Herr, fie haben’3 bereits. Denn weil e8 eine öffentliche 
Predigt ift, und in Die Welt ausgefchüttet, fo Fönnen wir 
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nicht wehren, daß fie nicht drein fallen, und zu fich reißen. 
Aber fie haben's darum noch nicht, und wollen’3 ihnen Gott 
Rob! wohl wehren, daß ſie das Heiligthum nicht Friegen: 
die Schalen und Hülſen Haben fie wohl, das ift die fleifche 
Tiche Freiheit: aber das fei ihnen gewehret, und fein Hund 
noh Sau, er ſei ein Scharrhand, Pilz oder Bauer, einen 
Buchftaben vom Evangelio kriege, ob er gleich alle Bücher 
lieſt, und alle Predigt Höret, und läßt fich dünken, er könne 
ed überaus wohl. 

Darum ift das die Kunft dazu, wie Chriftus hier lehret, 
wenn wir eine ſolche Sau oder Hund jehen, daß wir und 
von ihm fondern; wie wir mit den Rottengeiftern thun, und 
feine Gemeinfchaft mit ihnen haben, und ihnen feine Safra= 
mente reichen, feinen Troſt des Evangelii mittheilen, ſondern 
anzeigen, daß fie nicht3 von Chrifto, unferm Schab genießen 
follen. Wenn wir das thun, jo Haben wir ihnen die Ver— 
Ien und das Seiligthum fein genommen. Denn es foll mir 
fein Scharrhand oder Bauer, Schwärmer oder Rottengeift, 
dad Evangelium und Chriftum haben, er foll mich zubor 
fragen, und mit mir halten, daß ich ja Dazu fage, oder ein 
jeglicher rechter Prediger. Denn wer dad Evangelium recht 
bat, der muß es gewißlich mit und halten und eins fein, ſo— 
ferne, daß wir zuvor deß gewiß find, daß wir das rechte 
Evangelium und die Berlen haben. Darum muß er und 
wahrlich nicht mit Füßen treten, wie Junfer Scharrhanng; 
noch verdammen, wie die Motten; noch verachten, mie bie 
Bauern in Städten und Dörfern; fondern das liebe Wort 
in Ehren Halten, und Alle, die e3 predigen, und gerne hören. 
Wo nicht, fo Halten wir fie für Säue und Hunde, und fa= 
gen ihnen, Daß fle nichts von und Friegen jollen; laſſen ſie 
dieweil leſen und hören, und fich evangelifch rühmen, wie jie 
wollen, wie ich mit etlichen Scharrhanfen und Städten thun 
muß. Denn das ift gewiß, wer das Predigtamt verachtet, 
der wird nicht viel yom Evangelig halten. Weil fle denn 
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vie Pfarrherren und Prediger mit Füßen treten, und fo ſchmah⸗ 
Yich Halten, daß die Bauern ihre Säue nicht fo halten, jo 
ziehen wir unfere Berlen wieder zu ung, und wollen fehen, 
was fie ohne unfern Dank werben vom Evangelio haben? 
Kannft Du Gottes Wort und feine Prediger mit Füßen tre— 
ten, jo fann er dich wiederum auch mit Füßen treten. 

So will nun Chriſtus fagen: Wo ihr jehet, daß man 
eure Predigt will verachten und mit Füßen treten, jo habt 
feine Gemeinfchaft mit ihnen und thut euch yon ihnen; wie 
er Matth. 18, 17 auch fagt: „Wer dich und Die Gemeinde 
nicht höret, den Halte als einen Heiden und. Zöllner.“ Alfo, 
daß man ihnen fage, daß fie nicht Ehriften, fondern ver- 
dammte Heiden find und ihnen nichts wollen gepredigt ha— 
ben, und fein Theil unferer Güter laffen, wie St. Betrus 
Apgeih. 8, 20. 21 zu Simon Mage faget. Alſo thue 
ich, und Alle, die mit Ernſt predigen, daß wir und nicht 
theilhaftig machen ihrer Sünde. Denn Gstt will nicht, daß 
wir jo heucheln follen mit unfern Motten, ald wäre ihre 
Lehre recht, fondern müflen fie für Feinde halten, als von 
ihnen gefondert mit dem Evangelio, Taufe, Saframent und 
Allen, was ſie Tehren und leben. Alſo auch müfjen wir 
den Unſern fagen, wenn fie wollen am Evangelio Theil ha— 
ben, daß fie und nichts überall verachten, fondern ihre Frucht 
bemweifen, "daß fle ed mit Ernft meinen, und zum: wenigiten 
das Wort und Saframent in Ehren halten, und ſich mit 
Demuth dazu ftellen. 

Ja, ſagen fie, mit der Weife wollte man wieder eine 
Herrſchaft machen, und fich felbft wieder in Stuhl und Zwang 
fegen, wie bisher der Pabſt gefeffen ift, Das wäre nicht zu 
leiden, und wären eben jo mehr unter dem Pabſt blieben? 
Antwort: Ja, wahrlich, ich Habe es .felbft fehr Sorge, daß 
es fo wird gehen. Aber das wird nicht der Weg dazu fein, 
den. fle vornehmen, der Pfaffen Tyrannei zu wehren, fondern 
eben der rechte Anfang Dazu, daß man fie will verachten und 
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mit Füßen treten. Denn wenn diefe weg ſind, die fie wohl 
mit Füßen getreten und verjagt haben, fo werden fie Dennoch 
nicht können ohne Pfaffen oder Prediger fein. Denn Chri- 
ftus will fein Regiment behalten in der Welt, daß dennoch 
fein Evangelium, Taufe, Saframent, bleiben muß. Ob «8 
gleich Fein Fürft nicht wollte fehügen, fo will er's thun, weil 
ihn der Vater zu feiner Rechten geſetzt hat, und will, daß er 
ſoll Herr fein. Ob fie nun gleich jegt alle Pfaffen verjas 
gen, fo werden fie Chriftum nicht vom Stuhl werfen. Darum 
wird es ihnen alfo gehen: weil ſie jeßt der rechtfchaffenen, 
frommen Prediger nicht wollen noch Teiven können, wird ih— 
nen Gott andere fihaffen, die fie zwingen werden, und mit 
Tyrannei regieren, Ärger denn zuvor. 

Darum find fie auf der rechten Bahn, unfere Scharrhatte 
fen und Andere, Die, fo die Köpfe zufammenfteden, und 
meinen, fie wollen und dämpfen und unter ſich zwingen, wife 
fen nicht, Daß ein Anderer droben fit, der das Regiment 
bat, und fagt: Molfet ihr nicht rechte Brediger Haben, fo 
habt den Teufel mit feinen Predigern, Die euch Lügen pre= 
digen, die ihr müſſet annehmen, "und müſſet fie dazu Yaffen 
Herr fein, und alle Plagen von ihnen leiden. Wie es be= 
reit3 über unjer Deutfchland gehet, da man Das Evangelium 
nicht hat wollen annehmen, und noch verfolget, Daß fie alle 
Winkel voll Rotten, Schwärmer und Wiedertäufer haben, und 
können's nicht wehren. 

Das wäre aber der rechte Weg, ſolches zu berfommen, 
wenn man das Cvangelium mit Ernft meinete, und Gott 
treulich bäte, daß er rechte treue Arbeiter in feine Ernte 
fchiefte; da dürfte man der Sorge nicht. Denn ſolche Pre— 
Diger würden und nicht drüden noch zwingen, oder einigen 
Schaden thun an Leib oder Seele, fondern Jedermann fürs 
dern und helfen und alles Gutes thum. ' Wie man an und 
erfahren hat, daß wir uns wohl’ mögen rühmen vor 
Gott und der Welt, daß wir ja Feine Herrfchaft noch unfern 
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Nug gejucht, fondern aller Welt gedienet mit unferm Leib 
und Leben: Niemand befchweret noch Schaden gethan, fon- 
dern Jedermann gerne geholfen, auch zeitlich, und dazu drü— 
ber leiden alle Gefahr, Gewalt und Verfolgung. Weil man 
denn unfer nicht mehr mag, fo foll Gott geben, daß nad 
und Andere fommen, die anders mit ihnen umgehen, drük— 
fen, plagen und jchinden, auf daß fie ſehen, was fte an und 
gehabt haben, und ſollen's von Solchen Leiden, die fie jegt 
nicht anfjehen, und nicht gerne zu Stallbuben hätten. Denn 
fie find auch nichts Beſſeres werth, denn daß fie folche Ty— 
zannen haben, die fie müffen fürchten, wie ſie den Babft ge= 
babt haben; der war ein rechter Regent für fie. Unfere tol= 
len Fürften haben's auch bereit3 gelernt, und haben's im 
Sinn, daß fie wollen Zwangs 108 jein, und nicht mehr den 
Pabſt fürchten, heben an die Pfaffen zu ſchützen; aber nicht 
um ihretwillen, fondern daß ie fie unter fich zwingen, daß 
fie müjjen ihrer Gnade leben, und jchügen fie fo, daß ſie 
lieber jollten zu und fallen, die fie für Feinde achten, denn 
fich jo von ihnen, unter dem Namen des Schubes, zerrau= 
fen laſſen. Aber fo fol und muß es gehen, und gefchieht 
ihnen beiden recht. 

Aber bei den Ehriften ſoll es nicht jo fein, fondern was 
rechtichaffene, fromme Herzen find, jollen ihre Pfarrherren 
und Prediger in allen Ehren halten, mit aller Demuth und 
Liebe, um des Herren Chrifti und feines Wortes willen, und 
fie groß achten, als ein köſtlich Gefchenf und Kleinod, von 
Gott gegeben, über alle zeitliche Schäge und Güter. Deß— 
gleichen werden auch Die rechten, frommen Prediger mit al= 
lem Dräuen nichts anders juchen, denn aller Leute Nugen und 
Heil, ohne alle Beſchwerde, beide, des Gewiflend und auch 
Außerlih an zeitlichen Gütern und Teiblichem Wefen. Wer 
fie aber verachtet, der wife, daß er fein Chrift ift und den 
Schab wieder verloren hat. Wir predigen und vermahnen 
Jedermann, wer e8 annehmen und mit und halten will; wer 
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aber nicht will, und Doch mit dem Schein und Namen des 
Evangelii oder chriftlicher Brüderfchaft und verachtet, und 
mit Füßen will treten, wider Solche brauchen wir auch der 
Kunft, daß wir fie den Schein laffen haben, aber im Grund 
Alles wieder zu ung nehmen, daß fie nichts überall behal- 
ten. Denn wir haben ven Befehl, daß wir und yon ihnen 
fondern; ob wir's wohl nicht gerne thun und Fieber wollten, 
daß fte bei uns blieben: aber weil fie nicht wollen, müſſen 
wir fie auch laſſen fahren, und nicht um .ihretwillen uns 
fern Schag laſſen verderben, oder bon ihnen laffen zertreten 
werden. 

V. 7-11. Bittet, fo wird euch gegeben: fuchet, fo 
werdet ihr finden: Flopfet an, fo wird euch aufge: 
than. Denn wer da bittet, der empfähet: und wer 
da fuchet, der findetz und wer da anklopft, dem wird - 
aufgethan. Welcher ift unter euch Menfchen, jo ihn 
fein Sohn bittet um’S Brot, daß er ihm einen Stein 
biete? Oder fo er ihn bittet um einen Fiſch, der 
ihm eine Schlange biete? Sp denn ihr, die ihr arg 
feid, Fünnet dennoch euren Kindern gute Gaben ge— 
ben; wie viel mehr wird euer Vater im Himmel Gu: 
tes geben, Denen, die ihn bitten. 

Nachdem der Herr Chriftus die Jünger gelehret und das 
Previgtamt angerichtet bat, daß fie wiffen, was fie predigen, 
und wie fie leben follten, thut er hier noch eine Vermah— 
nung zu dem Gebet, will fie damit Ichren, daß das Gebet 
nächtt ded Predigtamts das vornehmſte Werk fei eines Chri— 
ften, ald das allzeit auf die Predigt gehöret; und anzeigen, 
daß nichts Nöthigeres ift in der Chriftenheit, weil wir fo 
viel Anfechtung und Hinderniß haben, denn daß man ohne 
Unterlaß anhalte mit Beten, daß Gott feine Gnade und Geift 
gebe, daß Die Lehre möge zu Kräften und in Schwang kom— 
men, bei uns felbit und Andern. Darum bat Gott im Pro= 
pheten Zacharia 12, 10, wie droben ift angezogen, verhei— 
Ben, „daß er wolle über die Chriften ausgießen einen Geift 
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der Gnaden und des Gebets.“ Faſſet alfo in dieſe zwei Stücke 
Das ganze chriſtliche Weſen. 

So will er nun ſagen: Ich habe euch die Lehre gege— 
ben, daß ihr wiſſet, wie ihr recht leben ſollet, und wovor 
ihr euch hüten ſollet. Nun gehöret dazu, daß ihr auch bit— 
tet, und getroſt anhaltet mit Suchen und Klopfen, nicht faul 
noch laß dazu werdet. Denn es wird Bittens, Suchens und 
Klopfens noth ſein. Denn ob ſchon beide, die Lehre und Le— 
ben, recht angangen iſt, ſo wird es doch nicht mangeln an 
allerlei Gebrechen und Anſtößen, die uns täglich hindern und 
wehren, daß wir nicht fortkönnen, und ſtetig dawider käm— 
pfen müſſen mit allen Kräften, aber keine andere ſtärkere 
Wehre haben, denn das Gebet, daß, wenn wir ſolches nicht 
treiben, iſt's nicht möglich zu beſtehen und Chriſten bleiben. 
Wie wir jetzt wohl können vor Augen ſehen, was täglich für 
Hinderniſſe wider das Evangelium geben; aber auch ſehen, 
daß wir uns des Gebets wenig annehmen, und ſtellen, als 
ginge uns dieſe Warnung und Vermahmung nichts an, und 
dürften nun nichts beten, weil das unnütze Geplapper und 
Gemurre der Roſenkränze und anderer abgöttiſchen Gebetlein 
aufgehöret hat. Welches iſt nicht ein gut Zeichen, und zu 
beforgen, daß viel Unglüds über uns gehen werde, das wir 
fonft wehren könnten. 

Darum foll ein jeglicher Ehrift diefe Vermahnung ans 
nehmen, erftlich, ald ein Gebot, eben ſowohl als das vorige 
Stüf: „Ihr jollt nicht richten,‘' ein Gebot ift; und wiſſe, 
daß er ſchuldig ift, fih zu üben in den chriftlichen Werk, 
und nicht thue wie jener Bauer, der da jaget, er gebe dem 
Pfarrheren Korn, darum, Daß er follte für ihm beten. Wie 
Etliche denken: Was Liegt an meinem Beten? bete ich nicht, 
fo beten Andere. Daß man nicht meine, e8 gehe uns nicht 
an, oder ftehe in unferer freien Willfür,; Davon ich jonft 
oft weiter vermahnet habe. 
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Zum Andern, Haft du Hier die tröftliche Verheißung und 
reiche Zufagung, die er thut von dem Gebete: daß man fehe, 
es liege ihm ettwas dran, und lerne unſer Gebet köſtlich und 
theuer vor Gott halten, weil er uns fo ernftlich Dazu ver— 
mahnet, jo freundlich Torfet und zufagt, daß mir nicht ums 
Tonft follen bitten. Und went wir gleich feine Urfache over 
Reizung hätten, "denn dies freundliche, reiche Wort, jo ſollte 
e8 genug fein ums zu treiben. Ich will fehweigen, daß er 
fo theuer und hoch vermahnet und gebeut, und daß wir's fo 
herzlich wohl bürfen. 

Zudem, als wäre es daran nicht genug, fo wir und Doch 
ohne das, umferer hohen Noth halben, billig ſelbſt follten 
treiben, feßet er aus der Maaße ein ſchön Gleichniß, deſto 
mehr zu reizen, von einen jeglichen Vater gegen feinen 
Sohn: daß, ob er gleich ſelbſt ein fchändlicher Unflath iſt, 
doch, fo ihn fein Sohn bittet um einen Fiſch, To giebt er 
ihm feine Schlange. Daraus fchleußt er dieſe tröftlichen 
Worte: Weil ihe folches könnet thun, die ihr von Art nicht 
gut feid, und feine gute Ader in euch ift gegen Gott; wie 
follte denn Gott, euer himmliſcher Vater, der von Art eitel 
Güte ift, nicht euch auch Gutes geben, fo ihr ihn darum 
bittet? Da iſt je Alles auf's Höchite, damit mar Jemand 
reizen joll oder kann zu dem Gebete, wenn wir nur folde 
Worte wollten anjehen und zu Kerzen führen, 

Nun, was Die Roth fei, um welcher willen er die Ver— 
mahnung thut, und die uns treiben fol zu bitten, iſt geſagt: 
daß, wenn man Gottes Wort recht hält, und beide, Die Lehre 
und Leben, wohl angefangen, fo kann's nicht fehlen, es fin⸗ 
det ſich täglich nicht einerlei, fondern taufenderlei Anfechtung 
und Wiverftand. Denn, zum Erften, ift unfer eigen Fleiſch 
der alte faule Sad, der da bald verdroſſen, unachtfam, und 
anluftig wird zu Gottes Wort und gutem Leben; alfo, daß 
ed immer und mangelt an Weisheit und Gottes Wort, Glau— 
be, Liebe, Geduld. Das ift der ärgfte Feind, der uns täg- 
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ae wi Halfe hängt, ſo ſchwer, daß er und immer dorthin 
reißet, 
Dazu wird auch fchlagen der andere Feind, die Welt, 
die und das liebe Wort und Glauben nicht günnet, noch 
dabei leiden will, wie ſchwach es auch bei uns if. Fähret 
zu und verdammt und drüber, will und nehmen was wir 
haben, daß wir feinen Zriede bei ihr Haben fünnen. Das 
find bereit® zwei große Anfechtungen, jo uns inwendig hin— 
dern, und auswendig davon jagen wollen. Darum haben 
wir nicht mehr zu thun, denn daß wir immer zu Gott jehreien, 
daß er fein Wort in uns ftärfe und fürdere, und den Ver— 
folgern und Motten wehre, Daß es nicht gedämpft werde. 
Der dritte Feind ift nun der allerftärfefte, ver leidige 
Teufel, weldyer hat die zweierlei großen Vortheile, Daß wir 
von Natur nicht gut find, und Dazu fchwach im Glauben 
und Geift: Legt ſich alfo in mein eigen Schloß, und ftreitet 
wider mich. Hat dazu Die Welt auch zu Hülfe, daß er alle 
Rotterei wider mich treibt, Dadurch er feine giftige, feurige 
Pfeile auf mich fcheußt, daß er mich müde macht, Daß das 
Wort wieder in mir verlöfche und gedämpft werde, und er 
wieder regiere, wie er vor regieret hat, und laſſe ſich nicht 
austreiben. Siehe, das find ja drei Unglüde, die uns ſehr 
genug drücken und auf dem Halje Liegen, und nicht ablafjen, 
weil wir leben und Oden haben. Darum Haben wir ja ftete 
Urfache zu beten und zu rufen. Darum fegt er auch eben 
folche Worte: Bittet, fuchet und klopfet anz anzuzeigen, daß 
wir noch nicht Alles haben, fondern jo um ung flehet, Daß 
ed allenthalben fehlet und mangelt. Denn wenn wir’d gar 
hätten, fo dürften wir nicht bitten noch fuchen: wenn wir 
ſchon gar im Himmel wären, jo dürften wir nicht anklopfen. 
Nun, das find die höchiten Anfechtungen im Gottespienft 
und Gotted Wort. Darnach haben wir die gemeine, zeitliche 
Noth dieſes Lebens auf Erden, Als, daß wir follen bitten, 
Daß er und gebe gnädigen Friede, gut Regiment, und behüte 
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und vor allerlei Plage, Krankheit, Peſtilenz, theurer Zeit, 
Blutyergießen, Ungewitter ze. Denn du bift dem Tode auch 
noch nicht entlaufen, haft auch noch deim täglich Brot nicht 
gar aufgeſſen, daß du nicht Dürfteft bitten, Daß er dir's täg- 
lich gebe. Item, fo haft du auch zu bitten für die weltliche 
Obrigkeit, und wider allerlei Lafter, daß die Leute nicht ſo 
unter einander rauben und ftehlen, weil du täglich mußt je= 
ben, dag allenthalben fo fchändlich zugehet. Ueber vas al- 
les haft du daheim in deinem Haus dein Weib, Kind und 
Gefinde zu regieren, da findeft du alle Hände voll zu thun. 
Denn wer da foll in feinem ganzen Xeben, beide, chriftliche 
und £aiferliche ‚Gerechtigkeit halten und führen, der hat mehr 
auf fich geladen, denn eines Mannes Werk und Vermögen. 
Mas jollen wir nun thun? Da fteden wir in jo mans 
cherlei großem Nöthen und Hinderniffen, Die wir nicht kön— 
nen umgeben, wenn wir und follten zerreigen. Wie kann 
ich dawider, daß ich nicht fterbe, fo faul und laß bin zu 
Gotted Wort und allem Guten; oder daß die Welt fo to— 
bet und rumort, und. der Teufel wüthet, und fo viel Plage 
und Unglück gehet? Solches weiß nun der Liebe Herr Chri— 
ftus wohl: Darum will er und eine Föftliche, gute Arznei 
zeigen, ald ein frommer, treuer Arzt, und Ichren, wie wir 
ibm thun follen. Als follte er fagen: Die Welt ift toll, und 
unterftehet fich, jolches mit Weisheit und Vernunft von fi 
zu bringen, fuchet fo viel Mittel und Wege, Hülfe und Rath, 
wie fie aus folchen Nöthen komme. Uber das ift der einige, 
fürzefte, gewoiffefte Weg, Daß du geheft in ein Kämmerlein 
oder in einen Winfel, und da dein Gerz aufthuft und aus- 
jchütteft vor Gott, mit Klagen und Seufzen, und tröftlicher 
Zuverficht, Daß er, als dein treuer,  Himmlifcher Vater, in 
jolhen Nöthen helfen und rathen wolle. Gleichwie man lie— 
jet Ief. 37, 14 von dem König Ezechia: Als der Feind mit 
einem großen Volk vor der Stadt lag, und er fo bedränget 
und übermannet war, daß Feine Hülfe noch Rath menſchlich 
Luthers W. XXL, 9 
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zu hoffen war, dazu ihn der Feind auf's Schmählichte tro— 
tzete, und ſpottete zu ſeinem Unglück, und schrieb ihm einen 
Brief Hol Läfterung, daß er hätte mögen verzweifeln: da 
that der fromme König nichts anders, denn ging hinauf in 
den Tempel, legte Gott den Brief vor den Altar, und fiel 
nieder, und betete von Herzen. Da ward er ſobald erhöret 
und ibm geholfen. 

Aber da iſt Noth und Angft, und die ſchwereſte Kunft, 
ehe man's dazu bringet, und. der elendefte Sammer, daß wir 
uns immer vorhin getmartern und zerfreſſen mitunfern eigenen 
Sprgen und Gedanken, daß wir's felbft wollen vom Halſe 
legen: und 108 werden. Denn es iſt ein böſer, ſchalkhafter 
Teufel, der mich ſowohl reitet als Andere, und oft mir ſolche 
Tücke bewieſen hat: wenn die Anfechtung oder Kümmerniß 
angehet, es ſei in geiſtlichen oder weltlichen Sachen, daß er 
den Kopf flugs hineinſtecke, und: dahin: bringe, daß man 
ſich ſelbſt damit freſſe. Damit er uns von dem Gebet rei— 
Bet, und den Kopf fo. irre machet, daß man nicht daran 
denfet, und ehe man anhebt ‚zu beten, hat man ſich ſchon 
halb zu. Tode gemartert. Denn er weiß) mohl, was das Ges: 
bet jchaffet und vermag, darum. wehret und flöret er, wie er 
immer. fann, daß man ja nicht: dazu Fomme. 

Darum follten wir lernen diefe Worte wohl in's Herz trei⸗ 
ben, und daran gewöhnen: ſobald ung eine Angſt und Noth un= 
ter Augen fößet, nur flugs auf die Knie zu fallen, und Gott: 
die Noth vorlegen, nach dieſer Vermahnung und Zufage, jo 
wäre und geholfen, daß wir nicht dürften. und germattern 
mit unfern eignen Gedanken, Hülfe zu fuchen. Denn es iſt 
eine; fehr Eöftliche Arznei, Die da gewißlich: hilft, und nimmer 
feblet,. wenn man ihr nur brauchet. 

Wie man. aber recht beten ſoll, ift droben und ſonſt ge⸗ 
nug geſagt. Denn hier reden wir nur von der Kraft des 
Gebets, und was und dazu: treiben, ſoll. Das vornehmſte 
aber iſt, daß du nun von erſten Gottes Wort — va 
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Dich unterrichte im Herzen, was du gläuben ſollſt, daß du 
deß gewiß ſeiſt, daß dein Glaube, Evangelium und Chriſtus 
recht ift, und dein Stand 'gefället, fo wirft du bald den Teu— 
fel wider dich sehen, und fühlen, wie es allenthalbem fehler, 
inmwendig im Glauben, und auswendig in deinem Stande, 
daß es alles hinter fich will gehen, und um und um ſchwär⸗ 
met mit Anfechtungen. Wenn du: folches fühleſt, daß du 
ug feift und dein Herz erfchwingeft, daß dw flugs anfaheft 
zu bitten, und ſageſt: Lieber Herr, ich Habe ja dein Wort, 
und bin im dem Stande, der Dir gefället, das weiß ich 
Nun fieheft du, wie es allenthalben mangelt, Ddaf ich Feine 
Hülfe weiß, ohne bei dir; darum hilf du, weil du gejagt 
und befohlen haft, daß wir ſollen bitten, ſuchen und Flopfen, 
fo follen wir's gewißlich empfahen, finden, und haben, was 
wir begehren. 1 

MWirft du dich's fo annehmen und gewöhnen getroſt zu 
beten, und nicht empfahen, jo komme denn, und ftrafe mich 
Lügen. Giebt er: dir nicht ſobald des Augenblicks, ſo wird 
er Dir Doch ſoviel geben, daß indeß dein Herz Troſt und 
Stärfe empfinden wird, bis zu der. Zeit, da er viel reichli= 
cher giebt, denm du hätteft gehofft. Denn das ift auch eine 
Tugend des Gebets, wenn man’d übet und treibt, und alſo 
an das Wort denket, das er verheißen hat, ı daß das Herz 
immer‘ je ftärker wird, und fefter anhält, umd endlich viel 
mehr, denn ſonſt, erlanget. s | 

Solches könnte ich fein) an meinem: und anderer from- 
men Leute Grempel beweiſen. Denn ich hab's auch Herfu= 
chet; und viel Leute mit mir, ſonderlich zu der Zeit, Da ung 
der Teufel freſſen wollte, auf dem Reichſstage zu Augsburg, 
und fund Alles übel fatt, und fo rege, daß alle Welt mei— 
nete, e8 würde über und über geben; wie Etliche trogiglich 
genräuet hatten, und waren schon Die) Meſſer gezuckt, und 
Die Büchſen geladen. Aber Gott hat Durch unſer Gebet ſo 
geholfen, und aufgethan, daß jene Schreier mit ihrem Schar= 

9* 


132 Auslegung der Bergpredigt. 


zen und Dräuen redlich find zu Schanden worden, und und 
einen guten Friede und gnädig Jahr gegeben, als Yang nie 
geweſen ift, und wir nicht hätten Formen Hoffen. Gehet 
jest eine andere Gefahr und Noth an, fo wollen wir aber— 
mal bitten, und er foll wieder helfen und erlöfen, ob er und 
gleich indeg mitzu ein wenig: leiden und drücken Yaßt, auf 
Daß er und defto mehr ftärfe, und wir getrieben werden, de— 
fto ftärfer zu beten. ° Denn was wäre e8 für ein Gebet, 
wenn nicht die Noth da wäre, und uns drückete, Daß wir's 
fühleten? Es Dienet wohl darzu, daß man's wohl fühle, daß 
deſto ftärfer Gebet draus werde. Darum lerne nur ein Jeg— 
Sicher fein Gebet mit nichte verachten, ungezweifelt, daß er 
gewißlich erhöret werde, und zu feiner Zeit empfahen werde, 
was er begehret. J 

Warum aber Chriſtus ſo viel Worte braucht, daß er 
dreierlei Stücke ſetzet: „Bittet, ſo wird euch gegeben; ſuchet, 
ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo wird euch aufgethan,“ 
ſo es doch wäre an einem genug geweſen: iſt leicht zu ſe— 
hen, wie auch geſagt iſt, daß er uns damit will deſto ſtär— 
ker vermahnen zum Beten. Denn er weiß, daß wir blöde 
ſind, und ſcheuen uns, unſere Noth Gott vorzutragen, als 
jo unwürdig und ungeſchickt. Fühlen den Mangel wohl, 
können's aber nicht heraus bringen, denken, Gott fei ſo groß, 
und wir fo geringe und unwürdig, daß wir. nicht Dürfen 
beten. Welches ift auch eine große Hinderniß vom Teufel, 
Das dem Gebet großen Schaden thut. Darum reizget er ung 
son ſolcher Blödigkeit und Gedanken, daß wir ja feinen 
Zweifel Haben, jondern nur getroft und kecklich hinan gehen. 
Denn ob ich gleich unmürvig bin, fo bin ich doch feine Krea— 
tur: und weil er mich würdig gemacht hat, daß ich feine 
Kreatur bin, fo bin ich auch würdig zu nehmen, was er mir 
zugefagt hat, und fo Hoch anbeut. Summa, bin ich unwür— 
Dig, fo ift Doch er und feine Verheißung nicht unwürdig. 
Darauf wage es nur frifch und getroft, und leg's ihm 
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mit allen Freuden und Zuverficht vor in feinen Schooß. 
Aber vor allen Dingen ftehe zu, daß du recht gläubeft an 
Chriſtum, und in einem rechten Stande feift, der Gott ge= 
falle, nicht wie die Welt, die ihres Standes nicht achtet, und 
nur Tag und Nacht trachtet, ihre Untugend und Büberei 
auszurichten. 

Man möchte aber diefe drei Stücke dahin deuten, daß 
gr einerlei mit andern Worten wiederholet, anzuzeigen das 
Anhalten des Gebets, davon auch St. Paulus Nom. 12, 
12 vermahnet: „Haltet an am Gebete.” Als follte er ſa⸗ 
gen: Es ift nicht genug, anheben, und einmal jeufzen, und 
dad Gebet herfagen, und darnach Davon gehen; fondern, 
gleichwie die Noth ift, fo foll das Gebet auch thun. Denn 
fie greifet Dich nicht einmal an, und läßt darnach von dir, 
fondern hanget immer van, und fället' dir wieder an den Halß, 
und will nicht ablafien. Alſo thue du auch, Daß du im— 
mer bitteft, und dazu fucheft und anklopfeft, und laſſeſt nicht 
ab. Gleichwie das Erempel Luc. 18, 3 Iehret von der Wittwe, 
die nicht wollte: ihrem Richter vom Hals laſſen, mit Geilen 
und Anhalten, und machet es ſo unverfchämt, Daß er über— 
täubet: ward, und mußte ihr ohne feinen Dank helfen. Wie 
vielmehr, fchleußt Chriftus daſelbſt, wird und Gott geben, 
wenn er fiehet, DaB man nicht abläßt mit Bitten, fondern 
immer und immer Elopft, daß er muß erhören; ſonderlich 
meil er's geheißen hat, und zeiget, daß er Gefallen habe am 
ſolchem Anhalten. Darum, wie die Noth immer anflopft, 
fo Elopfe du auch immer an, und laſſe auch nicht ab, weil 
vu fein Wort haft; fo wird er auch müſſen fagen: Wohlan, 
fo fahre Hin, und Habe was du begehreft. Davon fagt auch 
St: Jakob in feiner Epiftel 1, 16, daß das Gebet des Ge= 
rechten viel vermag, wenn es ernftlich anhält, und zeucht Da= 
zu das Erempel Eliä de3 Propheten aus der Schrift. So 
thut's auch Gott darum, daß er dich treibet, nicht allein 
Schlecht zu bitten, ſondern anzuflopfen, daß er dich will ver⸗ 
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ſuchen, ob du könneſt feſt halten, und Dich Iehre, daß darum 
Dein Gebet nicht unangenehu noch unerhöret ift, ob er gleich 
verzeucht, und Dich oft läßt juchen und Elopfen. 


V. 12, Alles nun, das ihre wollet, das euch die 
Rente thun follen, das thut ihr ihnen auch, das ift 
das Gefeß und die Propheten. 

’ Mit dieſen Worten beichleußt er nun feine Lehren, in 
dieſen dreien Kapiteln gethan, und faflet fie alle in ein 
Hein: Bündlein, darinne man's gar finden möge, und ein 
Seglicher in Bufen ftefen, und wohl behalten könne. Als 
jollte ex fagen: Wollet ihr wiljen, was ich. geprebigt habe, 
und was Moſes und alle Propheten euch lehren, jo will 
ich’8 euch wohl kurz fagen, und. fo: fallen, daß ihr nicht 
dürft Elagen, es jei zu lang oder zu schwer zu behalten. 
Denn: e3 iſt eine jolche Predigt, Die man fann lang: und 
weit außsftreichen, und auch kurz machen, und alle Lehre 
und Predigt hieraus: fließen und fich ausbreiten, und wie— 
derum hier zufammen kommen. Wie könnte es nun? kürzer 
und klärer ‚gefaflet werden, „denn in Diefen Worten? ohne 
DaB die Welt und unſer alter Adam nicht Täßt dazu fommen, 
dag wir ihm nachdenken, und gegen einander halten unſer 
Leben und dieſe Lehre, Taffen’3 zu einem Ohr eingehen, zum 
andern wieder aus. Sollten wir's aber allezeit gegen uns 
fer Leben und Werk halten, ſo würden wir nicht ſo rohe 
Dingeben und in Wind schlagen, fondern immer genug zu 
ihun Eriegen, und. wohl felbft unfer Meiſter werden, und 
lehren, was wir thun ſollten, Daß wir nicht dürften nad 
beiligem Leben und Werfen laufen, auch nicht viel Juriften 
und Rechtsbücher Dazu dürften. Denn e8 ift ja kurz gefaßt 
und bald ‚gelernet, wenn nur der. Bleiß und Ernſt da wäre, 
Darnac zu thun und zu leben. di | 

Als, daß man’s bei groben Exempeln jehe: Es iſt ja Keiner, 
der. ibm gerne laſſe ftehlen, und wenn er fein eigen Herz Darum 
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fraget; ſo muß er’s jagen, daß er's wahrlich nichtgern hat. War⸗ 
um fchleußtl er denn nicht, daß er einem Andern auch alfothue? 
ALS, wenn du aufden Markt fieheft, daß Jedermann das Seine 
fo theuer machet, wie er ſelbſt will, daß er gerne um dreißig Pfennig 
gäbe, was nicht zehen werth iſt, und du frageſt ihn: Lieber, 
wollteſt du auch gerne, daß man dir's thue? To kann er 
ſo grob und unberſtändig nicht ſein, er muß ſagen: Ih 
wollte es kaufen, wie es der Markt gäbe, und was billig 
und recht wäre, daß man mich nicht übernähme. Siehe, da 
iſt dein Herz, das dir fein ſaget, was du gerne hätteſt, und 
dein Gewiſſen, daß du ſchleußt, daß du Andern auch alſo 
thun ſollſt, und dich fein lehren kann, wie du dich halten 
ſollft gegen den Nächſten mit Kaufen und Verkaufen, und 
allerlei Händeln; welches alles gehöret zum ſiebenten Gebot: 
Du ſollſt nicht ſtehlen.“ 

Deßgleichen in andern Geboten: Wenn du ein Weib, 
Tochter oder Mägde haft, Die ließeſt du nicht gerne zu 
Schanden werden, oder Böfes von ihnen reden, ſondern woll- 
teft, daß fie Jedermann zu Ehren bielte und förderte, und 
ihnen das Befte nachjagete. Warum bift du denn fo ver— 
fehret, daß du nach eines Andern Weib trachteft, und felbft 
zu Schanden macht: oder Yäffeit es anſtehen, wo du ihr 
zu Ehren helfen ſollteſt, und haft deine Luft mit Afterreden 
und DBerleumden? Item, du wollteft nicht gerne, daß dir Je— 
mand Schaden noch Leid thäte, oder dir übel redete, und 
was deß mehr if. Warum Hältft Du denn hier nicht ſelbſt 
die Regel und Maaß, die vu von Andern forderſt und ha— 
ben willft, und kannſt einen Anvern bald richten, tadeln und 
verdammen, wenn er dir's nicht thut; und willſt doch ſelbſt 
dein eigen Recht nicht Halten? Alfo gehe durch alle Gebote 
der andern Tafel, jo befindeft du, daß dies fei Die rechte 
Summa valler Predigt, die man ihun kann; wie der Herr 
hier ſelbſt ſagt. 
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Darum heißer: es wohl eine furze Predigt; aber wie— 
derum, wenn man fie durch alle Stürfe foll ausbreiten ‚fo 
ift .e8 fo eine weite Predigt, Die fein Enve hat: Denn #8 
ift nicht zu zählen, Alles, wa man auf Erden thut, bis an 
jüngften Tag. Und ift ja ein feiner Meifter, der eine folche 
lange, weitläuftige Predigt kann fo kurz faffen und in eine 
Summa jchließen, daß fie ein Jeglicher kann mit fich heim 
tragen, und fich täglich derfelben erinnern, als: in feinem ei— 
genen Herzen, ja, in alle feinem Leben und Werfen gefchries 
ben; (mie wir weiter hörem werden) und eim Jeder fehen 
fann, wo es. ihm fehlet in feinem ganzen Leben. 

Und ich halte auch dafür, es follte Dennoch Kraft haben 
und Frucht jchaffen, wenn man nur fich gewöhnet, Daran zu 
gevenfen, und nicht fo gar faul und unachtſam fein wollte. 
Denn ich halte Niemand fo grob, noch ſo böfe, wenn er 
daran gedächte, er würde fich dennoch daran fcheuen und 
ftoßen. © Und ift ficherlich fein gemacht, daß Chriftus alfo 
ftellet, daß er fein anderes Exempel feget, denn uns ſelbſt, 
und alſo nahe Tegt, daß er's nicht näher legen fünnte, das 
ift, in unfer Herz, Leib und Leben und alle unſere Glied» 
maßen: dag Niemand weit darnach laufen darf, noch viel 
Mühe und Kojten darauf wenden und laſſen; ſondern hat 
dir das Buch in deinen eigenen Buſen gelegt, und dazu fo 
klar, daß du feiner Gloffen darfit; Mofen und das Geſetz zu 
Herftehen: alſo, daß du felbit deine Bibel, Meifter, Doktor 
und Prediger biſt. Da weiſet er dich Hin, Daß du e8 nur 
anfeheft, jo wirft du finden, wie das Buch gehet durch alle 
deine Werfe, Worte, Gedanfen, Herz, Leib und Seele. Nichte 
Dich nur darnach, fo wirft du weife und gelehrt genug fein, 
über affer Juriften Kunft und Bücher. 

Als, zum groben Erempel: Bift du ein Handwerks— 
mann, fo findeft du die Bibel gelegt in deine Werkſtatt, in 
dein Herz, die Dich Iehret und dir vorpredigt, wie du dem 
Nächten tun ſollſt. Siehe nur an dein Handzeug, Deine 
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Nadel, Bingerhut, dein Bierfaß, deinen Kram, Deine Wage, 
Ellen und Maaß, fo Tieft du dieſen Spruch darauf gefchrie= 
ben: daß du nirgendhin fehen Fannft, da Dir’s nicht unter 
Augen floße, und dein Ding jo geringe ift, damit du täglich 
umgebeft, daß dir Solches nicht ohne Unterlaß fage, wenn 
du es hören willft, «und mangelt ja am Predigen nicht. 
Denn du haft jo ımandyen Prediger, ſo manchen Handel, 
Waare, Handzeug, und andere Bereitfchaft in deinem Haufe 
und Hof. Das fchreiet allzumal über Deinen Hals: Lieber, 
handle mit mir alſo gegen deinen Nächften, wie dir wollteft, 
20 dein Nächiter gegen: Dich Handeln follte ‚mit feinem 
uf. 

Siehe, alfo (wäre dieſe Lehre gefchrieben an allen Drten, 
wo wir Hinfehen, und in alle unfer Leben geftesft, wenn wir 
nur Ohren hätten, die da hören, und Augen, die da jehen 
wollten: und ift ja ſo reichlich uns vorgetragen, daß Nie— 
mand kann fich entjchuligen, er habe es nicht gewußt, oder 
fer ihm nicht genug geſagt oder gepredigt. Aber wir find 
wie die Dttern, Die die Ohren zuſtopfen und taub werden, 
wenn man fie beſchwören will; wollen’s nicht ſehen noch hö— 
ten, was im unfer eigen Herz und Gedanfen geſchrieben ift, 
und gehen ſo ruchlos dahin: Ha, was gehet mich ein Anz 
derer van! "ich mag: mit dem Meinen handeln, wie ich: will, 
und das Meine fo theuer verkaufen, als ich kann, wer will 
mir’d wehren? wie Junfer Filz und Knebel auf: dem Markte 
thut. Und wenn man fie durch Gottes Wort ftrafet und 
dräuet, fo geben ſie ein Lachen und Spotten daran, und 
flärken fich nur in ihrer Bosheit. Aber wir predigen auch 
Solchen nicht, Chriftus auch nicht, will auch nichts mit ih— 
nen zu Schaffen haben und fie fo fehr verachten, als fie thun, 
und fie zum Teufel Taffen fahren, damit fie beiderſeits ge= 
ſchieden feien. | 

Aber die da gerne wollten fromm fein, und dennoch Gott 
fürchten, und denken, wie fie Ieben und fahren wollen, Die 
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follen’3 wiffen, daß ſie nicht folfen noch müfjen mit ihrem 
Gut handeln und umgehen, wie fte wollen, als wären fie 
allerdings jelbft Herren;  fondern ſchuldig find zu handeln, 
wie es recht und geordnet ift, Darum Landrecht und Stadt— 
recht da ift. Denn fo wollte ein Jeglicher von feinem Näche 
ften ihm gethan haben; darum follte er ihm aud jo thum, 
gute Waare um recht Geld, beide, nehmen und geben. Das 
ift fein ernitlich Gebot, und will feine Freiheit oder Will- 
für daraus gemacht haben, als möchte man's ohne Sünde 
thun oder Taffen: und wird auch drüber halten, wie fehr es 
die Welt für Schimpf hält und verachtet. Thuſt Du es nicht, 
fo wird er mit dir handeln nach Deinem eigenen Recht und 
Urtheil, und joll dir auch zu Haus und Hofe Eommen, daß 
dir feinen Segen habeſt zu dem, das du wider dieſe Lehre 
gewonnen: haft, jondern alle Plage und Herzeleid mit deinen 
Kindern. Denn er will fein Gebot dennoch gehalten haben, 
oder follft fein Gut noch Glück Haben, 

Zum Andern, e8 ift nicht allein fo nahe: gelegt, wie jeßt 
gelagt, daß wir jehen müjjen in Allem, dad vor Augen ift; 
fondern auch Dazu jo vorgebildet, daß Einer vor ihm ſelbſt 
muß ſchamroth werden. Denn e8 ift ja Keiner, Der gerne 
wollte eine böje That thun, daß andere Leute zujehen foll- 
ten, und darf Niemand jo frei ſündigen vor den Leuten, als 
wenn’s heimlich geſchieht, daß Niemand fiehet. So will 
nun und hier Chriftus jeldft zu Zeugen. jegen, und machen, 
dag wir uns ſelbſt jcheuen jollen, daß, wenn wir unvecht 
Handeln; ı bald das Gewiſſen mit dieſem Gebot wider und 
ftehet, al8 ein ewiger Zeuge und faget: Siehe, was thuft 
Du? Das jollft du theuer geben nach meinem gleichen Kauf; 
fo feßeft du ſo viel drüber. © Item: die Waare wollteft du 
nicht gerne von einem Andern nehmen, wie du ſie verderbeit 
oder fäljcheft. Wie würde dich's verdrießen, wenn dir Ei— 
ner für einen Gulden gäbe, das kaum zehn Grofchen werth 
wäre? daß, wenn Du einen guten Blutstropfen im Leibe hät— 
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teſt, ſollteſt du Dich. vor Dir ſelbſt ſchämen. Denn wenn's 
ein Anderer thäte, ſo hießeſt du ihn einen Dieb und Schalk. 
Warum ſchämeſt du dich denn nicht vor dir ſelbſt, da nicht 
ein Anderer, ſondern du ſelbſt dich mußt alſo ſchelten, ver— 
dammt von deinem eigenen Gewiſſen? Aber da iſt gut vor 
eine harte, unverſchämte Stirn, Die ſich weder vor den Leu— 
ten, noch vor ſich ſelbſt ſchämet, viel weniger vor Gott. 
Aber wenn's ein Anderer Div thut, da kannſt du bald ſchreien: 
Sit das nicht Sünde und Schande, und ſchälklich geftohlen 
aus dem Beutel? Da Fannft du bald einen Dieb und Schalf 
eriehen an einem Andern; aber Der. in deinem Buſen ſteckt, 
und wohl greifen und fühlen kannſt, den willſt du nicht 


ſehen. 

O wie viel ſind jetzt ſolcher Geſellen auf allen Händeln 
und Handwerken, die da ſicher hingehen, die Leute betrügen 
und täuſchen, wo ſie können, und doch nicht Diebe und 
Schälke wollen fein, wenn ſie es nur heimlich und behendig— 
lich machen. Aber wenn Jedermann: follte wieder geben, was 
er geftohlen und ‚geraubet hätte in feinem Handel oder Hand- 
werk, fo würden ivenig Leute etwas behalten. Noch gehen 
fie hin als fromme Leute, weil man fie nicht öffentlich: ſchel— 
ten und ſtrafen Darf, meinen Dazu, fie haben's nicht Sünde: 
und wenn; fle ich umfehen, To find alle Winfel im Haufe 
und Hof voll Diebitahls, und Gott gebe, daß fie, nicht einen 
Gulden oder zwei im Haufe Haben ungeftohlen. Noch ſoll 
das alles: nicht Diebftahl heißen. Ja, wenn es Diebftahl 
allein: wäre und nicht auch. Mörderei Dazu, da man mit bö— 
jer, ſchädlicher Waare, Speife oder Trank wiel Leute schwach 
und krank machet, und nicht allein ums Geld bringet, ſon— 
dern auch um Geſundheit, daß Mancher iffet und trinfet, Daß 
er darnach ausfiechen und oft daran ſterben muß. Lieber, 
iſt Das nicht eben fo viel, als brächeft du ihm in fein Haus 
oder Kaſten oder ſchlügeſt ihn tödtlich wund? ohne daß es 
den Namen nicht hat. 
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Menn du nun nicht jo gar verrucht und unverfchämt 
wäreft, follteft du dich ja jchämen, wenn dir Solches dein 
Gewiſſen fagt, und diefen Spruch vorhielte, daß du müffeft 
in dich fchlagen; ja, e8 würde Dir fo bange machen, daß du 
nirgend würdeſt Davor bleiben fünnen. Denn es iſt eine Laft, 
die immer drückt und treibt, ja, ſtets verdammt, als ein ewi— 
ger Zeuge wider uns felbjt, Daß nicht möglich ift zu ertra= 
gen. Dad mürde Dich denn bald lehren, Daß du müßteft 
ablaffen von folchem Rauben und Stehlen, und was deß— 
gleichen ift, Das du nicht gerne von einem Andern wollteft 
dir gethan haben. Alſo gewöhne dich Doch, dieſen Spruch 
ein wenig anzufehen, und mıt Dir felbft zu üben, fo haft du 
eine tägliche Predigt im Herzen, an allem Wefen und Wer- 
fen, was Du mit Deinem Nächiten zu handeln und zu thun 
haft. Dadurch du Fein kannſt Ternen alle Gebote und das 
ganze Geſetz verftehen, und Dich regieren und führen durch 
dein und aller Menfchen Leben, dag du fein darnach urthei- 
len mögeft, was in der Welt recht und unrecht ift. 

Sprichft du aber: Wie jagt er, daß das Gefeg und die 
Bropheten bierinne beitehen? Hat doch die Schrift des Ges 
fees und der Propheten viel mehr in fih? Denn ſie bat 
ja die Lehre vom Glauben und Berheifungen, davon hier 
nicht8 gefaget wird. Antwort: Chriftus nennet hier das Ge— 
feg und Propheten, frads gegen dad Evangelium ‚oder Ver— 
heißung. Denn er predigt bier nichts: von dem hoben Ar— 
tifel, nämlich vom Glauben an Chriftum, fondern allein von 
guten Werfen. Denn das find zwei unterfchiedene Predig- 
ten, beive muß man fie prebigen; aber eine jegliche zu jei= 
ner Zeit und Stunde. Das fieheft du auch klar im Text, 
in den Worten, da er fagt: „Was ihr wollet, das euch die 
Leute thun follen, das thut ihr ihnen auch." Damit zeiget 
er ja, daß feine Predigt jest nicht weiter gehet, denn “auf 
die Werke, fo die Leute gegen und, und wir gegen ihnen 
hun, und nichts fagt von der Gnade Chrifti, die wir bon 
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Gott empfahen. Darum will er nun jagen: Wenn man 
fol predigen von gutem Leben und Werfen, fo wir gegen 
den Näheften thun follen, fo findeft du im ganzen Gefeg und 
allen Propheten nicht3 anders, denn das Dich Diefer Spruch 
Iehret. Darum feßet er auch deutlich die Worte: „Den 
Leuten,“ und „das thut ihr ihnen auch”, zu deuten, daß er 
allein von den Geboten der andern Tafel redet. 
Und das. das Beſte in. dem Spruche it, ſpricht er nicht: 
Andere Leute follen’8 euch: thun; fondern: Ihr: ſollet «8 ans 
dern Leuten thun. Denn das hat ein Jeglicher gerne, daß 
ein Anderer ihm thut, und find viel Schälfe und Buben, 
die da wohl leiden können, daß Jedermann fromm fei, und 
ihnen Gutes thue; aber fie wollen’s Niemand thun. Wie 
jeßt, unfere Bauren laſſen fich dünken, es fei unrecht und 
große Beichwerung,. daß fie follen gleichen Kauf geben; und 
können doch feindlich ſchreien und Flagen, dag man ihnen 
ftiehlt oder fie fchäget. Aber das find eitel böfe Würmer. 
Etliche aber find noch ein wenig beſſer, die da jagen: Ich wollte 
Zwar auch gerne thun was ich jollte, wenn's andere Leute zubor 
gegen mir thäten. Aber diefer Spruch heißt alfo: Thue Das, 
was du willft von einem Andern haben. Du follft anfahen, 
und der Erfte fein, willft dw, daß dir's andere Leute thun: 
oder, wollen Ste nicht, fo.thue du e8 gleichwohl. Denn wo 
du nicht ehe wollteft fromm fein, und Gutes thun, du ſeheſt 
ed denn von einem Andern, jo würde nimmermehr nichts 
draus. Wollen Andere nicht, fo bift Dur es nichtödeftoweniger 
ſchuldig, nach dem Gefeg und Ordnung des Rechts, weil du 
ed gerne jo wollteft dir gethban haben. Wer fromm will 
fein, der muß fich nicht an anderer Leute Exempel ehren. 
Und gilt nicht, daß du fageft: Der Hat mich getäufcht, fo 
muß ich ihn wieder befchmeißen; fondern weil du es nicht 
- gerne haft, jo thue es Jenem auch nicht, und hebe an an dem, 
das du gegen dir gethan wollteft haben. So magft du denn 
andere Leute Durch dein Erempel bewegen, daß fie Dir wie— 
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der Gutes thun, auch Die, ſo Dir zuvor Böſes gethan has 
ben... Wo du es aber felbft nicht thuft, for haft du zu Lohn, 
Daß: auch Niemand gegen dir: thue. Und gefchieht Dir auch 
recht vor Gott und den Leuten. | 


B. 13. 14. Gebet ein durch die enge Pforte, 
denn die Pforte ift weit, und der Weg ift breit, der 
u: Verdammmig abführet, und ihrer find viel, die 
rauf wandeln. Und die Pforte ift enge, und der 
Weg iſt ſchmal, der zum Leben führer, und wenig ift 
ihr, die ihn finden. 

Er hat nun ausgepredigt, unfer Lieber Herr, und befchleußt 
endlich dieſelbe Predigt mit etlichen Warnungen, uns zu rü— 
ſten wider allerlei Hinderniß und Aergerniß, beide, der Lehre 
und Lebens, ſo uns unter Augen ſtoßen in der Welt. Denn 
wahr iſt's, die Lehre iſt ſchön und köſtlich geweſen, beide, 
lang ausgebreitet, und auch kurz genug gefaſſet, in ein einig 
Wort, daß es bald zu ſagen und zu verſtehen iſt; aber da 
iſt Mühe und Arbeit, daß es hernach gehe im Leben. Und 
iſt wahrlich ein ſchwer und hartes Leben, ein Chriſt oder 
fromm ſein, das uns nicht wird ſüße ankommen; wie jene 
gute Dirne ſagte: ES gehöret viel zu der Ehre; ja freilich 
viel, und noch, vielmehr zu einem Chriftenleben. Das be— 
denfet der liebe Herr bier auch, daß ihnen fo unter Augen 
ftogen und einfallen wird: Ich wollte wohl gerne fo leben; 
es gehöret aber zumal: viel dazu. Ja, Das ſage ich auch, 
Tpricht er, darum warne ich dich, ſiehe dich vor, und kehre 
Dich nicht. dran, ob es ein wenig ſauer wird und, ſchwer 
auorbet; denn es will und kann nicht anders ſein im der 

eltiyi. dt re Mu 287 
Solches muß ein: Ehrift wiſſen, und dazu gerüſtet ſein, 
Daß er ſich nicht laſſe ärgern noch Hinderm, ob Die ganze 
Melt anders lebt, und richte ſich beileibe nicht nach, Dem 
großen Haufen, wie auch Moſes zuvor verboten hat, 2 Moſ. 
23, 2: Du ſollſt nicht nach folgen Der Mengerzum Bofenne“ 
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Als follterer ſagen: Das. Xergernig wirft du allzeit: ſehen 
müffen in der Welt’ bleiben und gehen; wie auch hier Chri= 
ftus fpricht: Der Weg zur Verdammniß iſt breit, und ihr 
find viel, die darauf wandeln: und die Pforte ift jehr breit, 
Daß man mit Haufen Dadurch gehet ac. 

Das ift Das große Aergerniß, welches gar viele Leute 
ftusig und abfällig: machet, ja, auch die Propheten und Heiz 
ligen Leute: hat vor den Kopf geftoßen; wie David im Pfal- 
ter oft klaget, fonderlich Palm: 73, 3. mit vielen Worten: 
„Es verdroß mich, da ich fahe, daß es dem Gottlofen wohl 
ging. Denn ſie find in feiner Gefahr des Todes, und ſte— 
ben: geichmückt wie ein Palaſt. Sie find nicht in Unglück 
wie: andere Keute, und werden nicht wie andere Menfchen ge= 
plagt.“ Summa, ſie find: glüdfelig auf; Erden, jagt er, und 
werden Teich, haben Haus und Hof voll, leben: im Sauſe, 
und thun, was fie nur wollen und gedenken, "Was thue ich 
aber dargegen? Ich muß Fromm fein und leiden, und bin 
geplagt täglich ‚und meine: Strafe: ift alle Morgen da, das 
ift, wenn: ich ein wenig: übertrete, fo ift er flugs Hinter mir 
mit der NRurhenı Das habe ich Davon. Dort gehet's alles 
in Ehren und Freuden; darum fület ihnen ‚alle Welt zu, 
Yobt und preiſet's Jedermann. Wie wir gejehen haben: uns 
ter dem Pabſtthum, wenn nur Jemand ein Pfaffenkleid anlegte, 
den mußte alle Welt feiren und in Ehren halten, da half und gab 
Jedermann zu, und war eine felige Mutter, Die den Sohn ge= 
tragen Hatte. Und jetzt auch alfor: Wer num und feind ift, 
der ift ber ihnen, in großen: Ehren und wert gehalten, er 
Iebe wie er wolle, Das hat den Lieben Vätern wehe gethan, 
daß fie mußten ſolch Glück und Bosheit der Welt ſehen, 
daß Jedermann viel davon hielt, und hinnach läuft, und fie 
ſollten fromm fein, Hund nichts denn Unglück dazu haben, 
und von Jedermann Verachtung und Verfolgung leiden. 
Solches will Chriſtus auch zeigen, und die Seinen ware 
nen, daß ein Jeglicher ſo lebe in Den Welt, als ſei er allein, 
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und laſſe ihm fein Wort und Predigt das Alfergrößefte fein 
auf Erden, daß er alfo denke: Ob ich gleich fche, daß mein 
Nachbar und die ganze Stadt, ja alle abet anders lebt, und 
Alles, was Groß, Edel, Reich, Fürſten und Serren find, mit 
ihr hält; noch habe ich einen‘ Gefellem, der ift größer, denn 
fie alle, nämfich Ehriftum und fein Wort. : Darum, wenn 
ich schon allein gehe, jo bin ich Doch nicht allein. Denn 
weil ich Gottes Wort habe, fo habe ich Ehriftum bei mir, 
fammt allen lieben Engeln, und allen Heiligen von Anfang 
der Welt. Daß freilich viel eine größere Menge und herr— 
licher Prozeß um mich ber ift, Denn jegt in der ganzen Welt 
fein möchte? Allein, daß ich's nicht vor Augen fehe, und 
dag Aergerniß fehen und tragen muß, daß fo viel Leute von 
mir fallen, oder wider mich leben und wandeln. 

"Daran mußt du dich halten, willft du anders beftehen; 
fonft wird dich folch Aergerniß hinreißen, wo du den Aus 
gen nachjieheft, wie andere Leute leben und gläuben. Denn daher 
fehliegen die Türken, als aus ihrem ftärfeften Grunde: Mei- 
neft du, daß Gott fo greulich fei, und eine fo große Welt 
verdamme?  Alfo auch vie Bapiften: Ja, meineft dw, daß 
das follte allein recht fein, was ihr aus euerm Winkel her— 
vorbringet, und die ganze Welt verdammt fein? Sollten fo 
viel Päbfte, Bifchdfe, Heilige Väter, Könige und Fürften all— 
zumal geirret haben? Darauf ftehen fte fo hart, daß fle 
fein Menſch kann davon reifen, und fchließen auf's Aller 
ficherfte, daß unfere Lehre nicht recht fei. Und iſt doch nichts 
anders, denn der Grund: Unſer iſt piel; jener find wenig: 
wir find fromm, gelehrt, weiſe, Gottes Volk, figen am der 
Apoſtel Statt, darum fönnen wir nicht irren. Chriftus hat 
ja feine Kirche, noch Gott fein Volk nicht verlaſſen. Es ift 
nicht möglich, daß Gott fo viel trefflicher Leute verdamme, 
um der wenigen‘ willen; "denn ver Hat ja den dimmel nicht 
vergebens geſchaffen. 

Aber wider ſolches alles lehret Chriſtus alſo: Nur die 
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Augen ausgeftochen, oder ja abgefehret, daß man beileibe nicht 
fehe nach dem großen Kaufen, fondern allein auf Gottes 
Wort; und folches wife, daß es fo fein foll und muß, daß 
Die Straße zur Verdammniß fei breit; und eine weite Pforte, 
und viel, die darauf’ gehen. Und wiederum, Die Pforte zum 
Leben enge und der Weg fehmal, und fehr wenig, die Darauf 
gehen. Darum gilt nichts, daß der Türfe und Pabft von 
ihrem Glauben rühmen: Unfer find viel, und: haben lange 
Zeit fo gehalten; darum muß ed recht fein. "Denn Chriſtus 
feet Dürr das Widerfpiel, und heißet's Die Straße zur Ver—⸗ 
Dammniß, die Da breit und wohl gebahnet ift, und wartet, 
Daß man ſich folches nicht ärgern laſſe, daß unfer fo wenig, 
und der andere Haufe fo groß ift. Es iſt aber trefflich ſchwer, 
Das Bißlein zu verbauen, wenn man’s vecht fühlet, daß ih 
jelbjt oft mich drüber gewürget, und gedacht habe: wir find 
fo ein geringes, armes Häuflein, verachtet und verdammt von 
Allem, was auf Erven hoch und groß iſt; follen wir denn 
wider alle Welt rühmen und troßen, daß unfer Ding allein recht 
ſei, und das Urtheil über fte alle fällen: daß Pabſt, Bifchöfe, 
und was an ihnen Hanget, zum Teufel gehöre? Noch muß 
28 überwunden fein, und befchloffen: Ich weiß, daß meine 
Sache recht ift, follte auch die ganze Welt anders fagen. 
Wie mußte vie Liebe Jungfrau Maria thun, da der En— 
gel Fam, und brachte ihr die Botfchaft, daß ſie folkte die 
Mutter fein des Allerhöheften? Wer ftund da bei ihr, Der 
Solches gläubete, oder mit ihr hielt? Sollte fe angeſehen 
Haben, daß fo viel Neicher, Edler, großer: Herren und Füre 
ſten Töchter da: waren, und Gott follte feine) andere gewußt 
haben zu finden zu folchem Hohen Werk, dazu Feine Jung⸗ 
frau je fommen war, denn fie, eine arme, unbekannte, verach⸗ 
tete Magd? Item, wie thät Der Patriarch Abraham, da er 
aus Chaldäa ziehen mußte, und allein fo fahren, als wäre 
er allein ein Chrift, und‘ aller Welt verdammt ? 4 Mof. 
42, 4. Aber er mußte fich daran nicht kehren, noch nach An⸗ 
Luthers W. XXI. 40 
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Dern umſehen; ſondern jo fagen: Wie Gott mit der ganzen 
Melt umgehet, das Taffe ich ihm befohlen fein, ich aber will 
mich. an jein Wort halten und demſelben folgen, ungeacht 
ob ich ſehe alle Welt anders fahren. Wie auch Maria hat 
müffen denfen: Was Gott mit Andern machet, dafür laſſe 
ich ihn forgen, ich aber will ‚bei dem Worte bleiben, das 
ich höre, und mir ſagt, was er mit mir thun will. Aiſo 
müſſen wir auch ſchließen: Ich ſehe, daß der Pabſt, Bifchöfe, 
Fürften, Rotten, Bürger und Bauer machen, wie fie wollen, 
verachten und’ verfpotten ung auf's Allerficherfte, daß rich auch 
möchte ſagen: Meineft du denn, daß du allein Recht: habeft 
wider fte alle? Aber fahre hin. Vabſt, Fürften, Gelehrten; 
and alle Welt; ich weiß, Daß Die Lehre recht und Gottes 
Wort ift: Dabei will ich bleiben, Gott gebe, es gebe, fahre, 
oder bleibe, was da will 

So will nun ‚Chriftus jagen: Ich Habe euch. eine ſolche 
Lehre gegeben, daß ihr werdet ſehen, wie gar trefflich wenig 
Leute mit euch halten, und wie viel dawider lehren und le— 
ben werden, Daß es euch gar ſehr vor den Kopf wird ſtoßen; 
aber haltet feft, und laſſet euch nicht ärgern, und wiffet, daß 
3 jo foll und muß geben, und gedenkt dran, daß ich's zu⸗ 
vor gejagt habe, Daß die Pforte enge und der Meg jchmal 
iſt zum Leben; jener aber weit und breit: Darum fehret 
euch nicht dran, fondern böret, was ich euch ſage, und fol- 
get mir. Denn ich, mit allen Heiligen, find den fchmalen 
Meg gegangen: jo müfjet ihr ihn auch gehen, wollet ihr zu 
mir kommen; Lafjet Jene ihre weite Straße gehen. ' Denn ihr 
follet noch fehen, wie enge das Loch wird: fein, da fie hinein 
kommen müſſen. : Dagegen ihr, die jeßt Durch die enge Pforte 
und ſchmalen Steig gehen müffet, in einen ſchönen Raum 
er fommen, fo groß und weit, ald Himmel ‚und Er— 

Den i 

Mun, wad macht denn den Weg fo enge und ſchmal? 
Niemand thut's, denn der leidige Teufel, die Welt, und en 
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unſer eigen Fleiſch, welches ift faul, ſperret und wehret fich, 
und will nicht hinan, daß es Gott vertraue und an feinem 
Worte Halte, kann nicht leiden der Welt Verachtung, Ars 
muth, Gefährlichkeit. Summa, ed wollte ‚gerne auch Die 
weite Straße gehen, darum macht: es und Diefen Steig fauer 
und jchwer. | | 

Darnach kömmt die Welt, die uns drüber verfolgt, hanz 
get, moidet, verbrennet, und ertränfet, Daß wir nicht mit ihr 
den weiten Weg: geben, "Und, wo fie. nicht mehr: kann, laä⸗— 
ftert und fchändet fie und ‚auf's Allergiftigfte, jaget ung da— 
von mit Schwert, Teuer, Waſſer: Daß es ja ein ſchwerer 
Kampf ift, da zu flehen und zu fechten wider unfer eigen 
Fleiſch, daß der Menſch Gott vertraue, den Näheſten Liebe, 
züchtig Iebe, und in feinem Beruf bleibe. Und wenn: wir 
das alles thun mit: ſchwerer Arbeit, foll die Welt Dazu ung 
verfolgen und läſtern, als die, ärgeften Böfewichter auf Er— 
den, eben um deſſelben ſchweren Lebens willen. 

Zudem kömmt auch der leidige Teufel, und zerplagt das 
Herz mit böfen Gedanfen, Mißglauben, Burcht, Angft, Ver— 
zweifelung, machet Alles zu Sünden und Schanden, mas 

wir Gutes gethan: und follen dennoch unter: folchen Feinden 
da ftehen bleiben, und ihnen allen zum ‚Ziel ftehen. Da 
. möchte fich noch. Einer ärgern, zurücfallen und jagen: Ich 
fehe wohl, daß Iene Ruhe und gute Tage haben, gehen hin 
in gutem Friede, und haben den Namen, Ruhm und Ehre 
daß fie die rechten Gotted Diener find: was fol ich mi 
denn allein ſo jämmerlich laſſen zermartern, veriren und. ſchän⸗ 
den? wo fie alle bleiben, da bleibe ich auch. 

Solches haben die Alten. fein borgebildet mit dem: Ges: 
dichte von dem Ritter Tondalo, ohne Daß: fie e8 nicht recht, 
angerichtet, und gedeutet haben auf das Fegfeuer ‚oder Bein 
der. Seelen, nach dieſem Xeben, wie er über eine ſchmale 
Brücke gehen mußte, die kaum einer. Hand breit war, und 
mit einer. Laft auf dem Rüden, und unter, ihm ein ſchwefe— 
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Kichter Pfuhl voll Drachen, und dazu ihm Einer entgegen 
kam, dem er weichen mußte. Das reimet fich fein zu dieſem 
Spruch. Denn ein Chrift führet fo ein fehwer Leben, als 
ginge er auf einem fehmalen Steige, ja, auf eitel Schermef= 
fern. So ift der Teufel unter uns in’ der Welt, der fchnap= 
pet ohne Unterlaß nach uns mit feinem Rachen, daß er ung 
bringe in Ungeduld, VBerzweifelung und Murren wider Gott. 
Dazu gehet uns die Welt entgegen, und will und nicht weis 
chen noch überlaffen. So liegt und unfer eigen Fleifch auf 
dem Halſe, daß wir doch allenthalben bevränget find, und der 
Meg an ihm jelbft fo ſchmal ift, daß ohne das Mühe genug 
wäre, wenn fonft gleich Feine Gefahr und Hinderniß wäre; 
noch müfjen wir da hindurch, oder der Welt und dem Teu— 
fel zu Theil werben. 

Darum denke und richte Dich Darnach, wilfft du ein Ehrift 
fein, jo fei e8. Denn es wird Doch nichts anders draus, du 
wirft den Weg nicht breiter machen, und mußt zufehen, daß 
bier wenig, und dort der große Haufe gehen. Aber das 
laſſe deinen Troft fein: Erftlich, daß Gott bei dir ftehet. 
Darnach, wenn du hindurch gangen bift, Daß du in einen 
ſchönen, weiten Raum fümmft. Denn wo du nur am Wort 
Haltft, und darnach richteft, nicht nach den Augen, fo ift er 
gewiß bei dir, und fo ftarf, daß dein Geift das Fleifch, Welt 
und Teufel überwindet, daß er nichts schaffen kann durch 
dein Fleiſch, noch Durch die Welt, noch durch ſich felbft. 
Denn das Wort, daran du hangeft durch Den Glauben, iſt 
ihm zu ſtark, ob's gleich geringe feheinet, und wir's nicht 
ſehen. Er weiß es aber wohl, was es vermag, als der es 
oft verfücht und gefühlet hat, was e3 für eine Gewalt und 
Heerskraft if, mo man daran gläubt. Daher troget der 
Prophet fo Hoch Palm 118, B. 6.12.13: „Der Herr 
ift mit mir, Darum fürchte ich mich nicht; was ſollte mir 
ver Menſch thun? Sie umgeben mich wohl, wie die Bie- 
nen, und brennen, wie Feuer in Dornen; aber im Namen 
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des Herrn will ich fie zerhauen. Man ſtößt mich wohl, daß 
ich fallen fol, aber der Herr hilft mir.“ Siehe, der hat 
auch nichts‘, Denn das Wort und Glauben, daß der Herr 
bei ihm ift, den er Doch nicht fiehet; fühlet aber wohl die Belt 
und Fleiich, die ihm den Weg enge, und das Leben fauer machen. 
Doch ſtehet er feft, läßt ihm genügen an dem, Daß der Herr bei 
ihm iſt und mit ihm hält, und ift ficher, Daß er vor ihnen: blei= 
ben und fliegen wird, obgleich alle Welt wiver ihn ift. 

Dep Troſtes müſſen wir auch gewohnen, Daß wir und 
aus der engen Pforte und fchmalen Wege einen weiten Raum 
machen lernen, und aus dem kleinen Haufen eine große Menge, 
fo, daß wir nicht ven Augen nachgaffen, fondern durch den Glau— 
ben und Wort nach dem Unftchtbaren richten, nämlich, Daß Chri— 
ftus ſelbſt und alles himmlische Heer bei mir find, und eben den 
Meg gegangen find, und mit einer fchönen, langen Prozeſſion 
mir Yorgangen gen Himmel, und noch die ganze Ehriftenheit 
bis an jüngften Tag diefelbe Straße wandelt. Denn wo er 
gehet und bleibt, da müffen fie alle gehen und bleiben. Alſo 
wird uns der Weg leicht und fanft, Daß wir getroft hindurch 
gehen. Wie Chriftus auch Dazu Todet und fpricht Matth. 
411,28. 29: „Kommt Affe zu mir, die ihr beladen und mühe 
felig feid, ich will euch erquicden; denn mein Joch ift fanft, 
und meine Laft ift Leicht.” Als wollte er fagen: Laſſet euch 
nicht verdrießen, was ich euch auflege in der Welt. . Denn es 
ift ja ein Joch und Laft dem Bleifch, und Heißt ein ſchmaler 
Steg und enge Pforte; aber haltet euch nur zu mir, jo will 
ich's euch fein Tinde und fanft machen, und fo viel‘ Stärke 
geben, daß ihr den Weg fanft gehen follet: und nicht allein 
das, jondern auch erfahren follet, daß er euch Tieblich und 
füße werden wird. 

Denn das ift gewißlich wahr, wenn man’s recht gegen 
einander rechnet, fo Haben die Gläubigen den Vortheil, daß 
ſie nicht gerne follten wechſeln mit den Gottlofen, Obgleich 
diefe im Saufe leben, und fie viel leiden müfjen, doch zer— 
plagen und zermartern fie fich felbft zehnmal mehr, denn ung, 
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mit ihrem giftigen, unruhigen Haß, und mit fo viel vergeb⸗ 
lichen Anfchlägen,. wie fie und Schaden thun, und allerlei 
böfen Stüden und Türen, damit fie fich  verfündigen, daß 
fie doch Fein gut Gewiſſen, noch rechte fröhliche Stunde ha— 
ben, und ihre eigene Teufel find hier auf Erden; und Doch 
nicht mehr damit ausrichten wider und, ohne daß fie uns 
* wenig beſchmitzen und drängen, ſo weit ihnen Gott er⸗ 
aubet. | | 

Welche aber an Ehriftum gläuben, Dürfen folcher Sorge 
und Plage nicht, und: konnen doch ein fröhlich Herz und Ge- 
‚wiffen haben. Ob wir ein: wenig  gebränget werden, und 
Der Teufel und Flemmet; aber dennoch muß er wieder ab- 
Jafjen, und wir indeß durch das Wort erquicket werben, daß 
und die Laft und Drängniß füße wird, und allein: halbe 
Marter haben, auswendig am äußerlichen Menfchen; fie aber 
zwiefältig des Teufeld Märtyrer find, beide hier. und Dort 
ihre Hölle haben, mit ewiger Plage und Unruhe des Ge— 
wiſſens, von Mord und Blut, daß fie feine fröhliche gute 
Gedanken zu Gott ſchöpfen können, ob fie gleich auswendig 
‚eine Heine Freude und Ruft haben, Sp gefchieht ihnen recht, 
wie die Schrift fagt Ser. 17, 18: „Herr, gieb ihnen zwies 
fältige Plage und Herzeleid.“ 

‚Siehe, jo will und. der Herr mit allen Treuen, beide, 
gewarnet, und dagegen: getröftet haben, daß wir uns nicht 
dran fehren, ob und unfer Leben jauer wird, und fo viel 
Aergerniß in: der Welt ſehen und fühlen müſſen, weil es 
and, wenn wir's recht anfehen, nur halbtheil fauer wird, 
und durch Chriftum, an welchen wir gläuben, Alles im Her- 
zen füße wird, und zum Leben und ewigen Freuden bringet. 
Was jchadet e3 denn, ob der alte Adam ein wenig drüber 
gebränget wird? 

B. 15. Sehet euch vor vor den falfchen Prophe: 
ten, die in er eg ench Fommen; inwen⸗ 
Dig aber find fie reißende Wölfe, 
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Bisher Hat ver. Herr beide, Die Lehre und das Leben, 
recht angerichtet, und gewarnet vor dem, jo demfelbigen zu—⸗ 
wider ift, und Schaden thut oder hindert. . Zu dem thut er 
Hier noch eine Warnung, dag man zufehe, ob fehon die Lehre 
und Leben recht angeftellet ift und gehet, daß nicht Heimlich 
Unter und Lehrer aufitehen, die unter demfelben Namen und 
Schein der rechten Prediger und Evangelit ein anderes eins 
ne. und beide, die Lehre und Leben, verfehren und Yer- 
derben. 

Denn es wird nicht3 anders draus, Die rechte, reine Lehre 
des Evangelii muß allenthalben angefochten werden vom Teu⸗ 
fel auf allerlei Weife, ‘beide auswendig und inwendig, wie 
Chriftus vom Anfange diefer Predigt gefagt hat; Daß, wer 
eim Chrift will fein, muß fich deß erwegen, daß er berbalte 
und zu Beinden habe: Erftlich, die außer der Chriftenheit 
find, fo fich wider ihn feßen, und ihn haffen und Leid thun, 
Schlagen und erwürgen, oder zum wenigften läftern, fluchen 
und verdammen. Und iſt beichloffen, wer nicht Haffer, Lä— 
fter und Verfolger Hat, der ift noch nicht ein Ehrift: oder 
bat ja noch nicht fein Chriſtenthum bewiejen mit Außerlicher 
That und Befenntniß. Denn fobald er will befennen, ſo 
wird ihm Die Welt feind, und wo fie fann, wird fie ihn au 
gewißlich drüber tödten. Das find nun öffentliche Feinde 
und außer der Ehriftenheit, Die Jedermann ſehen kann und 
wohl fühlet. 

Aber über diefe, will Chriftus hier jagen, werdet ihr noch 
einerlei Feinde Haben: nicht die draußen find und die Lehre 
verleugnen; fondern vie unter euch aufwachien, euren Na= 
men führen und rühmen, die werden erft den großen Scha— 
den thun. Denn Jene, ob fie hoch pochen, können doch nicht 
mehr, denn Leib und Gut nehmen; aber mein Herz und 
Glauben Fünnen fie mit Gewalt nicht nehmen. Aber Diefe 
ftehen nicht nach Leib und Gut, fondern laſſen mir, was ich 
babe; greifen aber Liftiglich nach der Lehre, daß fie mir den 
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Schatz jelbft aus dem Herzen nehmen, nämlich Das Liebe 
Wort, darüber wir von jeinen Feinden Verfolgung leiden; 
Das ift erft ein jämmerlicher Handel, daß, Die unfere Brü— 
der heißen, und rühmen auch Die chriftliche Xehre, wider ung 
ſich erheben, und eben. unter demfelben Namen Die rechte 
Lehre wegnehmen und andere einführen. Wie St. Paulus 
auch feine Ephejer warnet, und weiljaget Apoftelgeich. 20, 
30: „Ed werden unter euch jelbft aufftehen, die da ver— 
fehrte Dinge Iehren und predigen werden." Das iſt, ſage 
ich, zumal: ein Fläglich Ding, Daß es Die thun follen, fo un— 
ter. und und aus und find, die wir für Rechtſchaffene Hals 
ten, und uns nicht ‚vor ihnen hüten können, bis fie ſchon 
haben angefangen Schaden zu thun. | 

Das ift die Verfolgung in der EChriftenheit, die uns zu= 
vor verfündiget ift in der Schrift, und zwar vom Anfang 
der Welt gewähret hat. Denn fo ift es Mofi gangen in 
feinem Volk, 4 Mof. 16. Ja, Iafob, Iſaak und Abraham 
in feinem Haufe, und Adam, der nur zween Söhne hatte, 
noch mußte einer eine Rotterei anrichten. | 

Und ich meine, wir haben’s nun auch felbft wohl erfah- 
zen. Wie viel find ihrer gemefen, Die es erftlich mit und ge⸗ 
halten, und das Ebangelium angefangen haben, wider den 
Babft? daß fich’8 Tieße anfehen, daß wir würden die ganze 
Welt an und bringen. Aber in dem, da e8 am beten im 
Schwange jollte gehen, fahren unfere Leute felbft zu, und 
richten einen Jammer an, ärger: und fehädlicher, denn ung 
alle Fürſten, Könige und Kaifer hätten thun mögen. Wohlen, 
was follen wir dazu thun? Sie thun und den größeſten 
Schaden, und ftärken dazu unfere Seinde wider uns, vie 
da ſchreien; Da fehe man, was unfere Lehre fei, weil wir 
ſelbſt nicht unter einander eins find, und könne der heilige 
Geiſt nicht dabei fein, (weil wir einander ſelbſt verfolgen, 
Ichelten und läſtern. Das müffen wir leiden, daß die Feinde 
durch ſolch Aergerniß geftärket, und wir geſchwächt und ges 
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Yäftert werben, und jo beide, unfere Beinde und Brüder, wie 
der und Haben, daß freilich Feine größere Anfechtung in: ver 
or ge ift, in dem Außerlichen Weſen, fo unfere Lehre 
betrifft. 

Neil wir nun Solches allezeit gewarten müffen, und nicht 
umgehen fünnen, jo giebt uns Chriftus mit dieſer Predigt 
dagegen beide, einen Troſt und Warnung. Der Troſt iſt, 
daß wir nicht ſollen erſchrecken, noch uns zu Tode kümmern 
über ſolchem greulichen Aergerniß, wie ſich's anſiehet und 
fühlet, daß wir, die Gottes Wort rühmen, ſelbſt unter ein— 
ander nicht eins find: ſondern, aus feinem Worte unterrich— 
tet, dagegen alſo jo ſagen: Das wußte ich vorhin wohl, da 
ich. ein Chrift fein wollte, daß es aljo gehen würde, wie 
mir mein Herr Chriſtus zuvor gejagt hat, daß ich mülfe Die 
zweierlei Feinde haben, beide, von außen, und auch inwen⸗ 
dig von meinen eigenen, Liebften Freunden und Brüdern; 
Darum fol mich das nicht abſchrecken, noch abfällig machen 
von der Lehre, als jollte fie Darum unrecht jein, daß ſich Die 
wider mich  jeßen, Die meine Brüder gewefen find. Hatte 
doch, Chriftus jelbft Judam, feinen: DBerräther, bei fich, und 
mußte darum nicht falſch noch unrecht fein, was er gelehret 
und gethan hatte, Daß fein Tiebfter Jünger von ihm: fiel, 
und das Aergerniß anrichtere, Darum müfjen wir unfere 
Judas auch nicht achten. 

Die Warnung aber ift, daß wir und gewißlich Solches 
verjeben, und mit Fleiß zufehen und hüten jollen, daß ung 
folche Rotten nicht betrügen, fondern ung dawider rüften 
und fie eben lernen fennen. Denn damit, daß er fagt: „Se— 
het euch vor“, will er Tehren, Daß wir hier nicht follen wei—⸗ 
chen noch ungeduldig fein, fondern die Augen aufthun, waf- 
fer, vorfichtig und Flug fein. Denn gegen jene äuferliche 
Beinde dürfen wir nicht: mehr, denn Gedulo, daß wir: Teiven, 
mas fie und anlegen, und feſt ftehen: aber hier gilt es nicht 
Teiden noch weichen, fondern Hütens, Aufiehens, daß ich auch 
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meinem Bruder bei mir und dir Fein Wort vertraue, Ton 
dern mit scharfen, wackern Augen allein auf das Wort fehe, 
und traue nur feinem Menfchen, der jest mit mir ift, als 
der heute mit mir, aber morgen wohl wider mich predigen 
kann. 

Und darf ſich hier Niemand ſicher laſſen dünken, als der 
dieſer Vermahnung nicht bedürfe. Denn es iſt fo eine ges 
fährliche, liſtige Anfechtung, daß auch die Allergeiſtlichſten 
genug damit zu ſchaffen Haben, daß fie nicht betrogen wer— 
den. Der andere Haufe aber, Die ficher und ohne Sorge 
find, können ſich gar nicht erwehren, daß fie nicht verführet 
werdem ' Darum feßet er nicht umfonfl das Wort: „Sehet 
euch vor.“ Denn der Schein und Name ift zu schon, 
daß Niemand erfennen kann, wie wir Hören werden, wer 
nicht den rechten DBerftand hat von Gottes Wort, und Dazu 
mit allem Fleiß darauf flehet, und läßt das feine höchſte 
Sorge: fein, wie er ed rein und lauter behalte. 

Denn fiehe, wie er fie malet, die falfchen Lehrer, nach ih— 
rem Schein und Anfehen. Zum Erften giebt er ihnen den 
Namen, daß fie Propheten heißen und find; das ift, Lehrer 
und Prediger, und fich auch dep rühmen, daß man fie nicht 
anders nennet noch hält, haben eben das Predigtamt, dieſel— 
bige Schrift und denſelben Gott, deß fie ſich rühmen, als 
die Andern; und find doch faliche Propheten. Denn er re= 
det bier von Denen, die das Amt haben zu predigen; Denn 
die Andern, jo ohne Amt und Befehl herfahren, find nicht 
fo gut, daß fie falfche Propheten heißen, ſondern Landſtrei— 
cher und Buben, die man follte Meifter Hanfen befehlen und 
nicht zu leiden find, ob fie auch: gleich recht Iehreten, wo fie 
Andern in's Amt und Befehl greifen wollen, wider der 
Obrigkeit Ordnung; oder heimlich und diebiſch in Winkeln 
fohleichen, da Niemand foll ungeforvert ein eigen Predigen 
anrichten, noch fich eindringen, ob er gleich: höret und weiß, 
dag man öffentlich falfch predigt, als dem nicht: befohlen ift, 
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Dafür zu antworten. Denn Gott hat dad Amt georonet, wie 
andere, daß man nicht dawider handele: wer es aber unrecht 
führet, der wird: für ſich ſelbſt müfjen antworten, und feinen 
Richter gewißlich finden. | 

Zum Andern, fagt er, daß fie kommen in: Schaafskleis 
dern, Daß man fie nicht kann tadeln, noch äußerlich unter- 
fcheiden yon andern, rechten Predigern. Die zwei Stüde 
find’s, die den Schaden thun, daß fie das rechte Amt haben, 
and dazu mit jo ſchönem Schmuf und Schein fommen, daß 
‚man nicht kann anders jagen, denn es feien rechte, Fromme 
Prediger, die Jedermanns Heil juchen; wie fie köſtlich rüh— 
men und Dazu ſchwören können, führen eitel Gottes Namen 
und Wort. Das gehet jo ſtark ein und reißet die Leute 
nit Gemalt hin, wie eine Fluth, daß man (nicht wehren 
ann. Denn wer iſt unter dem Pöbel, der’ da kann oder 
darf fich wider Solche ſetzen und ſie ſtrafen? Ja, wer weiß 
fich vor ihnen: zu) hüten, weil ſie mit Gottes Namen und 
Wort, wie fie rühmen, fommen? 

Chriſtus aber warnet und hiermit por Beiden, daß wir 
uns nicht follen daran fehren, DaB fle das Amt haben; wies 
wohl vafjelbige vonnöthen ift, und zu einem Prediger gehö— 
ret. Ift aber damit Niemand :gefichert, daß man ihm darum 
müſſe glauben, als könne er nicht: indem Amte ein Schalf 
fein. Wie es denn in der Welt nicht feltfam iſt, daß in al—⸗ 
len Aemtern und Ständen viel Scälfe und Buben: find, 
die es mißbrauchen. Es mögen wohl Propheten heißen, das 
laſſe ich zu, fpricht Chriſtus; aber Davor hüte Dich und ſiehe 
darauf, daß es nicht falſche Propheten find. Defjelbengleichen 
fiehe nicht, ob fie in Schaafskleidern Eommen, mit dem köſt— 
lichen Namen und «Schein. Denn hier höreft du, daß wohl 
kann ein reißender Wolf darunter, verborgen gehen. Darum 
hüte dich abermal, daß dich die Schaafskleider nicht betrü— 
gen. Denn fie, müfjen alle ſolchen schönen Deckel und Schein 
führen, wenn fie die Leute betrügen ſollen, 
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Und das ift eben der Unterfchied unter dieſen heimlichen 
und andern dffentlichen Feinden. Denn jene reißen öffentlich 
zu und ein, daß fie Jedermann wohl Fennetz aber dieſe ge= 
hen unter und in demfelben Amte, Das wir haben, führen 
auch Diefelbige Schrift und Wort zum Schein: fie kommen 
aber, ſpricht Chriftus, von ihnen ſelbſt; das ift, ob fie wohl 
das Amt haben, doch bringen fie folche Worte und Kehre, 
die ihnen Gott nicht befohlen noch fie Dazu gefandt hat, ſon⸗ 
dern ihre eigene Träume und Teufelslchre, mit Gottes Na— 
men gejchmüct. "Darum fei gewarnet eben vor den Schaafs— 
fleidern, Daß du Keinem traueft, wie großen Schein er füh— 
ret, jondern allein auf Das Wort feheft, ob er daffelbige 
recht führe, oder feinen eigenen Tand Darunter verkaufe. 

Siehe, wenn wir nun ſolche Warnung annähmen, und 
und nach Chrifti Worten richteten, fo koönnten wir uns 
leichtlich hüten vor allen faljchen Propheten und Brevigern. 
Aber daß fie fo allenthalben einreifen, Fümmt daher, daß 
wir, die das rechte Evangelium hören, nehmen’ uns nicht 
mit Ernft an, forgen nicht Dafür, daß wir es gewiß haben 
und faſſen; gehen fo fchläfrig und unfleifig hin, als könnte 
es und nicht fehlen. Daffelbe macht denn, daß wir betrogen 
werden Durch ſolchen trefflichen Schein und Anfehen, ehe wir 
uns umjehen. Denn fo bald ein anderer neuer Lehrer 
fommt und auftritt, fo ift das Wort „ſehet euch vor“ ver— 
geſſen, damit wir follten gerüftet fein, und einen Jeglichen 
alfo hören, als höreten wir ihn nicht, ſondern allein auf die 
Lehre ſehen und acht geben. Das find Teichtfertige, unbe— 
fländige Geifter, Die nur den Predigern in's Maul fehen 
und flugs zuplagen, aus einem Vorwitz, der fie Tüftern 
machet, daß fie denken: D, ich Habe Jenen vor gehöret, ich muß 
diefen auch hören, es ift ein feiner, gelehrter, heiliger Mann. 
Da hat ver Teufel ſchon Raum gewonnen, und berücet fie, 
ehe fie es gewahr werben, treibt und führet ſie nach alle 
feinem Willen, von einer Rotterei in Die andere; wie St. 
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Paulus yon Solchen jagt Ephef. am 4 2. 14, daß fie 
find wie ein Rohr, das hin und Her webt, Tafjen fich 
treiben, wo eim jeglicher Wind herweht mit neuer Lehre, 
Menn heut oder morgen ein Andrer aufftehet, jo plagen fie 
auch darauf, und: hören immer zu. 

Das machet, fie haben feinen gewiſſen Verſtand im Her: 
zen von Gottes Wort, achten dazu das Evangelium geringe, 
meinen, wenn fie ed einmal oder zwei gehört haben, jo kön— 
nen fie e8, und haben's nun gar: werden's bald überdrüßig, 
fperren Ohren und Maul auf, wo ein Anderer kömmt, der 
was Neues bringt; und gehet ihnen eben, wie Adam und Eva, 
von der Schlangen verführet, 2 Kor. 11, 3, Die ihnen auch 
Die Augen: aufiperrete nach dem verbotenen Baume, und - 
folche ſchöne Gedanken einbildete wider Gottes Wort: 
„Warum follen wir eben von dieſem Baume nicht ejfen ?“ 
Wurden alfo lüftern und fürwitzig, daß fie alle Bäume im 
ganzen Paradies überprüßig wurden und allein nach dieſem 
gaffeten. 1, Mof. 3.4. 

Wenn's uns aber: Ernft wäre um das Evangelium, und 
mit: Sorgen lebten, den Schag lauter und rein: zu «behalten, 
fo würden wir nicht jo leichtlich betrogen werben. Denn ich 
Hoffe ja, daß mich fein Rottengeift fo leichtlich ſoll umſtoßen, 
weil ich weiß, daß unſer Evangelium recht  ift, und nicht 
gerne wollte: Daffelbige verlieren. Kömmt aber Einer mit 
Ihönen Schaafökleidern, fo ſehe ich nicht: nach: feiner: Larve, 
als: wollte ich etmas Anderes oder Neues hören, fondern,: ob 
er mit meinem Evangelio ftimme. Wo nicht, fo bin ich, 
Gott Lob, ſo gefaffet und verfichert, daß ich weiß, daß er ein 
—— Vrophet und reißender Wolf iſt unter ſeinen Schaafs— 

eidern. | 

Alſo haben die Teufelsgeifter zweierlei Vortheil, Daß wir 
ſo unachtſam, ficher und leichtfertige Leute ſind, und fie-fich 
Können ſchmücken in die ſchöne Schaafswolle. Denn Schaafs⸗ 
Heider heißt er nicht böfe Stück und grobe: Sünde, als Der 


158 Auslegung der Bergpredigt. 


Heiden und Unchriften, fondern die trefflihen Namen und 
Ruhm der rechten Chriften, die da haben die heilige Taufe, 
Saframent, Chriftum und Alles, was Chrijti iſt. Solches 
müſſen fte alles mitbringen. Denn es muß Keiner alfo das 
her kommen: Das ſage ich; ſondern alſo: Lieben Freunde; 
das ſagt Chriſtus; da habt ihr Gottes Wort und die Schrift, 
das müſſet ihr glauben, wollet ihr ſelig werden; wer anders 
lehret, der verführet euch. Führen ven hochgelobten Namen 
Chriſti und Gottes, und die ſchrecklichen, prächtigen Worte 
Gottes Ehre, Wahrheit, ewige Seligkeit, und was mehr ſolche 
Worte Dazu gehören. Wenn nun der Menjch folche treffliche 
Worte höret und fo hoch vermahnet wird bei: feiner Seelen 
Seligfeit und Verdammniß, ſo erſchrickt er und giebt fich jo 
bald gefangen, wo er nicht dawider gerüftet und wohl ges 
faflet ift. Denn es ſchneidet wie ein ſcharf Scheermefler, und 
gehet durch Leib und Seele. Das ift ein Stück der Schaafs— 
Kleider. 
Zudem ſchmücken fie ſich mit fonderlichen Werfen und 
Weife, gehen in grauen Röcken, jehen fauer und machen’s 
Hart und ftrenge mit Faſten,  Kafteien, hartem Lager, und 
leben gar nicht wie andere gemeine Leute. Das thut aber= 
mal einen großen Stoß und bezaubert die Leute trefflich, daß 
68 mit Haufen hinnach fällt: und kann ein folcher Böſewicht 
eine ganze Stadt, die lange Zeit Gotted Wort gehabt hat, 
mit einer Predigt verführen, und machen, dag man in einer 
Stunde vergiffet, was man im zehn Jahren gehört hat; Daß 
auch ich, wenn ich wollte, gar Teichtlich trauete, mein Volk 
in’ zwei oder drei Predigten wiederum zu predigen in's Pabft- 
thum, und neue Wallfahrt und Mefjen anrichten, mit fol» 
chem Schein und fonderlicher Heiligkeit. Denn der Pöbel 
ift, wie gefagt, Teichtlich damit zu bereven, und ohne das 
fürwigig und lüſtern, Neues zu hören. 
Siehe, fo müffen fie ſich ſchmücken, beide, mit der Lehre 
und Leben, daß fie eben dieſelben Worte führen, die wir hö— 
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zen, und dazu ein ſchön gleißend Leben. Wie jest, unfere 
Miedertäuferrotten verführen, wahrlich, viel’ Leute damit, daß 
fie fehreien, das Evangelium fei bei uns’ nicht recht, weil 
man ſehe, Daß es Feine Frucht bringe und die Leute böfe, 
boffärtig und geizig bleiben; es müffe etwas mehr fein, denn 
das bloße Wort und Buchſtabe; der Geift müffe es thun, 
und ſich redlich angreifen mit dem Leben; wenn's Gottes 
Wort wäre, fo würde es freilich auch Frucht fchaffen. So 
fahren fie denn zu und fagen: Sie haben den rechten Ver— 
ftand, und die rechten Früchte und Leben. Wenn foldhes ein 
einfältiger, unerfahrener Menfch höret, fo fpricht er: O das 
ift wahrlich wahr! Läßt ſich aljo dahin reißen mit dem 
trefflichen Worte: Geift, und Früchte des Geiftes. Darnach 
fahren ſie weiter und fagen: Wer ein Ehrift will ſein, ſoll 
nicht weltliche Obrigkeit noch das Schwert führen, noch was 
Eigenes haben, wie wir haben; fondern das ift ein’ rechter 
Chrift, der es mit Werfen 'beweifet, verläßt Alles, nimmit 
ſich weltlicher Gewalt und Regiments nicht an, gehet im ei— 
nem fchlechten, grauen Node, leivet Hunger und Kummer ꝛc. 
Das heißen fie Früchte des Geiftes. Siehe, da find eitel 
en damit führen fie die armen Leute mit Haufen 
dahin. 

Wer kann nun hier den Wolf darunter erkennen, und ſich 
Davor hüten?» Antwort, ich weiß feinen andern Rath, denn 
wie ich gefagt habe, daß ein Seglicher vorhin zufehe, daß er 
feiner Sache und der Lehre gewiß fei, und habe fie jo ge= 
faffet im Herzen, daß er bei der Lehre könnte bleiben, wenn 
er gleich Alles anders ſehe lehren und Ieben, was auf Er— 
den iſt. Denn wer da will ficher fahren, der muß fchlecht 
feine äußerliche Larve in der Chriftenheit anfehen, nody dar— 
nach richten, fondern allein nach dem Worte, das und zeigt 
das rechte Wefen, Das vor Gott gilt. Als zum Exempel: 
Das Hauptſtück und Summa der chriftlichen Lehre ift das, 
dab Gott feinen Sohn, Chriftum, gefandt hat und gegeben, 
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und und allein durch Ihn alle Sünde vergiebt, gerecht und 
felig machet. Das follft du halten und Fein anderes. Dar» 
nach, wenn du die Augen aufthuft, ſo fieheft du ‚gar: man— 
therlei, ungleich Xeben und Wefen, Daß Diefer ein Mann; 
Weib, Herr, Knecht, Fürſt, Unterthan, reich, arm, und: was 
für Stände und Amt in der Welt find, und Alles fo unter 
einander ber, Daß ich's nicht fehen kann, daß einen jonderli= 
chen Schein habe. Uber weil ich ſo gefaßt bin, und weiß 
ſolch Hauptſtück, darinnen ich Alles habe, fo fchleußt mein 
Herz alfo: Gott gebe, ich jehe einen Ehemann oder Jungs 
frau, Herrn oder Knecht, Gelehrten oder Laien, grau oder 
roth gekleidet, faften oder efien, fauer ſehen oder Lachen; 
was gehet mich das an? Summa, was jolcher Unterſchied 
ft, und ich mit Augen ehe, das ift mir Eines wie das An 
dere. Denn ich habe folchen Berftand, Daß eine Magd im 
einen rothen Node, oder ein Fürft in feinen goldnen Stücke, 
eben ſowohl eim Ehrift fein kann, als ein Bettler im grauen 
Mode, oder ein Mönch in wollenem oder härenem Hemde, 
und bin durch ſolchen Verſtand wohl ficher vor ‚allerlei äu— 
Berlichen Larven. 

Wer aber ſolch Hauptſtück nicht Hat noch Alles darnach 
zu richten weiß, der kann fich nicht hüten, daß er nicht Durch 
Tolche Larven betrogen werde, wenn er fiehet Diefen mit Weib 
und Kind umgehen, oder herrlich und köſtlich geſchmückt, und 
einen Andern ſauer jehen, viel falten, barfuß und im 
grauen Rock, und fchleußt ſobald:  D das tft) ein heiliger 
Mann! die Andern find nichts. Und gehet aljo dahin ‚den 
Larven nach, ungehalten; iſt nicht jo Elug, daß er könnte 
ſagen: Kann auch unter dem grauen Rode: ein Schalf: vers 
borgen liegen? : Wie ein Ehrift fchliegen und fagen kann: 
Lieber Mönch, trägft dur einen grauen Rod nicht aus Noth, 
fondern aus fonderlichem Sinw, daß du willſt vor Andern 
etwas Sonderliched geachtet werben, ſo mußt Dur ein verzwei⸗ 
felter zwiefächtiger Böſewicht fein, der den Leuten das Maul 
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aufiperret mit: falſchem Schein; ſonſt würdeſt du ja müfjen 
fügen: Wenn ein Bauer, fo: auf feinem Acer pflüget oder 
Dünget, eben fowohl ein Ehrift ift, und gem Himmel kömmt, 
als ich, was thue ich denn mit: meinem fonderlichen. We— 
en? | x k 
Aber der große gemeine Haufe hänget an ſolchen Lar— 
ven, ſo ihm die Augen füllen, und was Sonderliches anzu- 
ſehen ift, Daß nichts Hilft, (wenn. man gleich, lange dawider 
predigt. So find wir ohne das von Natur: geneigt zu jol- 
cher Lehre und Werken. Denn es gefället der Vernunft 
wohl, welche Hallzeit gerne mit eigenen Werfen mit Gott han— 
deln wollte. So ichläget: denn: zu, Daß. der Teufel Dur 
Diefe Lehrer: zubläfet und ſchüret, bis er uns garı hinein ge— 
trieben‘ hat: 

Wir aber, ſo gerne sicher wollen: fahren, follen: vor al— 
Ien Dingen zufehen, wie ich allezeit vermahnet babe, daß mir 
unfern Hauptartikel von Chriſto recht haben, ſo können: wir 
von allen äußerlichen Larben und Weſen recht urtheilen, und 
wird uns der Geiſt fein lehren und führen. So wird auch 
ein Jeglicher in ſeinem Stande rechte gute Werke gnug zu thun 
finden, wo er will fromm fein, "Daß er nichts Sonderliches 
Darf ſuchen. 

Denn, biſt du ein Fürſt, Richter, Ehemann, Knecht, 
Magd, und ſollſt deinen Glauben üben und beweiſen, Dein 
Amt und Stand treulich führen und recht thun, fo follft du 
wohl jo. viel zu Schaffen und zu thun gewinnen, Daß Fein 
Karthäuſer seinen fchwerern ‚Orden führet, denn Du. Denn 
was iſt das für große Mühe und: ſchwere Arbeit, daß Iener 
einen ‚grauen Rock oder Kappe trägt, oder auf Holzſchuhen 
gehet, oder dem Leibe sein wenig wehe thut, ‚wenn er's 
ſtrenge machet, und doch Daneben ‚ohne Sorge und Angſt le— 
bet, und zu freſſen und ſaufen genug hat? Dieſer aber 
muß im Schweiß des Angeſichts und mit ſaurer Arbeit ſein 
täglich. Brot eſſen, und nicht. allein Den Leib, ſondern viel⸗ 
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mehr fein Gerz zermartern laſſen von der böfen Welt und 
feinen Nachbarn, und alled Unglüf, Unfriede und Herzeleid- 
warten und leiden. Alſo, daß ein rechter Bürgerftand chriſt⸗ 
lich geführet mehr denn ein zehnfältiger Karthäuferorven ift; 
ohne daß es nicht jheinet, wie der Mönch, der eine Kappe 
trägt, von Leuten gejondert, und Doch, wenn man die Au— 
gen aufthäte und recht gegen einander hielte, müßte auch die 
Dernunft Solches ſchließen. Alfo auch ein Fürft, ob er eine 
güldene Kette und marderne Schaube anträgt, ift er aber 
fronm, fo ift er unter der mardernen Schaube ein folch ge— 
wmarterter und elender Menſch, Daß feines Gleichen in: feinem 
Klofter iſt. Alſo gehe Durch alle Aemter und Stände. Fin« 
deſt Du einen frommen Mann oder Weib, fo darfft du kei— 
nen Mönch oder Nonne fuchen; denn er ift vorhin Mönchs 
genug, und führet einen jchwerern Orden, denn alle Kappen= 
und Plattenträger ; ja, e8 ift eitel Marrenwerk vor Gott mit 
allen Mönchen und Waldbrüdern, gegen einem frommen 
Kinde, Knechte oder Magd, fo gehorfam und treulich thut, 
was ihm befohlen if. Thue nur, was ein fromm Manır 
oder Weib thun foll, jo haft vu eine Regel, die ſchwerer ift, 
denn Braneifei oder aller Mönche Negel, Kappen und Plat= 
ten, welche viel eher einen Schalf, denn einen frommen Chris 
jten decket. 

Aber Das will Die tolle Vernunft nicht anfehen, jondern 
Schlägt e8 in Wind, und denket: O das ift gemein Ding, 
Das hätte Jeglicher in feinem Haufe wohl! gaffet nach einem 
Andern, was feltfam und fonderlich ift, da fperret ſie die 
Augen auf, läßt ſich führen mit ſolchem Geplärre; welches 
doch ein lauter falfcher Schein ift, damit fie herfommen und 
ihr nichtig Leben jo aufmugen, daß alles Andere, was Got— 
te8 Ordnung und Stände find, verachtet werden und: nichts 
gelten follen. Uber es mangelt allein daran, daß wir und 
nicht laſſen Ernſt fein, Gottes Wort zu fafien, fonft würden 
wir bald fagen: „ES komme Karthäufer, Wievertäufer, der 
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Teufel jelbft, oder feine Mutter her, fo werben fie nicht bei 
ſere Stände noch Leben machen, denn Gott gemacht hat. 
Darum muß man’d einen trefflichen, hoben, göttlichen 
Stand laſſen fein um einen frommen Ehemann, Knecht, Mag, 
oder treuen Arbeiter, und Fünnten alfo nah dem Worte von 
allen Werfen und Ständen recht urtheilen, und Jedermann 
recht Tehren und leben, und würde Alles aufs Allerfeinefte 
gehen. Das wären die rechten Stände, die Gott gejchaffen 
und geordnet, und Gefallen daran bat. Und wollte Gott, 
dag man's könnte Dazu bringen, daß eine Stadt viel folcher 
frommer Bürger, Weiber, Kinder, Herren, Knechte und Mägde 
hätte, jo hätten wir dad Himmelreich auf Erden, und dürf- 
ten feines Klofters nicht. Dürften auch weder faften, noch 
in der Kirche über Tag beten und fingen, fondern nicht 
SE thun, denn was eined Seglichen Amt und Werk for- 
ert. 

Alſo ftcheft du, was die Schaafskleider find, damit fie 
den Leuten das Maul aufiperren. Aber mas find fle inwen- 
dig und im Grund? Nichts anders, jagt Chriftus, denn 
reißende Wölfe. Das ift, das fie fuchen, Die verzweifelten 
Buben, daß fie mit jchönem Schein der Lehre und Leben die 
Seelen verderben und zerreißen. Nicht auswendig, wie bie 
Zyrannen und Verfolger, fo Leib und Gut zerreißen: auch 
nicht wie Die Prediger, fo Öffentlich wider uns predigen, und 
unfere Lehre verdammen; jondern inwendig, daß fie uns 
heimlich den Schaß unfers Herzens wegreißen, welches nun 
ift Gottes Stuhl oder Königreih und Wohnung worden. 
Das ift, alle ihre Büberei, die fie fo fehmücden mit der 
Lehre und Leben, gehet dahin, daß fie den Glauben und 
Hauptartifel von Chrifto mwegreißen. Als jegt die Wieber- 
täufer auswendig auch unfern Namen führen, und wohl 
befennen, daß wir das Evangelium haben, mit dem Wort 
und Predigt; es folget aber, jagen fie, feine Frucht. Eben 
mit dem Wort „Eeine Frucht“ führen fle die Leute vom 
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Glauben auf die Werke, und nehmen: das Hauptſtück hin— 
weg, welches ift der Glaube an Da Kaum, und führen ung 
dahin, daß man allein die Früchte foll anfehen; wenn. die da 
find, fo fei e8 das Evangelium recht, und wiederum. Und 
ift alle ihre Lehre nichts anderd, denn daß man fich müſſe 
angreifen und beweifen mit den Srüchten, nichts Eigenes ha— 
ben, alle Dinge verlaſſen 2. Fallen alfp gar wiederum auf 
Die Werke, und jegen ihr Vertrauen darauf, als dadurch je= 
lig zu werden. 
Und das das Aergſte ift, Tehren fie nicht die rechten Früchte, 
Die das Eyangelium lehret und fordert nach dem Glauben; 
fondern was fie erträumen, und erdenken; fagen nichts da— 
von, wie ein Feglicher feinen Stand recht und treulich füh- 
ren, und. darinne bleiben fol, jondern eben Das Widerfpiel: 
führen die. Leute von ſolchen Ständen, lehren fie verlaſſen 
alles Weltliche, und davon laufen, und was GSonderliches 
anfahen, fauer ſehen, und Harte leben, nicht effen, trinken, 
kleiden wie andere Leute, ſich willig und ungefordert laſſen 
martern und tödten. Sonft, fagen fie, hat das Eyangeliunt 
feine. Frucht in Dir, und bift noch Kein Chrift, ob du gleich 
lange gläubell. 
Und ſolche ihre Träume ſchmücken fie mit der Schrift und 
Sprüchen aus dem. Evangelio, jo doch Ehriftus Solches 
nie gelehret oder geheißen hat, weder mit Worten noch Ex— 
empel, dag man von den Leuten laufen, Alles verlafien, nichts 
Eigenes haben fol; ohne wenn es zu der Noth Eommt, daß 
man entweder dies, oder jein Wort laſſen muß. Darum 
ſollſt du es nicht. ehe verlaflen, er heiße Dich’8 denn, und 
werdeft Dazu gezwungen, Wenn's dazu fümmt, ſo ſprich 
denn: Ehe ich dad Evangelium und Chriftum wollte laſſen, 
fo fahre lieber Hin Weib, Kind, Leib und Gut, Sonn und 
Mond, und alle Kreaturen, Aber außer der Noth Haft du 
Gottes Gebot, daß du ſollſt deinen Nächiten Lieben, und ihm. 
dienen und Helfen mit Leib und Gut, deßgleichen dein Weib, 
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‚Kind, Gefinde Tieben und regieren, nicht von ihnen laufen, 
und fe fiten laſſen, wie fie thun wider Gottes Wort und 
Ordnung, ohne alle Noth, und wollen: dennoch von gro— 
Ben. Früchten des Evangelii rühmen, als ſonderliche Hei— 
ligen. — 1 
i Alfo lerne nun folche Geifter kennen, wie fle unter Den 
Schaaföfleivern inwendig zerreißen, und dem Glauben weg— 
nehmen, führen Dich von Chrifto auf dich felbft, und hei— 
Ben das Früchte des Evangelii, die fie jelbit erträumen, da— 
mit fie die rechten Früchte vertilgen. Das find fie, die rei- 
Benden Wölfe, mit Sthaafskleidern, die allezeit die Chriften- 
beit verderben. Bisher Haben fie Mönche geheißen, nun 
ſind's MWievertäufer, als neue Mönche; vorzeiten waren’s 
Kainiter, Iimaeliter, Eſauiten, Belagianer. Denn dieſer fal- 
jche Glaube hat gewähret vom Anfang der Welt. Und ob 
gleich jetzt dieſe Wiedertäufer wegfommen‘, fo werben Doc 
andere fommen. 

Summa, die Möncherei muß bleiben, fo Yange Die Welt 
ftehet, obwohl mit andern neuen Namen und Werfen. Denn 
Alle, die damit umgehen, daß fie was Sonderliches anfahen, 
über ven Glauben und gemeine Stände, das find und blei— 
ben Mönche, ob fie wohl nicht einerlei Weife, Kleidung und 
Geberde führen. Zwar vor diefen kann man fich nun wohl 
hüten, die mit Kappen und Platten dahergehen; Denn fie find 
nun wohl genug abgemalet, daß fie Jedermann Fennet, Aber 
hüte dich vor den neuen Mönchen, die nicht Kappen tragen, 
aber doch ander fonderlich Weſen aufwerfen, große Anvacht 
und Heiligkeit vorgeben, mit Sauerjehen, grauen Röcken und 
hartem Leben: fagen, man müffe nicht Sammet noch Sei» 
den, rothe und bunte Kleider tragen; gleichwie jene Mönche 
auch gelehret Haben. Alſo, daß doch immer einerlei Moͤn⸗ 
cherei ift, ohne mit andern Larven. Darum haben's vie 
Maler eben recht troffen, wenn fie ven Teufel malen in. ei⸗ 
ner Mönchöfappe, und feine Teufelsklauen unten hervorge— 
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ben. : Denn er. vom Unfange der Welt nichts anders thut, 
denn die Welt. mit Möncherei verführet. 


V. 16-20. An ihren Früchten follet ihr fie er: 
kennen. Rann man auch Tranben lefen von den Dor: 
nen? Dder Feigen von den Difteln? Alſo ein jeg— 
licher guter Baum bringet gute Früchte; aber ein 
fanler Baum bringet arge Früchte. Ein guter Baum 
fann nicht arge Früchte bringen, nnd ein fauler 
Baum Fann nicht gute Früchte bringen. Ein jeglicher 
Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abge- 
bauen und in’S Feuer geworfen, Darım an ihren 
Früchten follet ihr fie erfennen, 


Weil der Herr. Chriftus Die Seinen gewarnet hat, daß 
fie fefte an feiner Lehre halten jollen, und zufehen, daß fie 
nicht Durch Andere verführet werden, welche unter Schaafs= 
Eleidern reißende Wölfe find: Iehret er nun auch zu mehre- 
rer Warnung, wie man fie Fennen foll an ihren. Brüchten, 
und ſetzet ein Gleichniß mit jchlechten, einfältigen Worten, 
das auch ein Kind verftehen Fann.. Denn es ift Niemand 
fo. albern, der nicht wille, Daß ein Dornbuſch feine Feigen 
noch Trauben trage. Aber. wie einfältig Diefe Worte find, 
fo ſiehet doch Niemand, daß fie jo viel gelten, wer nicht mit 
Fleiß Gottes Wort anjiehet. Es Liegt aber Alles darinnen, 
daß man verſtehe, was er gute oder böje Bäume und Früchte 
heißet. Denn: e8 ift bald gejagt: das ift eine Beige, oder 
eine. Diſtel, ein guter Apfel, oder ſaure Schlehen, und mit 
den Augen und Bernunft leicht zu jehen, und zu verjtehen; 
aber da es Chrijtus hinzeucht, ift es unmöglich, ohne allein 
Durch geiſtlichen Verſtand, nach Gottes Wort zu drterm. 
Denn wir haben droben gehöret, wie Diefelbigen falichen Leh— 
zer bringen jolchen Schein, und glatte Worte, daß die Ver- 
nunft nicht vermag zu richten, ‚noch. ſich fann davor hüten. 
Ja, es ift eben jolche Lehre und Leben, die aus. der Ver— 
aunft gewarhfen, und ihr gemäß iſt, und uns natürlich 
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wwohlgefället, weil fie von unjerem eigenen Thun und Wers 
fen lehret, fo wir verftehen und vermögen. 

Das Heißt aber kürzlich „ein guter Baum, fo gute Früchte 
bringet,“ der da Tebt und fein Weſen und Wandel führet 
nach Gottes Wort, rein und lauter. Denn er wird hernach 
beichließen, auch von Dielen, die Gottes Wort gehöret, in 
feinem Namen geprediget, und auch fagen: Herr, Herr, dazu 
viel Zeichen gethan haben, Teufel ausgetrieben, und doch 
falfch und Heuchler find. Darum muß man hier die Ver— 
nunft fchlecht3 zuthun, und allein Gottes Wort folgen, und 
darnach jehließen, wenn man vom Leben und Werfen will 
artheilen, daß man wilfe, was Gottes Wort einen guter 
Baum oder gute Früchte nennet. Denn das ift der Vernunft 
zu Hoch, wie ich gejagt babe, wenn fie Einen ſiehet, Der da 
nichts, denn einen grauen Rod trägt, alle Wochen faftet, 
wie der Pharifäer im Evangelio, ja der auch Wunder und 
Zeichen thut, daß ver nicht follte ein guter Baum fein mit 
guten Früchten. Denn fte kann nichts Höhers denken, noch 
Beſſers erdenfen und verfichen, iſt fchlecht Damit gefangen, 
daß fie jchleußt: Wer ein ander Leben führet, denn andere 
Leute, der müfle ein fonderlicher Heiliger Menfch fein. Sie— 
het nicht, die blinde Närrin, da ſolche Werke noch alle weit, 
weit von Gottes Wort find. 

Und wenn du fie frageft: Woher weißt du, daß Diefel- 
ben Werke fo Föftlich find, als du fie macheft? fo kann fie 
nicht anders jagen, denn: Es deucht mich alfo. Ja, in’g 
Rauchloch mit deinem Dünkel, daß ich mein Heil und Se— 
ligkeit follte darauf jegen. Es Heißt alfo: Du mußt wif- 
fen, und nicht wähnen noch dünken, und einen gewiffen Grund 
und Zeugnig haben aus Gottes Wort, daß es ihm gefalle, 
daß du könneſt jagen: Das Werk ift mohlgethan, oder: Der 
Stand ift Gott gefällig, das weiß ich. Nicht nach meinem 
eigenen Licht oder Stern, Daß es mich gut oder böſe dünkt; 
fondern, daß es im Gottes Wort und Gebot gehet. Es dünkt 
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mich wohl nicht fein, Daß ein Ehemann, oder Frau, Fürfk, 
Nichter, fol fo Heilig fein, als: Einer, der in Winkel: oder 
in Die Wüſten Friecht; aber es gilt nicht inach meinem: Dün= 
fel richten... Und ob gleich ‚Jemand Teufel austriebe, und 
alle Wunder thäte, ſo die Apoftel gethan haben, fo will ich 
lieber fein. ein. Schufterfnecht, oder eine Schüfjelmäfcherin, 
nach Gottes. Wort, und jolchen Stand. ſetzen über deinen 
Dünfel, wenn du gleich könnteſt Todten aufwecken Darum 
bleibe dabei, daß „gute Früchte bringen“ heißt folch Leben und 
gute Werke, die in Gottes Wort und Gebot gehen. 

Alſo find Diefe Worte: „An ihren Früchten follt ihr fle 
erkennen“ zum Wahrzeichen: gefeßet, und; zum Ziel geſteckt, 
darnach man ſie richten und kennen kann. Werden wir aber 
betrogen, jo iſt's Niemands, denn unfere Schuld, Denn er 
bat und nicht: im. Zweifel gelaffen, ſondern dürr und Elar 
abgemalet. Könnet ihr, fie ‚nicht urtheilen, Tpricht er, vor 
den ſchönen Schaafskleidern, jo merket nur auf ihre Trüchte 
und Werke, ob Die rechtfchaffen und gut find. 

Sa, fprichft Du, wie kenne ich diefelbigen? mögen doch 
Diejelbigen auch wohl trügen. Antwort: Du: weißt ja, was 
Gottes Gebote find; da fiehe, ob fie nach Denfelbigen- geben. 
Denn ich will dir gewiß Bürge dafür fein, daß fein Rot— 
tengeift fommen mird, er ſoll's fo verfiegeln, und einen Stank 
hinter: ſtich Tafjen, daß man fehe, Daß ver Teufel: da gemeien 
jei. Und ift auch. noch nie feine falſche Lehre oder Ketzerei 
auffommen, ſie hat. dad Wahrzeichen mit ſich gehabt, jo er 
bier zeiget, daß ſie andere Werke aufgemorfen haben , denn 
Gott geboten und. georonet hat. Daß nun die Welt: ver- 
führet wird, kömmt nirgend ber, denn daß fie der «tollen 
Vernunft folget, und läßt Gottes Wort unter) der Bank lie- 
gen, achtet nicht, was er gebeut, ſperret Dieweil die Augen 
auf nach den Larven, wo fie. nur etwas Seltjames ſtehet. 
Wer nun will hier recht ustheilen, der thue, wie ihn 
Chriſtus Ichret, und nehme. vor fich ihre Werke und Früchte, 
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und halte ſie gegen Gottes Wort oder Gebot, jo wird er 
bald fehen, wie ſich's zufammenreimet.n Siehe an den aller= 
heiligften Karthäufermönch, mit feinem frengen Orden, und 
St. Baulum dagegen mit den zehn Geboten), fo wirft du 
fehen, daß St. Paulus jo einher predigt Wenn ihr) Chris 
ftum habt durch den Glauben, fo fei ein Jeglicher gehorſam 
und unterthan der Obrigkeit, und übet die Liebe unter ein— 
ander in allen Ständen. ‘Siehe, da Haft du einen rechten: 
Spiegel eines chriftlichen Lebens, nach Gottes Gebot und 
Dronung. Dagegen kömmt jener Rottengeift und fagt: O 
das ift gemeim Ding! find doch viel böfe Leute im den Stän— 
den, und iſt Alles weltlich Ding, ei, wir müſſen etwas Beſſers 
fuchen. So gehet er denn hin, und macht was Sonderliches 
und Seltjames, kömmt getrollt mit einer Kappe: oder grauen 
Rocke; das ſoll Föftlich Leben: und ein vollfommener Stand 
fein. | 

Biſt du aber gefafjet mit Gottes Wort, fo kannſt du 
bald urtheilen und jagen: Wo bat wir Gott befohlen, ſolche 
fonderliche Stände und Werfe aufzumwerfen, wider die gemei— 
nen Stände, Die er geordnet hat?‘ Ich weiß gar wohl, daß 
viel böfe: Buben und fromme Leute find in allen Ständenz 
aber was gehet mich das an, wie man derfelben mißbraucht? 
Ich bleibe gleichwohl bei dem Worte, das mich lehret, dag 
ſolche Stände gut find, ob gleich böfe Leute drinnen find. 
Da jehe und richte ich mach. Und weil der Stand gut iſt, 
fo müſſen die Werke und Früchte nach Gottes Wort gefches 
ben, wie derſelbe Stand fordert, auch recht und gut fein. 
Weil er aber, dein Stand, fein Gotted Wort hat, fo kön⸗ 
nen auch die Werke, in dem Stande gefchehen, nicht gut fein, 
und iſt beide, Baum und Frucht, faul und fein nüße. 

Alſo haft du ein gewiß Urtheil, das dir nicht fehlen 
fan, wie dich Chriſtus lehret, am ihren Früchten fie zu ken⸗ 
nen. Denn ich habe auch nachgelefen vom allen Kegern und 
Rotten, und funden, daß fie allzumal allezeit ietwas Anders 
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gemacht und hervorgebracht Haben, denn Gott geboten und 
befohlen hat, Einer in dieſem, der Andere in jenem Artikel. 
Diefer hat verboten, nicht allerlei zu effen; der Andere, die 
Ehe; der Dritte, die Obrigkeit verdammt; und Jeglicher ein 
Eigened vorgenommen, daß ſie gewißlich alle auf dieſer Bahn 
fchreiten müſſen. 

Darum liegt es gar, wie ich gejagt Habe, an dem, daß 
man die Definition eigentlich wiſſe und halte, was Chriftus 
beißt gute Werke oder Früchte: nämlich, ein gut Werk jei 
das, das durch Gottes Wort befohlen oder geboten: ift, und 
in demfelben Gebot gehet. Als, eine Ehefrau, die fromm 
ift und ihren Eheftand recht hält, Fann fo jagen und rüh— 
men, daß ihr Stand von Gott geboten ift, und das rechte, 
reine, lautere Wort Gottes hat, und Gott von Herzen ges 
fälle. Darum jind ihre Werfe eitel gute Früchte; alfo, daß 
man richte und urtheile, nicht nach unferm Dünfel gut, fon» 
dern was Gott fpricht, und gut heißt: Dabei bleibe, fo 
fannjt du nicht fehlen, wie fie fehlen müſſen. ‘Denn da ſte— 
het das Urtheil, daß fie feine rechte Früchte können lehren. 
Sp hält Gott auch drüber, daß fie nichts anders müffen 
predigen, denn von Tautern erdichteten Gaufelwerfen. Und 
weil fie Die rechten Früchte und Werfe verachten, als die 
feinen fonderlichen Schein haben, jo verachtet er auch ihre 
faule Werke, die fie mit großem Schein aufwerfen, und fich 
vermeſſen beffer zu machen, denn er gemacht hat. 

Es ift ein Sprüchwort, von den Pfaffen erdacht, und 
ich meine, Daß der Teufel felbft ihrer damit geipottet hat: Da 
unfer Herr Gott einen Pfaffen machte, da jahe der Teufel 
zu, und wollte e3 ihm nachthun, und machte die Platte zu 
breit, da ward ein Mönch draus; daher find fie des Teu— 
fels Kreaturen. Das ift wohl Yächerlich und ſpöttiſch geredt, 
aber doch die lautere Wahrheit. Denn wo der Teufel fte= 
bet, dag Gott gebeut Gehorfam und Liebe unter einander, 
und machet ein fein geiftlich WVölkfein, jo kann er's nicht 
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Yafien, er muß feine Kapelle oder Kretzmer bei der Kirchen 
bauen, und auch Hinnach Ichren feine Möncherei, Armuth, 
graue Röcke, alfo, daß allezeit die Mönche des Teufeld Pfaf« 
fen find. Denn fie eitel Teufelslehre treiben, wie fie auch 
St. Baulus nennet 1 Tim. 1, 1, aus eigenem: Dünfel vor= 
genommen, und Gottes Wort überklügeln und befer machen 
wollen. 

Darum will nun Chriftus fagen: Wollet ihr fie Fennen 
und urtheilen, fo haltet euch zum reinen Wort Gotted, daß 
ihr gewiß feid, was die rechten Brüchte find, und fehet, wie 
fie mit denſelben übereinftimmen, fo werdet ihr  gewißlich 
finden, daß fie andere Dinge Iehren und treiben, Denn das 
Gott geboten hat; daher fönnet ihr gewißlich auch den Baum 
prüfen, daß er nicht gut fei. Und giebt deß ein grob, kin— 
diſch Gleichniß: 

„Kann man auch Trauben leſen von den Dornen? oder 
Feigen von den Diſteln?“ Ja, ſehr wohl, meinen fie, jollte 
man das nicht thun Fönnen? Ja, man Tiefet wohl eitel 
Zucker davon. Denn ſolche Werke find gar viel Föftlicher, 
ihres Achtens, denn Die Gott geboten hat. : Aber fiehe du 
die zweierlei Bäume an, den Weinſtock oder Peigenbaum, 
und dagen den Dornftrauch oder Diſtel. Difteln oder Dor« 
nen mögen auch ſchön Daher blühen vor andern Bäumen; 
aber wer tröftet fich ihrer Früchte? Der Beigenbaum aber 
ift fo ein einfältiger Baum, rühmet und brüftet ſich nicht 
von. feinen Früchten noch Blättern, ſchläget nicht ehe aus 
mit Blättern, denn die Früchte vorhanden find, fondern ehe 
man's fiehet, bringet er die Brüchte. So auch der Wein 
flo, der ift fo gar ohne Schein und Herrlichkeit, als Fein 
anderer Baum, ein lauter dürr, ſchwach Holz; noch trägt er 
die allerfügeften Trauben, über alle andere, Gewächſe, daß 
fih andere Bäume fperren und brüften mit Blättern und 
Blüthen, daß man ſollte meinen, ſie würden eitel Zucker 
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tragen; und doch nichts überall geben, denn ſolche ſaure 
Früchte, die Fein nüte find. 

Alſo auch hier Haben Diefe den Schein, und machen ein 
Geplärr mit ihrem Rühmen von fonderlichen Werfen, als 
wollten fie es allein thun. Und wenn es verblühet, jo wer— 
den eitel Kagenbutten draus, die gar voll Steine find, Nie— 
mand nähren noch fpeifen, oder Diftelföpfe, die nur- ftechen 
und Fragen, wenn man fle angreifet. Denn wenn man Got— 
tes Gebot dagegen hält: ob Gott foldye Werke befohlen und 
geboten hat, und dem Nächften zu Dienft und Nutzen ges 
fchehen, jo findet fich, daß es nirgendzu taugt, und nur die 
rechten guten Früchte hindert. Wiederum, was die andern 
Stände find, das hat feinen Schein, glänzet und gleißet nicht, 
und bringet Doch die allerfeinften, beften Früchte, und fchafe 
fet den! größten Nutzen auf Erden, aber vor Gott, und vor 
Denen, die mit geiftlichen Augen erleuchtet find, daß fie es 
recht anfehen und urtheilen können. 

Darum fo Spricht erinun: „Kann man auch Trauben 
lefen von den Domen? oder Feigen von den Difteln?" Als 
wollte er jagen: Es mag wohl daher blühen als köſtlich 
Ding, aber harre eine Weile, und fiehe, wenn's Zeit ift, daß 
man ſoll Iefen, und. die Früchte abnehmen, was du denn 
findeft. Denn es wird nichts mehr draus, Denn daß man 
die Leute damit betrügt, jo auf große, Föftliche Früchte ges 
wartet, und Doch nichts finden, def fie oder Andere ſich trö— 
fen und genießen möchten: dazu den Schaden thut, daß auch 
die allerhöchfte Vernunft durch ſolch Gefpenft, vom Teufel 
angerichtet, betrogen und verführet wird, fo nicht Gottes 
Wort und rechten Verſtand hat, fondern feinem eigenen 
Dünkel und Andacht folget, und meinet, wenn es ihr ge— 
fället, jo müfje es Gott auch gefallen: fo es Doch follte um— 
gekehrt fein, daß ich mir gefallen Taffe, was ich höre, das 
ihm gefället, ob's gleich verdrießlich Ding ift in allen Stän—⸗ 
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ven Gottes, und dazu viel böfe Leute drinnen find, die folche 
Früchte verderben, gleichwie die böjen Würmer. 

Und ſolch Gleichniß beichließt er num mit einem gemeinen 
Spruch, den er jonft gerne pflegt zw brauchen: „Ein jeglis 
her guter Baum bringet gute Trüchte, und ein fauler Baum 
bringet arge Früchte.“ Was ift aber Doch noth, Solches zu 
Iehren mit. jo viel Worten? Wer weiß das zuvor nicht? 
Sollte es doch. ein Blinder wohl greifen am Strauche; und 
er hält uns für ſolche Narren, die Solches nicht wiſſen? 
Mohlan, wer e8 weiß, der wiſſe ed; wir aber wollen's Ier- 
nen, und Chrifti Schüler „bleiben, Denn es: ift, wie gejagt, 
nicht fo leichte Kunſt, zu urtheilen in Diefem Thun, Davon 
Chriftus redet... Es dienet aber dieſer Spruch, zu tröften und 
ftärfen,; Die da. in ſolchen Ständen find, wider der Vernunft 
Fühlen und Anfehen, DaB es ein verdrießlich Wefen jet, und 
viel Böſes darinnen geichieht, welches: viel Leute ftugig macht, 
daß man fie für gefährlich hält, als könne man nicht wohl 
Gott darinne dienen. Damit jich auch. St. Auguftinus ſelbſt 
ſehr gebrochen und zermartert hat,» auch da er ſchon ein 
großer Doktor war, daß er's gerne Alles recht gefehen ‚hätte, 
und das Böfe von den Ständen ſcheiden möchte, und: ihm 
Die PBelagianerfeger viel damit. zu: fchaffen machten. ı Wie 
faſt alle. Keger :jolches haben wollen gar rein machen ‚und, 
mit Urlaub,: gar beſchmiſſen. 

Aber was darf man's weit juchen? Es iſt bier fein: und 
mit kurzen Worten. ;gejebt: ‚Der Stand, den Gott geſchaf— 
fen und geordnet hat, und der Menjch, der in folchem Stande 
nach Gottes, Wort gehet und lebt, der. kann nichts. bringen, 
denn, gute Früchte. „ Damit kannſt Du nun dein Herz. tröften 
wider jolche Gedanfenz Ach hat mich Diefer- oder Jener in 
diejen Stand. bracht! iſt Doch nichts. denn eitel Unluft und 
Jammer drinnen! Welches. mich ſelbſt oft angefochten hat 
über meinem Amte, und noch thut, daß, wo Gottes: Wort 
nicht wäre, ‚wollte ich langſt verſchworen „haben, ‚eine Prepigt 
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zu thun, und der Welt auch Urlaub haben gegeben; wie vor— 
zeiten die Mönche gethan haben. Aber das thut der leidige 
Teufel, daß er einem Jeglichen feinen Stand fo ſchwer ma— 
het, und die tolle Vernunft To blendet, daß fie nicht kann 
erfennen das Amt und Werk, fo uns Gott aufleget, und 
ihm herzlich wohlgefället, als eine gute Frucht eines guten 
Baums, und aljo ſelbſt ihren Stand und Früchte ververbet. 
Denn es wäre wohl ein guter Baum und ein guter Stand; 
aber fie fiehet e8 nicht, und Tiegt ihr jelbft im Wege, daß 
er nicht gute Früchte kann bringen. 

Darum lerne Deinen Stand alfo nach dieſem Spruche 
anfeben, daß du fünneft daraus fchliepen: Nun weiß ich, 
Gott fei Lob! daß ich in einem guten, jeligen Stande bin, 
der Gott gefälletz ob's wohl dem Fleiſche verprieplich ift, 
viel Mühe und Unluft hat, das will ich Alles gerne tragen. 
Denn bier habe ich den Troſt, dag Chriſtus fagt: „Ein 
guter Baum bringet gute Früchte,“ von allen Ständen, in 
Gottes Wort gefaffet, ob fie gleich von der Welt und den 
fonderlichen Heiligen verachtet und geringe angefehen find. 
Wiederum Höre ich das Urtheil, „daß ein jeglicher fauler 
Baum arge Früchte bringet:* daß, wenn ich ven heiligften 
Karthäufer fehe, jo jehe ich einen fchändlichen faulen Baum, 
ob er wohl köſtlich jcheinet, und nicht jo viel Unluſts und 
Wiverftands hat. Denn der Teufel machet es ihm nicht jo 
fauer und fchwer, wie er den rechten göttlichen Ständen 
—* Darum gefallen ihnen ſolche Stände und Werke ſo 
wohl. | 

Aber fo wenig als ich fehen Fann in meinem Stande, 
daß meine Frucht gut ifl; fo wenig kann auch Jener ſehen, 
dag fein Stand und Frucht faul und Fein nüße ift. Und 
muß fich alfo diefer Spruch bei ihnen umfehren laſſen, und 
alfo heißen: „Ein fauler Baum bringet gute Früchte, und 
ein guter Baum bringet Höfe Früchte:“ alfo, daß Furzum 
bier die Vernunft nicht urtheilen kann, noch fehen die Güte 
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ihres Standes und feiner Werke, noch Sreude und Luft davon has 
ben, ſondern lobet und preifet das Wipderfpiel. Denn wenn man's 
fönnte ſehen, fo gingen wir in eitel Freuden, und würden 
Alles mit fröhlichem Herzen leiden und tragen, was und 
Gott aufleget, gewiß, daß, weil folcher Baum gut ift, fo 
müſſen auch die Früchte gut fein. Alſo, daß ein frommer 
Fuhrfnecht, wenn er ein Tuder Mift auf ven Acker führet, 
fo führet’er ein Fuder Föftlicher Feigen und Trauben; aber 
vor Gott, nicht vor unfern Augen, die wir nicht gläuben. 
Daher ein Zeglicher feines Standes müde wird, und gaffet 
nad) einem andern. ! 
Das meinet nun Ehriftus damit, daß er fo dürre und 
ſtracks ſchleußt: „Ein guter Baum bringet gute Früchte,“ 
und wiederum. Und dag er's noch ftärfer mache, feßet er 
dazu, als zum Ueberfluß, und fpricht: „Ein guter Baum 
fann nicht böje Früchte bringen, und ein fauler Baum kann 
nicht gute Früchte bringen.“ Wie, Tann nicht ein Knecht 
oder Magd ein Schalf fein? ein Mann oder Frau die Ehe 
brechen? ein Fürft ein Tyrann, ein Prediger ein DVerführer 
fein? wie du droben felbft gejagt haſt. Wo follte man jonft 
Buben und Schhälfe finden, denn im allerlei Ständen und 
Händeln? Antwort: Ja, das ift, leider, wahr; aber fo ift Der 
feiner fein guter Baum mehr, denn er tritt aus feinem 
Stand, und lebet wider Gottes Gebot. Wenn er aber in 
feinem Stande oder Amte bleibet, und thut, was daſſelbe 
fordert, jo kann er nicht ein böjer Baum fein. Darum 
fpricht er: Siehe nur zu, und bleibe ein guter Baum, fo 
will ich dir zufagen, was du thuft, Daß es nicht kann böſe 
fein. Denn die Werke, die Gott befohlen hat, müffen den 
Preis Haben, daß fie nicht können böſe heißen. 

Was könnten wir nun Seligerd wünfchen, denn daß wir 
ſolchen Ruhm und Zeugniß von Ehrifto felbft haben, wider 
alle Rottengeifter und Sonderlinge, daß wir mwiflen, daß wir” 
in ſolchem Stande find, darinnen wir nicht Tonnen Böſes 
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hun, jo wir nach. Gottes Wort ‚leben, und thun, was ung 
befohlen iſt. Sa, obgleich etwas. Böſes mit: unterläuft ‚. fo 
wir nicht. aus Vorſatz und Muthwillen, ſondern unmiffend, 
oder aus Schwachheit:zu viel thun; das muß auch gut und 
geichenft jein.. . Summa, du kannſt' nicht. verderben, weil 
du. in dem göttlichen Amte und Worte geheſt, bleib nur 
darinne, ſo ſoll es nicht können böſe ſein; oder ob's gleich 
ſonſt Sünde wäre, jo. ſoll es nicht: böſe heißen, ſondern zu— 
gedeckt und: vergeben ſein: Io reichlich ſollſt du Durch) Got— 
tes Wort geſegnet ſein. Gleich als ein Feigenbaum, oder 
ein anderer Baum, ob er zuweilen eine wurmſtichige Frucht 
trägt, noch iſt es eine gute Frucht, ihrer Art nach, ohne 
Stachel oder, Dorn? Ja, ehe er ſollte ohne Frucht ſein, 
muß er eher wurmſtichige Früchte haben, doch ohne ihre 
Schuld: alſo ſind auch alle Werke, eines Chriſten von Art 
gut, weil der Baum gut iſt, und ſo lebt, daß er gerne 
wollte eitel gute Früchte bringen, obgleich zuweilen aus 
Schwachheit des Fleiſches, oder anderer Hinderniſſe, etwas 
Böſes mit unterläuft. 

Dagegen jene Dornſträuche und Diſteln, ſollten ſie ſich 
zerreißen, ſo können ſie keine gute Frucht bringen, das ein 
guter Apfel oder Feige „heiße: Und. Fein Karthäuſer oder 
Barfüßermönch, wenn. er fich zu Tode marterte und -betete, 
noch. kann er. nicht ein Vater Unſer ſprechen, das vor Gott 
gutcheiße, noch, einig gut: Werk thun; ſondern je mehr er 
thut, und fich Angftet, gute Werke zu thun, je ärger. er’8 
machet. Denn es iſt beichlofjen, eine Diftel trägt Feine: Feige, 
and eine Dornhecke feine, Trauben, „Und, kurz: „Ein böfer 
Baum kann feine gute Frucht,bringem Das heißt ja hart 
und ftrenge gedräuet, und abgejchrerkt, von allen ‚eigenermähl- 
den Orden und, Ständen, „Daß: ſie nicht. Lönnen ein einig gut 
Werk thunz und wiederum. trefflich getröſtet, daß wir, ſo 
nach Gottes Wort leben, nicht. können. Boͤſes thun. 
Darauf beſchließt er nun; „Ein jeglicher Baum, der 
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nicht gute Brüchte trägt, wird abgehauen und in's Teuer ge= 
worfen.“ Da haft Du Tas Uriheil geftellet, fo endlid ger 
ben fol über Ale, Die ihr eigen Werk, ohne Gottes Wort, 
lehren und halten, melde meinen wohl, ſie wollen's aus— 
führen, und dahin bringen, daß ihr Ding foll ewig beftehen, 
und denken, Gott müſſe ihrer fchonen, als der Föftlichen 
Bäume und Pflanzen, und fie zäunen und hegen, und auf's 
Befte warten: fehen aber nicht, was für ein Urtheil über fie 
gangen ift, daß er ſchon Die Art gefafjet, und an den Baum 
gefeßet hat, wie Chriftus anderswo, Matth. 3, 10, Tagt, 
und nirgendzu dienen, denn zum höllifchen Feuer. Denn es 
ftehet geichrieben Matth. 15, 183: „Alle Pflanzen, die mein 
himmliſcher Vater nicht gepflanzet hat, follen ausgereutet 
werden.“ | 

Das hat er nun durch Gleichnig, umd als in dunkeln 
Worten geredet. Nun fähret er weiter, und will fich er— 
Hären, was er Damit gemeinet Habe, und febet die rechte 
Gloſſe dazu, mit hellen, dürren Worten, und. fpricht: 

V. 21. ES werden nicht Alle, die zu mir fageı, 
Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, fondern 
die den Willen thun meines Vaters im Himmel, 

Das ift, eben Die, fo mir dienen und ihr Ding rühmen 
für den höchften Gottesdienft, und fich mit trefflihem Ernſt 
Darum annehmen, in’s Himmelreich zu fommen, und meinen, 
fie. haben's vor allen Andern, vor denen will ich Den Simmel 
zufchließen, Das ift ein. ſchrecklich Urtheil, daß Niemand 
tiefer in Der Kölle ift, denn die großen Gottesdiener, das 
iſt, Die allerheiligften Mönche. Wie der Teufel auch ein 
Sprüchwort gemacht, und feiner Heiligen felbft ſpottet als 
ein Schalf, der feine Büberei felbft nicht bergen fann, daß 
man jagt: Die Hölle ſei gepflaftert mit eitel Pfaffen= und“ 
- Mönchöplatten. Das ift eben, das er hier fagt, daß, Die 
Die größten Heiligen wollen fein, follen nicht in's Himmel— 
reich kommen. Warum das? Denn fie jagen wohl, Sem, 
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Herr! Spricht er, aber fie thun nicht den Willen meines Va— 
ters im Himmel. Wie das? follten fie nicht Gottes Willen 
thun, fo fie Doch Tag und Nacht Gott dienen, ja, Dazu auch 
Wunder thun? wie folge. Wo wollte der andere gemeine 
Haufe bleiben, wenn Die nicht follten felig werden? Ant 
wort: Das höreft du wohl, daß er Nein dazu fagt, und 
machet einen Unterfchied, daß zweierlei ift: Herr, Herr ja 
gen, und: feined Vaters Willen thun. Und fpricyt: Ich 
mag ihrer nicht, Die feindlich fchreien Herr, Herr, und fommen 
mit ihrer ‚großen Andacht, als müſſe ich fie gen Himmel 
heben; fondern Die will ich, Die meines Vaters Willen thum. 
Sie hoffen und vermeſſen fich wohl, daß fie nicht allein in 
Himmel fommen, jondern andere Leute auch mit ihrem Ver— 
dienfte Hinein bringen, und oben figen werden, und ſonder— 
Tiche Kronen empfahen. Wie fie denn troglich rühmen: 
Sollte ein Karthäufer nicht mehr verdienen, und eine höhere 
Stufe im Himmel haben, denn ein fehlechter Laie, oder eine 
Ehefrau? Was machete er denn im Klofter mit feinem 
firengen Leben? Uber e8 heißt, nicht Karthäufer oder Got— 
Diener Fommen gen Simmel, jondern die Gottes Willen 
thun. 

Denn das heißt nicht Gottes Willen thun, Kappen oder 
graue Röcke anziehen, und von Leuten in's Kloſter laufen, 
denn davon iſt nirgend fein Wort geſchrieben; ſondern das, 
fo Chriftus geprediget und gelehret hat, nämlich, daß man 
an Ehriftum gläube, und fich laſſe finden in ſolchem Stande, 
der Gottes Wort hat, und thue darinne, was er geboten 
bat. Nimm die zehn Gebote vor dich, und fiehe, wie St. 
Paulus ans Ddenfelbigen alle Stände Iehret, wie die untern 
den obern follen Treue und Gehorfam Teiften, die andern 
unter einander lieben und dienen, und ein Jeglicher feines 
Amts foll treulich warten. Da findeft du nichts von Pfaf- 
ferei und Möncherei, grauen Röcken, noch anderm fonderli= 
chen Weſen. Wer nun danach lebt, der thut Gottes Wils 
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Ien, den er ſelbſt bezeuget Hat. Diefelbigen gehören gen 
Himmel, nicht, die Gottes Wort nachgelafien, und Doch mit 
großem Ernft und Andacht haben Gott wollen dienen, daß 
fie zweimal jagen: Herr, Herr, wo wir andern kaum ein= 
mal jagen. Denn viefelbigen find allzeit viel emflger und 
hitziger in ihrem Gottesdienft, denn die rechten Chriften; aber 
weil fie ihren eigenen Willen gethan haben, fo mögen fie 
auch einen andern Herrn fuchen, der fie höre, und ihnen 
den Himmel auffchließe. | 

Darum will er und abermal hiermit gemwarnet haben, 
dag wir ung vorfehen, und nicht durch Solche laſſen ver— 
führen, die fo großen trefflichen Gottesvienft vorgeben, ob 
fie gleich auch Wunder then; fondern Dabei bleiben, was 
er gut fpricht, daß Alles im feinem Gebote gehe und gethan 
werde, ob's wohl nicht fcheinet, noch der Vernunft gefället: 
weil wir das Wahrzeichen haben, daß Fein Nottengeift da= 
bei bleibe, noch eine gute Frucht Ichren, oder thun kann, 
fondern mit eitel eigenen Gedanfen, aus feinem Kopfe ges 
fponnen, umgehet. Die find nun die Erften, die Ehriftus 
verwirft, die da Fommen und machen die Welt voll Gottes— 
dienſts; wie er som ihnen verfündigt hat Matth. 24, 23! 
24: „E83 werden viel falfche Chriften und falfche Prophe— 
ten fommen, und jagen: Siehe hier, fiehe da ift Chriſtus, 
und werden Viele verführen.“ - Darnac) kommen Andere, 
Die nicht allein jagen: Herr, Herr! jondern auch große 
Wunder und Zeichen thun. ' Davon fpricht er nun weiter: 


V. 22, 23. Es werden Viele zu mir fagen an je= 
nem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in deinen 
Namen geweiflagt? Haben wir nicht in deinem Na— 
men Teufel ausgetrichen? Haben wir nicht int dei— 
nem Namen viel Thaten gethban? Dann werde ich 
ihnen befennenz ich babe euch noch nie erkannt; 
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Das find erft hohe, treffliche Leute, und werben Doch 
Schänvlich betrogen, und gar unverfehens in die Hölle fahren, 
Denn die Andern, Davon er jest geſagt hat, fahren hinein, 
als gute Gefellen, wo fie nicht am Ießten Ende befehret wer— 
Den; wie ich hoffe, daß Dennoch ihrer viel jelig worden find 
am Iodtenbette, aus folchem Irrthum errettet. Aber diefe 
wollen des Himmels gewiß fein, heben an mit Gott zu rech- 
ten, und fprechen: Sollen wir nicht jelig werden? Haben 
—* doch in deinem Namen geprediget, und ſo viel Wunder 
ethan. 

Wie ſoll nun das zugehen, daß ſie ſollen Zeichen und 
Wunder thun, und dazu in Chriſti Namen, und gleichwohl 
gerechnet werden unter falſche Chriſten und verdammte, böſe 
Leute? Meinete ich Doch, wie es auch wahr iſt, daß Gott 
fein Zeichen noch Zeugniß giebt, die Lügen zu beftätigen, 
wie auch Mofe (d B. 18, 20—22.) faget: „Wenn ein Pro- 
phet vermefjen ift in meinem Namen zu reden, das ich ihm 
nicht geboten habe, und du in deinem Herzen fagen würdeft : 
Wie kann ich’S merken, welches Wort der Herr nicht geredt 
hat! Wenn der Prophet redet im Namen ded Herrn, und 
wird nichts draus, und kömmt nicht, das ift das Wort, das 
der Herr nicht geredt hat.“ Und ftehet Doch hier das Wis 
derjpiel, daß fie Zeichen in feinem Namen thun, und den— 
noch falfche, böfe Leute find. 

Zum Erften, mag dies eine Antwort fein, daß fle zueor 
rechte Chriften geweſen find, und mahrhaftige Predigt und 
Zeichen gethan haben, aber darnach davon gefallen find. 
Denn das iſt der Teivige Teufel, davor St. Paulus aud) 
feine Korinther warnet, wenn fich ein Chrift beginnet zu 
fühlen, daß er etwas vor andern ift, und ſonderlichen Ver— 
ftand, Meisheit und andere Gaben bat, daß er ihm ſelbſt 
gefälfet und ſtolz wird, und wird ein folder Menſch draus, 
der fich ſelbſt ausjchälet aus dem Korn, und bleibt eine lau— 
tere leere Hülſe; meinet gleichwohl, er fei fromm und wohl 
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dran; wie folcher Leute viel geweſen, und jest auch find. 
Denn’ e8 iſt ein trefflich gefährlich Ding, wenn Gott einen 
Menfchen mit hohen, trefflichen Gaben ziert, daß er nicht 
ftolz werde, und demüthig bleibe. Daher Liefet man von ei- 
nem alten Vater in der Wüften, der eine fonderliche Gnade 
hatte, Teufel auszutreiben, und viel Leuten half, daß alle 
Welt ihm nachlief, und fehler für einen Gott hielt. Da 
begunnte ihn auch die Eitelehre anzufechten, und als er das 
fühlete, bat er Gott, daß er ihn behütete, und nicht ließe in 
Hoffahrt fallen. Da Tieß ihn Gott vier Wochen vom Teu— 
fel bejeffen werden und plagen, daß er alle jein gut Gejchrei 
verlor, und Jedermann fagte: Siehe, der hat andern Leu— 
ten geholfen, nun liegt er da, und kann ihm felbft nicht 
belfen! Alfo ward er der Anfechtung los, und blieb in der 
Demuth. Das fage ich zum Erempel, anzuzeigen, wie ein 
gefährlich Ding es ift um große, hohe Gaben, und der Hoch— 
muth alfzeit fich dran Hängen will. Wie man auch ſiehet 
in großen, äußerlichen Dingen, ja, in dem Bettelftab, zeit- 
liche3 Guts und Herrſchaft. Summa, Gottes Gaben find 
fo trefflich edel, wir aber, To befchmeißt, daß wird nicht 
fönnen laſſen, wir müſſen ſtolz werden, und darauf trogen, 
wenn wir fie fühlen; und wiederum, verzweifeln, wenn wir 
fie nicht Haben. 

Das, fage ich, wäre wohl eine Antwort, wollen’s aber 
bier nicht treiben, wiewohl es recht iſt. Denn das ift der 
sornehmfte Verſtand, daß er hier redet vom falichen Weiſ— 
fagen und Wunvderthaten; wie er auch Matth, 24, 24 fagt: 
„Es werden falfche Chriften und faljche Propheten auffie— 
ben, und große Zeichen und Wunder thun, daß verführet 
werden in den Irrthum, mo es möglich wäre, auch die Aus— 
erwählten.“ Und St. Paulus 2 Theſſ. 2, 9. 10 von dem 
MWiderchrift: „Welcher Fommt mit allerlei Tügenhaftigen 
Kräften, und Zeichen, und Wundern, und mit allerlei Ver— 
führung zur Ungerechtigkeit. Dafür, daß fie Die Liebe zur 
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Mahrheit nicht Haben angenommen, daß fte jelig würden.“ 
Alfo, Daß gewißlich in der Chriftenheit müſſen falſche Zei— 
chen gefchehen, und die faljchen Chriften Diejelbigen müſſen 
für rechte, wahrhaftige Zeichen: halten. 

Das iſt nun jonderlich im Pabſtthum mit Gewalt ge= 
gangen; wiewohl auch in der Türkei folcher Pfaffen und ſon— 
derlicher Heiligen viel find. Davon lefe man nur ihre Bü- 
eher und Legenden, jonderlich was Die Mönche gefchrieben 
haben, welch ein Geſchwürm es ift, voll eitel Wunderzeichen; 
Das doch alles Lügen und Büberei ift geweſen. Wie hat 
man bei unfern Zeiten die Leute geäffet mit fo viel Wall: 
fahrten, zum Grimmethal, zur Eichen, zu Trier ꝛc. Und ich 
jelbft habe etliche Mönche geſehen, Ichändliche, böſe Buben 
und wilde Menfchen, die Doch Den Teufel außtrieben, und 
mit ihm fpieleten, gerade als mit. einem Kinde. 

Mer Fonnte aber die Büberei erzählen, was man für 
Teufelsgeſpenſte getrieben Hat unter dem heiligen Namen 
Chriſti, Mariä, des Heiligen Kreuzes, St. Cyriax ꝛe. das 
alles «die Mönche mit Gewalt getrieben haben, und alle 
Welt darauf gefallen ift, und Niemand hat Dürfen da 
gegen muden. Da war fein Pabſt noch Biichof, der dawi— 
Der geprediget hätte; Tondern haben alle dazu geholfen. Und 
95 gleich Jemand fich dawider fegete, jo ward er übertäubt 
und mit Gewalt eingetrieben. Wie kurz vor dieſen Zeiten 
Biichof Ernft von Sachſen brach einmal eine ſolche Teufels 
Feldfirche ein; ‚aber es befam ihm übel, daß er drüber in 
Krankheit fiel, und froh ward, daß. er fie wieder bauete, 
Mit ſolchem Gefpenft ift nun auffommen und betätigt das 
Fegfeuer, Seelmejjen, aller Heiligen Dienft, Walfahrten, 
Klöfter, Kirchen und Kapellen. Ja, ed haben auch viel’ ge= 
weifjagt von zufünftigen Zeiten, als der Liechtenberger und 
andere; ift aber alles geichehen durch den Teufel, daß er 
feine Greuel und Lügen beftätigte, und Die Leute bezauberte, 
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und im Irrthum gefangen bielte, daß ihm Niemand entlaus 
fen möchte. 

Denn das ift dem Teufel ein Geringes, daß er ſich läßt 
audtreiben, wenn er will, auch. durch einen böjen Buben; 
uud Doch wohl unausgetrieben bleibt; jondern eben damit 
die Leute deſto flärfer befiget und beſtricket mit der ſchänd— 
lichen Zrügerei. So fann er auch wohl zukünftige Dinge 
errathen, als ein Eluger, erfahrner Geift: wiewohl er. gemei= 
niglich mit feinem Weifjagen der Leute fpottet, und fo gau— 
£elt, daß man's mancherlei deuten mag: und wie ed geräth, 
fo hat er's troffen; wie er auch vorzeiten Durch feine heid— 
niſche Pfaffen gethan hat. Sp find denn Die Leute toll, 
und plumpen einhin: D bier wohnet Gott! da ſiehet und 
greifet man die Wunder und Zeichen! Können nicht rech= 
nen, daß der Teufel eben darum thut, die Leute zu betrügen und 
verführen: denfen auch nicht, ‚die Narren, daß Ehriftus fol= 
ched alles Elärlich zuvorgelagt, und uns treulich davor ge= 
warnet hat, Durch. ſich felbit und feine Apoftel. Aber «8 
bat jo müfjen geben, und ift uns recht gefcheben, weil wir 
Gotted Wort verachtet, und nicht angefehen, dag wir Chri— 
ftum verlieren und des Teufeld Zeichen annehmen müffen. 
Und ift dem Teufel eben ein recht Spiel geweſen, dadurch 
er mit voller Gewalt in. der Chriſtenheit regierete, wie er 
gejucht hatte. 

Weil wir num Solches gejehen, und leider allzu viel er— 
fahren haben, wie großen Schaden der Teufel: gethan Hat 
durch ſolche Lügengeifter und faljche Zeichen, follen wir ja 
gewißigt fein, und nicht, wie. fie vor und gethan haben, . 
Chriſti Wort laſſen liegen, und umfonft geredt fein, daß es 
und nicht auch fo gehe, wie es ihnen gangen ift. Denn es 
ift eine Predigt, ja eine Prophezeiung, zur Warnung ges 
jchrieben; aber, leider, zu langjam, Denen, die vor und ge= 
weſen find: aber und noch frühe genug, wenn wir's anneh— 
men wollen, daß wir und. nicht daran Fehren, was man rüh— 
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met von Zeichen und Wundern, die Maria und andere Hei— 
ligen gethan haben, und Diefelbigen trefflich aufmußet, das 
mit und von dem Worte zu führen; fondern fo Flug find, 
weil wir Diefe Warnung haben, daß folche faljche Zeichen 
gefchehen müffen, daß wir feinem bloßen Zeichen gläuben. 
Denn er bat ja treulicdy und ernftlich gewarnet, als er 
son ſolchen Wunderzeichen redet Matth. 24, 25: „Siehe, 
ich habe es euch zuvor geſagt.“ Als follte er fagen: Se— 
bet eben zu, und haltet euch an meine Warnung; wo nicht, 
jo werdet ihr gewißlich verführet. Denn ihe habt mein 
MWort, daß ihr wifjer, was der Wille meines Vaters ift. 
Die zwei haltet gegen einander. Hier habt ihr meine Lehre, 
Die euch weifet, wie ihr leben und thun follet; dort jehet 
ihr Die Zeichen, jo wider diefe Lehre gehen, daß ihr alfo kön— 
net fchliepen: Weil ich dort fo treffliche Zeichen ſehe, und 
Dagegen bier die Lehre und Warnung dazu Habe, fo will 
ich vor zufehen, wo die Zeichen hinaus wollen, und faffen 
an dem Ort, da fie zu faflen find, ob fie auch dazu dienen, 
daß fie meinen Glauben ftärfen auf das Wort, nämlich, daß 
Chriftus für mich geftorben, daß ich durch ihm vor Gott 
fromm und felig merde; Danach, daß ich meinen Stand 
führen, und dvefjelben treulich warten folfe. So finde ich 
das Widerfpiel, daß fie ihren Tand damit flärfen und be— 
ftätigen wollen, und fo Iehren: Lauf zu Diefem oder jenem 
Heiligen, Freuch in eine Kappe oder Wüſte, da gefchehen 
täglich fo viel Wunder und Zeichen, da ift jo ein heiliger 
Orden 30. Das heißt geführt von Chriſto, aus meiner 
Kirche, Predigtftuhl, Taufe und Eaframent, dabei ich blei= 
ben foll, dazu von meinem Stande und gebotenen Werfen. 
Darum will ich's nicht hören noch wilfen, wenn auch 
ein Engel vom Himmel füme, und vor meinen Augen Tod— 
ten auferweckete. Denn Chriftus Hat mich fo gelehret und 
gewarnet: Halte dich zu meinem Worte, Predigtftuhl und 
Sakrament: wo das ift, Da wirft du mich finden. Da bleib 
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bei, darfit nicht weiter Taufen noch fuchen; ich werde bir 
nicht näher fommen, denn wo mein Evangelium, Taufe, 
Predigtamt ift, Dadurch ich in dein Herz Fomme, und mit 
dir rede. tem, daß er fagt: Sei du Vater oder Mutter, 
Fürft, Herr, Unterthan, und gehorfam, und bleib in deinem 
Stande. Da höreft du ihn reden, und jelbft gegenwärtig. 
Was Taufeft du denn noch, ald ein unfinniger Menfch, zum 
Stock und Stein, da fein Gotted Wort gepredigt wird, und 
doch durch des Teufels Zeichen die Augen aufiperren, als 
wäre Chriftus da, da fein Wort nicht ift? 

Siehe, fo ſollte man die Vapiſten zurüdjchlagen, die 
mit ihrer Gewohnheit, Vätern, Koneilien, und fo biel Zei— 
chen und Mirafeln hericharren, dadurch fie ihr Ding wollen 
beftätigt Haben. Und nur kurz geantwortet: Wohlan, laß 
uns beiverlei gegen einander halten: Da habe ich Ehrifti 
Wort, deß ich gewiß bin, und fehon auf's Alfergewaltigfte 
beftätigt ift, dur alle Welt: fo zeigeft du mir Dagegen 
euere Lehre und Zeichen, die mich auf Nofenfränze, Wall« 
fahrt, Heiligendienft, Meffen, Möncherei, und andere jonver- 
liche, erwählte Werfe führen. Da ift nichts von Chrifto, 
noch vom Glauben, Taufe, Saframent, noch Gehorfam, und 
guten Werfen, fo ich in meinem Stande gegen ven Nähe— 
ften üben fol, wie mich Chriftus lehret; fondern eben das 
Widerſpiel. Darum köonnen's nicht rechte Zeichen fein, ſon— 
dern ift beide, Lehre und Zeichen, des Teufels Betrug. 

Alfo könnten wir fein alle falfche Zeichen Eennen und 
urtheilen, und fagen; Zeichen bin, Zeichen herz fo Echre ich 
mi nicht dran, ob vu gleich vor meinen Augen. Todten 
aufweckeſt. Denn das fann alles trügen: aber Gottes Wort 
treugt mir nicht. Denn der Teufel kann wohl die Leute äf— 
fen und bezaubern, daß er einen Menfchen eine Zeitlang für 
todt hält, und darnach Täßt wieder zu fich ſelbſt Fommen, 
als wäre er von Todten erwedet; oder fann Einem ein Auge 
oder ander Glied verderben, und darnach wieder gefund ma— 
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chen, dag man meinet, es fei Durch Wunderzeichen gefchehen. 
Sp verhänget auch Gott, daß auch. wohl rechte Wunder ge= 
ſchehen, zur Strafe Derer, fo die Wahrheit: nicht achten, 
wie. St. Paulus 2 Theil. 2, 10 faget, und ven Andern zur 
Warnung. Denn man übermachet es auch fo gar mit feines 
Worts Verachtung und Undanf, daß fein Zorn gnug ift, 
Solches zu ftrafen. Wie e8 und aud) wieder gehen wird, 
wenn Die Welt ange ftehen joll, die fich fo hoch verfündigt, 
daß es viel Ärger muß werden mit allerlei Irrtum und 
Zeichen. 

Denn weil Die Welt fchlecht will das Wort verachten, 
und nicht hören, und nach Anderm gaffetz ſo will. er ihr 
auch. genug fchieken, daß le verführet werde in Abgrund al« 
les Irrthums. Wie bisher gangen ift, da man in allen 
Kirchen, Klöſtern, Schulen nichts anders gepredigt und ge= 
Iehret, alle Bücher voll gekleckt hat folcher Tügenhaftigen Zei— 
chen: und Feine andere Urfache gehabt, denn daß ſolche Zei— 
chen geſchehen find; als wäre e8 nicht ‚genug. verfündiget, 
daß fo ſollte gefchehen, und die Leute dadurch verführet wer— 
den, dag auch die Auserwählten faum vom Irrthum erlöfet 
werden follten. Und gefchieht ihnen ja recht, die ſich fo lie— 
derlich verführen Taflen, und nicht wollen folde War— 
nung. annehmen. Denn er hat Das Wort gegeben, wie mar 
gläuben und Leben joll, und Dazu mit Zeichen genug beitä= 
tiget. Dabei will. er's bleiben laſſen, und drüber halten, 
und fein anderd machen: ſo wollen, fie andere, neue Lehre 
und bejjere Stände aufmwerfen, wider Gottes Wort und Die 
rechten Zeichen. 

Darum fpricht nun Chriſtus: Ich werde mich nicht dran 
fehren, ob fie gleich werden rühmen :. Herr, haben wir Doch 
in: deinem Namen viel Wunder und Thaten gethan; fondern 
ein Urtheil über fie ſprechen, das heißt: Ich Habe euch noch 
nie erkannt; hebt euch von mir, ihr Mebelthäter. Wie fo, 
lieber Herr? find doch Die Zeichen und Wunder. da, daß 
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man's nicht leugnen Fann? Ja, wird er jagen, warum. habt 
ihr denn mein Wort fahren laſſen, ‚durch meine Zeichen be= 
Rätiget, und Andres aufbracht, davon ich nichtd weiß, und 
Die Welt nach eurem Kopf regiert, und Dem nach gefolget? 
MWeil ihr denn mein Wort verachtet, noch meines Vaters 
Willen gethan Habt, ſo will ich euer auch nicht willen, und 
feine Gnade haben. Dep verſehen fte ſich jet nicht auf Er— 
den, meinen, ſte werden die Nähelten bei Gott fein; aber fte 
werden's allzuplößlich erfahren. Das iſt num der rechte Ver—⸗ 
ftand dieſes Texts, dag er red:t von folchen Zeichen, ſo die 
faljchen Lehrer. thun, ihre Lehre zu beftätigen, die er nicht 
will kennen, weder mit ihren Zeichen noch Weiffagung. 

WUeber das aber ift nun eine: fchärfere Disputation, weiß 
nicht ob. fie hierher gehöret: daß Gott. zuweilen wahrhaftige 
Zeichen gefchehen läßt Durch böſe Leute, ‚Die Gott durch fie 
thut; wie Kaiphas, der Hoheprieſter, weiſſagete Joh. 14, 
50, und Bileam, 4 Mof. 24, welcher hat die -allerichönfte 
Predigt gethan von Chriſto; wie Moſes ſelbſt jagt, DaB der 
heilige Geift in ihn gefahren ſei, und: wider feinen, Willen 
weiſſagen mußte; wie auch. Kaiphas. Und iſt nicht zu Teugs 
nen, daß auch Judas, ald Chrifti Apoſtel, viel Zeichen ge— 
than Habe, ſowohl ald Die andern Apoſtel und Jünger. Was 
wollen wir ‚hierzu. jagen?’ Darauf bat, St. Johannes ſelbſt 
geantwortet, als er, von Kaipha jagt, Joh. 14, 51: Weil 
er. Hoherprieſter war deſſelbigen Jahrs, meijfagete er.“ Denn 
das kann wohl gejchehen, daß eine folche Perſon, die in öf— 
fentlichem Amte, oder eine regierende Perſon iſt, weiſſaget 
oder Wunder thut, ‚und viel: Gutes und - großen Nutzen 
jchaffet, viel Leute zu Gott bringet; und doch die Berfon 
für ſich jelöft nicht fromm ift, und zum Teufel fährer. Als, 
ein Prediger ift in einem öffentlichen Stande und eine Amts— 
perjon, und wenn man's ‚recht. anjehen will, jo thut eine 
ſolche Berjon die allergrößten Werke, Zeichen und Wunder; 
fo auf, Erden gefchehen. Denn dur fein Amt, Wort und 
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Saframent, Das er dir reichet, bringet er Dich zum Glauben, 
errettet er dich aus des Teufels Gewalt und vom ewigen 
Tode, und führet dich gen Himmel in's ewige Leben; wel- 
ches ift weit über alle äußerliche Zeichen und Wunderthaten, 
und kann doch wohl felbft ein glaublofer, böſer Menfch fein. 

Darum muß man bierinne immerdar auf Gottes Wort 
fehen, und nach demfelbigen richten, nicht nach) der Perſon. 
Nun haft du droben gehöret von folchen Zeichen, Die Da ge= 
fehehen, andere Dinge zu beftätigen, denn Gottes Wort, da— 
von nichts in der Schrift iſt. Hier aber find folche Zei- 
chen, vie fich. dahin ziehen, daß Gott geredet und beftätigt 
bat. Us, des Hohenpriefters Kaiphä Prophezeiung ging 
dahin, daß Chriftus mit feinem Tod follte die Welt erlöfen. 
Das war eine rechte, Föftliche Weiffagung, ob er's wohl gif- 
tig und böfe meinete. Alſo auch ver Prophet Bileam, ob 
er wohl ein Schalf war, doch weiffagete er recht, als ein 
Prophet, von Gottes Volk und Chrifto, und redete Gott 
durch ihn. Wo nun ein Prediger fein Amt recht führet, 
und in Kraft vefjelben Zeichen thut, da joll man ihn hören. 
Wenn er aber wollte aus der Bahn treten, und einen an= 
dern Weg geben, andere Dinge zu fliften, außer feinem 
Amte, fo wäre e8 nicht mehr ein rechter, fondern ein fal= 
fcher Prophet. Alſo auch, wenn der Apoftel Judas gepre= 
digt und Wunder gethan hat, ver Doch des Teufels war, 
wie Ehriftus fagt, ift es Doch aus Kraft des Apoftelamtd 
gefchehen, Chriftum zu beftätigen, daß dadurch die Leute an 
ihn gläuben. 

Dem nach richte von Allen, fo ein Amt Haben in der 
Chriſtenheit. Denn ſie find nicht alle Chriften, noch Fromme 
Leute, die im Amt find und previgen. Da fragt auch Gott 
nicht nach; fondern die Perſon fei, wie fie wolle, fo ift 
doch dad Amt recht und gut, und nicht des Menfchen, fon= 
dern Gottes ſelbſt. Als, Kaiphas weiffagt, nicht als Kai— 
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phas, ein Mörder und böfer Bube, fondern als ein Hohere 
priefter. Alſo, der Pfarrherr oder Prediger taufet und brin= 
get zum ewigen Leben, nicht ald Er Johann Pommer, ſon— 
dern als ein Pfarrherr. Denn das Amt zu ehren und be— 
ftätigen, läßt Gott folches gefchehen. Weil nun Judas im 
rechten, Öffentlichen Amte ift, das Chriftus geordnet hat, das 
zum ift das Amt in ihm geehret, nicht Die Perſon. 

Denn alſo geht's auch in weltlichen Sachen, wie Salo— 
mon fpricht Sprüchwört 16, 10: Des Königs Mund mweid- 
faget; das ift: Alles, was die Obrigfeit ordnet, das iſt recht, 
und Gott beftätigt e8. Darum, wenn fie Uebelthäter urthei= 
Yet und ftrafet, nach ihrem Amte, das ift Gottes Urtheil, 
das er droben im Himmel Tpricht, und will gehalten haben, 
ob es wohl fonft, außer dem Amt, verboten ift. Alſo ma= 
chet die Schrift Alle, fo im göttlichen Amte find, zu Pro— 
pheten oder Weiffagern, ob fie wohl oft für ihre Perfon 
Scälfe und Tyrannen find; wie Salomo abermal jagt 
Sprüchw. 8, 15: „Durch mid) regieren die Könige;“ Das ift, 
ihr Gefeß und Urtheil ift mein Gefeß und Urtheil, und Als 
led, was ſie thun yon Amts wegen, wenn fie recht regieren; 
und find doch nicht deſto weniger das mehrere Theil in der 
Welt große Schälke darunter, die Des Mechtes und ihrer 
Gewalt getroft mißbraudhen: noch, wenn fie in ihrem Amte 
bleiben, und thun, wie das Recht fordert, jo ift es alles 
Gottes Gefchäfte. Iſt e8 Doch auch aljo, wenn man herun— 
ter fümmt, da ein Fürft oder Herr einem Diener Befehl giebt, 
oder feine Gefandten ausfchiefet, daß man diejelbigen böret 
und ehret, ob fie gleich böfe Buben find: nicht um ihretwil- 
Ien, fondern um ihres Herrn willen, welches Umt und Be— 
fehl fte mitbringen. 

Weil nun Gott Solches thut im weltlichen Wefen, viel— 
mehr will er drüber halten im geiftlichen Weſen, daß fein 
Amt und Dienft fchäftig und Fräftig fei. Darum find es, 
wie gefaget, eitel Wunderzeichen, wenn ein Pfarrherr predi— 
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get oder täufet, jo ferne er das Evangelium und die Taufe 
recht läſſet bleiben, er fei fonft fromm oder böfe. Und ob 
er wohl, als ein Unchriſt, den Schatz jelbft nicht hat, 
doch empfähet der's, der das Wort annimmt und gläubet. 
Sp nun jolche Zeichen und Wunder geichehen durch das 
Predigtamt, Daß dadurch die Seelen von Sünde, Tod und 
und Teufel erldjet werden; wie vielmehr kann es gejchehen 
mit andern geringen, Außerlichen Wunderzeichen, im Teibli- 
chen Wefen, die der Seelen nicht helfen? 

Darım muß man bier auch wohl unterfcheiden die zwei 
Stürfe, Amt und Perſon, daß man nicht um der Perſon willen 
Das Amt verwerfe; wie gemeiniglich gejchieht, wo Einer fromm 
ift, da find ihrer zwanzig böfe: fondern darnach fehe, ob das 
Amt und Zeichen dahin gehen, und dienen, die Lehre zu preifen 
und zu beflätigen, daß man an Chriftum gläube, und fich reime 
mit dem, Das er geredet, geboten und geftiftet Hat. Wenn 
du folches fteheft, jo Sprich: Diefe Predigt ift recht, ob gleich 
die Perſon nichts taugt. Das Zeichen will ich annehmen, 
aber nach ver Perſon will ich nicht fragen. Wo das nicht 
ift, ſollſt du es nicht annehmen, noch gläuben, die Zeichen 
feien fo groß, und die Perſon fo Heilig und Föftlich, als fte 
wolle. Aber hier find auch viel Bifchöfe, Prediger, und in 
andern Aemtern, die da meinen, daß Gott ihre Perſon an— 
ſehen müfje, und Damit verführet werden, wie ich droben ge= 
fagt habe. Darum wird fie es auch nicht helfen, ob fte 
gleich am jüngften Tage wollen rühmen, und fagen: „Herr, 
baben wir doch in deinem Namen viel Zeichen gethan.* 
Denn Gott hat ihnen folches nicht gegeben um ihrer Per— 
fon, ſondern um ihres Amts willen, und nit für ihre 
Perfon, jondern von Amts wegen gethan, Daffelbige zu be— 
ftätigen. Das ift nun gefagt von dffentlichen Amtöperfonen, 
durch welche Zeichen und Wunder gefchehen, deren ctliche 
jromm, etliche böfe find; welches dem Amte nichts nimmt, 
noch giebt. 
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Was jageft du aber von Denen, die da Wunder thun 
und weifjagen, und doch nicht im Amte find? Wie man 
liefet Luc. 9, 49. 50 von Etlichen, die da Zeichen thaten, 
und doch nicht Chrifti Jünger waren, daß die Apoftel ſol— 
ches Ehrifto anzeigten, und fprachen: „Meifter, wir fahen 
Einen, der trieb die Teufel aus in deinem Namen, und wir 
wehreten ibm; denn er folgete dir nicht nach. Er aber ant— 
wortete: Wehret ihm nicht; Denn wer nicht wider uns: ift, 
der ift für und.“ Das war ja eine einzelne Perſon, dem 
nicht das Amt von Ehrifto befohlen war; und jagt Doch, 
man follte ihm nicht wehren: und feget Urfache dazu, Mare. 
9, 39: „Es ift Niemand, der eine That thue in meinem 
Namen, und möge bald übel von mir pretigen.* Antwort: 
Das ift wahr, wie ich gejagt habe, daß Gott Fein Zeichen 
von böfen Menſchen gefcheben läßt, fie feien denn in öffent— 
lichem Amte; weil Gott nicht Zeichen giebt ihrer Perſon, 
fondern de3 Amtes halben. Wo aber rechte Zeichen geſche— 
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3 

in 

u 
* 


bige Perſon fromm fein. Als Etliche find, die ſonderliche 
Offenbarung haben, durch Träume und Geſichte; aber die— 
ſelbigen Zeichen müſſen auch dahin gerichtet ſein, daß ſie 
Chriſtum und das Evangelium preiſen und fördern. 

Alfo haft du zweierlei Zeichen, Die da gut und recht— 
ſchaffen find. Erftlih, jo geschehen von fremmen Perſonen, 
die da Ehriften find; darnach auch wohl von böfen, doch die 
da im Amte find, und recht lehren. Aber daß man fich ja 
allezeit richte nach diefem gewiſſen PBrüfeftein, welcher gehen 
ſoll durch allerlei Berfonen, Gott gebe, fie feien fromm oter 
unfromm, im Amte oder außer dem Amte, ob fich Die Zei— 
chen dahin lenken, daß Chriftus damit‘ gepreifet, und dein 
Glaube dadurch gefdrdert werde: Gpüreft du aber, daß fie 
dich anderswohin weilen, ald Wallfahrten Iaufen, Heiligen 
anrufen, Seelen im Fegfeuer Idjen, und Summa, auf deine 
Werke verlaſſen, und eigene Gerechtigkeit gründen, fo fprich: 
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Wenn du mir ae Wunder thäteft, daß ich's fehen und 
greifen müßte, fo gläube ich dir doch nicht; Denn Chriftus 
hat mich genug davor gewarnet. 

>, Diefe Negel bat auch Gott ſelbſt in Moſe geftellet, 5 
Mo. 13, 1: „Wenn ein Brophet oder Träumer unter euch 
wird aufftehen, und giebt dir ein Zeichen oder Wunder, und 
das Zeichen oder Wunder fommt, davon er dir gelangt hat, 
und Spricht: Kommt, Taffet und andern Göttern nachwandeln, 
die ihr nicht Fennet, und ihnen dienen; fo ſollſt du nicht ges 
horchen den Worten‘ ſolches Propheten oder Träumers.“ 
Da bat er auch die causam finalem  gefegt, Daber man fie 
erkennen, und recht fahren fol. Wenn fie dahin wollen, 
daß du andern Gottesdienſt aufrichten jollit, das ift, nicht bei 
der einigen, reinen Lehre bleiben, fondern was anders Daneben 
anfaben, da joll man nicht gläuben, wenn es gleich ſchneiet 
mit Wunderzeichen. Und deutet es felbft weiter, und fpricht: 
„Denn ber Herr euer Gott verfuchet euch alfo, daß er er- 
fahre,ob ihr ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele 
lieb Habt.” Als follte er fagın: Er will euch bewähren, 
wie feft ihr haltet an der Lehre, Die da bereits geftiftet ift, 
und im Schhwange gehet. 

Summa, ed heißt, wider Die beftätigte Lehre ſoll man 
feine Wunder noch Zeichen annehmen, wie groß und viel 
fie immer gefchehen mögen. Denn wir haben Gottes Gebot, 
der da vom Himmel geboten hat: Hune audite: Den Chri— 
ftum folkt ihr allein hören, Matth. 17, 5. Dazu haben wir 
auch diefe Warnung, daß falfche Propheten fommen werden, 
und große Zeichen thun, aber alle des Holzweges abführen, 
son Ehrifto auf ander Ding, Matth. 24, 24. Darum if 
fein anderer Rath; dafür, denn daß man die Lehre wohl ger 
fat, und allezeit vor Augen babe, jo kann man fein Alles 
darnach urtheilen, ob's das Evangelium oder dein Glaube 
dich lehret, ſo du alle Tage beteſt, welcher heißt: Ich gläube 
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allein an Chriftum, für mich geftorben ꝛc, oder was an- 
ders ift. | Br, 

— wir find genug gewarnet, wer ſich will dran feh- 
ren. Aber 08 Hilft Doch wenig bei dem großen: Saufenz 
wie es auch vorhin nichts geholfen Hat. Und ich Halte ge= 
wißlich daflır, wenn Einer heute bier aufträte, und thäte 
nur ein Zeichen, fo würde ed alles mit Haufen zufallen, 
Denn alfo pflegt der tolle Böbel, wenn man ihm was Neues 
bersorbringt, und die Augen auffperret, Daß er Alles Tapt 
ftehen, Wort und Lehre, und gaffet nad) jenem, ob man ſich 
zw Tode dawider ſchriee: wie ſich's bisher mit groben, greif- 
fichen Lügen, und unverfchämter Trügerei, bat laſſen Affe, 
und bei ver Nafen führen, we nur ein Bube ift aufgetre= 
ten und gelogen bat, yon neuen Seiligthum, neuen Walls 
fahrten, und hinnach gelaufen, wie die Unfinnigen. Das 
macht der fchändliche Fürwig und Ueberdruß unfers Flei— 
ſches und Blutes, und der leidige Teufel dazu, daß allezeit 
Die Zeichen und Wunder, fonderlich die falfchen, mehr nad 
ſich ziehen, denn auch die rechtjchaffenen. Denn, daß Chris 
ftus jammt feinen Apoiteln, und Andere, haben Wunder ges 
than, das fiehet und achtet man nicht; aber daß irgend Ei— 
ner einen Teufel audtreibet, Das gehet über alle. Wohlan, 
wer fich nicht will warnen Faffen, und wilfig verführet wer⸗ 
den, darf uns Die Schuld nicht geben. Ä 

V. 24 — 97, Darum, ver diefe meine Rede hö— 
zet, und thut fie, den vergleiche ich einem klugen 
Manne, der fein Haus anf einen Felſen bauet. Da 
nun ein er or fiel, und ein Gewäjler Fam, und 
webeten die Winde, und ſtießen an das Hans, fiel 
es Doch nicht: Denn es war auf einen Felſen gegrün— 
Det, Und wer diefe meine Mede höret und thut fie 
wicht, der ijt einem thörichten Manne gleich, der fein 
3 Sand auf den Sand bauete, Da nun ein — 
el, und kam ein Gewäſſer, und webeten die Wi 
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und jtießen an das Haus; da fiel es, und that einen 
großen Fall, ’ 

Das ift der Beſchluß und das. ‚Ende davon, Daran es 
gar liegt: Wer dieſe Predigt nicht allein, mit den Ohren hö— 
zet, jondern thut, der ift ein weiſer, kluger Mann. Denn 
die Lehre. ift wohl gut und köſtlich; aber es ift nicht um 
Hörend willen geprediget, jondern daß man's thue, und in’s 
Reben bringe. Und fonderlich, weil wir. immerdar in der 
Gefahr ſtehen von falichen. Propheten und. Wunderthätern, 
Daß man denfe, und folche Lehre und Warnung annehme, 
weil. wir's hören und haben, beide, Lehrer und Schüler. 
Denn, wenn. man’d dahin will iparen, bis das Stündlein 
hergehet, und der Tod und Teufel zu und daher einftürmen 
mit feinen Plagregen und Eturmwinden, fo ift e8 zu lange 
geharret. Darum heißt es nicht allein, hören und fünnen, 
fondern thun und Fänpfen. 

Sie hören’3 auch, die da jagen: Herr, Herr; mie biäher 
Pabſt, Bifchöfe, Könige, und alle Welt gehöret haben, und 
Die Meßvfaffen und Mönche täglich. gelefen, gefungen und 
getönet haben: aber gethan hat es Keiner, gepredigt auch 
nicht; jondern find bei ihrem falfchen Gottesdienft und fal= 
fchen Zeichen ‚blieben, und andere Leute darinnen geftärfet. 
Darum, ob fie gleich viel gehöret, und auch Wunderzeichen 
gethan haben, jo haben fie Doch nicht Gottes Willen gethan. 
Denn ſie bleiben nicht. bei der Lehre von Chriſto und rechten 
guten Werfen, jondern fallen auf ihre eigenen. Werfe, ohne 
Blauben und Liebe getban, dag man bei allen Mönchen und 
Dfaffen nicht ein rechtichaffen. Werk, findet. - Denn ſie der 
Feines thun, Dem Nächſten zu dienen oder helfen,  jondern 
nur das Ihre damit juchen, und aljo gar ohne Glauben, 
Liebe und Geduld find. Darum wird bei ihnen gar nichts 
gethan, wie Chriftus jagt, ob fie gleich auch Die rechte Lehre 

dren; denn ‚fie haftet nicht bei ihnen; Denn ihre Herzen 
d nichts, denn pitel Sand, . 
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Aber nichts deftoweniger haben ſie viel zu thun und zu 
Iehren, auch mehr, denn die rechten Prediger und Chriften; 
damit fie auch den Leuten eine Nafe machen. Denn ein 
Waldbruder oder Karthäufer fcheinet gar Hiel mehr mit ſei— 
nem ftrengen, geiftlichen Leben und Thun, denn St. Paulus 
oder ein rechter Prediger und Chrifl. Denn die äußerliche 
Larve der fonderlichen Werke und Gottesdienftes füllet 
die Augen, dag dagegen ein gemein Chriftenleben nichts 
ſcheinet. Darum mangelt's ihnen am Thun, Lehren und 
Gläuben nicht. Aber da feheidet ſich's, Tpricht Chriftus, daß 
fie meine Lehre wohl hören, aber thun wollen fie nichts, 
ohne was fie felbft erdacht haben: auf der Bahn kann ich 
fie nicht behalten, daß fie thäten, was-ich fie Iehre. Wenn 
wir Ehriften fo fleifig wären in unfern Werfen, als fie in 
ihren, fo wären wir lauter Heiligen. Aber es wird nichts 
draus auf beiden Seiten. Wir find faul und unfleißig, fo 
thun fie allzu viel; aber der rechten Werfe thun fie gar. 
feind. So haben ‘wir Gott Lob! dennoch den DVortheil, 
daß wir ja ein wenig anfahen zu gläuben und lieben, und 
auf der rechten Bahne find, wie jchwächlich es auch gehet. 

Solches befchleußt er nun mit einem ſchönen Gleichniß, 
wie es den beiden endlich geben werde: Wer meine Lehre 
höret und thut, der ift ein feiner Eluger Baumeifter, ver 
nicht auf Sand bauet, fondern fuchet zuvor einen ftarfen 
Beld zu einem Grunde Wenn er den hat, fo bauet er 
darauf, Daß es beftehen und die Währe Haben möge. Wenn 
denn kömmt Wetter und Plagregen, außen und oben zu, 
und Gewäſſer unten, und Wind mitten ein, wollen ven 
Grund weich machen und umreißen, fo flehet es dagegen 
unbeweglich, ala wollte e8 ihnen allen Troß bieten. Wer 
aber den Bau auf einen Sand feet, das ſtehet To Yange, 
bis der Regen und Wafjer wegmwäfcht, "und der Wind weg⸗ 
zeißet, Daß es Uber einen Kaufen liegt, oder wohl von ſich 
jelbft einfällt. RI IE. / 

413* 
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Mit ſolchem Gleichniß will er uns treulich gemarnet haben, 
daß wir ja zujehen, und feine Lehre feft Halten, und dem 
Chriſtum nicht aus deu Herzen laſſen, als unſern einigem, 
gewiffen. Grund und Eckſtein unſers Heils und ‚Seligfeit, 
wie ihn St: Paulus. Röm. 9, 33 und St.. Petrus 1: Epift. 
2, 6 aus Ief. am 28. B. 16 nenne. Wenn wir, Darauf 
gegründet und erbauet ſtehen, fo wollen wir wohl unumge- 
ftopen bleiben, und die Welt und Teufel, mit allen falfchen 
Lehrern und WRottengeiftern laſſen herregnen Schlooßen und 
Schlacken, und allerlei Gefahr und Noth berbraufen und 
ftürmen. | 

Den Trotz und Sicherheit können jene elende, thörichte 
Leute nicht Haben, Denn fte ftehen wicht auf dem Felſen, 
das ift, auf der Lehre von Chrifto, fondern auf Dem Trieb— 
fand ihres eigenen. Dünfeld und Träume. Darum ment 
die Noth Daher gehet, daß fie mit dem Teufel und Tod 
fämpfen jollen, da fühlen fie denn, wie fie. ihr Vertrauen 
auf einen lojen Sand gejebt haben, und ihre Stände und 
Merfe nicht beftehen fünnen. Wie ich felbft- pie erfahren 
und geſehen jolcher armen Leute, vornehmlich in Klöſtern, 
die ſolches wohl gefühlet haben, daß fie zulegt wahnſinnig 
find: worden vor Schrecken und Blödigkeit des Gewiſſens, 
und Etliche in ewigen VBerzmeifeln blieben. : Das machet, 
daß ſie auf ihr eigen Welen, Andacht: und gute Meinung 
gebauet hatten, und von Chriſto nichts wußten.: Das war 
ein xecht Zimmer und Gerift für den Teufel, das er mit 
Breuden konnte .einreißen, und Alles in einen Haufen werfen. 

Soldes Hat: auch St. Bernhard ſelbſt müſſen füh— 
len und befennen, der doch ein: überaus ſtrenges Leben ge— 
her Hi bat mit Beten, Faſten, Kaſteien, daß ihm nichts mans 
gelt, und allen Anvdern zum: Exempel vorgeſetzt, daß üch kei⸗ 
nen unter den Mönchen weiß, der beffer 'gefchrieben und ge⸗— 
lebt habe. Noch, da es mit ihm in Todesnoth kam, mußte 
er ſelbſt ſolch Urtheil über fein ganz heilig Leben ſprechen: 
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O ich habe verdammlich gelebet, und mein Leben ſchandlich 
zubracht! Je, wie fo, lieber St. Bernhard? biſt du doch 
dein Lebtag ein frommer Mönch geweien? ift deine Keufch- 
heit, Gehorjam, dein Predigen, Taften und Beten nicht köſt— 
lich Ding? Nein, jagt er, es ift Alles verloren, und gehö— 
vet zum Teufel. Da kömmt der Negen und Wind, und 
reißt Grund, Boden und Bau, Alles über einen Haufen, 
daß er hätte müſſen ewiglich verdammt fein, durch fein ei— 
gen Urtheil,; wenn er fidy nicht hätte herum gelenket, und 
am feinem Schaden gemwigiget, aus der Möncherei getreten, 
und einen andern Grund ergriffen Hätte, und fi an ven 
Chriftum gehänget, und in wem Glauben, ven die Kinder 
beten, erhalten wäre, da er fagt: Ob ich wohl des ewigen Le— 
bens nicht werth bin, noch durch eigen Verdienſt vermag zu er= 
langen; aber mein Herr Chrifius hat zweierlei Necht dazu: 
Einmal, als ein Herr und Erbe deffelbigen von Ewigkeit: 
zum Andern, durch fein Leiden und Sterben erworben. Das 
erfte behält er für ſich; das andere ſchenket er mir. 

Alſo Haben alle Mönche und Bfaffen, und was da hat 
wollen heilig jein, wie felig find worden, aus ihrer Kappe 
und allın Werfen Friechen, und an den Chriftum müffen 
hängen; wiewohl e8 ihnen gar jauer ift worden. Denn «8 
ift gar schwer, daß ein Menfch, fo fein ganzes Leben in fol= 
cher eigenen Heiligkeit zubracht, und ſich darauf verlaffert, 
ſoll fih in einer Stunde Heraus fehwingen, und fi allein 
auf Ehriftum werfen. Darum warnet er und bermalhnet, 
daß mir folche feine Lehre angreifen und thun, weil wir 
Zeit haben, che die Noth und letzten Züge uns übereilen. 
So hat nun unfer lieber Herr dieſe ſchöne Predigt vollen- 
Det. Nun befchleußt der Enangelift, wie alfe Welt Hat müf- 
fen Beugniß geben, daß es viel anders gelehret war, denn 
fie vor gehöret hatten, und gemohnet waren. 

28, 29, Und da Jeſus diefe Nede vollendet 
Hatte, entiatte fich das Volk iiber feine Lehre, Denn 
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er predigte geiwaltiglich, und nicht wie die Schrift 
gelehrten. | | | | 

Damit zeigt er, was die Schriftgelehrten für Prediger 
und Lehrer gewefen, nämlich, Daß es eitel Kalt, loſe, faul 
Geſchwätz gewefen ift, mit feinem Ernft noch Gewalt Got— 
tes Gebot getrieben und ausgeftrichen haben. Gleichwie un 
fre Lumpenwäſcher bisher ‚auf Der Kanzel nichts anders, 
denn vom Begfeuer, Ablaß, Kappen, Nofenfränzen, Kerzen- 
aufſtecken geeifert haben. Aber er hat anders: drein gegrif— 
fen, das fie vor nicht geböret Hatten, Die rechte Lehre und 
Leben. gezeigt, und Die Laſter geftrafet; alfo, daß fie alle füh— 
leten, daß der Mann die Lehre mit Gewalt hatte, und Al 
les Iebte und lautete, als hätte ed Hände und Füße, und 
mußten jagen, daß es mit Gewalt gepredigt hieße, Da der 
Andern.eitel 108, ledig, ja ein lauter. todt: Gewäſche war. 
Darum thun jetzt unfere Papiften Elüglich, daß fie fich ſelbſt 
ihrer faulen -Lumpen jchämen, und fchweigen, und heben 
an auch ein. wenig, und nach und aus unfern Büchern, zu 
predigen vom Glauben und guten Werfen. Wiewohl ſte es 
Doch verkehren und. verderben, als denen es fein Ernft ift 
‚zecht zu predigen, noch.die Gnade haben, daß fie ed können 
verſtehen. 

Am Ende iſt noch überblieben zu handeln eine Frage, 
weil wir in dieſer Predigt gehöret haben, daß Chriſtus ſo 
hart dringet auf die. Werke, da er ſagt K. 5, 3. 72 „Die 
Armen ſollen das Himmelreich haben. Die Barmherzigen 
ſollen Barmherzigkeit erlangen.“ Item V. 12: „Es ſoll ih— 
nen im Himmel belohnet werden, die um ſeinetwillen Ver— 
folgung leiden.“ Und was deß mehr iſt im Ende des 5. Kap. 
V. 46: „Sp ihr liebet, Die euch Lieben, was werdet ihr für 
einen Lohn Haben?“ Und im 6.-Kap. V. 4 vom Almofen, 
Faſten und Beten: „Dein Vater, der in dad Verborgene 
fiehet, wird dir's vergelten öffentlich. 20." Aus welchen Sprü- 
hen fchließen die unverftändigen, falfchen Prediger, daß man 
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Durch unfer Werk und Thun in's Himmelreih komme und 
felig werde, und bauen darnach darauf ihre Stifter, Kldfter, 
Mallfahrten, Mefjen. | 

Wiewohl aber die Frage ein wenig ſcharf ift, und mehr 
gehöret in die Schule, unter die Gelehrten, denn auf den 
Vredigtſtuhl für den einfältigen, gemeinen Mann; Doch, weil 
e3 fo oft im Text vorfällt, müffen wir’3 nicht gar übergehen, 
und ja etwas davon fagen. Denn es ift ja noth, daß ein 
Jeglicher ein wenig einen Unterſchied wiffe unter der Onade und 
Verdienſt. Denn die zwei Teiden fich nicht mit einander. 
Mo man Gnade predigt, kann man wahrlich nicht Verdienſt 
predigen: und was Gnade ift, das kann nicht Verdienſt fein, 
fonft wäre Gnade nicht Gnade, ſpricht St. Paulus Röm. 
11, 6. Das Hat ja feinen Zweifel. Darum, wer die zwei 
unter einander menget, Der machet Die Leute irre, und vers 
führet beide, fich und die ihm zuhören. 

MWohlan, wir wollen jest die feharfe Antwort laffen an— 
ftehen, und auf's Gröbjte, jo wir mögen, davon reden. Und 
erftlich, fol! man ja das feit halten, daß ein großer Unter— 
fchied ift unter dem Glauben over chriftlichen Wefen, und 
unter feinen Früchten; wie ich oft gefagt habe. Denn nad 
dent chriftlichen Namen und Weſen ift Keiner anders, dent 
der Andere, haben allzumal gleichen Schag und einerlei Güs 
ter. Denn St. Petrus hat Feine andere, beſſere Taufe, denn 
St. Paulus, und ein Kind, das geftern geboren ift, feine 
geringere Taufe, denn St. Johannes der Täufer, oder St. 
Peter, und alle Apoſtel; fo Haben fie auch feinen andern, 
beffern Chriſtum, denn der geringfte Chrift. 

Wenn man nun hieher fichet, jo gilt Fein Verdienſt noch 
Unterfchied. Denn der geringfte Chrift empfähet eben ſowohl 
Denjelben Leib und Blut Chrifti im Saframent, und went 
er das Evangelium höret, fo höret er eben Dafjelbige Gottes 
Wort, dad St. Peter und St. Paulus gehöret und gepredie 
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get hat. Item, fo kann auch Fein Heiliger Fein ander noch 
befjer Pater noster beten, noch andern Glauben und zehn 
Gebot fprechen und befennen, denn ich und ein jeglich Kind 
täglich beten. Das ift ja fo Kar, daß es Jedermann verſte— 
ben und wohl greifen kann; alſo, Daß in dem Stüd, daher 
wir. Chriften heißen, gar feine Ungleichheit noch Vorzug der 
Derfonen ift, jondern Einer wie der Andere, Mann, Weib, 
Jung, Alt, Gelehrt, Ungelehrt, Edel, Unedel, Fuͤrſt und 
Bauer, Derr und Knecht, großer und Kleiner Heilige, wie nur 
einerkei Chriftus und Glaube ift. Gleichwie die Sonne am 
Himmel einerlei ift gegen Jedermann, leuchtet einem Bauer 
owohl, ‚als. einem Könige; einem Blinden ſowohl als einem 
Scharfiehenden; der Saue auf der Gaffen ſowohl, als der 
allerichönften Frauen auf Erden; und fcheinet jo bald auf 
einen Dorn, als auf eine Roſe auf einen Koth, ald auf ei— 
nen Vurpur: und ift eben diefelbe Sonne, Die dem ärm— 
fien ‚Bettler, und die dem größeſten Könige „der Kaiſer 
ſcheinet. 

Aber darnach, wenn man beginnet zu kommen in das 
äußerliche Wefen und unfer Thun, Daß ich, fo ein Ehrift 
und getauft bin, über Das auch) ein Prediger bin, jo ich wohl 
ohne das ein Chrift fein Eönnte, da wird es nun ungleich, 
und gehet an der mancherleie Unterfchied unter den. Ehriftenz 
nicht als Ehrijten, noch nach dem hriftlichen Weſen, fondern 
nach den: Früchten deffelben. Demnach bin ich ein Prediger, 
das ift, ein. foldyer Chrift, der das Wort ven Leuten vortra— 
gen, die Betrübten tröften, die Irrigen und Unwiffenden uns 
errichten joll: fo ift Diefer ‚ein Hausvater oder Handwerks— 
mann,. Der jein Haus regieren, und. feines. Handwerks wars 
ten, Weib und Kind nähren fol. Da ift bereits ein anderer 
Mann, denn ih und du; noch muß ich jagen: Diefer ft 
— ein Chriſt, und hat eben ſo viel von der Taufe, 
Gottes Gnade und ewigem Leben, als ich und alle Andere, 
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und ift nichts geringer in Chriſto, denn ich. Und Hier ift 
fein Unterfchied unter Frauen noch Mann. Noch thut Die 
raue ‚andere Werfe, die der Mann nicht thut; und wie- 
derum, ein Knecht andere, Denn der Herr, ein Prediger an— 
dere, denn ein Bürger. - Alſo, ein Kind gegem den Vater, 
ein Schüler oder Jünger gegen den Meifter, deren jeglicher 
fein eigen Werk oder Früchte har; und aljo allenthalben Un— 
terjchien wird in dem Außerlichen Weſen, die. doch alle zu— 
gleih Chriften und nach Dem. innerlichen Wefen eins. find; 
denn es nicht mehr, denn ein Chriftenftand, wie nur einerlei 
natürlich Wefen iſt aller Menſchen. Das jiehet man auch 
am Himmel, jagt St. Paulus 1 Kor. 15, 40, daß fo man- 
herkei Sterne, und einander ungleich find, ‚einer groß, ver 
andere Klein, einer Klar, der andere Dunkel leuchtet, und doch 
aur eine Sonne. und ein Himmel .ift. In dem find fte 
gleich, daß fie alle an einem Simmel ftehen und einerlei 
Sonne haben; und Doch ungleich, nach Der Größe und Klar 
heit. Alſo it auch auf Erden, fagt St. Baulus weiter V. 
38, richt alles Fleiſch einerlei Fleiſch; fondern ein ander 
Fleiſch ift der Menichen, ein anders des Viehs, ein anders 
der Bögel. In dem, daß fie Fleisch. find, find. fte alle gleich, 
und hat eines ſowohl feine Glieder, Haupt, Herz, Magen, 
als die andern; noch iſt's gar eine unterichiedene Natur, un— 
ter Menſchen, Thieren, Vögeln und Fifchen. 

Wenn du nun von einem Chriſten willit reden, oder ihn 
abmalen, jo mußt du ihn aljo malen, daß er feinen -Unter- 
ſchied hat unter andern, und einer allerdings ift wie Der an= 
dere. Denn darnach mußt. du ihn nicht malen, daß er ein 
Diann oder Weib, Prediger oder Laie, Fürft oder Bettler, 
Handwerksmann oder Karthaͤuſermönch ift. Denn er ift gleich 
fo. gut und heilig, ald St. Petrus un Paulus, und Kei— 
ner. mehr und befier, denn er. _ Denn mo St. Petrus. beffer 
wäre, denn ich, nach dem chriftlichen Weſen, jo müßte er ei= 
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nen beffern Chriftum, Ebangelium und Taufe haben. Weil 
aber das Gut, jo wir haben, alferdinge einerlei ift, fo müfe 
fen wir in dem alle gleich, und Keiner über ven Anvern zu 
heben fein. Das mag wohl fein, daß Einer mehr und grö- 
Ber Ding thut, denn ein Anderer, als, dag St. Petrus Tod⸗ 
ten auferwecfet hat. Aber damit, daß er Wunder thut, fo 
ich nicht thue, wird er wohl ein größer, heller Stern, denn 
ich, am Himmel; aber nicht ein andrer Stern, hat auch kei— 
nen andern Himmel. St. Paulus bat mehr gethan und ge— 
arbeitet, denn alle Apoftel; aber darum nicht ein beffer Apo— 
ftelamt gehabt, noch einen andern und beſſern Chriftum ge— 
predigt. | 

So fagen wir nun von dem DVerdienft. Wenn man Das 
Yon redet, das das chriftliche Wefen betrifft, nach dem wir 
alle gleich find, wie man vor Gott fromm wird, Vergebung 
Der Sünde und ewiges Leben erlanget, da ift all unjer Ver— 
Dienft rein abgefchnitten, und follen nicht dayon hören noch 
wiſſen. Denn du haft ja das Evangelium, noch Chriftum 
und Taufe nicht verdienet, fonvdern ift ein lauter Geſchenk, 
umfonft gegeben, daß und die Sünde umfonft vergeben, 
Gottes Kinder werden, und in Simmel gefeget ohne alle un— 
fer Zuthun. 

Und bier fechten wir wider der Sophiften Greuel, Die 
unfer Werk fo Hoch heben, daß man dadurch einen gnädigen 
Gott erlange, und den Himmel verdiene. Ja, fie dürfen un— 
verfehämt jagen, daß ein Menfch auch in Tovfünden vermöge 
To viel zu thun von fich felbft, und eine Andacht zu ſchö— 
pfen, oder gut Werk zumege bringen, damit er Gottes Zorn 
lege und verfühne. Das heißt, das Dach auf den Boden 
geftürzet und das Fundament gar umgefehret, die Seligkeit 
gebauet auf lauter Waſſer, Chriftum gar aus feinem Stuhl 
geftoßen, und unfer Werk an die Statt gefeget. Denn dar— 
aus muß folgen, daß wir der Taufe, noch Ehrifti, noch 
Evangelii, noch Glaubens, nichts überall dürfen, weil ich auch 
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in Zodfünden fo viel Gutes und Kraft bei mir finde, daß 
ich mich Durch meine Werke herauswirfen, Vergebung der— 
felben und ewiges Leben verdienen Fan. Aus dem fieheft 
du, daß es Gott gefchändet und geläftert ift, Alles, was ſie 
vom Verdienſt geifern, in dem Stüf, darüber wir jet dis— 
putiren, wie und wodurd man zu Gottes Gnade und ewi— 
gem Leben komme. Noch Haben fte nicht gnug, folche ſchänd— 
liche Gottesläfterung zu Tehren, ſondern diefelbe noch Dazu 
yerfechten, und und Darüber zu Ketzern verdammt haben. 

Solches kann nun Jedermann wohl rechnen und verftes 
ben, daß der beider eins muß faljch fein: entweder, daß mir 
nicht durch unfer Thun Gnade verdienen, oder Ehriftus mit 
feiner Taufe muß vergebens und nichts fein. ° Und Chriftus 
muß gethan haben ald ein Narr, Daß er fich laͤſſet martern, 
und fein Blut fo theuer vergeußt, und fo viel darauf wen— 
det, und zu erwerben und geben, dad doch ſo gar nicht nd= 
thig ift und wir zuvor bei uns felbjt haben. Darum, ob fie 
ung darüber Keber fchelten, daß wir's von folchem Verdienſt 
Der Werfe nicht mit ihnen halten, fo wollen wir zwar gerne 
ihre Ketzer heißen, und Gott unferm Richter heimgeben; aber 
nur deſto feiter wider fie ftchen, und ihnen wiederum jagen? 
daß fie nicht Keber, ſondern Die ärgſten Gottesläfterer find, 
fo die Sonne bejchienen hat, die Ehriftum auf's Schändlichfte 
verleugnen und verfluchen; wie St. Petrus 2 Epiſt. 282.1. 
2 von ihnen gemweiffaget hat: und wie die Epiftel an die 
Hebräer 8. 6, 6; K. 10, 29 fagt, Chriſtum frifch in's Maul 
Schlagen, und mit Füßen treten mit feiner Taufe, Saframent 
und ganzem Evangelio, und was und Gott durch ihn gege— 
ben hat. 

Und ich wollte doch gerne hören, was fie dazu Fünnten 
jagen, die elenden Leute: Wenn ſie feßen, daß wir durch un— 
fer Werk fo viel können anfahen, daß wir Gnade erlangen, 
und wenn dafjelbige gethban, und fo viel verdienet ift, Daß 
wir über die erfte Gnade, wie fie ed nennen, das Himmel 
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zeich und eiwige Seligfeit dazu verdienen; was man doch Here 
diene mit den andern, folgenden Werfen? Denn ich will 
fegen, daß ein Bapift feine Mefle oder ander Werk habe in 
der Gnade gethan, und Damit dad Himmelreich verdienet, ald 
fo ein köſtlich Werk, das des ewigen Lebens werth ift, wel—⸗ 
ches fie heißen, meritum de condigno; was will er denn 
verdienen mit den Werfen und Meffen, die er morgen und 
bernach thut, im Derfelbigen Gnade? Da fahen fie an, weil 
fie nichts zu jagen wiffen, und machen ’essentiale und ac- 
cidentale praemium, und Sprechen, folche folgende Werfe die 
helfen, daß man nod) etwas dazu, als ein Gejchenklein zur 
Zugabe verdiene, das und Gott giebt, über das ewige Le— 
ben. Iſt das wahr, jo höre ich wohl, daß die erſten Werke 
die beiten find ; Die andern aber nicht fo gut. Sonft müp- 
ten fie eben das verdienen; jo doch gemeiniglich die folgen» 
den Werfe pflegen beffer zu fein, weil fie nun wohl getrie⸗ 
ben und geübt find. 

Weil denn die letzten Werfe nicht das Himmelreich ver— 
dienen, jo müſſen's die erften auch nicht verdienen: oder, 
jollen fie ‚gleich fein, und ein jeglich Werk folches kann ver— 
dienen, fo müßte Gott ſo manchen Himmel bauen, jo manch 
gut Merk getban wird. Und wo wollte zulest unfer Herr 
Gott jo viel Himmel nehmen, ein jeglih gut Werk zu be= 
zahlen: Das find doch ſcharfe Leute, Die es alles ſo eben 
and genau können abmejlen. Aber was ſoll man jagen? 
Es ift eitel Lügen und Trügen, mas fie vorgeben, Denn es 
iſt der feines wahr: zum: Erften, Daß man mit (eigener 
Werke Gnade erlange, viel weniger, fo ein Menſch in Tode 
fünden liegt; darnach, ob gleich der Menſch in —* 
wäre, Durch Die Werke, wie fie lügen, Daß ſolch Werk, 
der Gnade geichehen, folli⸗ ſo köſtlich fein, daß es des Pe 
melreichs werth jei. Denn da ſtehet Chriftus, und jagt daB 
Widerſpiel mit dürren, hellen Worten, Luc. 17, 10: „Wenn 


Matth. 7, 28. 29. 205 


ihr Alles gethan Habt, was euch befohlen ift, fo ſprecht: 
Wir find unnüge Knechte.“ 

Darum follten wir unfere Lehre feftiglich Halten, daß mir 
kein Werk überall: Taffen zu dem Stüd fommen, Gottes Huld 
und Gnade zu erlangen, von Sünden los zu werden, und 
in's Himmelreich zu fommen. Da foll furzum mein Ver— 
dienst nichts fein. Und wo man's Dazu will brauchen, Toll 
ich's nur mit Füßen treten, und zum leidigen Teufel in die 
Hölle verdammen, als Das meinen Glauben hindern will, 
und Chriſtum verleugnet. Denn da foll e8 allein fo eigen: 
Daß Gott ſolches alles umfonft geichenfet Hat, aus lauter Gna—⸗ 
den, damit, daß. er Chriftum, feinen Sohn, fendet, und läßt 
ihn für mich fterben, und mir ſolches verfündigen und ſchen— 
fen, heißt mich nur dran. gläuben und darauf taufen Taffen, 
Da kommt ja meiner Werfe feines zu, fondern es ift ein 
Yauter Geſchenk, vom Himmel gegeben, und durch EChriftum 
mir zugebracht. Darum ſei nur’ hierinne alles Verdienft 
rein weggeworfen, und bejchloffen, daß man Gnade, Berges 
bung der Sünde, durch feinen andern Weg, Weile, noch 
Maag erlangen Fann, denn daß man Gottes Wort höret 
von Chriſto, und durch den Glauben empfähet. Und, daß 
und Gott ehre, wad wollen wir von unferm Verdienſt rüh— 
men, fo doch fle felbft und alle Heiligen müſſen täglich im 
Vater Unfer beten, fo lange wir leben: „Bergieb und un— 
fere Schuld“ Und die verzweifelten Heiligen dürfen unbver— 
fchämt fagen, dag ſich ein Menich, ob er wohl in Todfüns 
den ift, könne bereiten zu der Gnade, und darnach auch das 
ewige Leben verdienen. 

Was ſagſt du aber dazu, daß fo viel Sprüche find von 
dem Lohn und Berdienft? Dazu jagen wir. jest alſo, für 
die Einfältigen, daß es eitel Tröftungen find für die, Chri- 
fien. Denn wenn du nun ein Ehrift bift worden, und haft 
einen gnädigen Gott und Vergebung der Sünde, beide, der 
Yergangenen und die noch täglich in wir ſtecken, fo wird ſich's 
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gewißlich jo ſchicken, daß du viel. thun und Leiden mußt um 
des Glaubens und deiner Taufe willen. © Denn der leidige 
Teufel, ſammt der Welt und dem Fleiſch, wird fich an dich 
hängen, und dich. allenthalben zerplagen; wie. er durch dieſe 
drei Kapitel genug gezeigti hat, daß dir möchte. die Welt zu 
enge: werben. . Wenn er uns nun ließe Darinnen fteden, 
ohne Wort und. Troſt, ſo ſollten wir darüber verzweifeln 
und jagen: Wer mill-ein Chriſt fein, predigen, und gute 
Werke thun? fiehet man Doch, wie e3 ihnen gehet, und Die 
Melt fie mit Füßen tritt, läftert und ‚fchändet ‚alle Schalf= 
beit und Tücke bemeifet, und nimmt ihnen endlich Ehre, Leib 
und Gut; und er heißt mich nicht anders, denn arm, be= 
trübt, hungrig, ſanftmüthig, friedlich, leidend und verfolget 
jein; joll e8 denn ewig ſo währen, und nicht einmal anders 
werben? 

Da muß er nun heraus fahren, tröften und ftärfen, und 
fagen:» Ihr feid nun in der Gnade und Gottes Sünder; ob 
ihr nun drüber in der Welt leiden müffet, deß erſchrecket 
nicht, Sondern haltet feſt, und laſſet euch nicht müde noch 
weich machen, was euch unter Augen ftößet, fondern thue 
ein Seglicher, was er thun foll: ob's ihm drüber übel ge= 
bet, das fol ihm nicht fehaden, und wiſſe, daß das Himmel— 
reich fein: ift, und ſoll ihm reichlich bezahlt werden. Je, wie 
bezahlt? haben wir's Doc zuvor, Durch, Chriſtum, ohne und 
vor alle unferm Thun. Alſo, wie St. Paulus jagt: Daß 
Gott will einen großen, hellen Stern aus dir machen, und 
eine jonderliche Gabe geben, auch in diefem Leben. Denn 
ein Chriſt kann auch bier auf Erden ſo viel bei Gott Durch 
jein Gebet und gute Werke erlangen, daß er eines ganzen 
Landes ſchone, Kriege, theure Zeit, Peſtilenz megnehme. 
Nicht, daß das Werk feiner Würde halben ſo köſtlich jeiz 
fondern darum, daß er's berheißen hat, uns zu Stärke und 
Troſt, daß wir nicht denken, daß unfere Arbeit, Plage und 
Elend verloren und vergeſſen ſei. sid dm 330 
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Da iſt nun. Fein Verdienſt, dadurch wir follen Gnade, 
oder unfere Taufe, Chriftum,  und.den Himmel verdienen, 
Davon fie reden, ‚wenn fie. vom Verdienſt ſagen; fondern ge= 

et Alles auf die Früchte, des. Chriftentbums Denn. Chri— 

u redet auch, wie wir.gejehen haben, in Diefer Predigt 
nicht8 davon, wie wir Chriften werden; fondern allein. von 
den. Werken: und Früchten, ‚vie Niemand thun Fann, denn ver 
zuvor ein Chriſt, und in der Gnade ift; wie die Worte zei= 
gen, daß fie müſſen Armuth, Elend, Verfolgung drüber 
leiden, daß fie Chriften find, und. .das Himmelreid, ha— 
ben. Wenn man nun: bon: folchen. Früchten redet, - jo 
da folgen. nach der, Gnade: und. Vergebung der. Eünde, 
ſo laſſen wir's wohl. geſchehen, daß man’6 einen Ver— 
dienſt und Lohn heiße: aber da fechten wir, daß ſolche 
unſere Werke nicht das Hauptgut ſind, welches zuvor muß 
da ſein, und ohne welches ſie nicht geſchehen, noch Gott ge— 
fallen. Wenn wir nun das Stück rein erhalten, daß es 
nicht Verdienſt, ſondern eitel Gnade ſei, jo wollen wir: nicht 
fechten, ob man den folgenden Früchten den Namen gebe: 
allein, daß man jolche Sprüche nicht fälichlich verfehre, und 
wider. die Schrift auf unjer Berdienft der Gnade ziehe, ſon— 
dern recht deute, dahin fie gehören, zu tröjten die Chriften, 
Kae in Leiden und Widerftand, da ſich's fühlet und 
cheinet, als jollte unfer Leben, Leinen und Thun vergebens 
fein, und nichts Schaffen. 

Wie die Schrift allenthalben tröftet, wo fie vermahnet 
anzuhbalten san guten Werfen, ald Ser. 31,16: „Deine Ars 
beit ift nicht umlonft.“ Item, St. Paulus 1 Kor. 15, V. 
58: „Euere Arbeit iſt nicht. vergeblich in dem Herrn.“ 
Denn, fo. wir den Troſt nicht hätten, jo fünnten wir nicht 
ertragen folchen Sammer, Berfolgung. und Elend, daß wir 
jo viel Gutes thun follten, und unſer Lehren und: Previgen 
mit eitel, Undank und Schmach bezahlen laffen; und müßten 
aufs Letzte von jolchen Werfen und Leiden, fo. und unter 
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Augen floßen, ablaffen. Aber Gott will und dagegen er— 
werfen und fefte machen durch folche fchöne Verheißung, da 
wir nicht Undanf, Haß, Neid, und Beradjtung der Welt 
anfeben, fondefn ihn anfehen, ver da fpricht: „Ich bin dein 
Gott." Will dir die Welt nicht danfen, und nimmt dir 
Ehre, Gut, Leib und Leben darüber; fo halte vich an mich, 
und tröfte Dich deß, daß ich noch einen Himmel habe, und 
fo viel drinnen, daß ich dir's wohl Yergelten kann, und zehn⸗ 
mal mehr, denn man dir jest nehmen fann. Daß wir koͤn⸗ 
nen den Troß wider die Welt Haben: Wohlan, will fie un— 
fere Gnade nicht haben, fo laffe fie e8, und fahre hin mit 
ihrer Gnade, und Alles, was fie hat; habe ich doch um ih— 
retwillen nichtd angefangen, will auch forthin um ihretwils 
fen nichts thun noch laſſen. Uber um deßwillen will ich 
Alles thun und leiden, der mir's fo reichlich verheigt, und 
fpricht: Ob du wohl zuvor, ohne das, durch Chriftum als 
Ien Schatz im Himmel, und mehr denn genug haft; doch 
will ich dir noh mehr geben, zur Zugabe, daß du daß 
Himmelreich offenbarlich habeft, und Chriftum, den Dur jeßt 
im Glauben haft, fichtiglich amfchaueft in ewiger Herr— 
Yichkeit und Breude, fo vielmehr du jetzt Teideft und ar— 
beiteft. 

Daher gehören die feinen Sprüde und Vermahnungen, 
als Hebr. 10, 35: „Laffet euch euer DBertrauen nicht ent= 
fallen, welches eine große Belohnung Hat.“ Und Ehriftus 
Matth. 19, B. 29: „Es ift Niemand, der da verläßt Haus, 
oder Bruder, over Schwefter, oder Bater, oder Mutter, oder 
Weib, oder Kınd, der nicht Hundertfältig wieder empfahe, 
jeßt im diefer Zeit, und in der Fünftigen Welt das ewige 
Leben." Alſo fpricht er auch hier: „Es wird euch im Hin“ 
mel wohl: belohnet werden." Damit er zeigt, daß fie das 
Himmelreih Schon bereit Haben; und doch daffelbe deſto 
herrlicher haben follen, wenn es num offenbaret wird. 
ESiehe, wenn. man Diefe Sprüche dahin richtet, ſo find fie 
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reiht geführet, daß ſie nicht auf s Vertrauen unferer Werke 
wider den Glauben, fondern auf den Troft der Chriften und 
Gläubigen gehen. Und mo die Sophiften ihr_Ding, vom 
Berdienft, dahin gezogen hätten, jo wäre es fein gemefen. 
Aber fie haben ihre eigene Werfheiligfeit und Möncherei 
drauf gebauer, daß fie Gott dadurch jollte anfehen für fon- 
verliche Heiligen, "und den Himmel dafür verfaufen als ein 
Trödeler, und sollte fie obenan fegen, ald denen die andern 
gemeinen Chriften weit nicht zu nleichen wären. Und haben 
zwar nicht unmweislich daran gethan; denn das hat nicht Ar— 
muth, Elend, Irauren, Verfolgung, fondern Geld, Gut und 
Ehre getragen, und ift Fein Orden dazu geftiftet, daß man 
Chrifti Wort, Saframent, Glauben, Liebe und Geduld dar— 
innen übete; fondern nur mit ihren Kappen, und ftren- 
gen, fonderlichen Leben mollen vor Gott angefehen und 
bochgehaben fein, als die Feines Chrifti noch Glaubens 
dürften. 

Auf Ddiefe Weile Taffen wir nun zu, daß die Chriften 


Verdienſt umd Lohn bei Gott Haben: nicht dazu, daß ſie 


Gottes Kinder und Erben ded ewigen Lebens werden, fon= 
dern den Gläubigen, die bereitö folches Haben, zu Troft, daß 
fie wiffen, daß er nicht wolle unvergolten laſſen, was fie hier 
um Chriſti willen Teiden; fondern, wenn fie viel leiden und 
arbeiten, fo wolle er fie am jüngften Tage jonderlich ſchmük— 
fen, mehr und herrlicher, denn Andere, als fonderliche große 


- Sterne vor andern. Alſo wird St. Paulus vor Andern 
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helle und klar daher leuchten auf's Allerſchönſte. Das heißt 
nicht Vergebung der Sünde, noch den Himmel verdienet; 
ſondern Vergeltung des Leidens mit deſto größerer Herr— 
lichkeit. 

Aber da wollen wir's nicht leiden, da ſie es hinſetzen; 
denn das iſt Chriſtum, Gott und den heiligen Geiſt geichän- 


' Det und geläftert, und Alles, was und Gott durch ihn ges 
‚ geben hat, und wollen lieber Ketzer und Buben gefcholten, 
4 


Luthers W. XXL. 1 


210 Auslegung der Bergpredigt. 


und mit Feuer verbrannt werden, denn ſolchen Schatz verlaf- 
fen oder verleugnen, fondern wollen uns auch dieſes Troſtes 
halten, ob wir wohl drüber leiden müſſen alle Plage, 
Schmach und Verfolgung. Denn 28 wird doch nichts an= 
ders Draud. Denn der Teufel wird und folches nicht ein= 
räumen, noch mit und eind werden; ſondern will des Pab— 
fies Lehre erhalten, und uns darzu bringen, daß wir gläu— 
ben, wie er gläubt. Und weil er fiehet, daß wir nicht wol— 
Ien, legt er fich wider und mit aller Macht. Denn er weiß 
wohl, wenn der Artikel ftehet, daß die Vergebung der Sünde 
und Chriftus ein lauter Geſchenk ift, daß ein Jeglicher dar—⸗ 
nach wohl an Fingern rechnen und fchliegen kann, daß das 
Pabſtthum mit feinen Meffen, Möncherei, Begfeuer, Heiligen 
dienſt nichts fein muß, und Alles dahin fälet von ſich 
ſelbſt. 

So lerne nun auf ſolche Sprüche antworten, wo vom 
Verdienſt und Lohn ſtehet. Ich höre wohl, daß Chriſtus 
ſpricht: „Selig ſind die Armen, denn ſie ſollen das Him— 
melreich haben;“ und: „Selig ſeid ihr, wenn ihr um mei— 
netwillen Verfolgung leidet; denn euer Lohn iſt groß im 
Himmel,” aber damit lehret er mich nicht den Grund mei— 
ner Seligfeit bauen, sondern giebt mir eine Berheißung, 
was ich für Troft davon haben joll in meinem. Leiden und 
ehriftlichen Xeben. Da mupt du mir nicht ein Gemenge ma= 
chen, und Die zwei unter einander brauen, noch mein Ver— 
dienft machen aus dem, dad mir Gott giebt in Chriſto, durch 
die Taufe und Evangelium. Denn: es ftehet nicht bier, daß 
ich folcheö verdienen könne, und Feines Chrifti noch Taufe 
Darzu dürfe; fondern daß Die, fo -Ehrifti Schüler find, wel— 
chen er bier geprediget bat, und um feinetwillen allerlei lei— 
den müſſen, wiflen, weſſen fie fich zu tröften haben, weil 
man fie auf Erden nicht leiden will, daß fie dafür im Him— 
mel defto reichlicher follen Alles haben. Und wer am meiften 
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arbeitet und leidet, foll auch deſto Herrlichere Vergeltung 
aben. | 

. Denn obwohl, wie ich gefagt babe, in Chrifto Altes 
gleich ift, und die Gnade gar mit einander giebt, und einem 
Jeglichen die ganze Seligfeit bringet, als das höchfte, gemeis 
nefte Gut, daß Der freilich Alles Hat, wer den Chriftum 
bat: doch wird ein Unterſchied fein der Klarheit und der 
Herrlichkeit, Damit wir gefchmüct und leuchten werden. 
Gleichwie jebt in diefem Leben ein Unterfchied ift der Gaben, 
dag Einer mehr arbeitet und leiftet, denn der Andere: aber 
in jenem L2eben wird e8 alles offenbar werden, daß alle 
Welt jehen wird, mas ein Jeglicher getban hat, und vefto 
größere Herrlichkeit haben, deß fich das ganze himmliſche 
Heer freuen wird. Das fei davon jegt genug. Gott erhalte 
und in jeiner Gnade, in Ehrifto erzeigt. Amen. 
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Huslegung 
des fiebzehnten Kapitels 


des 


 Evangeliften St. Johannis 


von Dem Gebete Chriſti. 


Luthers W. XXIL. 1 


Die Erklärung des Höhenpriefterlicheun Gebets, welches Luther 
felbft nennet „ein aus der Maaßen heftig, herzlich Gebet, darinnen 
Ehriftus den Abgrund des Herzens, beide, gegen uns und feinen 
Bater, eröffnet und ganz herausſchüttet,“ erfchien zuerft im Jahre 
4530. „Sch weiß, — fagt Luther in er Vorrede — a a 
SEHE ren, Dt EEE 
duürſtet, dieſe ocken und dieſer Trunk kaltes Waffers lieblich und 
nützlich fein Bid welchen wir auch gllein hiemit dienen.“ 
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B..1. Solches —3* Jeus ad hub jeine 


Angen auf gen Himmel, und fprach. 
Unter alfen Werfen unfers Seren Chriſti follen wir wohl 


jonderlich wünſchen zu hören, wie er fich geftellet Habe, wenn 


er gebetet und mit feinem Tieben Vater geredet hat, weil. 
jonft viel gefthrieben wie er. geprediget und Munderzeichen 
gethan, aber wenig wie er ‚gebetet Habe. Nun flchet es 
bier vor Augen gefchrieben it vielen Worten, fo er. vor 
jeitten Jüngern geredet, und ihnen zur Lebe gelaffen hat; 
und achtet s doch Niemand. Waͤre es nicht gefchrieben, fo‘ 


wollten wir bis an der Welt Ende darnach Saufen. 


Und iſt fürwahr aus der Maafen ein heftig, herzlich 


Gebet, darinnen er den Abgrund des Herzens, beide, gegen 


und und feinen Vater, eröffnet und ganz herausfchüttet. Es 


De 


find aber. ſolche Worte, die in unfern Ohren, fo fle ohne. 
Geift Hören, lauten ale Kindertheivinge, die. weder Kraft - 
noch Saft Haben, ja, nicht werth find zu reden. Denn 
Vernunft und menfchliche Weisheit haͤlt nichts von dem, fo 


man nicht mit prächtigen, hochtrabenden Worten vorgiebt 
und aufntutzet/ baß Jedermann Augen und Oben aufjper= 
—* muß. 

Wenn wir aber ſehen und bewegen koͤnnten, wer ber 
Pan ift, ſo da bittet, und auch der gebeten wird, Dazu 


wie groß das iſt, darum er bittet, würden wir's nicht jo 
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unwerth und geringe achten, fondern gewahr werden und 
fühlen, was diefe einfältigen Worte für überfchmängliche 
Kraft und tröftlih Ding haben und geben. Denn hier hält 
er felbft die Negel, fo er uns gegeben und gelehret hat, 
Matth. 6, 5. 7, wenn man recht beten will, dürfe man nicht 
viel Langer, Föftlicher Worte machen, ſondern nur fchlecht 
und recht das Belle. Darum follen wir das Gebet nicht fo 
geringe halten noch überhin laufen, als feien es unnüße 
Menſchenworte; wie fich ein Jeglicher Taffet vünfen, er mollte 
e3 viel befier machen. Sollte e8 aber Jemand anfahen und 
verfuchen, jo würde ihm bald Kunft, Wort und Weife 
zerrinnen. 

Das ift aber die Summa, und Urfach dieſes Kapitels. 
Auf eine gute Predigt gehört ein gut Gebet, das ift: Wenn 
man dad Wort von fich gegeben bat, ſoll man anheben zu 
feufzen und begehrten, daß es auch Kraft habe und Frucht 
Ihaffe. Denn weil der Herr Chriftus nun alle. feine Lehre, 
Amt, bon fich gegeben und vollendet, und feine Jünger mit 
der jchönen langen Troftpredigt gefegnet Hatte, mußte er zur 
Lege auch eine Bitte thun, beide, für fie und alle Ehriften, 
auf daß er fein Amt, als unfer einiger. Hoherprieſter, gar 
ausrichtete, nichts nachließe, das da Dienete, fie zu ſtärken 
und zu erhalten, weil, er ſie wollte allein Hinter ihn lafſen 
in der Welt. | 

Darum habe ich allezeit gejagt, wie nöthig ein chriftlich Ge— 
bet ift, daß ohne daſſelbige der Glaube nicht beftehen noch bleiben 
fann. Denn die da Gottes Wort predigen, hören und willen, 
und nicht auch beten, die geben zu verfiehen, daß fie. noch 
vermeſſen und ficher find, als dürften fie Gottes Gnade 
nichts überall, jehen ihre Noth und Gefahr nicht, laſſen ſich 
dünken, fie ſitzen nun feft, und haben fchon, was fie mögen 
begehren; jo ift der Teufel hinter, ihnen, berüdt und flürzet 
fie, daß fie c8 nimmer gewahr werben. Dieſer Urfach halben: 
Iehret und Ehriftus mit feinem: eigenen Exempel, neben. der 
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Predigt, des Gebets nicht zu vergefien, auf daß dad Wort 
nicht ohne Frucht abgehe und gehandelt werde. 

Was aber dies Gebet für Kraft, Eigenjchaft und Tugend 
an fich habe, werden wir, habe ich Sorge, nicht genugjam 
können ausſtreichen. Denn ſo jchlecht und.einfältig es Elinget, 
fo tief, reich, und weit iſt e8, dad Niemand ergründen Tann. 

Zum Erften, als der. Evangeliſt fpricht: „Solches rebete 
Jeſus, und hub feine Augen auf gen Himmel 26.“ hat. ex 
dem Gebete den Ruhm und ‚Ehre gelafjen, daß e8. auch feine 
äußerliche Geberde führet:. den tollen Heiligen vorzufommen 
und dad Maul zu ftopfen, da fie vorgeben, ſolch äußerlich 
Ding gelte nicht. Denn hier fieheft du, daß er nicht allein 
mündlich. bittet, daß die Jünger. hören; fondern auch die 
Meile und Geberde dazu brauchet, jo man pfleget zu führen; 
als Etliche. knieen, Etliche. auf's Angeſicht fallen, Etliche 
ftehen und gen Himmel ſehen; welche, dreierlei Weiſe alle, in 
der Schrift angezeigt. find. - Wie; ver König David auf: die 
Erden fiel, da er für fein. Kind bat, ſieben Tage lang, 
2 Sam. 12, 16; und, Chriftus beides, knieete und nieberfiel, 
da er betete im Garten, Luc. 22, 41; Matth. 26, 39; item 
Petrus Luc. 5,8 fammt viel Andern. fiel dem Herrn zu 
Füßen. Dom Stehen. aber faget er auch Matth. 6, 5: 
„Wenn. ihr. ftehet und betet 2.“ 

Da liegt nun feine große Macht an, ob man fiehe, kniee 
oder niederfalle; denn e3 find leibliche Weifen, weder geboten 
noch verboten, als nöthig; wie auch andere mehr, Haupt 
und Augen gen Simmel heben, die Hände falten, auf Die 
Bruft Schlagen: allein, daß man fie nicht verachte, weil fte 
die Schrift und Chriſtus felbft lobet. Darum auch Gt. 
Paulus Ephef. 3, 14 von feinem Gebete fpricht: „Derhalben 
beuge ich meine Kniee gegen ven Vater unferd Herrn Jeſu 
Chriſtiz“ item 1 Tim. 2, 8: „So will ich nun, daß die 
Männer beten, und aufheben heilige Hände 3. Wiewohl 
es auch nicht übel gethan ift, obgleich Jemand, der da Gar— 
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ber bindet auf Dem Felde oder auf dem Bette liegt, nee 
mit dem Herzen betet. ip 


Das iſt aber wahr, Hank e8 eine Yauter Aaeriich Ge⸗ 
* Gemurre und Geplärre iſt, wie man bisher über 
Tag in ver Kirche geftanden, die Körner am Roſenkranze 
gezaͤhlet, Blätter umgeſchlagen, int Chor geheulet und getönet 
Hat, das heißet freilich nicht hebetet Denn es geſchieht gar 
ohne Herz und Seele, und iſt Keiner, der mit Ernſt einmal 
Denke, etwas von Gott’ zu bitten oder zu erlangen. Wo 
aber ſolch Geberde, Singen, Reden oder Leſen der Meinung 
geichieht, daß man dadurch das Herz anzünde, Luſt und 
Andacht zu Beten’ erwecke, To iſt es ſehr nützlich und gut. 
Denn darum iſt auch von Alters her der Pſalter in der 
Chriſtenheit geordnet, täglich zu ſingen und zu Iefen, daß 
man durch Gottes Wort, leiblich gehöret und gehandelt, 
Andacht Tchöpfe, zu rufen und ſeufzen. Auch haben wir 
ſolches Gebets und Außerlicher Neizung viel Exempel in Der 
Schrift. AS, von dem Propheten Elifa, 2 Kon. 3,15, 
wie feine Weile geweſen tft, wenn er fich nicht andächtig 
oder Tuflig genug fühlete, daß er ihm ließ einen Harfen⸗ 
fpieler Holen, Dadurch er erwecket ivard, und Erleuchtung 
gewann zu weiſſagen. Und der König Dabid ordnete darum 
täglich mit allerlei Saitenſpielen Fröhlich zu fingen und "zu 
Flingen im Tempel, daß das Volk erwecket und luſtig würde 
zum Gebete. 1 &H.16,'6. 9 


Sch weiß nicht, wie ftarf Andere im Geiſt ** aber, fo 
Heilig ‚Fanın ich, nicht werden, ‚avenn ich, noch fo, gelehrt und 
soll Geiſtes wäre, als Etliche, ſich dünken laſſen. Noch 
widerfähret mir es allezeit, wenn ich ohne das Wort bin, 

nicht daran denke noch damit umgehe, ſo iſt kein Chriſtus 
daheime, ja, auch keine Luft noch Geift: aber ſo bald ich 
einen Pſalmen oder Spruch der Schrift vor mich nehme, ſo 
leuchtet es und brennet es in's Herz, daß ich andern Muth 
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amd Sinn gewinne. Ich weiß auch, es ſoll es ein Jeglicher 
täglich alſo bei ſich ſelbſt erfahren — 
Urſache iſt dieſe, wie wir alle an uns finden, daß unſere 
Sinne und Gedanken fo ungewiß, ſchlüpferig und unſtet 
find, daß ob wir gleich wollen anheben, etwas Ernſtliches 
zu Kitten oder von Gott zu denken, ohne Wort und Schrift, 
Da gehet es gewißlich alfo, daß wir, ehe man fich umftehet, 
wohl hundert Meilen’ von den erften Gedanken fahren. Ver— 
ſuche es, wer da will, und fage mir wieder, wie ange er 
auf einem vorgenommenen Gedanken bleiben Tonne. - Dver 
nimm dir ein’ Stündlein für, und gelobe mir alle deine Ge— 
danken zw fagen: Was gilt's, du wirft dich vor dir ſelbſt 
fhämen müfjen, und fürchten, wenn du follteft reden, was 
dir einfiele, man würde dich für einen thörichten Hund bin— 
den und an Ketten legen: mir widerfähret e8 wohl, went 
ich mich gleich mit ernftlichen und allerbeſten Gedanfen be— 
fümmtere, So jämmerlich ‘zerriffen Ding iſt es um des 
Menichen Herz: das gehet, webet und‘ wanfet, daß -Fein 
Wind noch Maffer fo beweglich und unbeftändig ift. 
Deß muß ic) ein Exempel jagen,’ fo man lieſet son St. 
Bernhard, der ſolches verfucht Hatte,” und auf eine Zeit 
einem guten Freund flagete, daß ihm ſo ſauer würde‘ vecht 
zu beten, und nicht Fönnte ein Vater Unſer ohne fremde 
Bufälle ausbeten. Das nahm Diefen jeher Wunder, meinete, 
es wäre, gar’ Feiner Kunft oder. Arbeit. St. Bernhardus 
wettete mit ihm, er ſollte es verfuchen, und ſollte gelten 
einen. guten Gengſt, ‚allein, Daß er, ihm, gleichzu ſagete. 
Diefer vermaß —9 es ohne alle Muͤhe zu sim an 
und betete, Vater Unſer ꝛc.; aber ehe er über die erſte Kite 
kömmt, da fällt ihm ein, wo er das Pferd gewönne, ob 
ihm auch Sattel und Zaum dazu 'gebühtete, Kurz, er 
kommt ſo weit mit Gedanken, daß er ſo bald ablaffen mußte, 
und ‚St. Bernhard gewonnen geben. Summa, kannſt du 
ein Vater Unſer ohne einige andere Gedanken ſprechen, ſo 
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will ich dich für einen Meiſter halten; ich vermag es nicht: 
ja, ich werde froh, wenn mir Gedanken einfallen, daß ſie 
wieder dahin fallen, wie fie kommen find. 

Solches rede ich darum, daß man nicht alfo über folche 
Texte binfchnurre, wie bie rohen Geifter; fondern Ierne, 
wozu folch Außerlih Wort und Weife nüge und noth feien, 
nämlich, daß man damit dad Herz zufammen halte, daß es 
nicht zerftreut werde, und fi mit. den Gedanken an die 
Buchftaben Hefte, wie man fich mit der Fauſt an einen Baum 
oder Wand halten muß, auf daB wir nicht gleiten, oder zu 
weit flattern und irre fahren mit eigenen Gedanken. 

Das mangelt uniern Schwärmern, daß fie meinen, wenn 
fie in ihre hohe geiftliche Gedanfen fahren, fo haben fie es 
troffen; und fehen nicht, wie fie ohne Wort des Holzweges 
fahren, laſſen ſich eitel Irrwiſche verführen. Darum ſei ges 
warnet vor ſolchen fliegenden: Gedanken, und hüte dich nur, 
mit Gott zu handeln außer dem mündlichen Wort und Ges 
bete. Doch daß du rechten Unterfchied halteſt, daß nicht 
ein lauter äußerlich Gebet jei, da man nicht weiter jucher, 
denn das Werk, und meine, wenn: fo viel 'gelefen oder. ge= 
Tprochen ſei, jo habe man verthban; fo doch das Herz nicht 
einmal erfähret, was der Mund redet, oder denfet, was er 
thue: fondern alfo, daß Das Herz anhebe, darnach "äußerlich 
Mund und Leib, Wort: und Geberde mit gehe.  Summa, 
wenn es von Herzen gehet, mit Luſt und Ernſt zu bitten, 
da ift es alles löblich und gut, wie man ſich darzu flellet: 


Vater, die Stunde ift hier, daß du deinen Sohn 
verfläreit. 


Hier follen wir nun ſehen, was dies Gebet für — 
hat. Denn erſtlich ſind drei ſonderliche Stücke darinne, und 
vornehmlich das, jo zum Gebet überaus wohl dienet. Erſtlich, 
daß man Gott danke, rühme und erzähle die Wohlthat, zu— 
vor von ihm empfangen; wie er hier anzeucht, was ihm der 
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Bater gegeben und gefchenket habe. Als auch wir jest billig 
dermaßen thun follen: Lieber Vater, du Haft und dein theu— 
red, gnabenreiches, heiliged Evangelium gegeben, und mit 
unausiprechlichen großen Gnaden überjchüttet 2. Darnach, 
das Gebet und die Noth vorgetragen: Lieber Vater, hilf, 
daß wir dafjelbige auch alio behalten, und dabei bleiben 
mögen. Und zum dritten, daß man heraus fahre, um ſich 
greife, und begehre, daß Jedermann möchte geholfen werden. 
Diefe drei Stüde führet er hier auch nach einander. 

Und alfo ſoll ein jeglich Gebet gehen, auch um zeitliche 
Noth, mit folchem Dank und Befenntniß, daß Gottes Gaben 
und Güter find, was wir haben, und darum bitten, daß 
er jolches jchügen, fürbern und mehren wolle bei und und 
Andern. Das Heißt denn dad Gebet recht und wohl ange— 
fangen, und einen guten Zutritt gemacht, damit man Gott 
einnehme, «daß er und gerne höre.  Deßgleichen findeft du 
auch anderswo, wie er den Vater Herrlich preifet, und gleich 
fam eine ſchöne, köſtliche Predigt machet mitten in dem Ge= 
bete, als Matth. 11 am Ende. 

Alfo fähet er e8 nun am: „Water, Die Stunde ift bier, 
daß du deinen Sohn verfläreft, auf daß Dich dein Sohn 
auch verfläre." Das find Doch fo geringe, einfältige Worte, 
daß ſie nicht eines Hellers werth feheinen vor der Welt 
Ohren, Aber wer fann genugfam ergründen, wie groß 
Ding und-trefflicher Ernft darunter it? Es ift aber fürzlich 
ſo viel gebetet: Lieber Vater, ich bitte, verkläre mich; aber 
nicht dabei geblieben, fondern eben darum, daß ich Dich ver= 
klären möge. Berflären aber heißt nichts anders, denn 
preifen und ‚hoch heben, herrlich und berufen machen, daß 
alle Welt davon zu fingen und fagen: wife, 

‚Und. mit dem Wort zeiget er an, wie es um ihn ſtehe, 
und was die Noth fei, fo ihn treibet zu folchem ‚Gebete, 
Es gebet herzu, will er jagen, daß ich leiden und fterben 
ſoll des allerſchändlichſten Todes, alfo, daß alfe meine Klate 
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Heit, Licht, Mame und Ehre verfinftert werden und verlöſchen 
muß. "Nun, er hat groß Ding ausgerichtet, "herrlich gepre— 
digt und gewirkt, feine: Kraft und Macht beweifet, daß ihn 
billig alle Welt ſollte auf's Herrlichfte gerühmet, geehret umd 
angebetet haben: jo mwinerfähret ihm das Widerſpiel, daß er 
für alle Ehre und: Preis, fo ihm gebühret, mit eitel Schande 
und Schmach überfehüttet wird, und am Kreuz bangen muß 
zwiſchen zweien: Mörbern;, und ſterben alö der ärgſte, ver— 
zweifeltſte Bube, ſo Die Erbe getragen hat, daß nie: Fein 
Mörter fo ſchandlich und läſterlich gehandelt iſt“ 

Denn ſo fromm iſt dennoch ſonſt die Welt, wenn man 
die ärgeſten Uebelthäter abthut, daß Jedermann Mitleiden 
über fie: trääget, ihr Elend beklaget und ſich läſſet erbarmen: 
aber dieſem einigen Ehrifto, der Welt Heiland, mußte es 
alfo gehen, daß Jedermann! feines ‘Todes froh mwardy und 
fie, Die Jüden, wie hoch ſie ihr Müthlein an ihm Fühleten, 
dennoch nicht daran gefättigt wurden? Summa, da war 
Miemand, der anders meinete, denn ed wäre Gott der größte 
Dienſt geſchehen, und die Welt genefen, wenn Diefer Menſch 
son der Erden hingerichtet wäre,» Denn fie hielten ihn für 
den ſchädlichſten Wurm, fo je auf (Erden kommen wäre, daß 
man lieber allerlei Plage leiden und tragen ſollte. 

Das heißt den theuren, trefflichen Mann recht in die 
— J——— geworfen. Alſo muß der liebe Chriſtus, aller 
Welt Licht und Heil, von ihr empfangen und geehret werden, 
daß man ihn als den ärgeſten Teufel aus der Welt fluche 
amd banne. Wie jet: noch die Jüden ihrer Väter Maaß 
erfüllen, und: viel lieber alle Teufel und Unglück leiden föns 
nen, denn Chriſtum und ſeine Mutter Mariam nennen hören. 
Alf gehet ed auch dem lieben Evangelio, daß die päbſtiſche 
Rotte, ſammt allen unſern Feinden, keinem Teufel oder Un— 
glück fo: feind find, als unferer Lehre: die muß verbannt, 
verflucht und werbannet werden, daß fein böfer Gefchrei auf 
Erden ‚; denn über: Diefen Chriſtum und ſein Wort, gehet. 
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Siehe, das heißet nun Chriſtus hier ſein Stündlein 


Fommen oder vorhanden fein: Denn er betet mit ſolchem 
Sinn und Ernſt, als Hinge er am Kreuz. Als ſollte er 
jagen: Nun ſtecke ich, mitten im Schande und Tode, und 
liege in tiefefter Finfternig: nun iſt es Zeit, daß du mich 
hervor zieheſt, empor hebeſt; und zu Ehren ſetzeſt, weil mein 
Licht ſo gar verloſchen iſt, und die Welt mich mit Füßen 
tritt, Jedermann mich ſcheuet und fleucht, daß kein Rath 
noch Hülfe iſt, denn daß du ſelbſt dazu thuſt. Denn, daß 
ich aus des Todes u und Teufels, welcher ift ein Fürſt 
der: Sinfterniß, Epheſ. 6, 12, Gewalt komme, da Brno 
eine ewige, allmächtige, göttliche Kraftgul 9m 


Wie it nun folche Verklärung, ugegangen? ich anders, 
denn daß ihn der Vater wieder auferweckt hat von dem Tode, 
den Teufel unter feine Füße geworfen, und ihn zum Könige 
und Herten gemacht tiber „alle Kreaturen; und ſolches laſſen 
öffentlich durch das Evangelium ausjchreien, daß es in aller 
Melt fund würde. Denn wie es einmal am Oftertage ger 
ſchehen ift, fo muß es bis an der Welt Ende immer gepre⸗ 
digt, und son Kind zu Kindesfind erfannt werben. 


‚Auf daß dich dein Sohn auch verkläre. 


Da Läuft, fo: bald ein Stücklein vom Dank daher in ve 
Wöortlein, „Dein Sohn,“ daß er bekennet umd rühmet, er fei 
Gottes Sohn, umd habe Alles: vom Dater, mie er bald her⸗ 
nach weiter ausſtreichet. Von Ewigkeit iſt er fein Sohn, in 
Einer Majeftät, Macht und Ehren zojeßtr aber, auf der Welt, 
in Elend, Schwachheit, Schande und Tod, als som Water 
und Jedermann verlaſſen. Diev Welt legt alle ihre Kraft 
and Macht, der Teufel alle feine Kunft und Witz daran, 
daß fte ihn zunichte machen, daß man fein nimmermehr ge— 
Ben: wie ſie im Pialter fprechenn „Wenn wird er fterben, 

und fein Name umfommen?“ Pſ. AL, 6, meinen auch, ſie 
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—* es nun ausgerichtet, weil er am Kreuz hänget und 
irbet. 

Darum bittet er nun: Vater, du weißt, daß ich von dir 
geſandt und auf Erden kommen bin, darum wirſt du je 
deinen Sohn nicht in ſolcher Finſterniß ſtecken laſſen. Der— 
halben wolleſt du mich verklären: nicht, daß ich mich damit 
kitzele, ſondern um deiner Ehre und Verklärung willen. 
Denn er war Darum gefandt, daß er des Vaters Lob und 
Ehre preifen und herrlich ausfchreien ſollte; und ift auch 
allein der Mann, durch welchen der Vater muß erkannt und 
geehret werden, Wo er nun nicht verfläret wäre,’ fo wäre 
auch des Vaters Ehre und Preis verdunfelt und verlofchen, 
ja, mit ihm in Unehre und Schande blieben, (denn was 
der Sohn leidet, muß auch der Vater über fich nehmen und 
feiden,) daß die Welt und Jedermann hätte geläftert: Siehe, 
wo ift nun fein Gott und Vater, deß er fo herrlich rühmete? 
Wie fein hat er ihm geholfen. Auf daß nun Solches nicht 
geichehe, muß der Vater jeine Macht und Gewalt an ihm 
beweifen, und ihn zu ſolchen Ehren fegen, daß alle Welt 
mit ihren Schanden ihm zu Büßen fallen und anbeten muß. 
Dadurch wird denn der Vater verfläret, das ift, erfannt 
und gepreviget, wie er fünne in Schwachheit, Schande und 
Tod helfen, und Leben, Ehre und Kraft daraus machen. 
Melches alövdenn angefangen hat, da Chriftus aus dem Tode 
in feine Herrlichkeit fommen, und gem Himmel. gefahren, 
und den heiligen Geift gegeben hat, und noch immer läffet 
predigen, fo weit die Welt ift, bis an den jüngften Tag. 
Denn das ift des heiligen «Geiftes Amt und Werk, daß er 
durch das Evangelium nffenbaret, wie groß und herrlich 
Ding Gott durch Chriftum uns gethan, nämlich, von Sünde, 
Tod und Teufeld Gewalt erlöfet, in feine Gnade und Schuß 
genommen, und fi) ganz und gar und gegeben bat. 

Es ift auch ſolche Verklärung des Vaters ja fo nöthig 
noch immerdar, als des Herrn Chrifti felbft. Denn wenn 
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man ihn anflehet, fo liegt er eben fo tief in Finſterniß vor 
der Welt, feine? Namens und Ehre halben, als Chrifius 
am Kreuz feines Leibes und Lebens: halben. Denn wie flund 
die. Welt zu der Zeit? Da war Alles voll greulicher Ab— 
götterei, Daß man Sonn und Mond, ja, Fiſch und Vogel 
anbetete, und mußte der heilige Name der hohen: Majeftät 
leiden, daß man ihn allen Kreaturen zueignete,: außer ihm. 
Sa auch fie, Die Süden felbft, die Gottes eigen Volk hießen, 
trieben unter. feinem. Namen: ihre eigene Abgötterei, mit 
Vertrauen der Werke und ihrer Gerechtigkeit. Alſo gehet 
ed noch des heutigen Tages, daß Jedermann ihm nach feinen 
Gedanken einen Gott abmalet mit unzähligem falfchen Got— 
teödienft und Schein der Heiligkeit; ohne andere öffentliche, 
greuliche Gottesläfterung, der die Welt voll iſt. Darum 
war wohl noth zu Bitten, daß der Vater verfläret, das ift, 
durch das Evangelium erkannt würde, wie er fol und will 
gehalten und geehret: fein, auf daß alle falfche Lehre: over 
Gottesdienſt und Menſchentand aufhöre, und allein fein 
Gnadenlicht ſcheine und gelte. 

Daher ſieheſt du, wie dem Herrn Chriſto fein Herz bren—⸗ 
net, und ein ernſtlich Gebet aus Grunde des Herzens führet. 
Denn es thut ihm wehe, Daß Gottes Name fo tief im Fin— 
fterniß ftedt, fo greulich geſchändet und geläftert wird, und 
die ganze Welt in Blindheit und Unglauben liegt, daß er 
gerne will balde fterben, und alle Schande und Schmach lei— 
den, daß nur. der Vater an das Licht komme, und feine Ehre 
aufgehe. Nun kann der Vater, wie gefagt, nicht verfläret 
werden, Ehriftus fei denn zuvor verfläret, das ift, daß der heilige 
Geiſt fomme, und das Evangeliun predige, ohne welches Nie— 
mand den Vater erfennet. Denn zuvor hat man ihn nicht 
anderd geprediget noch gehalten, denn für einen Werklohner, 
der unsere Heiligkeit: und geiftlich Leben müſſe anfehen,  Wel- 
bes ift nicht den Vater, fondern uns felbft und unfer Ver— 
dienft gepreifet: fo Doch Chriftus felbft nicht anders, ohne 
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von dem Vater, will gepreiſet werden, und ihn dadurch wie— 
derum preiſen, daß vie Leute von ſich ſelbſt fallen, und ſich 
allein ſeiner Gnade und Güte rühmen nn 
Solche Worte redet nun der Herr Chriſtus alle um uns 
fertwillen, unſern Glauben zu ſtarken wider das große Aer⸗ 
gerniß ſo dem lieben Eoangelio in der Welt begegnet, und 
den frommen Chriſten ſehr wehe thut, daß fie Hören und ſe— 
hen müſſen, daß Gottes Name überall geſchändet und gelä— 
ſtert wir, weil er läſſet ſeine Chriſten werfolgt und unters 
druckt werden, und ſich fo ſtellet, als könne und wolle er ih⸗ 
nen nicht helfen, daß die Welt wider fie troßet, und gewon— 
nen ſchreiet. Solches hat Chriſtus wohl gefehen und gefühlet, 
daß es immerdar feinem Haäuflein in der Welt fo gehen würde, 
wie es ihm ſelbſt ging. Darum bittet er nicht allein für 
ſeine Perſon, ſondern in und durch Alle, die an ih’ glau— 
ben, verkläret zu werden, und den Vater zu verklären“ wel—⸗ 
cher auch durch dies Gebet noch immerdar dieſelbige Kraft 
beweiſet an ven Chriſten, die er an Chriſto beweiſet hat; 
auf daß er, wie er durch ihn verkläret iſt, alſo auch durch 
uns verfläret werde; alfo, daß, ob’ wir gleich jest leiden und 
fterben um feines Worts willen, doch durch ſolche Schande,‘ 
Schmach und Tod zur ewigen Herrlichfeit und Ehre kommen 
ſollen. Wiederum , unfere Feinde, ob fie wohl jest herrlich 
fahren und oben ſchweben, doch endlich geftürzet werden, und 
zu ewigen Schanden kommen müſſen: wie auch reichlich ge— 
nug erfüklet ift, und’ Die Erfahrung zeuget, von der Upoftel 
Zeit her, durch die Lieben Märtyrer und Andere. | 

Johannes Huß ward auch auf das Schmählichite ver⸗ 
danimt und umbrachtz noch ift er zu ſolchen Ehren Fommen, 
vaß fein Wort, fo er geprediget hat, iſt hervorbrochen, und 
leuchtet in aller Welt, verdammt und macht zu Schanven das 
Pabſtthum mit’ aller feiner Ehre. Alſo wird es auch geben 
unfern zornigen Feinden, fo das Ebangelium wollen dämpfen, 
und die Ehriften ausrotten, welcher fie schon viel verbrannt‘ 
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und ermordet haben. Denn es find wohl ftölgere Könige und 
Herren über dem Evangelio geſtürzet und zu ſcheitern gan— 
gen, gegen welchen jetzige Fürſten und Herren lauter Bettler 
find, Wie soft iſt das römiſche Reich greulich und jämmer— 
lich zerſtöret, zerriſſen, und in Dreck gefallen? Da man mei— 
nete, es wäre am höchſten und mächtigſten, und ſich redlich 
beweiſet hatte mit Läſtern, Toben, Verfolgen und Blutver— 
gießen: wider die Chriſten, Daß: dieſelbigen Tytannen und Ver⸗ 
folger, als Decius, Diokletianus, ſchändlich umkommen, und 
ihr Name in aller Welt ſtinket und verachtet iſt; aber der 
Märtyrer Name: leuchtet und: geehret wird. Denn dies Ge— 
bet iſt erhöret, und drückt nach, gehet und läuft im vollem 
Schwange, wider alles Toben und Gewalt auf Erden. Und 
Summa, wie die Verklärung angefangen hat, ſo gehet ſie noch 
zu. in der Chriftenheit, in: Kraft und Macht: dieſes 
betds | Hr 
Auch iſt in dieſem Text zu merken, "wie Chriſtus ihm zus 
ſchreibet, daß er allein der Mann ſei, durch welchen der Bas 
ter müßte werkläret werden. Denn damit will er auch ſeinem 
Volk, ven Juden, fo Doch das Geſetz und herrlichen Gottes— 
dienſt Hatten, ihren Ruhm der Herrlichkeit legen, daß der kei— 
nes die Kraft Habe, Den Vater zu verklären, oder zur Erkennt⸗— 
niß der Gerechtigkeit vor Gott zu bringen. Denn wo Gottes 
Ehre und Erkenntniß durch das Geſetz hätte mögen offenbar 
werden, ſo hätte Chriſtus nicht dürfen kommen, predigen, lei— 
den und ſterben, daß er den Vater verklärete | 
Das ſoll auch Dazu dienen, daß wir lernen, wie man Gott 
recht ſuchen und ergreifen, oder mit ihm handeln müſſe. Denn, 
den Vater verklären iſt nichts anders, wie geſagt, denn daß 
man ihn erkenne, und wiſſe, wer er ſei, was er im Sinn 
habe, und wie er mit ihm dran ſei. Zu ſolchem Erkenntniß 
kann Fein Menſch kommen, ohne durch den Chriſtum. Denn 
er hat ſich nirgend, denn in und durch ihn wollen offenba— 
von, daß man ſein Herz und Willen: ſehe. Nun fichet man 
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nichts in Chrifto, denn eitel Herzliche, unausgründliche Liebe 
und Gnade; wiederum, außer ihm nichts denn Zorn und Un= 
gnade. Summa, wer Gott fuchet oder ihm dienen will an— 
ders, denn in dem Ehrifto, der findet und dienet nicht dem 
rechten Gott. 

Darum Habe ich oft gefagt und gewarnet, daß fich Jeder— 
mann foll hüten, wer da ficher will fahren, vor allen Hohen 
Gedanken und Spefuliren, da man Gott ohne Mittel in der 
Majeftät fuchet, und fein Werf, Willen und Rath will er— 
funden, heimliche und fonderliche Offenbarungen holen. Als 
die nicht allein fehlen und trügen, fondern auch in Abarund 
führen und ſtürzen. Und Fürzlich find hiemit verdammt alle 
Lehre und Glauben auf Erden, der Juden, Türken, Mönche- 
rei, falfcher Heiligen over Schwärmer, und wer fie find, die 
Gott dienen, Gnade erlangen und Sünde ablegen wollen durch 
andere Mittel, denn den Herren Chriftum; als, durch ihre 
Werke, Heiligkeit, große Andacht, geiftliche Gedanken ꝛc. 
Denn es ift befchloffen, er will ſich nicht erkennen noch fin— 
den laſſen außer dem einigen Mittler, daß, wo Chriſtus nicht 
ift, da ift auch Fein rechter Gott noch Gottesvienft. Aber 
davon hernach weiter. 

V. 2. Gleichwie du ihm haft Macht gegeben über 
alles Fleifch, auf daß er das ewige Leber gebe Allen, 
die du ihm gegeben haft, 

Da treibet er nun weiter, beide, das andere und dritte 
Stück, in dem Gebet gefaflet, wie oben angezeiget, daß er 
danfet, und anzeucht, was ihm der Vater gegeben habe, und 
raufchet damit in die ganze Welt. Denn bier höreft du, daß 
er nicht um feinetwillen. bittet, als, die Klarheit bei fich zu 
behalten; fondern, daß ſie und nübe und diene, das ewige Le— 
ben zu haben. Und um vefjelbigen willen rühmet er, wie er 
folhe Macht habe vom Bater über Alles, was auf Erven 
groß und gewaltig if, und jegt in höchften Ehren daher fäh— 
vet; Daß er jein armes Häuflein, fo an ihm Hangen, in der 
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Melt verdrudt, Schande und Schmach leiden, kann und wilf 
zu. ſolchen Ehren bringen, daß fie ewig leben ſollen. Und 
will ſo viel ſagen: Ich, habe ja alle Könige, Fürſten, und 
was da lebt in Fleiſch und Blut, in meiner Hand, daß ich 
meinen ‚lieben .‚Ehriften von Sünde, Tod und allem Unglück 
belfen fann; ohne daß es jest nicht offenbar ift, weil ich. im 
ſolcher Schwachheit und Unehre daher gehe. Darum ich bitte, 
daß du mich verfläreft, auf daß ich folches- offenbar machen 
und beweiſen möge, 

Da ftehet unſer Troſt und Trotz wider alle unfere Feinde, 
daß wir, jo an Chriſtum glauben und an feinem Wort han— 
gen, eben Die find, die ihm find zu eigen gegeben. von Gott 
dem: Dater, und er fich unferer annehmen, ſchützen und er— 
halten will; daß, wie hoch die Welt wider und empor fäh- 
ret und jchwebet, joll fie dennoch unter dem Herrn Chrifto 
bleiben, daß fie und nichts fchaden; fondern, wie tief fie ung 
unterdrüdt, nur mehr zum ewigen Leben fördern. müffe. 
Darum jollten wir ohne Unterlaß die Hände aufheben, Gott 
loben und Danfen, daß er uns unter die Zahl rechnet, fo zu 
ihm gehören, und jein eigen find; weil wir wiffen, daß wir 
fein Wort, haben, und um deſſelbigen willen. verfolget wer— 
ven, und die, Welt zum Feinde. haben. Denn wer ſolches 
ficher und gewiß ift, ſoll feinen Zweifel haben, daß er zu Die= 
ſem Häuflein gehöre, welches das ewige Leben haben joll. 

Und aus dem Fannft du weiter schließen: Weil folches 
ChHrifii Werk und Geſchenk ift, daß wir dad ewige Leben ha— 
ben, daß die ganze Welt an und müfje zu. Schanden werden 
mit aller ihrer Weisheit, Macht und Ehre, dazu unſere 
Schwachheit und Unfraft zu Ehren machen. Wie denn un= 
jer Herr Ehriftus gnugfam an. feinen. Feinden bemiefen: ‚bat, 
ald er aus der. tiefiten Schande zur höheſten Ehre kommen 
if, und alle ihren Ruhm und Ehre der. Gerechtigkeit und hei— 
ligen Lebens, darauf fie. pocheten und Darüber ihn verfolgeten, 
ewiglich zu Schanden gemacht hat. Denn weil er allein. ein 
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Herr des ewigen Lebens ift, fo kann die Welt, fo ihn und 
feine Chriften verfolget, zum ewigen Leben nicht kommen, ob 
fie gleich darnach ftrebet, und ſich vermiſſet mit eigenen Kräfs 
ten zu erwerben. Wo aber Chriftus das ewige Leben giebt, 
pa muß ewige Klarheit und Ehre fein: und wiederum, wo 
folches nicht ift, muß auch eitel Schande und Unglück ewig— 
lich folgen. Weil wir nun ſolches wiſſen, fo laß unfere 
Feinde ſchänden und Täftern, wie lange fie können; ed wird 
Doch bald ein Ende nehmen. Denn was find dreißig, vier» 
zig, oder fechzig Jahr gegen das ewige Leben, denn ald ein Au— 
genblick, ja, als lauter nichts gegen diefem unferm ganzen Leben? 

Merke aber, wie Et. Johannes dieſe Worte führet, wie 
feine Weiſe ift vor andern Evangeliften, zu beftätigen den Ar— 
tikel, daß Chriſtus wahrhaftiger Gott ſei mit dem Water. 
Denn diefe Worte „wie du ihm haft Macht gegeben, 
über alles Fleiſch, daß er das ewige Leben gebe“ lei— 
den nicht, daß er ein lauter Menfch ei. Denn folche 
Macht über Alles, das da lebt, und das ewige Leben zu ge= 
ben, gehöret Feiner Kreatur zu: nehmen und empfaben mag 
fie e8 wohl; aber das Leben zu geben, ift alfein Gottes Werk 
und Kraft. Denn auch die Engel, ob fie wohl ewig leben, 
fünnen fie es doch Niemand mittheilen. Weil er denn bes 
fennet, daß er die Macht habe, dad ewige Leben zu geben den 
Seinen, und doch ſolche Macht vom Vater empfangen, zeiget 
er Flärlih an, daß er ein einiges göttliches Weſen und Kraft 
mit dem Vater habe, und doch zwei unterjchiedliche Berfonen 
feien. Und daß er's noch Elarer mache, fpricht er weiter: 

V. 8. Das tft aber das ewige Leben, daß fie dich, 
dag du allein wahrhaftiger Gott bift, und den du ge— 
fandt haft, Jeſum Ehriftum, erkennen, 

In diefen Worten drücket er aus, was und wie das ewige 
Leben geftaltet ei. Denn weil er gefagt hat, daß er die Macht 
babe, das ewige Leben zu geben, möchte Jemand nun fragen: 
Worinnen flehet denn dns ewige Leben, oder wie gehet’3 zu, 
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daß wir's empfahen? Darauf will er antworten, und pricht? 
Alſo geht's zu, und dadurch oder auf die Weile follen fie es 
empfahen, dag ſie dich allein wahrhaftigen Gott, und den du 
geſandt Haft, Iefum Chriftum erkennen. 
Diefen Spruch Haben nur vie Tieben Väter ſtark gefühe 
ret und getrieben wider der Arianer Kegerei, welche de8 Herrn 
Chriſti Gottheit Teugneten. Wie e8 denn auch ein ſchöner, 
gewaltiger Tert iſt; und fol fich noch ein jeglicher Chriſt 
fleisigen, daf er St. Johannis Coangelium wohl verftehe und 
faffe, und fih mit ſolchen Sprüchen rüfte, um zufünftiger 
Keßerei willen. Wie denn allezeit wider diefen Artikel gelä= 
ftert haben beide, Juden, Türfen und Keger; und jegt noch 
in Vielen derſelbige Teufel fich fehen laßt, und, da Gott vor 
fei, wo er Raum und Luft friegte, würde er bald mit Ge— 
walt einreigen. Denn das ift unfer höhefter, trefflichfter Ar- 
tifel, ja, der Grund und Fels, darauf alle andere Ar—⸗ 
tifel des Glaubens ftehen müffen. Darum Tapt ihn ver Teu⸗ 
fel nicht unangefochten, fondern braucht alle feine Kunft und 
Schalfheit, erwecket allerlei Aergernig und Notterei, daß er 
ihn umreiße oder zerrüttes ja, hier ift er ein Meifter über 
alle Meifter. Denn er Tann wohl fo ſchöne Gedanken ma= 
hen, und mit folchem Schein aufblafen, daß alle Vernunft, 
Weisheit und Kunft fih muß gefangen geben. 
Darum, wer da will ficher fahren, ver Hüte fich nur vor 
Allen, was Vernunft und Menfchen Gedanken in diefem Ar— 
tifel meiftern, und wiffe, daß Fein Math ift, winer des Teu— 
feld Verführung zu beftehen, denn daß man am bloßen hel— 
In Worte der Schrift hafte, und nicht weiter denke noch 
ſpekulire; fondern fchlechts die Augen zugethan, und gefagt: ' 
Was ChHriftus fagt, das foll und mug wahr fein, ob ichs 
und Fein Menſch verfichen und begreifen noch wiſſen kann, 
wie es wahr fein möge: Er weiß wohl, was er ift, und 
was oder wie er von ihm ſelbſt reden Toll. Wer das nicht 
thut, der muß anlaufen und irren, en Denn - 
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es ift doch nicht möglich, auch. den geringften Artikel, des 
Glaubens durch menjcliche Vernunft und Sinne zu  begrei« 
fen; alſo, daß auch Fein Menſch auf Erden, ohne, Gottes 
Wort, jemal einen rechten Gedanken und gewiß Erfenntniß 
von Gott hat mögen treffen und faflen; welches auch die Hei— 
den ſelbſt haben müfjen zeugen. 

Denn fo ſchreiben fie von einem gelehrten Poeten, Simo— 
nides, daß er auf eine Zeit gefragt ward, und ſollte jagen, 
was. doch ‚Gott wäre, oder was er von Gott hielte und 
glaubte? Da nahm er einen Auffchub und Friſt drei Tage, 
fi) darauf zu bedenken. Da diefe um waren, und follte ant— 
worten, «begehrte. er andere drei Tage, daß er ihm möchte 
befier «nachdenken; und nach diefen abermal alſo, fo lange, 
bis er zuletzt nicht. weiter ‚konnte noch wollte, und fpradh: 
Was fol ich ſagen? Je länger ich darnach denke, je weniger 
ich. davon weiß. Damit ift angezeigt, daß. menichliche Ver— 
nunft, je, höher fie fähret, Gottes Wefen, Werk, Willen und 
Rath zu erforſchen und ergründen, je weiter fie davon kömmt, 
und zulegt dahin fällt, daß fie Gott für nichts hält und 
nicht3 überall glaubt; wie venn auch jest ſolcher Leute viel 
erden unter den großen Klüglingen. Alſo muß es gehen 
Allen, jo ohne das bloße Wort fahren, und vorhin die. Ver— 
nunft zu Rathe nehmen in des Glaubens Artifeln, und ſehen 
wie ſich's mit ihr reime; wie unfern irrigen Geiſtern über 
dem Saframent, Taufe und andern Stüden gefchehen: ift. 

Weil wir nun hier: jo ſchönen, gewaltigen Tert haben, 
ſo laßt und feſt daran halten, und mit feinem blinden Griff 
der Vernunft meiſtern noch. ‚verfinftern, ‚oder zerreißen und 
anderd deuten - laſſen. ‚Denn da ftehen die hellen, dürren 
Morte, die Jedermann vernehmen und fafjen kann: Chriftus 
giebt allen Denen, die da .glauben, das ewige Leben. Weil 
aber das ewige- Leben Niemand geben kann, ohne Gott. al- 
lein, jo muß unwiverfprechlich daraus folgen, daß. Chriſtus 
wahrhaftiger, natürlicher Gott fei. - Item, weil. er. das ewige 
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Leben darauf gründet, daß man ihn ſammt dem Vater er= 
kenne, daß ohne fein Erkenntniß Niemand das ewige Leben 
erlangen möge, alfo, daß einerlei Erkenntniß ift, Damit er 
und der Vater erfannt wird, fo muß er auch Eines Weſens 
und Natur mit dem Vater, das ift, eben derjelbige wahrhaf- 
tige Gott fein, doch eine unterfchiedliche Berfon von dem Vater. 

Solches, Tage ich, ift fo Flar und gewaltig aus dieſem 
Text, vaß auch die Vernunft nicht widerfprechen kann. Das 
ift aber ver Fehl, daß fie bei den Worten nicht bleibt; ſon— 
dern, diefelben aus den Augen gethan und aus dem Wege 
geräumet, Dieweil oben und nebenaus fähret: will nicht bloß 
glauben, dag die Worte wahr feien, fondern auch ergründen 
und begreifen, wie es zugehe oder möglich fei; und: weil: fie 
es nicht begreifen kann, darüber davon fället, und ihr jelbft 
eigene Gedanken machet, und darnach die Worte verdrehet 
und deutet, wie fie e8 ervacht hat. 

Daher auch vie Arianer fich Hier verbrehet haben, und 
diefen Text für fich wollen dehnen, und gedrungen, auf das 
MWörtlein, allein”, daß er fpricht: „Daß vu allein wahrer Gott 
biſt;“ als habe er fich damit ſelbſt ausgefchlofien, und dem 
Pater allein die Gottheit zugefchrieben. Aber das heißt nicht 
bewiefen, fondern die Schrift fälfchlich gehandelt, ein Wort 
heraus gezwackt, und über den Tert geflattert, daß man nicht 
fehe, was die Worte in einander gefchlofien zwingen. Denn 
das fagen wir auch, daß wahr ift und recht gelehret, daß 
fein anderer Gott ift, denn er alleine. Aber das wollen fte 
nicht jehen, daß daran Hänget, wie fich Chriſtus dem Water 
aller Dinge gleich madyet, und fo redet, als der auch derſel— 
bige wahrhaftige Gott fei, weil er, wie gefagt, Das ewige Le— 
ben zugleich in feinem und des Vaters Erfenntnig feßet, und 
aus beiden einerlei Erfenntnig macht. - ' 

Daß er aber die Worte alſo feget: „daß vu allein wahr— 
baftiger Gott biſt,“ thut er darum, daß er immerdar will 
dem Bater die Ehre geben, daß er Alles von ihm habe, und 
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-alfo und durch fich zum Vater führen und ziehen; wie man 
allenthalben im Evangelio Johannis ſiehet. Doch menget und 
flieht: er ſich in daſſelbige einige göttliche Wefen, Macht und 
Kraft, weil er mit dem Water will alſo erkannt werden, als 
der das ewige Leben gebe; welches Erkenntniß Niemand, denn 
‚Dem twahrhaftigen Gott gehöret. 

Ia, diefe Worte find eben geredet auf's Allergemaltigfte 
wider die Arianer und alle Keber, Juden und Unchriften, 
Die da fagen und rühmen: fie glauben nur an Einen Gott, 
der Himmel und Erden gefchaffen hat; und um des Artifels 
willen und Chriften verdammen, als die wir einen andern 
Gott aufwerfen. Denn er will anzeigen, Daß fie nicht: den 
rechten wahrbaftigen Gott kennen, ob fie e8 wohl meinen und 
zühmen: denn fie ihm nicht treffen, Der er ift, noch wiſſen, 
wie er müfle erfannt werden, nämlich, daß er der einige wahr- 
haftige Gott fei, der Iefum Ehriftum gefandt hat. Welches 
iſt ſo viel'gefagt: Mer den rechten einigen Gott will tref- 
fen, der muß ihm allein im dem Herrn Chriſto fuchen, denn 
fonft wahrhaftig Fein Gott ift, ohme der Ehriftum gefandt 
hat. Wer nun den. Ehriftum nicht hat, der muß auch des 
rechten mwahrhaftigen Gottes fehlen, ob er gleich weiß und 
glaubet, daß nur Ein mwahrbaftiger Gott fe: Denn er glaus- 
bet nicht am Den, der Chriftum gefandt, und durch ihn das 
ewige Leben giebt. | 

Darum Liegt die Macht an dem Wörtlein Dich, daß fie 
Dich erkennen, daß du allein der wahrhaftige Gott bift. Wel- 
chen? Dich, der du Jeſum Chriftum geiandt haft. Als 
follte ex fagen!: Die Juden und Andere haben auch nur Ei- 
nen Gott, wie fie meinen; aber dich Fennen fie nicht, der bu 
allein wahrhaftiger Gott bift, weil fie Jeſum Chriſtum, von 
dir gefandt, nicht Fennen, und ihnen dieweil einen Gott nad 
ihren Gedanken abmalen, welcher wahrhaftig Fein Gott, ſon— 
dern lauter nichts iſt. Alſo ficheft du, wie das Wörtlein 
„allein“ nicht geiegt ift, daß er fich vom Vater jcheide des 
göttlichen Wefens halben, weil durch die andern Worte fol- 
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ches genug verhütet ift; fondern eben darum, Daß er beibe, 
den Vater und fich zuſammen flechte, ja, den Vater an ſich 
befte, wider Alle, die einen andern Gott abmalen, oder ihn 
anderdwo fuchen, denn in dem Herrn Chrifto, 

Das fei genug davon gefagt, wie der Enangelift den Ar— 
tifel von der Gottheit Chrifti gründet... Nun müffen wir auch 
etwas weiter reden von der Erfenntniß, darinne das ewig 
Leben ftehet, was es fei und vermöge, auf daß wir dieſen 
Text, ald der rechten edelften Hauptfprüche einen im. neuen 
Teftament, lernen wohl und gründlich verftehen. Zwar. une 
fere alten Lehrer Haben diefen und dergleichen Sprüche geſpa— 
zet bis in jenes Leben; gerade ald gehe er und hier auf Er—⸗ 
den nichts an, Wir aber jollen damit hienieven bleiben, Daß 
wir und. foldhe Sprüche lernen nüße machen, als Die zur 
Lehre des Glaubens gejchrieben find, und allermeift im dieſes 
Reben gehören. Denn es muß wahrlich bier angefangen und 
durch den Glauben erfannt und gefajlet werden, was wir 
dert ewig erwerben und befigen follen. 

So iſt nun dies Erfenntniß nichts anders, Denn willen, 
was man von Chrifto und dem Water halten joll; davon 
St. Petrus 2 Epift. 3, 18 vermahnet, und fpricht: „Wach— 
jet in der Gnade und Erfenntniß unſers Herrn Jeſu Chrifti,” 
Als follte er fagen: Denket und laßt das allein euer Stu— 
diren und alle euere Gedanken und Sorge fein, daß ihr nur 
den Mann wohl lernet exfennen, und fuche Niemand etwas 
Anders. noch. Beflerd. Denn das ift allein unfere Weisheit 
und Kunft, die. da heißt eine chriftliche Kunſt oder Lehre: 
was man ſonſt außer ‚oder neben dieſem lehren kann, foll 
man nicht für eine chriftliche Kunjt halten... Und wenn. Je— 
mand fragte: was Doch die. Ehriften können oder. lehren? 
fol man nichts anders antwortn, Das es fei, denn daß man 
den Ehriftum fenne, g.iandt vom Dater. Wer das nicht 
kann noch lehret und treibet, der rühme fich nur feiner Chri- 
ſtenkunſt. Denn ob gleich Jemand wüßte Alles, mas unter 


24 Auslegung des hbobenpriefterlichen Bebets. 


der Sonnen ift, wie Gott Himmel und Erben gefchaffen, und 
alle Werke und Wunder, die er je gethan hat; ja, wenn er 
auch die zehn Gebot Fönnte und thäte, und Summa, wenn 
er jo viel wüßte und vermöchte ald vie Engel, noch machet 
folches Keinen Chriften: aljo, daß hier rein abgefchälet und 
ausgefchloffen fei Alles, was man predigen oder wiffen, hei— 
Ben oder thun kann von allerlei Lehre und Leben, und nichts 
bleibe noch gelte, das Da möge einen Chriſten machen, ohne 
Daß er hier jagt: „Daß fie dich und den du gefandt haſt, 
Jeſum Chriſtum, erkennen.“ 

Von dieſem Erkenntniß und ſeiner Kraft haben auch die 
Propheten herrlich geredet, und Flärlich geweiſſaget; als Je— 
faias 53, 11: „Durch fein Erfenntniß wird er, mein Knecht, 
der Gerechte, Viele gerecht oder fromm machen; das ift, er 
wird bon Sünden erlöfen und aus des Teufels Rachen reißen, 
allein vadurh, daß man ihn Fenne und wiffe, wer er ift. 
Depgleichen Tpricht auch Jeremias 9, 23.24: „Rühme fih nur 
Niemand feiner Weisheit, noch feiner Stärfe, noch feines Reich— 
thums;“ kurz, rühme fich nur Niemand nichts überall: „Will ſich 
aber Jemand rühmen, der rühme fich deß, daß er mich wifle 
und fenne, daß ich der Kerr bin, der Barmherzigkeit, Necht 
und Gerechtigkeit übet auf Erven.‘ 

Siehe, ſolches will diefer Tert aud) jagen: Willft vu das 
ewige Leben ‚haben, jo haft du Feinen andern Weg, Weife 
noch Mittel dazu, denn daß du erfenneft ven Vater, allein wahr= 
Daftigen Gott, durch Chriftum, feinen Sohn, ven er geyandt 
bat. Wer dir auch etwas Anders vorlegt, der wird dich ge— 
wißlich verführen. Darum haben fie dem edlen, jchönen Text 
Gewalt und Unrecht gethan, ja, alle feine Kraft und Saft 
genommen, damit, daß fie ihn von der Lehre und Glauben 
geriffen Haben, und gehalten als eine Prophezeihung von je= 
nem zufünftigen Leben. Das machet, daß fie nicht verſtan— 
den haben, was Chriftus Erkenntniß heiße: denn fte find 
nicht höher Fommen, noch weiter gelehret, denn man folle fo 
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und fo Ieben, und fromm fein, daß man damit das ewige Le= 
ben erlange; und uns alfo gegründet auf unfer Werk und 
Thun, dadurch wir Chriftum ganz verloren und des Wegs 
zum ewigen Leben gefehlet haben. Denn du mußt gar wohl 
und eigentlich Unterfchied machen zwifchen diefem Erfenntniß, 
und was man außer demfelben nennen kann. Kurz, was 
nicht Ehrifti Erkenntniß heißt, Toll nicht das ewige Leben 
bringen, noch von Sünde und Tod helfen. Denn wie das 
wahr ift, vaß er allein durch fein Erfenntniß das ewige Le— 
ben giebt: jo muß auch wiederum wahr fein, daß, was die 
Erfenntniß nicht ift, müffe im Tod und Verdammniß bleiben. 

Was heißt nun den Vater und CHriftum erfennen? Oper, 
wie gehet folch Erfenntniß zu? Antwort: Es flehet gar in 
den Worten „den du gefandt haft.” Wer das verſtehet und 
ungezweifelt gläubet, der hat gewißlich das ewige Leben. Was 
heißt aber „den du gefandt Haft? Das rechne du felbft, und 
fiehe, wozu Chriſtus komme, und was er hier auf Erden ge= 
macht hat. Er ift vom. Himmel fommen und Menſch wor— 
den, das Werk auszurichten, das ihm der Vater befohlen 
hatte, wie er bald hernach wird felbft jagen, nämlich, daß er 
der Welt Sünde auf fich lüde, und dafür flürbe, des Waters 
Zorn verfühnete, und durch fich felbft in eigener Perfon Tod 
und Teufel überwinde, und und an fich brächte. Denn weil 
er ſelbſt von Gott gefandt wird, kann ed nicht ein fchlecht 
vergeblich Ding fein; fondern bringt mit fich einen trefflichen 
Befehl und Geichäft, fo nöthig und groß, daß Fein Engel noch 
Heiliger, ohne der einige Sohn, hat können ausrichten. Denn 
mas eine folche Perſon felbft ausrichten joll, muß gewißlich 
etwas Ewiges betreffen und fchaffen zwiſchen Gott und uns. 
Darum Tiegt ver Schag gar mit einander in dem Wörtlein 
„‚gefandt jein.” Denn es offenbaret' und zeiget und Gottes 
des Vaters Sinn, Herz und Willen gegen uns, und faflet 
Alles, was Chriftus gethan, geprevigt, gelitten, geichaffet und 
und bracht oder gegeben hat. Es beweifet auch Elärlich, daß 
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dieſer Spruch nicht vom zukünftigen Leben geredet fei: weil 
Ehriftum erkennen als vom Vater gefandt, nichts anders heißt, 
denn glauben und willen, wie er auf Erden fommen, für un— 
fere Sünde geftorben, vom Tode auferftanden, Vergebung der 
Sünde und erworben und geſchenket hat; welches alles in 
dieſes Leben gehöret. 
2 Solches follen wir nun mit allem Fleiß treiben, und wohl 
in?8 Herz bilden, den Glauben zu erweden und färfen; nicht 
alſo, wie biäher, aus dem Wege jegen, oder eine Weile un 
ter die Bank legen. Denn da ftehet wahrlich unfer Keil und 
Troſt in allen Nötben, auf daß man wifje, daß Fein anderer 
Rath fer im Himmel und Erden wider Sünde und alle An— 
fechtung, denn dieſe Erfenntniß oder. Glaube, Denn. denfe 
du felbit, was folcher Glaube .vermöge und ſchaffe. Es muß 
je daraus folgen, wenn ich weiß, daß Chriftus um meinet= 
willen vom Vater gefandt, und mir gegeben iſt, Daß ich frei 
und fröhlich möge fchließen, er fei mein gnädiger, freundlicher 
Dater, und wiſſe gar von feinen Zorn mehr, Denn durch 
folch Werk, daß er feinen Sohn fendet, hat er ung, wie jeßt 
gefagt, alle fein Herz und Willen eröffnet, daß man nichts 
fiehet, denn eitel überfchwängliche, und unausgründliche Liebe 
und Barmherzigfeit. Wenn ich aber nun des Vaters Herz 
habe, fo habe ich ihn gar mit aller feiner göttlichen Macht und Ge— 
walt. Wovor follte ich mich denn fürchten oder erſchrecken? 
Ficht mich Sünde, Tod, Welt und Teufel an, und mollen 
mir dad Herz nehmen und zu Berzweifelung treiben, fo weiß 
ich, daß ich einen gnädigen, allmächtigen Vater habe durch 
Ghriftum, und fie beive mir beiftehen und für mich. Fechten, 
daß ich fröhlich und getroft dent Teufel mit aller feiner Macht 
darf Trotz und aber Frop bieten, ja, meinen Spott und Ge- 
lächter aus ihm treiben. | 
Siehe nun, mad der Glaube für eine treffliche, allmächtige 
Kraft fei wider alle Gewalt, die und. anficht. Und ſolches 
verfuche und treibe, fo wirft du erfahren, was für eine große, 
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ſchwere Kunft iſt um dieſe Erkenntniß Chrifti. Denn Hier 
wird eim Jeglicher bei fich fühlen, wie menig er de3 Glau—⸗ 
bens habe, und wie Schwach es im Leben gebe, und wie gar 
nichts Davon wiſſen beide, wie Werfprediger, die den Glauben 
fo geringe achten, und die umzeitigen, fattfamen Klüglinge, 
die es fo bald ausgelernet Haben, und meinen viel höher zu fahren. 
Es lernet fich wohl, wenn man in dieſe Schule kommt, 
da es Kämpfens und Treffens gilt, wie gar nichts mit Wer⸗ 
ken oder menſchlichem Vermögen gethan ſei, wider Sünde, 
Tod und andere Anfechtung zu ſtehen und zur fiegen. Da- 
zum auch der Teufel, weil er ſolches fühlet und weiß, jo 
‘Harte wider Diefe Lehre tobet, und erwecket alle feine Motten, 
Bapiften und Keber; welche, ob fie audy viel vom Glauben 
hören, oder felbit jagen und predigen, dennoch nimmer nichts 
Davon berfiehen noch erfahren, wiffen und lernen nichts mehr, 
Denn von eigener Frömmigkeit der Werke, Die fie verfichen 
und vermögen. 

Nun iſl's wahr, wie ich immerdar gelehret habe, daß 
Gott ja will Fromme Leute haben, in einem feinen äußerlichen 
Leben und Wandel, vor der Welt Heilig und unfträflich: aber 
es ſoll und fann vor Gott feinen Chriften machen, das ift, 
Das ewige Leben fchaffen noch bringen. Zu: diefen Ehren laf- 
fen wir fein menfchluch Leben noch Heiligkeit fommen; ſon— 
dern 28 Soll hoch und weit über alle Werfe und fchön, herr— 
lich Leben ſchweben. Unſere Werke und Leben laß hienieden 
in dieſem Regiment bleiben, und eine irdiſche Frömmigkeit 
heißen, und dieſes Lebens genießen, (wie die Schrift ſaget: 
Wer ſolches thut, der ſoll darinne Ieben,) und mit demſelbi— 
gen aufhören; dies aber, davon wir hie reden, iſt eine himm⸗ 
Uſche und göttliche Frömmigkeit, die ein ewig Leben ſchaffet. 
Denn fie fiehet nicht im Menſchen Vermögen und vergängli- 
hen Werken; fondern hat einen andern, ewigen Grund, mit 
welchem ſie auch ewig bleiben muß. 

Darum bin ich dieſem Spruche hold, daß er fo rein und 
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dürre alle Werke ausfchleußt und hienieven Yäßt, dadurch, daß 
er das bloße Erfenntnig feßt. Denn was ift Erkennen für 
ein Wert? Es heißt je weder faften, wachen, Fafteien, noch 
was man mit dem Leibe thun oder leiden kann; ſondern es 
liegt gar inwendig, im tiefften Grund des Herzens; Summa, 
Erfenntnig ift Fein Werk, fondern gehet vor allen Werfen. 
Denn nach und aus dem Erfenntnig folgen Werke: item, 
Werke heißt das, das wir thun; Erfenntniß aber ift das, 
das wir empfahen und nehmen. Alfo ift durch dies einige 
MWörtlein „erkennen“, als durch einen gewaltigen Donner 
ſchlag, nievergefchlagen alle Lehre, die auf Menfchenwerk, geift- 
liche Orden und Gottesdienft gegründet ift, als Fünnte man 
dadurch von Sünden 108 werden, Gott verfühnen und Gnade 
erwerben. 

Merke aber und vergiß nicht, Daß ich oben angezeigt habe, 
wie Chriftus in viefem Spruch feine und des Vaters Er— 
kenntniß in einander flicht und bindet, alfo, daß man allein 
duch und in Ehrifto den Vater erfennet. Denn das habe 
ich oft gejagt, und fage ed nocdy immer, daß man au, wenn 
ich nun tobt bin, daran gedenfe, und fich hüte vor allen Leh— 
tern, als die der Teufel reitet und führet, die oben am Hör 
heiten anfahen zu lehren und predigen von Gott, bloß und 
abgeiondert von Ehrifto; wie man bisher in den hohen Schu= 
len fpefuliret und gefpielet hat, mit jeinen Werfen proben im 
Himmel, was er fei, denke und thue bei fich ſelbſt; ſondern, 
willft vu ficher fahren und Gott recht treffen oder ergreifen, 
daß du Gnade und Hülfe bei ihm findeft, fo laß dir nicht 
einreden, dag du ihn anderswo jucheft, denn in dem Herrn 
EHrifto, noch mit andern Gevanfen umgeheft und dich be= 
fümmerft, oder nach einem andern Werk frageft, denn wie er 
Ehriftum gefandt hat. An dem Chrifto fahe deine Kunft und 
Studiren an, da laß ſie auch bleiben und haften: und wo 
dich deine eigene Gedanken und Bernunft, oder fonft Je— 
mand anders führet und weifet, fo thue nur die Augen zu, 
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und ſprich: Ich ſoll und will von feinem andern Gott wife 
fen, denn in meinem ‚Herrn Chrifto. 

Hier fiehe ihm unter Augen, wie er fich dir zeiget auf’ 
Alterklärlichfte und Lieblichfte, in Diefem Worte Chrifti „daß 
fie Dich und den du geſandt Haft, Jeſum Chriſt, erfennen;“ 
Damit er den Water ganz und gar in fich zeucht, daß Nie— 
mand den wahrhbaftigen Gott ergreifen Fan, ohne in Dem 
einigen Wort, das er redet; denn wie follte er fonft zu bie 
oder zu ihm kommen, daß du ihn fahen und faflen Fünnteft? 
Du mußt je alle Sinne heften auf den Mund, dahin er Dich 
weiſet, und fehen, wie er dich durch's Wort führe, und: Al— 
les in dir wirket. 

Solched gläubet Niemand, wie ein nöthig Stück und 
große Kunft es fei, das auch vielen: hoben, trefflichen ‚Leuten 
gefehlet, und noch vor allen Hochgelehrten verborgen ift, daß 
fie nicht wiflen, wie fie ihre Sinne und Gedanfen an den 
Menfchen Chriftum binden follen, daß fie allein auf ihn fe= 
ben, was er redet und thut, als auf Gottes Wort und Werk 
proben im Himmel. Das macht, fie merken nicht auf das 
Wort „ven da gefandt haft.” Wenn: fe das recht anfähen 
und gläubten, jo würden fie Ohren, Augen: und: Herz hie— 
ber wenden, und jagen: Siehe iſt er. von dem Vater geſandt, 
ſo muß er wahrlich etwas ausrichten und und zu fagen ha— 
ben aus des Vaters Willen und Beſehl, daß wir ihn als die 
Majeftät felbit Hören follen. Nun hören wir fein ander Wort, 
denn daß er foll den Welt Helfen, und und den Vater zum 
Breunde machen; fehen auch Tein ander Werk, denn daß er 
dahin gehet, und ſolches außrichtet, prediget, leidet und zulegt 
am Kreuz ftirbt. Siehe, da ftehet mir des Vaters Herz, 
Wille und Werf offen, und erfenne ihn gar: welches fonft 
Niemand nimmermehr jehen noch treffen kann, wie hoch er 
feiget und fpefuliret. mit eigenen Eugen und fpigigen Ge— 

nfen. 
Aus ſolchem Verſtande ift nun auch Teichtlich zu urthei— 
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fen, wie ein elender Jammer, ja ein verfluchter Grenel des 
Pabftes und Mönchen Lehre fer, die da unverſchämt geifern, 
Ehriftus habe nicht Alles gelehret und geredt, noch gethan 
und audgerichtet, fondern noch viel hinter fich gelaſſen zu leh⸗ 
ren, gebieten, ordnen und thun; ſtracks wider dieſen Spruch. 
Als follten fie fagen: Du mußt nicht allein auf ihn, als von 
Gott gejandt, ſehen, fondern auch auf uns, ald denen viel: 
mehr gegeben und befohlen ift zu thun und lehren, denn er 
geboten hat. Ehriftus jagt: das ewige Leben ftehe in feinem 
Erkenntniß; fo jagen fie: e8 jei nicht genug daran, es gehöre 
viel mehr dazu, man müfje die Kontilia hören, der heiligen 
Bäter Lehre, Leben und Erempel folgen ꝛc. 

Da ift Hohe Zeit, daß ſich alle Fromme Chriften ihrer Außern, 
und fprechen: Liebe Herren, wir wollen zwar gerne zubören 
und zufehen, was ihr faget und heißet oder machet; aber 
nicht höher halten, denn als wenn die Magd das Haus keh— 
vet, oder die Kuh Milch giebt. Das Werk Taffen wir gehen: 
und bleiben in feinen Würden; aber daß es follte jo viel 
ſchaffen als Chrifti Wort, daß, wenn ich es hörete und dar— 
nach Tebete, Dadurch felig würde, da fagen wir Nein zu. Der 
Tert fagt hier nicht: Das ift das ewige Leben, wenn ihr fo 
lebet und thut, fehließet oder ſetzet; fondern, dag man Chris 
ftum, vom Vater gefandt, erfennet. Er’ will nicht, daß man 
jehe auf Mofen over Johannem den Täufer, oder Andere, die 
Doch auch geſandt find, großen Befehl gehabt, und viel ges 
than und ausgerichtet haben; aber Keiner ift dazu geſandt, 
daß er durch fein Erfenntnig Das ewige Reben bringe und 
gebe, ohne dieſer Chriſtus. 

Siehe, das iſt der Hader, den wir mit des Pabſtes Lehre: 
haben, daß er und ſolches genommen, und dad Etkenntniß 
nicht rein und bloß laffen will; jonft wollte ich ihn nimmer⸗ 
mehr mit einem Wort angegriffen haben. Denn wir wollen 
es gerne laſſen gefchehen, daß fie fchliegen, fegen und gebie— 
ten, und Dazu fagen, es fei wohl gethan, und auch ſelbſt gerne 


14% \ i Joh. 17, 8 A 31 


helfen thun; allein, daß ſie uns eins frei laſſen, daß man es 
nicht dafür achte, als ſollte ſolches etwas zum ewigen Leben 
dienen und fördern: denn das wäre Chriſti Ehre zw nahe, 
fein Wort verleugnet und mit Füßen getreten. 

Aber viel heller zeiget diefer Spruch, wie heillofe verzwei= 
felte Buben das find, die ihre Orden und geifllichen Stand. 
ſo rühmen und ausfchreien als Stände und Werfe ver Voll» 
kommenheit, viel höher und befjer, den ander gemein chriftlich 
Leben und Stand; welches ift micht eines Menfchen, ſondern 
de8 leidigen Satans aus der Hölle Wort und Lehre, und der 
Läfterung eine, darum alle Klöfter als des Teufels Höllen- 
rachen zu fliehen und zu verfluchen find. Wie fämen wir 
darzu, dag dein jelbfierwähltes Leben und Werk fol vollfom« 
mener und feliger fein, denn Chrifti, Gottes Sohns, Leben 
und Werk? Gr wird freilich wohl bleiben mit feiner Herr— 
lichkeit über alle Karthäufer, ja aller Heiligen Werfe, went 
fie ihr Lebetage zu Wafler und Brot fafteten, Feine Nacht 
über eine Stunde fang fihliefen, ja, wenn fie alle Stunden 
zehn Todten auferweckten Summa, was du für heiliges 
Leben preifen oder rühmen und erlangen kannſt, fo reichet «8 
dem gemeinen Chriftenleben das Waſſer nicht, ja es iſt nicht 
werth, des Herrn Chrifti Fußtuch zu fein. 

Darum muß man die alte Lehre und Gedanken auszie— 
ben und mit Füßen treten, durch welche man ſolche Lnter- 
ſchiede in der Ehriftenheit gemacht Hat, und fie in fo viel 
mancherlei Stände und Werke getheilet. : Im ver Welt und 
irdischen Regimente ift es wohl alfo, da muß es ungleich 
fein, ein Stand und Werk höher, edler und beffer, denn an— 
dere. Aber der Ehriften Leben und Stand fähret und ſchwe— 
bet hoch und weit über folches alles, aljo, daß Alles varunter 
bleibe, fo tief, als ver Eroboden unter dem Himmel, umd fein 
Ding auf Erden ihm gleich gefegt werde. "Denn ver Schag 
it zu groß und zu Hoch, dag man durch den Mann KChrie 
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ftum, Gott den Vater und das ewige Leben ergreifen ſoll, 
daß es auch feines Menfchen Herz nicht genug fallen kann. 

Darum gehet es auch ſo fchwer ein, und ſtößet fich alle 
Melt dawider, und fällt Jedermann auf ander Ding, das die 
Bernunft begreifen und erlangen kann. Denn es bleibet ihr 
doch immer fremd und verborgen, daß fie es nicht, für groß 
achten, noch für wahr halten, und fich bloß darauf erwegen 
fann, weil fie es nicht fühlet noch tapypet, will immer. etwas 
haben und zum Grunde feßen, das fie bei ihr felbft finde, 
oder für das Ihre aufwerfen könne, und fprechen: So viel 
babe ich gethban und gearbeitet, hoffe dennoch, es joll auch 
etwas gelten. ; 

Wie man auch lieſet von alten heiligen Vätern, als St. 
Hilarion dem Einfiedler, welchem begunnte, als: er jegt ſter— 
ben follte, ein böfes Wort zu entfahren: Meine liebe Seele, 
fprach er, warum fürchtet du dich vor der Ausfahrt? Haſt 
du doch nun bei fiebenzig Jahren dem Herrn gedienet, und 
willſt dich nun vor dem Tode fürchten? Iſt er ſolcher Mei— 
nung geftorben, wie dieſe Worte lauten, fo iſt er. nicht wohl 
gefahren. Denn das heißt, fich gegründet, nicht auf Chris» 
ſtum, ald vom Water gefandt, dadurch er und das ewige Le— 
ben gebracht und geben hat, fonvdern auf fein eigen Werk 
und großen Gotteövienft. Das ift der Natur Unart, daß fie 
alle gut Leben und Werke, die fonft Gott angenehm und ge= 
fällig ‚wären, mit folchem Unflath bejchmeißet, und darüber 
Ehriftum und das ewige Leben. verlieret. 

Das ſage ich darum, daß fi) Niemand folche und der— 
gleichen Exempel laſſe verführen, ob fle wohl ©t. Hierony⸗ 
mus, ald der auch felbft tief in dem Unflath geftedet, treff= 
lih und groß machet, und nicht weiß genug zu heben. Wie 
ſie denn auch fo trefflich fcbeinen, daß wohl den hocherleuch⸗ 
teten Chriften febwer wird, fich rein davor zu bewahren, Wie 
ich. dennoch Hoffen will von demfelbigen alten Vater, daß ihm 
ein ander Licht und DBli des Olaubens in Iehten Zügen er⸗ 
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ſchienen ſei. Auf dies Wort darf und will ich nicht ſterben, 
noch mit ihm fahren. Denn wenn man ihn ſollte gefraget 
haben: Lieber Vater, warum iſſeſt du ſo viele Jahre lang 
eitel Wurzeln und Kraut im Walde, und liegeſt auf der 
bloßen harten Erden? Meineſt du auch, daß dir Gott ſoll 
Das ewige Leben und eine ſonderliche Krone im Himmel ge— 
ben? fo fönnte er e8 nicht leugnen, und müßte ſagen: Ia 
traun, ich hoffe je, er werde ed nicht laſſen umfonft gethan 
jein; was. wollte ich ſonſt mein Lebenlang ‚mit ſchwerer ſau— 
rer Urbeit in der Wüſten liegen? | 

Siehe, wo bleibet dieweil Chriftus mit”feinem Thun und 
Verdienſt? So höre ich wohl, es muß nicht3 gelten; jondern, 
als fei ed alles unnüge, Das er Darauf gewandt, das ewige 
Leben zu erwerben und uns zu ſchenken, müfje er ihm ſolches 
erſt auf das Neue durch unfer Werk: abdienen laſſen. Darum 
find folche Legenden und Erempel der Väter eitel Scheermei=- 
jer, ja das -schädlichite Gift auf Erden, ‚wider. den Glauben 
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mit dem: Unflath behaftet ift, welchen fie nicht laſſen fan, 
ſie muß. fich daran hängen. - Noch ift alle Welt darauf ge— 
jallen, und auf das Höchfte darnach gearbeitet, daß auch viel 
Leute zu. verzweifeln gedrungen find, die folches nicht gethan 
hätten, oder. thun könnten. 

Daher fieheft du, wie noth es fei, Diefen Spruch wohl 
zu treiben und zu bläuen, als das rechte Hauptftürf und Grund 
unferer ‚Lehre, ‚wie man ein Chrifte werde, und das ewige 
Leben reiht treffe, und nicht fehle. Denn es ift, ſage ich noch, 
ein hoher, jeltfamer Berftand, und trefflich ſchwer, ſolch Er— 
kenntniß rein zu halten, und fich gänzlich darauf zu gründen 
und erwegen. Wir haben e8, Gott Lob, im Wort und Lehre, 
aber noch wenig und. ſchwach im Herzen; die Andern, ‚Pas 
pilten und Schwärmer, haben, leider, auch dad Wort und 
den Berftand verloren, und dieweil das Herzeleid, mit eiges 
nen Gedanken ſich und Andere davon zu führen. Alſo haft 
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du diefen reichen, güldenen Spruch, wie er den Artikel von 
Jeſu Chrifto, wahrhaftigem Sohn Gottes, gründet, dazu die 
Frucht und Nugen vefjelben lehret und anzeiget, daß man 
wifle, was wir im ihm Haben, und durch ihn Gott recht an—⸗ 
treffen, und zu ihm kommen lerne, fröhlich und mit aller Zus 
verficht auf ihn zu vertrauen; welches Feine andere Lehre auf 
Erden je gelehret hat. 

V. 4. Sch habe dich verkläret auf Erden, nud 
eg Ag Werk, das du mir gegeben haft, das ich 

un ſollte. 

Da haben wir bereits dreierlei Verklären. Droben hat 
er alſo gebetet, daß ihn der Vater wolle herrlich machen, 
auf daß er durch ſeine Herrlichkeit oder Verklärung wie— 
der herrlich werde; deren ſind zwei. Nun ſpricht er hier, 
er habe ven Vater ſchon verfläret: und bittet abermal, daß 
ihm der Vater auch verfläre bei fich ſelbſt. Was aber jene 
zwei Verklärungen in ſich haben, ift genug gefagt, aus wels 
chem auch dieſer Tert Elar und leichte wird. Der Herr Chri— 
ſtus, da er auf Erden ging, verflärete er den Vater alfo, daß 
er feinen Preis, Lob und Ehre herrlich machete; wie man 
allenthalben im Evangelio fiehet, daß er immerdar prediget 
und rühmet, wie er vom Vater gefandt fei, und alle feine 
MWorte und Werke, was er Iebet, thut, hat und vermag, hin—⸗ 
auf zeucht und dem Vater zueignet. Welches auch ift fait 
das ganze Leben und Weſen eines Chriftenmenfchen ſowohl, 
als Chriſti ſelbſt, daß er Gott alfein zu Lob und Ehren Icbe, 
feine Gnade und Wohlthat erkenne und ausrufe. 

Solch Werk und Berflärung ift nım ausgerichtet, will er 
fagen, darum verfläre mich num wieder. Das lautet eben, als 
follte er abermal fagen, wie droben: Soll ich deine Herr» 
Sichkeit, Ehre und Preis aufbringen, jo muß ich in Finfter- 
niß und Schande fommen. Denn weil er des Vaters Wil- 
Im that, predigte und Wunder that, und ging in dem Wer 
jen, das Gott gefiel, ward ihm die Welt feind, und Fonnie 
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ihm nicht leiden: Darum mußte er um ſeinetwillen verdunkelt 
und unterdrückt, und zum fchmählichften Tode verdammt 
werden. Alſo vollendete er das Werk, das ihm gegeben war. 
Weil er num folches fühlet und weiß, daß er über des Va— 
ters Preis muß alle feine Ehre und Herrlichkeit verlieren, fo 
bittet er, daß ihn der Vater nicht laſſe in der Finſterniß 
ſtecken, ſondern aus der Schande und Tode hervorziehe, zu 
Ehren und an das Licht bringe, das ift, zum Herrn und Kö— 
nig mache. Alsdenn joll das Dritte folgen, darım er an— 
fänglich gebeten hat, daß er ven Vater auch fürber verffäre 
durch alle Welt, in feinen Chriften, damit feine Ehre und 
Preis größer werde, denn zuvor, ehe er flarb. 

Siehe, alſo "gehen fie alle drei auf einander: Erfilich,. daß 
er den Vater verkläret bei nem Leben; aber über der herrlis 
hen Bredigt zu fcheitern gehet: daß ihn der Bater muß wie— 
derum verflären, damit er auch feine Klarheit weiter aus— 
breite und viel herrlicher mache durch fein Neich und Evban— 
gelium. Denn, wie droben gefagt, wo Chriſtus wäre unver— 
kläret blieben, fo wäre audy des Vaters Klarheit nicht weiter 
kommen, fondern mit Chriſto untergangen. Summa, fie find 
im einander gejchloffen und geflochten, ded Vaters und des 
Herrn Chriſti Klarheit, daß, indem der Vater Ehriftum ver⸗ 
kläret, verkläret er fich felbft, und wenn Ehriftus verfläret 
wird, jo verkläret er den Vater: und iſt beides eine unzer— 
theilete Klarheit, daß der Sohn vom Vater, der Bater in 
ı und durch den Sohn muß verfläret werden. 
| Wie nun Ehriftus, unfer Haupt, bittet, fo müſſen auch 
wir, die an ihm hangen, bitten, daß er fich in ung verfläre. 
Deun wie es ihm auf Erden gangen ift, fo muß es uns al= 
len gehen, daß wir um feinetwillen, weil wir ihn verflären, 
ſein Lob preifen mit unjrer Lehre und Leben, und laſſen zu 
Schanden machen, verdammen, verfluchen und umbringen; 2 alte 
daß um unfertisillen auch fein Name und heiliges Wort ver- 

folget und geläftert wird. Auf daß er aber bei Ehren bleibe, 
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und über feinem Wort halte, ‚wider. die Läfterer, muß er ung 
wieder heraushelfen, und das Rädlein umkehren, daß die Welt 
muß Unrecht haben, und: mit allen Schanden verdammt wer— 
Den; wir aber zur. höheften Ehre und Herrlichkeit kommen. 
So fommt denn feine Ehre und Preis erft recht hervor, und 
Gricht immer weiter aus durch den heiligen Geift und der 
Ehriften Mund: in alle Welt. Das heißt er nun das MWerf, 
Das ihm der. Vater gegeben hat, zu vollenden, daß er auf fich 
lüde alle Schande und Schmach, Leiden und Tod, dem Va— 
ter zu Ehren: und ſolches alles um unfertwillen, daß wir ers 
löſet würden und das ewige Leben haben; wie proben genug 
m ift. 

%. 5 Und num verfläre mich, du Vater, bei dir 
ſelbſt, mit der Klarheit, die ich bei dir hatte, ehe die 
Welt war. 

Das ift abermal ein dürrer, heller Text von der Gottheit 
Eprifti, wider die Arianer; wiewohl fie ſich unterftanden ha— 
ben, ein Loch dadurch zu bohren. Er ſpricht je deutlich und 
dürre heraus, er habe die Klarheit gehabt, und fei in herr— 
lichem Weſen geweten bei dem Vater, che die Welt gefchaf- 
fen war. Was das fei, können die Gläubigen wohl ermeffen. 
Denn ehe die Welt worden ift, Hat je nichts können fein, ohne 
Sptt alleine; fintemal zwifchen Gott und Welt fein Mittel 
iſt, es muß entweder der Schöpfer felbft, oder eine Kreatur 
oder Geichöpfe fein. 

Siehe, ſo einfältig und jchlecht kann des heiligen Geiftes 
Mund reden, und Doch ſo hoch und trefflih Ding, daß fein 
Menjch merket. Denn was iſt's anders geredt, denn daß ein 
Anderer mit viel Worten müßte fagen: Verkläre mich, Tieber 
DBater, der ich dein einiger Sohn bin von Ewigkeit, mit dir 
gleicher Gott, in. einem Wefen und Herrlichkeit? Solches 
zeucht er nun an, und. faſſet's in's Gebet, anzuzeigen, wie 
oder welcherlei Deife er will verfläret, das: ift offenbaret, ge— 
predigt und gegläubet fein, nämlich, vaß er Der ſei, der ſeine 
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Herrlichkeit von Ewigkeit gehabt, das ift, wahrhaftiger Gott, 
des Vaters natürlicher Sohn fei. a | 

Aber ſolchen feinen Text Haben ‚Die Ketzer auch ver— 
dunkelt und verkehret; wie ſie alle Schrift verkehren. Und, 
davor uns Gott behüte, zukünftiger Zeit, wenn ſie wie— 
der einreißen wollten, habe ich vermahnet, und vermahne 
noch, daß man diefen Goangeliften wohl treibe, und fich 
fefte drauf gründen lerne. Denn ſolche Sprüche werden 
fie mit behenden Griffen verdrehen, und fprechen, wie fie zu— 
vor gethan haben: Es jei wahr, daß Chriftus habe feine 
Klarheit vor der Welt gehabt; aber daraus folge noch nicht, 
daß. er ewiger, natürlicher Gott fein müßte: denn er habe 
wohl mögen eine höhere, edele Kreatur, über und vor allen 
Kreaturen fein, ehe die Welt gemacht ſei, alfo, daß er das 
Mittel wäre, zwifchen Gott und allen Kreaturen in der Welt. 
Denn weil fie faben, daß ſte nicht vor folchen hellen Sprü= 
then vorüber. Eonnten, mußten. fie einen folchen Gedanken auf- 
bringen, daß Chriſtus die herrlichite Kreatur wäre, viel hö— 
ber und trefflicher, denn alle Engel, auch vor allen Kreaturen 
geſchaffen. Alſo muß man ver Schrift eine Nafe drehen, daß 
fie fi) nach unſern Gedanken dehnen laſſe, und nicht fehen, 
wie ed Tauter 'erdichtete Gedanken find. Wie es denn Denen 
gehen foll, die mit ihrer Vernunft in die hohen Artikel fallen, 
und die Schrift meiftern wollen. 

Wie wir aber droben diefen Artikel gehandelt und erſtrit— 
ten haben, daß Chriftus wahrhaftiger Gott fein müffe, weil 
er alleine Macht Hat, das ewige Leben zu geben, und daſſelbe 
allein durch feine Erfenntniß empfangen wird: alfo flehen wir 
auch auf diefem hellen Spruch, Taffen uns die Worte nicht 
nehmen noch verbrehen, oder ein Mittel denken und vichten 
zwifchen Gott und der Welt; wie. denn feines in ver Wahr 
beit nicht möglıch ift zu geben. Denn das ftehet feſt, weil 
Ehriftus feine Klarheit gehabt Hat, che die Welt worden ift, 
10 kann er Feine Kreatur fein. Denn er will je durch vie 
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Melt genennet haben Alles, mas geſchaffen ift, oder Kreatur 
heißet, und nicht ewig ift, fondern angefangen hat; wie Mo» 
ſes zeuget 1 Moſ. 1, 1: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel 
and Erden.‘ Darum Fann’3 nicht beftehen, daß Chriſtus 
follte vor und außer der Welt oder Zeit gewefen fein, und 
Doch eine Kreatur fein. 

So fpricht auch Chriftus deutlich „Die Klarheit oder Herr- 
lichkeit, Die ich bei. dir Hatte“; nicht in, noch bei den Kreatu— 
zen. Weil fie nun nirgend, denn bei dem Vater geweſen iſt, 
fo muß fie in Der Gottheit geweſen fein. Ein König. oder 
Fürſt hat auch wohl eine Herrlichkeit; aber in oder bei fei- 
nem Bolfe; denn fie kann fonft nirgend ſein. Dieſe Klar— 
heit aber muß ganz in Gott ſein, außer aller Kreatur. Soll 
es aber eine Klarheit bei Gott oder in Gott fein, ſo muß 
ſie je gleich und eben Diefelbige fein, und in einem ungetheil- 
ten Weſen. Alſo ift in dieſem Wörtlein „bei dir“ zugleich 
beide, die Einigfeit der Natur, und auch der. Unterfcheid der 
Berfonen in der Gottheit gefaflet, 

So ift nun die Summa dieſes Gebets: Lieber Vater, ich 
Habe nun das Meine gethan in der Welt, dazu du ‚mich gez 
fandt haft; nun gehe ich um deiner, Ehre willen unter, muß 
mich unterdrüden und vervammen laſſen ald den verzweifelts 
ſten Menfchen, den die Welt getragen Hat: darum mache du 
mich wieder herrlih, daß die Melt müſſe Hören und fagen, 
Daß ich dein Sohn von Ewigkeit fei. Denn wo es der Va— 
ter. nicht felbft thäte, fo würde kein Menfch nimmermehr feine 
Klarheit erkannt noch erfahren haben. Denn in welches Men- 
ſchen Herz würde es je kommen fein, und gegläubet werben, 
Daß der gefreugigte Chriftus, unter alle Menfchen geniedriget, 
jollte wahrhaftiger, allmächtiger Gott fein: Nun aber ift das 
Gebet erhöret, und gebet im Schwange, daß man den Chris 
ſtum hält, gläubet und chret für einen wahrhaftigen Men- 
ſchen, von der Jungfrauen geboren; und dazu wahrhaftigen 
Sohn Gotted, der feine Klarheit von Ewigkeit bei’ dem Bar 
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ter gehabt; nun aber durch's Evangelium den: Vater offenba⸗ 
vet, und die Leute zu feiner Erfenntnig bracht Hat; wie 
folget. 


V. 6. Sch babe deinen Namen offenbaret den 
Menschen, die du mir von der Welt gegeben haft. 


Hier leget er es jelbit aus, was er heiße „ven Vater 
serklären und fein Werf vollenden,” und zeiget an, wie 
und warum folches gejchehen jei, nämlich, daß nichts anders 
denn To viel gefagt Sei: Ich Habe deinen Namen offenbart 
den Menfchen, Die du mir gegeben haft. „Den Bater ver= 
Hären” heipt feinen Namen offenbaren, .alfo, daß er von 
ihm prediget und in unfer Herz bildet, wie. er fei ein freund 
Iicher Vater, der und in feine Gnade genommen, und alle 
Sünde dHergiebt, von Tod und Teufel erlöfet, hilft und 
ſchützet in allen Nöthen, feine Perfon, Werk noch DVervienft 
angejehen, aus. Sauter väterlicher Güte, durch Chriftum, 
feinen lieben Sohn, 


Wer nun Solches preifet und rühmet, prediget, gläubet 
and befennet, der macht den Vater herrlich,  verflärt und 
offenbaret feinen Namen, dag man wiſſe, wie man ihn 
nennen, wofür man ihn halten und ehren fol. Denn das 
iſt der rechte Name, "dabei man ihn Eennen, das iſt, fein 
Herz, Willen und Merk fehen kann, welches vor der ganzen 
Welt verborgen ift. Denn welche viefen Glauben und Ber 
fenntnig nicht haben, die kennen ihn nicht, ob fie gleich viel 
von Gott hören und reden. Als, die Juden, vie fich allein 
Gotted Volk und Diener rühmeten, und doch nicht mehr 
bon ihm hielten, denn für einen folchen Mann, der ihre 
Heiligkeit im Gefeß, Opfern und ſchöne Gottesvienfte müßte 
amfehen und ihm gefallen laſſen, und ihnen darum gnädig 
fein. Wie auch unfere Möncherei und geiftliche Stände mit 
ihrem Gottesdienft ihm abmalen und halten, als der ihre 
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Kappen, Faſten,  ftrenges Leben, Meſſen und andere ſchöne 
Werke müffe anfehen, und den Simmel dafür geben. 

Denn das ift allen Menfchen auf Erden angeboren, wenn 
man bon Gott höret, daß ihm Seglicher ein eigen Bild und 
Gedanken macht, damit er Gott eine Geftalt und Farbe will 
abgewinnen, wie er ſei, was er denke und im Sinn habe, 
wie man ihm dienen joll; und fann doch Feine Vernunft 
höher fommen, wenn fie es auf's Beſte machet, venn daß 
fie ihm mit Merken dienen müffe, und fo viel thun, daß. 
ev’3 ihm gefallen laſſe, und dafür gebe, was fie begehret: 
daher denn alle Abgötterei in der Welt kommen ift. Soll 
man ihn aber recht erkennen, fo muß Ehriftus fommen mit 
feinem Wort, und ihn offenbaren; unfere Vernunft und Ge= 
danfen werden's nicht thun. Denn wer würde das je gedacht 
oder in Sinn genommen haben, daß Gotted Sohn jelbft 
som Himmel kommen, Menſch werden und für unfere Sün— 
den am Kreuz flerben müßte, und uns des Vaters Gnade 
und Huld erwerben, ohne alle unfer Werk und Zuthun? 
Summa, Chriftus foll der Mann allein fein, wird auch 
wohl den Titel und Ruhm allein behalten, daß er ben Pater 
erkläre und: offenbare. 

Er jeßet aber wohl dabei: „Denen, die du mir ‚gegebere 
haft von der Welt.“ Denn wie e8 Niemand wffenbaret und 
predigen läßt, denn er, alſo fann auch Niemand viejelbige 
Offenbarung verfiehen «oder annehmen, denn Die, jo ihm 
gegeben find: Die Andern verachten’8 oder ärgern fich, ver⸗— 
folgen und läftern. Denn es gehet wider ihre Weisheit und: 
Heiligkeit, und Alles, was fie. hoch achten. 

Das iſt nun alles um unfertwillen geſagt, ſo des Herrn 
Chriſti Wort haben und dran: hangen, und ein trefflicher, 
tröſtlicher Text für alle blöde, furchtſame Gewiſſen, ſonderlich 
Derer, die ſich bekümmern und angefochten werden mit den 
Vol Anfechtungen von ihrer DBerfehung. 

Will nun Jemand wiffen, ob er erwählet, © oder wie er 
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mit Gott dran fei, der fehe nur auf Ehrifti Mund, nämlich, 
auf diefen und dergleichen Sprüche. Denn ob man wohl 
nicht gewißlich darauf reden Fan, wer es zufünftig werben: 
oder enblich bleiben folle, fo ift doch das gewißlich wahr, 
daß, welche dazu berufen und fommen find, daß fie dieſe 
Dffenbarung, das ift, Ehrifti Wort hören, fo ferne, daß fte 
es auch mit Ernft annehmen, das ift, gänzlich dafür halten 
und gläuben, daß wahr: fer, die ſind's, die Chriſto gegeben 
find vom Bater. Welche ihm aber gegeben find, wird er 
wohl erhalten, und dafür fein, daß fie nicht umfommen, 
wie er Joh. 6, 39 ſagt: 7, Das ift der Wille des Waters; 
der. mid; gefandt hat, dag ich nichts verliere von Allen, 
das er mir gegeben hat.“ Und hernach in Diefem Kapitel 
Ve 12: „Die du mir gegeben haft, die habe ich bewahret,, 
und ift feiner von ihnen verloren, ohne das verlorne Kind.“ 
Stem Joh. 10, 28 von den Schäflein, die feine Stimme 
hören, spricht er: „Ich gebe ihnen das ewige Leben, und 
fie werden ninımermehr umkommen, und Niemand wird fie 
mir aus meiner Hand reißen.“ ’ 

Denn das jollft du gewißlich gläuben, daß Feine höhere 
Gnade und göttlich Werk ift, venn wo Jemand dazu fommt; 
daß er Chriſti Wort von Herzen gerne höret, und mit Ernft 
meinet, groß und theuer achtet. Denn’ e8 ift, wie gejagt, 
nicht Jedermanns Ding, noch aus Menfchen Berftand und 
Wahl herkommen; es gehöret mehr dazu, denn Vernunft 
und’ freier Wille, daß man’3 Fönnte fallen und annehmen; 
wie Ehriftus spricht Joh. 6, 44: „ES kann Niemand zu 
mir kommen, ed fei denn, daß ihn ver Vater ziehe.“ Und 
abermal V. 45: „Wer es höret von meinem Bater, und 
lernet's, der fommt zw mir." Welche Worte, ob fie wohl 
bart lauten wiver die falfchen Chriften, find fie doch ven 
frommen Herzen, die fein Wort lieb Haben, lieblich und 
tröſtlich wenn man fiehet in Chriſti Herz und Meinung, 
daher fie fließen. Denn er will anzeigen, daß nicht aus 
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Menichen Willen und Vornehmen fomme, am Chrifto zu 
hangen, mund feine Schüler gu werben, ſondern daß es 
Gottes Werk und Kraft fei. 

Wie ſich's denn wohl ausmeifet, wenn man in Die Welt 
fiehet, wie wenig ihrer find, die Chrifti Wort lieb und werth 
haben, fonverlih mo große Gewalt, Weisheit, Heiligkeit 
regieret. Da ift Fein verachteter, verfluchter Ding auf dem 
Erdboden, denn das Tiebe Evangelium; das kann die kluge 
Welt ſo meiſterlich tadeln, ſo höhniſch verſpotten und ver— 
Sachen, jo giftig und ſpitzig ſchmähen und läſtern, fo grim— 
mig und bitter verfolgen: Summa, feiner Thorheit, feiner 
Untugend, feinem Irrthum, feinem Teufel iſt man fo feind, 
als dem Chriſto. Allerlei Rotten, Gottesläfterung, öffent⸗ 
liche Schande und Untugend kann man leiden, ſchweigen, 
beſchönen und ſchmücken; aber der Chriſtus muß Alles auf 
ſich laden und tragen, an dem muß Jedermann feinen gifti— 
gen, ungeſättigten Groll und Haß ausgießen. Darum laſſe 
dir's nicht ein Geringes ſein, ſondern einen gewiſſen und 
ſichern Troſt, wenn du ſolches fühleſt, Daß du Chriſtum 
und ſein Wort lieb haſt, und von Herzen begehreſt dabei 
zu bleiben, daß du unter dem Häuflein biſt, die zu Chriſto 
gehören, und nicht ſollen verloren werden. 

Ob du aber über das mit ſolchen Gedanken angefochten 
würdeſt: Ja, ob ich wohl Chriſtum lieb habe und gerne 
höre, wer weiß aber, wie ich mit dem Vater droben im 
Himmel eines bin? Das will er auch wegräumen und ſagen: 
Du Narr, vermöchteſt du doch nicht, daß dir mein Wort 
oder Offenbarung gefiele, wenn dir's der Vater nicht gäbe? 
Höreſt du nicht, daß ſein eigen Werk und Gnade iſt? Denn 
er hat dich bereits von der Welt genommen, und mir ge— 
ſchenkt, das iſt, dir ſolches in's Herz gegeben, daß du mich 
gerne höreſt, und mein Wort lieb und werth hältſt. Da 
haſt du alles, was willſt du weiter ſuchen? Siehe nur dar⸗ 
auf, daß du nicht davon falleſt. Summa, wer an Chriſto 
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hanget, ber hat eitel Gnade, und kann nicht verloren werden, 
ob er auch gleich aus Schwarhheit fiele, wie St. Petrus; 
fo. fern er nur das Wort nicht verachtet, wie Die rohen 
Goeifter, die fih des Evangelii rühmen, und Doch nicht achten. 
Denn es darf fich Niemand folches Troftes annehmen, ohne 
allein vie armen, elenden, angefochtenen Herzen, die gerne 
sollten mit: Gott eines fein, und: Chriſtum Tieb haben, und 
nicht gerne wollten ſich wider fein Wort ſetzen, fondern ihnen 
leid ift, daß man läſtert oder verfolget. 

Siehe, alfo will er und immerdar durch fich hinauf 
ziehen, des Vaters Herz zeigen, und ihm auf's Allerfreund⸗ 
Hichfte machen, Daß wir uns nicht vor ihm fürchten, fondern 
ihn Fröhlich anfehen, und mit aller Zunerficht vor ihn tretem, 
And Sollen: diefe Sprüche darum deſto Tieber "haben. Denn 
Niemand gläubet’3, auch ich jelbft nicht, fowohl als Andere; 
jonderlich in der Anfechtung, mie der Teufel ſo fchalkhaftig 
äft, die feinften Leute zu verführen mit feinen eigenen, ſchönen, 
Tpigigen und ſubtilen Gedanken: und Eingeben, Dadurch er 
und den Seren Chriftum will fcheiden, theilen und fondern 
Hon dem DBater, Daß man nach Dem Bater blog: und außer 
Chriſto ſehe und tappe, oder Ehriftum als einen bloßen 
Menfchen anfehe; daß freilich Fein ſchwererer Artifel auf 
Erden ift, Denn zu gläuben, daß der Menſch Chriftus wahr: 
Haftiger Gotted Sohn fei. Urſach ift diefe: denn wenn wir's 
gläubten, ſo hätten ı wir fchon gewonnen Spiel. Denn wir 
würden alſo denken: Was der Chriſtus redet und: thut, mir 
anbeut und giebt, wie er mich locket, rufet, tröſtet und 
ftärfet, meine Sünde vergiebt und träget, das thut der 
Bater felbft, als derſelbige einige Gott; was kann mir denn 
Reufel und Tod mit allem Unglück fchaden. 

Aber das kann Die Vernunft nicht faſſen. So hilft und 
bläfet der Teufel zu, daß man nur einen Strich und Mittel 
mache zwiſchen Gott und Chrifto, mit zweierlei Gedanken, 
und Chriftum am ‚Kreuz, aber Gott hoch droben im Himmel 
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fuche, und fich alfo befümmere: Wer weiß, was er droben 
denfet, oder im Sinne hat gegen mir? Wo nun ſolche Ge— 
danken das Herz einnehmen, fo kann es nicht bleiben noch 
beftehen; denn die Perſon, Gott und Menſch, ift ſchon zer= 
trennet und zerriffen. Am Kreuz oder in der Mutter Schooß 
fiehet man nichts, denn einen Menfchen, an dem fein Zorn 
noch Schreden ift, ſondern eitel Freundlichkeit und: herzliche 
Liebe uns zu Helfen; wenn Du aber folchen Blick fahren 
läſſeſt, und hinauf Fletterft in die Majeftät, jo mußt du an= 
laufen, erjchreefen und zurüdfallen, weil du dich jelber außer 
dem Gnadenblick rüdeft, und in die bloße Majeftät gaffeft, 
die Dir zu Hoch und zu ſchwer ift. Denn außer Ehrifto kann 
die Natur Feine Gnade noch Liebe in Gott fehen noch er— 
langen; mie denn auch außer ihm nichts, denn eitel Zorn 
und Verdammniß ift. 

Siehe, das heiße ich den Vater und Ehriftum von ein— 
ander fcheiden, vder der Menfchen und Gotted Sohn, das 
ift, die einige Berfon, theilen und trennen: und ift, fage ich, 
eine rechte erzböſe Tücke des ärgſten Teufeld. Denn die an— 
dern find noch grobe, tölpifche Teufel, als Sabellii, Manichät 
und anderer Keßerei, die da lehren, man folle nicht gläuben, 
daß Gott Menſch fei, oder daß ein Menich möge wahrhafe 
tiger Gott fein. Das heißen noch alles objecta speculabilia, 
bloße Gedanken und fpigige Sophiften= Fünflein, darüber 
man iin Schulen disputiret; aber wenn es fümmt ad aflectus, 
das ift, zum Ernft, da der Glaube flehen und das Herz 
ſich darauf gründen foll wider die Anfechtung, da findet und 
reget ſich's. 

In dieſer Anfechtung war auch Philippus Joh. 14, 8, 
da er ſprach: „Herr, zeige und den Vater, jo foll uns 
gnügen.” Als jollte er jagen: Du fagft ung jo viel vom 
Bater; dich fehen, hören und fennen wir wohl, aber wenn 
wil?8 doch werden, daß wir auch ven Water einmal fehen 
möchten? "Siehe da, vie großen Apoftel, die Chriſtum fo 
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lange gehöret und täglich bei ihm waren, ſtecken noch in 
dem fleifchlichen Sinn, daß fie Gott fuchen außer Ehrifte, 
und ihn: vom Water ſcheiden. Darum ſtrafet ihn auch 
CHriftus, und zeucht ihn zurück herunter auf fich, und 
fpricht V. 9, 10: „Philippe, wer mich fiehet, der ſiehet 
auch den Vater; wie fprichit du denn, zeige und den. Vater? 
Gläubeft du nicht, daß ih im Water und der Bater in mir 
iſt?“ Aber deß kann fich Eeine Vernunft erwehren 

Darum ſollten wir die Sprüche wohl in uns bilden und 
drücken, und und gewöhnen, den Herrn Chriſtum alſo an= 
zuſehen und hören, als die wir gewiß den Vater ſähen und 
höreten, und uns alſo ganz und gar in ihn wickeln und 
verbergen; ja mit ihm in dieſelbigen Windeln kriechen und 
an das Holz heften und binden, und nicht laſſen heraus 
locken, in die bloße Majeſtät zu fahren, auf daß uns der 
Teufel nicht übereile und erhaſche, welcher nicht mehr thut, 
denn daß er Chriſtum auflöſe in Fleiſch, wie es St. Johan— 
nes 1 Epift. 4, 3 nennet, auf dieſe ſubtileſte Weiſe, daß er 

Gott und Menſch in Chriſto von einander ſcheide. 

Das muß ich darum vermahnen und treiben, weil etliche 
irrige Geiſter ſich und Andere mit ihren Gedanken verführen, 
und dringen faſt auf der Spruch Joh. 6, 63: Fleiſch iſt 
fein nüße,“ als müſſe der Geift allein mit: Gott handeln, 
und Chriftus felbft nach ver Menfchheit Fein nütze ſei. Das 
heißet eigentlich ‚Chrifti Fleiſch aufgelöfet, und von der Gott— 
beit geriffen, ald ein unnütz Fleiſch und Blut, ja, die einige 
unzertheilte Perſon Chrifti zertrennet. Denn was iſt's an» 
Ders, Denn zwei Berfonen aus Ehrifto gemacht, weil fte 
Gott außer dem: Fleifch fuchen, und öffentlich jagen, daß 
allein der Menich Habe für uns gelitten, und fein Fleiſch 
fer uns fein nütze. 

Und ob fie es gleich laſſen dazu gelten und nüße fein, 
Daß er für und geftorben fei; fo foll man doch nun, nach— 
Dem ſolches geichehen, und Ehriftus gen Himmel gefahren 
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ift, nicht mehr am dem Fleiſch hangen, fonderm ſich höher 
erſchwingen, und im Geift hinauffahren zum Vater. Weit 
fie num die Menfchheit jo hinwerfen und für unnütze halten, 
fo muß ihnen wiverfahren, daß jie auch der Gottheit fehlen, 
Denn, wie genug gefaget ift, wer binfort Gott fuchet, und 
treffen oder finden will, anders, "denn im dem Chrifte, der 
findet und trifft nicht Gott, ſondern den Teufel felbft an 
Gottes Statt. Denm hier höreft dur, wie er’d ganz und gar 
zu fidy zeucht, als er fpricht: „Ich habe deinen Namen offen— 
baret Denen, die du mir gegeben haft.“ Und fo bald weiter: 
„Sie warem dein, und du haſt fie mir gegeben." Da höreſt 
du, fage ich, wie der Vater und am den Sohn im Fleifch 
und Blut bindet, ald ver in uns allein offenbaret und ver— 
kläret durch feine mündliche Predigt, daß wir wifien, wo 
und wie wir ihn finden und treffen follen. 

Weil wie nun Ehrifto durch ihn gegeben find, als an 
dem wir bangen jollen, und nur auf feinen Mund jehen 
und hören, jo muß man das Fleisch und Blut nicht fo hin— 
werfen, fondern darein Friechen und hüllen, als dahin ung 
der Vater will gelegt haben, ja, fich felbft finden laſſen, daß 
wir mit ihm zum Vater fommen, und bleiben wo er bleibet, 
als die nun vom ver Welt genommen, und nicht mit ihr 
unter des Teufeld Gewalt bleiben follen, noch mit. ihr ver— 
loren werben. Darum danfe ein Jeglidyer Gott dem himm— 
fifchen Vater, daß er dazu fommen, und würdig worden ift, 
daß er Chriftum höret, und fein Wort ihm läßt wohlges 
fallen, und verlafle fich fröhlich und gewiß darauf, daß ihn 
Gott nicht wolle laſſen umkommen, weil er ihm feinem lieben 
Sohn zu eigen gegeben, und "durch ihn mit allen Gnaden 
überfihüttet hat. 


Sie waren dein, uud du haft fie mir gegeben. 


Das redet er noch zu weiterem Troft und Stärke unſres 
ſchwachen Glaubens. Denn daß er jo viel Worte brauchet, 
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thut er nicht allein darum, daß dich Gebet deſto mehr aus—⸗ 
richte bei dem Water; weil er's alles zubor weiß, und ohne 
das Alles, was Chriftus bittet oder begehret, Ja ift, und 
gejchehen muß; fondern daß er unfer Herz, das ſich immer 
fürchtet, ſcheuet umd entjeget vor Gott, getroft made, daß 
es fröhlich und kecklich ihn anjehen, und mit aller Zuverficht 
zu ihm laufen und vor ihm beftehen möge. 

Denn das vermag Fein Menich auf Erben zw laſſen: 
wenn er recht an Gott gedenfet, jo erihriet ihm das. Herz 
im Leibe, und liefe wohl zur Welt aus; ja, fo bald er 
Gott Höret nennen, jo wird er fcheu und ſchüchtern. Nicht 
rede ich von rohen, wüſten Leuten, jondern von Denen, da 
das Herz getroffen. wird, daß fie ihre Sünde fühlen, welchen 
wir auch allein predigen. Denn das Gewiſſen ift da, Das 
fühlet und weiß, daß Gott ven Sündern feind ift und ver— 
dammen will, und Gottes Zorn nicht entgehen noch entfliehen . 
fann; darum muß eS: zittern, Geben und zagen, erblaſſen 
und erfalten, als. vor einem Blig oder Donnerſchlag. Da= 
zum muß Chriſtus dagegen mit Gewalt zufahren, und folche 
füße, freundliche, tröſtliche Worte in’3 Herz propfen, daß 
es die jchwerem, bittern und greulichen Gedanken hinweg 
nehme, und den Water aufs Allerlieblichite einbilde, wie ein 
Herz wünfchen follte. Darum laßt ung viefe Worte wohl 
einnehmen und in's Herz treiben, als unferer Seelen Heil 
und Troſt. 

„Sie waren dein,“ fpricht er, das ift, wie gefagt, wer 
das Wort höret, Herz und Ohren auftbut, und die Offen- 
darung hinein fchallen und klingen läßt, der gehöret nimmer 
in die Welt, fondern mir an. Weil nun das gewiß iſt, 
daß fie mein find, und ich ihr Herr, Meifter und Heiland 
bin; fo iſt's auch gewiß und fein Zweifel, daß fie dein find: 
ja, nicht allein jegt dein find, ſondern vorhin von Anfang 
deim geweſen, und durch Dich zu mir fommen. Alſo ift mit 
einem Wort hinweggenommen aller Zorn, und was man 
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Schreefliches denken mag im Himmel und ‚auf Erden, und 
ein weiter Himmel voll Gnaden und Segen über dich auf- 
gethan. Hangeft du an dem Herrn Chriſto, ſo bift du ge— 
wißlich unter dem. Kaufen, die Gott von Anfang dazu er— 
wählet hat, daß fie fein eigen fein follten; fonft würden fie 
acht herzu kommen, noch folche Offenbarung hören und 
annehmen. 


Siehe, alfo ift ſtracks Hinweggefchlagen die große An- 
fechtung und alles Disputiren von der heimlichen Verfehung, 
damit ſich Etliche martern und ängften, fo Hart, Daß fie 
möchten unfinnig werden; und richten doch nichts aus, denn 
daß fie vem Teufel Raum geben, dag er fie durch Verzwei— 
felung in die Hölle hinein führe. Denn dag follft du wiſſen, 
dag alle ſolch Eingeben und Disputiren, von der Verfehung, 
gewißlich vom Teufel if. Denn was die Schrift davon 
ſagt, ift nicht gejegt, die armen angefochtenen Seelen, ſo 
ihre Sünde fühlen und gerne los wären, damit zu befüm- 
mern und fehreefen, fondern vielmehr zu tröften. 


Darum laß ſich Die damit befümmern, die dad Ehban— 
gelium nicht Haben, noch Chriſtum hören wollen. Du aber 
wife, daß Fein flärferer Troft auf Erden iſt, denn er Dir 
bier felbit zeigt und giebt, nämlich, daß du Gottes eigen 
und das liebe Kind feift, weil dir ſein Wort gefället, und 
dein Herz füße gegen ihn ift. Denn jo dir Chriſtus freund— 
lich und ſüße iſt und dich tröſtet, jo tröſtet Dich Gott der 
Dater jelbft. Darum haft du feinen zornigen Gott, jondern 
eitel yäterliche Liebe umd Gnade, durch foldy Werk bemeifet, 
daß er. dich dem Herrn Chrifto geſchenkt hat. Da bleibe 
bei, und Jaß dir nichts weiter einbilden, denn. wie er ſich 
dir. zeiget und offenbaret durch Ehrifti Wort. Denn er hat 
fich. eben darum alſo offenbaret, daß du nicht anders dürfeſt 
ſuchen und forfchen, noch dich ‚befümmern, mas er möge 

son dir bejchloffen haben; fondern Daß du in dem Wort 


292 Joh. 17,. 130 > AR ds arunslsumnt 49 


alle feinen Willen. und. was deine eh Get, sehen 
m wiſſen mögeft. 8 


Du haſt ſie mir gegeben und“ fie Haben dein 
Wort behalten, 

" Da faffet er Beides zu Haufen‘ Haß ſie e des Vaters Kin⸗ 
der und Chriſti eigen find, und machet Einen Kuchen draus, 
Sie find meine Schüler, und doch vorhin längſt von Ewig— 
feit dein geweien. Warum? „Denn ſie Haben. dein Wort 
behalten.” Was ift das? warum fpricht er/nicht, ſie haben 
mein Wort behalten? Denn fie jollten ja billig daher mein 
Heißen, mie wir pflegen zu reden, daß fie mein Wort be— 
halten. Er redet aber williglich alfo, daß er, wie gejagt, 
einerlei draus mache, und ſich gar in ven Vater ziehe. Als 
Tollte er fagen: Ir dem, daß’ "fie. "meine" Jünger find und 
mich hören, fo hören und behalten fie'nicht "mein, ſondern 
Dein Wort. Auf daß wir ja des Troſtes gewiß feien, daß 
aus des Herrn Chriſti Munde fein ander Wort gehe, dent 

des Baters im Himmel: und nämlich ſolch Wort, dadurch 
er uns auf's Alferherzlichite und Süßefte zu fich rufet und 
Iodet, wie man allenthalben im Evangelio fiehet, daß du 
nur Keined Zorns fürchteft; fondern dich aller Kiebe und Güte, 
Troſt und Hülfe mit ganzem Herzen zu ihm verfeheft, als 
gewiß ‚und, jicher, daß du jein eigen auserwählet liebes Kind 
jeift, und ihm im Schooß ſitzeſt, „und Alles habeſt, was er 
Chriſto gegeben hat; wie folget. Siehe, wie fönnte er 
jhöner und tröftlicher reden, over wie fr möglich einen 
Menfchen auf Erden, mit m einfältigen wenig Worten folch 
trefflih Ding auszureden? Ja, wo find auch die Herzen, dje 
ed faſſen, und gläußen önnen? 


B.. 7. Nun willen fie, daß Alles, was dn mie 

‚gegeben haft, jei von dir, 

Das gehet alles dahin, davon ich gerevet habe, daß er 

298 furchtfame, ſchwere Gewiſſen, ‚welches ung drücket, als 
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eine Laft über alle Laft, aufrichte, und dad Herz Teichte und 
frönlich made, vor Gott zu treten. Weil fie dein Wort 
haben und behalten, ſpricht er, und Dadurch meine ‚Jünger 
find worven, fo wiſſen fie, daß Alles von wir ift, was ich 
habe und thue, Ichaffe und gebe; das ift, fie nehmen's an, 
als von dir gegeben und geſchenkt, zweifeln auch nicht daran, 
Daß auch fie ſelbſt von dir erwählet und zu mir bracht ſeien. 
Denn Alle, Alle, jagt er, die an mir bangen und mid) 
hören, find gewiß, daß du auch ihr gnädiger Gott und 
Bater biſt: denn ſie könnten mich nicht hören, noch das 
Wort behalten, wo du es ihnen nicht gegeben, und fie Dazu 
erwählet hätteft. | 

Siehe, das ift die Frucht de3 Wortes, wo es angenom- 
men und behalten wird, daß man ſolch Erfenntniß kriegt 
aller Gnade und Güter som himmlischen Vater, und gege— 
ben durch den „Herrn Ehriftum, und fich fröhlich und getroft 
Darauf erwegen und verlafien kann; welches feine menjchliche 
Vernunft noch Weisheit, ja, auch des Geſetzes Predigt nicht 
kann geben. Dies iſt das rechte helle Licht und Klarheit, 
da man Gott recht unter Augen ſiehet mit aufgedecktem An— 
geſicht, ohne alle Decke oder Vorhang, wie St. Paulus 
ſagt 2 Kor. 3, 18. 


V. 8. Denn die Worte, die du mir gegeben haft 
Habe ich ihnen gegeben. i ; 4 


An dem Wort liegt e8 gar, Dadurch empfahen und über- 
fommen wir’3 alles; allein, daß man wife, daß Alles Des 
Batersd Wort fei, mas Chriftus redet, und ſich allein an 
den Mund Hänge, zurücgefchlagen alle andere Gedanken, 
‚oder was Jemand vorkommen mag. Und fiehe, wie er 
Deutlich redet von dem Außerlichen, mimdlichen Wort, mit 
leiblicher Stimme, durch Chriftum geredet und in die Ohren 
gefaffet, auf daß Niemand dafjelbige geringe oder unnöthig 
achte; wie jet viel neuer wahnfinniger Geifter ſich verfüh— 
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ren, und meinen, Gott müſſe mit ihnen auf ſonderliche 
Weiſe fahren, durch heimliche Offenbarung des Geiſtes, und 
ſich alſo von Gott und Chriſto zum Teufel führen. Denn 
hier böreft du von feinem ‚andern Mittel, denn von dem 
Wort, Das er ihnen durch feine mündliche Predigt ‚gegeben 
hat; und doch eben daſſelbige nennet des Vaters Wort, 
welches er vom Himmel von ihm empfangen und. und. bracht 
bat, und fagt, daß es ſolche Kraft und Srucht jchaffe, daß 
fie dadurch ned Vaters Willen und Herz erfennen, und 
Alles, was zu ihrer Seligfeit noth ift, darinne haben; wie 
tie folgenden Worte noch weiter zeugen: 

Und fie haben's angenommen, und erfannt wahr- 
haftig, daß ich von dir ausgegangen bin, uud gläu- 
ben F du mich gefandt haft. 

Eiche Doch, wie er ſich's ſo wiel Worte koſten läßt, doch 
nur über einerlei Ding; denn er redet, als Tiege ihm Macht 
dran, daß man sche, wie gerne er wollte den armen, ſchwa⸗ 
hen, blöden Gewiſſen in's Herz reden, ald der wohl gewußt 
hat, was es Mühe und Arbeit Eoftet, ein Herz in der An— 
fechtung aufzurichten, daß es Gott mit fröhlichen Augen an» 
jebe. Darum wir und. auch nicht follen verdrießen laſſen, 
folches oft und viel zu bören, und wohl zu käuen und trei« 
ben. Denn e8 find fo feine, tröftliche Worte, dag wohl 
viele Jahre Davon zu predigen wäre, und dennoch ‚viel Höher, 
Denn es Jemand reden könnte. Darum nehme es nur ein 
Jeglicher por, und betrachte jelbft,. woher und warum es 
Chriſtus geredet hat, daß er uns des Vaters Herz und 
väterliche Liebe zeige, und eine tröftliche, kindliche Zuserficht 
gegen ihn ‚mache, 

Ep iſt nun die Meinung, wie vor: So viel fchaffet das 
Wort, wo es angenommen wird, daß man erfennet, daß 
Chriftus ‚von Gott ausgangen ‚und gejandt ift; das ift, daß 
Alles, was er. redet, Gotted Wort und Wille, und was er 
thut amd fchaffet, des Daterd Werk und Befehl iſt, um 
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das alles und zu Helfen.‘ Denn dies ift das Erfenntnig, 
davon er droben hat gefagt, daß darinnen das ewige Leber 
ftehe; aber ein folcher Schab, der aller Welt verborgen ift, 
daß ſte nimmermehr dazu kommen, und eine ſolche Kunſt, 
die keine Vernunft noch Weisheit auf Erden erlangen kann, 
auch durch Fein ander Mittel noch Weile mag zumege ge= 
bracht werden, denn durch Chrifti Wort. Wer das Höret, 
der friegt ein recht Erkenntniß, Das ihn gewiß machet, und 
nicht läfſet fehlen; alſo, daß er wider alles Eingeben des 
Teufels nnd feines eigenen Gewiſſens Anfechtung ſchließen 
und ſagen fann: Nun weiß ich, daß ich einen gnädigen, 
freundlichen Vater im Himmel Habe, der durch unausfpreche 
liche, Herzliche Liebe und Güte feinen lieben Sohn, Chriſtum, 
mir geſandt und geſchenket hat, mit Allem, was er erworben 
und ausgerichtet hat, daß ich mich weder por Sünde, Tod 
noch Teufel fürchten darf. Allein, daß man bei dem Worte 
bleibe, und alle andere Gedanken ausfchlage, und nichts 
anders von Gott hören noch willen wolle, ohne was Chriſtus 
redet. Denn, wie ich immer gefagt habe, das ift der einige 
Weg mit Gott zu handeln, daß man nicht anlaufe, und Die 
rechte Stufe oder Brücke, darauf man gen Himmel fähret, 
daß man hienieven bleibe, und: fich Hänge “an dies Fleiſch 
und Blut, ja, an die Worie und Buchſtaben, die aus ſeinem 
Munde gehen, dadurch er auf's Allerfeineſte hinauf führet 
zum Vater, daß wir keinen Zorn noch ſchrecklich Bild, ſon— 
dern eitel Troſt, Freude und Friede finden und fühlen. 
—— 9. Ich bitte für ſie, und bitte nicht für die 
elt. 
Da ſchüttet er das Gebet heraus, und zeiget an, warum 
es ihm alles zu thun ift, nämlich, um feine lieben Ghriften. 
Denn nachdem er droben hat angefangen feinen Vater zu bit« 
ten, daß er ihn wollte verflären, und mit vielen Worten er= 
zählet, wie er ven Vater verkläret habe durch feine Predigt und 
Offenbarung bei den Seinen, alfo, daß fie fein Wort ange= 
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nommen und den Vater erkannt ._ * befiehlt er ſie nun 
dem Vater, als Die, in welchen er verklaͤret muß werden, daß 
er ſie in der Welt erhalte bei dem, das fie nun Haben. 

Sp muß nun dies Gebet gewißlich erhöret fein: nicht al- 
Jein darum, weil. er's wohl verdienet hat durch, ſein heiliges 
Leiden und ‚Sterben, jondern auch darum, daß er hier. ſpricht: 
„Alles, was mein, if, das ‚it, dein, und was dein iſt, das iſt 
mein.” Als ſollte ex ſagen: Wir find der Sachen fo. gur eins, 
daß, was ich bitte, muß Sa fein und gewißlich gefchehen. da⸗ 
her laßt uns nun auch Troſt ſchöpfen, fröhlich und gutes 
Muths ſein, und mit feſtem Glauben Schließen, daß, für welche 
der Herr. Chriſtus bittet, Die werden. freilich genejen und er— 
halten. werden wider des Teufeld Toben und Wüthen, dazu 
der Sünde und allerlei Anfechtung. „Nun, haben, wir wohl 
gehöret, für welche. er bittet, ‚nämlich, für, Die, fo fein Wort 
haben angenommen, : und dazu kommen find, daß ſie ihn von 
Herzen lieb haben und feſte an dem: Wort hangen. Dieſe 
mögen ſich fröhlich drauf verlaſſen, daß ſie gewißlich in die— 
en Gebet begriffen find, und bei dem Herren Chriſto bleiben 
ollen. 

Das iſt aber wiederum ſchrecklich, daß er ſpricht „Ich 
bitte nicht für die Welt.“ Da laſſet uns je zujehen, daß wir 
nicht unter dem Haufen funden werden, für welche er nicht 
bitten will. Denn daher kann nichts anders folgen, ohne 
daß ſie gar verloren ſind, als derer ſich Chriſtus ſchlechts äu⸗ 
Bert, und, nichts „von ihnen wiſſen will. Das ſollte je. die 
Melt jchreden, daß fie. vor. Zittern erftartete vor ſolchem Ur⸗ 
theil. Aber ſie haͤltis nur für ihren Spott, machet ein Ge— 
laͤchter daraus, und bleibet in der greulichen, verſtockten Blind— 
heit, daß ſie ſo ſicher in den Wind ichläget, und laäſſets 
bor den REN vorüber gehen, als hätte e8 irgend ein Narr 
geredt 

Wie reimet ſichs aber, daß ‚er nicht, will für, die. Welt 
bitten, jo er doch Matth. 5, 44 gelehret hat, ‚auch für uns 
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I Beinde bitten, ſo und verfolgen, und läftern beide, unfern 
amen und Lehre? Darauf ift kurz die Antwort: Für die 
Welt bitten, und nicht für die Welt bitten, muß beides recht 
und gut fein. Denn er fpricht bald hernach felbft: „Ich Bitte 
nicht allein für fie, fondern auch für Die, fo durch ihr Wort 
an mich gläuben werden;“ dieſelben mürfen je noch, che fie, 
befehret werden, bon der Welt fein; darum muß er für die 
Melt Kitten um Solcher willen, die noch follen herzu kom— 
men. St. Paulus war je auch von der Welt, da er die 
Chriſten verfolgete und tödtete: noch bat St. Stephanus für 
ihn, daß er befehret ward. Alſo betet auch Chriftus felbft 
am Kreuz Ruc. 23, 34: „DBater vergieb ihnen, denn fie wiſ— 
fen nicht, was fie thun.“ Alſo ift wahr, daß er beide, für 
die Welt und nicht für die Welt bittet. | 

Das ift aber der Unterſchied. Auf vie Weife und der— 
maaßen bittet er nicht für die Welt, wie er für feine Chri— 
fen bittet. Für die Ehriften, und Alle, die befehret follen 
werben, bittet er alfo, daß fie bei dem rechten Glauben blei— 
ben, zunehmen oder fortfahren, und nicht davon fallen, und 
die noch nicht darinnen find, aus ihrem Weſen treten und 
Herzu kommen. Das heißt recht und wohl für die Welt ge= 
beten, wie wir alle bitten jollen. Uber wie fie jeßt gehet und 
ftehet, weil fie wider das Ebangelium tobet und wüthet, will 
er in feinem Wege für fie gebeten Haben, daß Gott ihm ſolch 
Weſen gefallen, oder durch die Finger fehe und gehen laſſe; 
fondern das MWiverfpiel joll man bitten, daß er ihr wehre, 
ihr Vornehmen hinvere und zunichte mache. Wie der Pro«- 
phet Mofe that, 4 Mof. 16, 15, wider Korah und feine 
Rotte, To fich wieder ihn empöreten, und feined Amts und 
Priefterthfums unterftunden, da ward er zörnig, rief zu dent 
Herrn und Sprach: Wende dich nicht zu ihrent Opfer. Item, 
der König David, 2 Sam. 15, 31, da er von feinem Sohn 
verjaget war, und fein oberſter und weifefter Rath Ahithophel 
fich zu ihm gefchlagen Hatte, bat er, daß Gott Ahithophels 
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Rath nicht ließe fortgehen, fondern zur Narrheit machete; deß⸗ 
gleichen bittet er auch oft im Pſalter, wider Die Verfolger 
und feine Veinde, | 

+ Aber ſolch Gebet gehet nicht eigentlich wider die. Perſon, 
fondern wider das Weſen, fo. Die, Welt führet und treibt wi- 
der Gottes Wort, welches die Perfon nicht. läßt zu Gnaden 
kommen. Als auch wiederum, wenn Chriſtus für feine Chri- 
ten bittet, ‚bittet er nicht allein für. ihre, Perjon, fondern für 
ihr Amt und ganzes Wefen: denn wie und wo das gehet 
und bleibt, da muß die, Berfon auch gehen und. bleiben. 
Summa, ſo viel die Berjon betrifft, fol man für Jedermann 
bitten, und: das Gebet indgemeinhin gehen laſſen, und. in. einen 
Haufen. jchlagen, beide, Beind und Freund; : daß, die unfere 
Feinde find, ſich befehren und zu Feunden werden: two. nicht, 
daß ihe Thun. und Vornehmen doch, müfje zurück gehen, und 
fein Glück haben, und ehe die Berfon untergehe,. denn das 
Esangelium und Chrifti Reich, Alſo that, die heilige. Mär— 
tyrin Anaftafia, eine, reiche, edle Römerin, wider ihren. Mann, 
welcher war ein ‚abgöttifcher und greulicher Wüthrich wider 
‚die Chriften, und hatte fie in ein greulich. Gefängniß gewor— 
‚fen, darin, ſie bleiben. und ſterben mußte. Da lag. fie, und 
fehrieb dem heiligen Chryfogono, daß er mit Fleiß für ihren 
Mann betete, wo er jollte befehret und gläubig werden; wo 
aber: nicht, daß er's nur nicht müßte hinaus führen, und fei= 
nes Wüthens bald ein, Ende machen: Betete ihn auch alfo 
zu Tode, daß er in Krieg zog, und nicht wieder heim. kam. 
Dermaaßen bitten wir auch für) unſere zornige Feinde: nicht, 
dag jie Gott ſtärke und ſchütze in ihrem Wefen, wie die Chri— 
ften, noch ihnen helfe; fondern daß fie befehret werden. mit 
Gnaden, wo ſie zu befehren find: ‚oder wollen fie .nicht,. daß 
er ſich ‚wider fie. Iege, ihmen.‚fteure, und des Spield ein Ende 
machen mit; ihren Schaden und: Unglück. Denn. wo Eines 
-jein muß, iſt's befier, daß Die Welt zu fcheitern gehe, denn 
Chriſtus, und die Lügen der Wahrbeit Raum laſſen. Denn 
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"Bott hat es doch im Sinn, daß die Wahrheit bleiben ſoll, 
und die Lügen zu Schanden machen. 

So ſiehet nun Chriſtus mit dieſen Worten auf die zween 
Haufen: der erſte und kleine, der Gottes Wort hat ind trei= 
ben foll; der andere, der große, der es im Sinn hat, jenes: 
Häuflein zu dämpfen, und mit allen Kräften darnach trach— 
tet, wie er das Esangelium unterdrüde. Da findet ſich's nun, 
was die Welt’ fei, oder wer von der Welt, und nicht von der 
Melt heine. Denn die Welt heißet eigentlich "Die, die dem 
Mort todtfeind find, daß fie es nicht ſehen noch hören fün= 
nen; welches ift nicht mehr’ eine menfchliche, fondern eine ver= 
gwveifelte‘ Teufelöfiinde, der alfo in der Welt regietet, und die 
Herzen vergiftet umd durchbittert mit feinem mwüthigen Haß, 
wider Chriftum und fein Wort. Denn das ift feine Art, mo 
er nur etwas kann erbenfen oder erregen, dad Wort auf's 
Allerſchändlichſte zu läſtern, ſchmähen "und verfolgen, dem 
Herrn Chriſto zu Leid und Verdrieß, da übet er alle feine 
Macht und Kraft: und wo er mit Gewalt nichts ſchaffen 
fann, ift er fo böfe, daß er’3 nicht hören kann, Läuft und 
feucht Davor, mehr denn vor dem Kreuz," und fäffet nichts 
nach, damit er feinen bittern, grimmigen Zorn darwider er⸗ 
zeuge und auslaſſe. 

Solches fehen wir noch big auf Diefe Stunde In feinen 
Kindern und Dienern, wie fte täglich unſi inniger werden mit 
Wüthen und Toben, und nicht wiſſen, wie ſie giftig genug 

wider unfer Eoangelium läſtern und uns verfolgen ſollen; 
konnen ſie nicht mehr, ſo ſtopfen ſie die Ohren und ſegnen 
fich dador, als vor dem ätgften Teufel. Siehe, eine ſolche 
zarte Frucht ift die Welt. An dem Kind Fennet man den 
Dater wohl. Was foll’man nun hier anders thun und bit— 
ten, denn daß Gott ver Seinen helfe, fie aber nichts anders 
am Evangelio und den Ehriften jehen laſſe, Denn das ſie auf's 
Höhefte verdreußt und wehe thut, daß fie deſto ehe zu Bo— 
den gehen, weil ſie gar keine Gnade und Fürbitte Habe noch 
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leiden wollen? Wo Fein Gutes helfen will,; da muß Ungnade 
and Unglüd Helfen. Den Vortheil haben wir von Gottes 
Gnaͤden, daß wir uns auf Died Gebet: mögen verlaſſen, und 
gewiß ſind/ daß.unfer Ding foll gehen und ſtehen wenn fie 
noch ſo greulich Dawider'tobeten mit alle ihrer Gewalt, fammt 
allen. Teufeln; ihr Ding aber ſoll untergehen, und fie dazu, 
wie feft fie jetzt ſitzen. Denn fle find mit dem Gebete be— 
‚Schlofien, das wird fie treffen und flürzen, wo anders. unfer 
Herr Chriftus vor ihnen im Himmel: bleibet. Es währetnoch 
seine kleine Zeit, daß fie empor fahren, und fo feſt ſitzen, als 
könnte fie Niemand aus dem Stuhl heben, find: jo: gewiß uns 
zu dämpfen und zu vertilgen, als hätten fie es schon ausge— 
richtet. Darum gehöret Glaube dazu. Denn wo das nicht 

wäre, ſo dürfte man’ aud) Feines Gebets. . ' 
Sondern für Die, die du mir gegeben haft: denn 

fie find dein, BR 
Da mwieverholet er noch einmal die Worte, die ver zuvor 
angezogen hat, daß er’8 und je wohl einbläue. Für die Welt 
kann ich; nicht bitten, Spricht ex, denn: fie ſind nicht dein, ſon— 
dern haffen und verfolgen; Die, ſo du mir: gegeben ‚Haft: ‚für 
fie aber bitte ich; denn fie find dein eigen Gut und Erbe, da 
habe ich Sorge für, da iſt all mein Herz und Sinn. Nun 
ift genug gefagt, warum er die Worte alſo ſetzet, „die. du 
mir gegeben shaft.“ Denn wer Ehrifti ift, Der. iſt auch des 
Vaters. Die find aber Chrifti, wie: er ſelbſt gefaget hat, Die 
das Wort vom ihm nehmen und behalten. Das iſt das ge= 
wiſſeſte Wahrzeichen eines gnädigen Vaters. Denn Niemand 
würde, wie oft geſagt, das Wort annehmen, noch dabei blei— 
ben, wo er nicht Gottes Kind, und dem Herrn Chriſto vom 
Vater gegeben wäre ni 
Dieſe Vermahnung habe ich droben gethan, und muß fie 
immerdar thun, weil wit ſehen, daß Chriſto ſo viel dran ge— 
A ift, daß er immer daffelbige wienerholet, und genug an= 
"zeigt, wie hoch es vonnöthen ifb, auf Daß man: je vor allen 


58 Auslegung des hobenpriefterlichen Gebets. 


Dingen zufehe,' und nur bei dem Worte bleibe. Gott Kaffe 
uns Tieber ſinken, wo wir je ſtraucheln oder jündigen müffen, 
im allerlei Thorheit; allein, daß wir Diefem Schag nicht: ver= 
lieren, welcher: ift Ehriftus in feinem Wort. Was darnach 
für Schande auf uns fälet, wollen wir und des Schadens 
durch dieſen Schaß reichlich erholen. Denn dies iſt's, das 
dem Teufel ven Kopf zertritt, das ift, ſein Meich und alle 
Gewalt zerftöret. Darum ift er in allen Dingen gedulvig, 
kann allerlei leiden, nachgeben und einräumen, ohne Dies 
einige Stüf. Denn wo das nicht: gehet, da kann er einbre= 
chen, wie und wenn ser will. Kurz, es hilft fein Heilig Le— 
ben, Frömmigkeit noch Klugheit, wider feine Macht und: Ge— 
wart, ohne dies Wort allein. Darum foll das unſere grö- 
ßeſte Sorge fein, daß wir und nicht laſſen Davon reißen. 
Denn er ſtehet darnach, und. meinet's mit allen Gedanken und 
Kräften. Wer nun dabei bleibet, dafür ſorget und bittet, der 
hat hier den Troſt durch Chriſti Gebet, daß er dabei bleiben, 
und keine Gewalt etwas dawider ſchaffen ſoll. 

V. 10. Und Alles, was mein iſt, das iſt dein, 
nnd was dein iſt, das iſt mein. 

Das heißt je Flar und überflüſſig heraus geredet. Es 
wäre noch nicht ſo viel, wenn er ſchlecht ſagte Alles, was 
mein iſt, Das Kb dein. Denn das kann Jedermann ſagen, 
daß Alles Gottes ſei, was wir haben, Aber das iſt diel grö— 
Ber, daß er's umkehret, und ſpricht: „Alles, was Dein iſt; das 
iſt mein““ Das kann feine Kreatur vor Gott fagen. Das 
verſtehe nun nicht allein von dem, das ihm der Vater gege— 
ben hat auf Erden; ſondern auch von ſeinem einigen göttli— 
chen Weſen mit dem Vater! Denn er ſagt nicht allein von 
feinen Jüngern und Chriſten, ſondern fafjet im einen Haufen 
Alles, was des Vaters ift, ewiges, allmächtiged Weſen, Le= 
ben, Wahrheit, Gerechtigkeit ze, das tft, er befennet frei, daß 
er wahrbaftiger Gott fei: denn das Wort „Alles, was dein 
ift, das ift mein“ läſſet je nichts ausgefchlofien fein. Iſt Al— 
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163 fein, ſo iſt auch Die ewige Gottheit fein: fonft könnte und 
vürfte er des Worts Alles'““ nicht brauchen. 

Du mußt aber nicht vergeffen, worauf er folches alles re— 
det, und was er meine, nämlich, daß Alles gehe auf Die, fo 
an feinem Wort hangen; ung zu bermahnen, daß wir bei 
dem Mann bleiben, und wiffen, daß Gott Alles’ durch ihn 
redet, thut und giebt: daß man beide, alle Gottes Worte und 
Werke, in Chriſto ſuche, wie ſich Chriſtus gegen dir ftelfet und 
mit dir umgehet, verheißet, locket, tröftet, trägt, Tchenfet, das 
thut Alles der Vater. Summa, du kannſt nichts fehen noch 
hören an Chrifto, du ficheft und Höreft den Vater Telbft. 

Siehe, das ift, darauf St. Johannes’ in feinem Evangelig 
ſchier in allen Worten dringet, daß man nur die Hohen, ſchö— 
nen Gedanken laſſe fahren, damit die Vernunft und klüge 
Leute umgehen, und Gott fuchen in der Majeftät, außer Chrifto. 
Er will in Chriſto, in der Wiegen und ver Mutter im Schooß 
Ttegen, oder am Kreuz hangen; fo wollen fle Binauf in Him— 
mel Feigen, und ausforfehen, wie er figt und die Welt regie— 
ret. Das find eitel gefährliche Gedanken, wo man fie nicht 
recht führet. "Denn ſie find alle an dieſen einigen’ Ort ge— 
bunden, dag man nicht weiter tappen noch ſehen Toll. Willſt 
du Alles treffen und ergreifen, was Gott iſt und thut, und 
im Sinn hat: Fo fuche e8 nur nirgend, denn da er's ſelbſt 

ingefteeft und gelegt hat. Das Höreft du in ven Wort Al⸗ 

8, was dein iſt, das ıfl mein.“ Darum foll ein Chrift nicht 
anders wiſſen Gott zu ſuchen noch zu finden, denn in der 
Jungfrauen Schooß und am Kreuz, oder wie’ und wo sich 
EHriftus in dem Worte zeiget. | | 

Alfo ſagt auch St. Paulus 1 Kor. 2%, VB. 2: ,,Ich wollte 
nicht Flug fein, als ich Bei euch war, als etliche Hohe Geifter; 
as mich auch nicht dafür aus, daß ich etwas wüßte, ohne 
allein von Jeſu Chriſto, und eben dem Gekteuzigten.‘” Siehe, 
—* Hohe Upoftel, der ſo treffliche Erleuchtung gehabt, 

nd weiß nichts Herrlichers und "Köftlichers zu rühmen wi— 
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der Die falſchen Apoſtel, noch Höhers zu predigen, denn den 
armen gefreuzigten Gott? Was machen denn die. hochfahren» 
den ‚Geifter, die nach hohen, großen Offenbarungen. trachten, 
und ‚meinen, man müſſe viel höher fommen, und fich im Geift 
erſchwingen. Deßgleichen jagt er. auch Kol: 2, 3:,,3n Chriſto 
ind alle Schätze der Weisheit und. Erfenntniß verborgen.‘ 
Als jollterer jagen: Willft du hoch fahren, und. etwas Son— 
Derliches und Treffliches wiſſen, klug und weife-fein, ja, alle 
göttliche Heimlichkeit und Weisheit ausgründen, ſo ftudire und 
lerne nur in dieſem Buch, da findeft du es alles. Es liegt 
aber; jagt er, tief vergraben. und. verborgen, daß Niemand, 
denn der Glaube, jehen und dazu kommen kann. Nach des 
Bleiiches Augen und. Anſehen ſieheſt du nichts, denn einen 
armen, jhwachen Menjchen, ald von Gott und der Welt ver— 
laſſen. Glaubeſt du aber dem Wort, jo wirft. du unter Uns 
kraft und. Thorheit allen göttlichen Rath, Weisheit und Stärke 
finden... Wo, nicht, ſo magſt du. wohl hoch Elettern und gaf— 
fen nach der Majeftätz wirft aber. weidlich mit. dem. Kopf ans 
laufen und ‚dich ſtürzen. 

Denn der Teufel. hat auch Luft zu den ſchönen, hohen 
Gedanken, kann auch wohl eine Larve machen im Herzen, als 
ſei er Gott, ‚und ſich verkleiden in eitel Herrlichkeit und Ma— 
geſtät, wie ‚er Chriſto ſelbſt that, Math. 4, 8. Summa, was 
große Klugheit, ‚Heiligkeit und Majeſtät angehet, da iſt er 
Meiſter und Gott in der Welt. Er iſt auch einmal ſo hoch 
gefahren, daß er nicht höher, konnte, da er. wollte Gott: gleich 
werden. und. in feinem. Stuhl figen; darum kann er.noch. feine 
Art nicht Iaffen, will immer in der Majeftät vor Gott geehret 
fein. Darum hat ihm Gott die Schalkheit gethan, daß er 
ih auf's Allextieffte herunter läßt und verbirget in der aller- 
geringften Borm, als in der Jungfrauen Schooß, und, auch 
nicht will. fich anders finden laſſen, Gal. ‚3, 135. Röm. 8,:32; 
2 Kor. 5, 21. Da kann der Teufel nicht hinkommen; denn 
er iſt ein hoffärtiger, ftolger Geift, ob er gleidy Die allerhöchfte 
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Demuth zum Schein kann vorgeben. Darum kann ihn auch 
Niemand ba täuſchen, denn daß er ſich an den Pfahl binde, 
dahin ihn Gott geheftet hat. Ergreifet er dich anders, fo 
biſt du verloren, und veißet Dich Hin, wie der — das 
Küchlein, außer der Gluckhenne Flügel. 

Und ich bin in ihnen verfläret, ! 

Droben ift übrig genug gefagt, was das Vertlaren heihe 
und wie er will vom Vater verkläret ſein, und ihn wiederum 
verklären. So Hat er auch’ kurz zuvor ausgedrückt, wie er in 
und verkläret werde, ald er gefagt hat: „Die Worte, die du 
mir gegeben "haft, die habe ich ihnen gegeben, ‘und fie haben’s 
angenommen, und erkannt wahrhaftig, daß ich von dir aus- 
gangen Und 'gefandt bin;“ alſo, daß verflären nicht? anders 
ist, denn ein hell und Far Erfenntniß Chriſti haben, als durch 
welchen fih der Vater uns offenbaret, daß wir wiſſen, was 
er und durch diefen feinen Sohn gegeben Hat: Und kürzlich 
zu fagen?' Wie er von dem Vater verfläret wird durch das 
Wort und Offenbarung; aljo wird er in ung verfläret durch 
den Glauben und Bekenntnig. Es heißt aber wohl verflären; 
denn er darf der Klarheit wohl, nicht für fi), fondern um 
unfertwillen, wie er venn fagt: ‚Ich werde in ihnen verkläret“, 
als der vor der Welt verfinftert und in’ feinem Anfehen if. 
Denn ich Habe gejagt: Wer Chriftus mit der Vernunft Au— 
gen anftehet, der fiehet nichts, denn einen elenden, armen, ver— 
lafjenen Mann, ja, aufs Alleräußerite verachtet und verflus 
het: Da gehet er auf Erven dreißig Jahr, daß fein Niemand 
achtet noch gewahr wird; ja, da er foll feine Herrlichkeit be= 
weifen, läßt er ſich aufs Schmählichfte an's Kreuz —* 
und tödten. 
So iſt nun die Summa: Von der Welt werde ich ver— 
finſtert, geläftert, verdammt, Jedermann ärgert und ſtößt ſich 
an mir; fie aber, "meine Fünger und Schüler, weil fle das 
Wort hören, daß ich von dir gefandt bin, und Alles: habe, 
was dein ift, jo verflären ſie mich: denn dadurch werde ich 
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aufgedeckt und ihnen vor die, Augen, geftellt, daß ſie mich. für 
einen andern Mann anfchen, denn die Welt, nämlich für deie 
nen Sohn, ewigen und wahrhaftigen Gott, Herrn über Welt, 
Teufel, Sünde, Tod. Das haben fie zubor nicht durch, Men» 
chen Vernunft erfannt, . noch ‚mir an der Stirne angeſehen; 
jegt aber haben fie ein ander Licht, nämlich and Wort, das 
Du mir und ich ihnen gegeben habe, und ſehen mich nicht 
mehr an, wie die Welt, nach ihrem. Berftande; ſondern, wie 
fe bon mir. hören in dem Wort, durch den Vater offen— 
aret. 

Und laß das auch nicht einen. geringen Troft fein, daß 
Chriſtus jelbft ſolches von uns rühmet gegen den Vater, daß 
er in und verkläret werde, Für. Diefe Ehre ſollten wir nicht 
aller Welt Gut und Ehre nehmen; daß er durch ſolche Schwach- 
beit und elend Weſen unters armen Fleiſches und Blutes will 
verfläret fein, und Gott Dem Bater fo herzlich wohl gefället 
und jo. föftlich achtet, wenn wir ‚den Chriftum preifen und 
werth halten. 

Darum ſehe ein. Ieglicher zu für feine Perſon, wie Chri— 
ſtus in. ihm verfläret werde. Denn «3 find wohl viel, die fi) 
des Evangelii rühmen, und wiffen davon zu fagen; aber. das 
Verklären ift nicht fo. gemein noch Jedermanns Ding. Denn 
Chriftum verklären, oder an ihn gläuben, ift nichts anders, 
denn, wie ‚gehöret, gewiß dafür halten, daß, wer ihn habe, 
der habe den Vater und alle Gnade, ‚göttliche Güter und ewi— 
ges Leben. Das können die Weltheiligen, Pabft und Rotten— 
geifter nicht... Denn ob gleich, Etliche won Chrifto jagen, und 
die Worte auch führen können, er fei Gottes Sohn, habe ung 
erlöfet, fo lernen und erfahren fie doch nimmer, wie,man ihn 
annehmen, brauchen, juchen, finden und halten müſſe, und in 
und Durch ihn den Vater ergreifen; fahren dieweil in. den 
Wolfen, und gehen mit ihren ‚eigenen Gedanken um. 

Das ſiehe bei etlichen unſern Nottengeiftern, die doch von 
und ‚gelernet haben, son Chriſto und dem Glauben zu ſagen, 
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wie felten fie diefe Lehre treiben, ja, wie falt und ungefchiet 
file davon reden, wenn fie Died Hauptftü rühren follen, und 
über ſolche Texte rauſchen und flattern, achten’8 für eine ger 
ringe Kunft, Die nun Jedermann längſt wohl könne. Summa, 
es find eitel andere Gedanken, derer fie voll ſtecken, daß, ob 
fie gleich zuweilen etwas treffen, Doch ſelbſt nichts davon ver⸗ 
ftehen, und flugs davon fallen auf ihre Träume "Ein rede 
ter Prediger aber treibet Diefen Artikel am allermeiften ‚ja 
ohne Unterlaß, als daran Alles’ liegt, was zu Gottes Er— 
fenntniß und unſerer Seligkeit gehöret; wie du in dieſem Eyan—⸗ 
geliſten Sohanne und St. Pauli Epifteln allenthalben fieheft. 
Denn Bier iſt's wahr auf beiden Seiten, daß man fprieht: 
Weß das Herz voll ift, deß ;gehet der Mund über. 
V. IT, Und ich bin nicht mehr in der Welt, fie 

aber find in der Welt, und ich Fomme zu dir. 

Zweierlei Urſache hat er angezogen, warum er für fie Bits 
tet. Die erſte, daß er fpricht: ‚Sie find dein, und mir ges 
geben,“ das ift, von der Welt in dein Reich und Eigenthum, 
Gnade und Schuß genommen. Zum Andern: „Denn ich 
Bin in ihnen verfläret,” das ift, weil fie mich preifen und 
befennen, als den, der Alles hat, was Dein ift. Zu dieſen 
jeget er die dritte, daß er nun von ihnen gehet und fie hin—⸗ 
ter ſich läßt in der Welt, unter allerlei Gefahr, Unglüd und 
Berfolgung. Denn, daß erfagt: „Ich bin nicht mehr in 
der Welt," redet er, als der jetzt hinwegfahren und ſterben 
fol, und ſchon gar von der Welt gefchieven iſt; wie auch ver 
Prophet Jeſaias 58, V. 8 zuvor von ihm gefagt hat: Er 
ift aus dem Lande der Lebendigen weggeriffen und abgehanen,‘“ 
gleich als der mit Gewalt von dieſem Leben ausgeftoßen, und 
ſich allerdings verzeihen muß, daß er nimmer dieſes Lebens 
lebet, fondern gar eines andern Lebens, welches er heißt zum 
Bater gehen. 
Sier hebt fich aber die Frage: Weil Chriſtus fagt, er 
Tomme zum Vater, fo muß er je in der Welt bleiben, Denn 
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wir gläuben alfo, daß die Propheten’recht gefagt haben, daß 
Gott an allen Drten fei, und Himmel und Erden‘ fülle; wie 
oft im Pfalter ſtehet, als Pfalm 189, 8, daß er beide, im 
Himmel, und im Abgrund oder Hölle, Daheim ſei. Und St- 
Paulus Apoftelgefhh 17,27. 28 fpricht: ,,Ernift nicht ferne 
von einem Seglichen unter ung, denn in ihm leben, weben und 
find wir;“ alfo, daß er allenthalben, wor man ihn ſuchet und 
anrufet, gegenwärtig ift, und "läßt fich finden: wie er auch 
wohl bewieſen hat dent Volk Iſrael, da er das rothe Meer 
theilete, und ihnen einen trockenen Weg dadurch machte, ihre 
Feinde aber allefammt darinnen ertränfete, 2 Mof. 14: Wie 
fpricht er denn hier, daß er nicht mehr im der Welt ſei, und 
machet ein Geplaͤrr vor die Augen, als führe er ferne hin— 
weg, daß wir ihn, nichtmehr. könnten bei uns: haben? 
Antwort: Davon pflegt: man auf: ziweierlei Weiſe gu re— 
den. » Einmal ſchmärmeriſch, daß er fo. hinauf gefahren fei, 
und droben im: Himmel ſitze, als in seinem Schwalbenneft; 
gaukeln alfo mit den Gedanken nach den Augen und Geficht, 
welches nur an einem Drt aufreinmal haftet, und nicht zu—⸗ 
gleich gen Himmel und’ auf Exrven ſehen kann, als müſſe er 
auch alſo an einem Ort gefangen und umzirfelt fein, daß er 
dieweil nicht anderswo ſein möge. Wollen darnach nad) ih— 
rem Sehen und Gedanken aus dieſem oder dergleichen Sprü— 
chen folgern, Chriſtus könne nicht mit ſeinem Leib und Blut 
allenthalben im Sakrament ſein. Wir aber antworten nach 
der Schrift, und ſagen: In der Welt ſein“ heißt, in dieſem 
äußerlichen ſinnlichen, empfindlichen Weſen fein, das iſt, in 
dem Leben, darinne man eſſen, trinken, ſchlafen, arbeiten, Haus 
und Hof haben, und Summa, der Welt brauchen muß und 
aller Nothdurft viefed Lebens; Wiederum, heißen Die nicht 
mehr in der, Welt fein, Die von dem allen, ſo jetzt erzählet, 
entzogen und gefchieden find, daß ſie nicht dürfen eſſen, trinfen, 
gehen,» ſtehen, und kurz, Feiner, natürlichen, leiblichen Werke 
leben, welches hat der Prophet Jeſaias 53, 3: mit feinen Wor⸗ 
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ten geredt, Da er's heißt „von dem Lande der Lebendigen weg⸗ 
geriffen,” ober, wie wir fagen, von diefem Leben abgefchnitten; 
nicht, daß er allerdings aus der Welt gefchieden, und nimmer 
bei ung feiz fonvdern, daß er fein nicht darf pflegen, wie ein 
Menich feines Leiblichen Lebens. Darum lebt er num nimmer 
weltlich, das ift, dieſes Teiblichen Lebens und feiner Nothdurft, 
Darum ifl’3. eitel Alfanzerei und loſe Theiving mit ihren Ge— 
danken, wenn fie träumen, aus der Welt zum Bater fahren, 
fei aus Himmel und Erden weggefahren an einen fondern 
Drt. Sonſt müßte der Teufel allein in der Welt regieren, 
das Gott feinen Raum hätte, und Chriſtus weder im Sa= 
krament noch in der Taufe; ja, nach ihrer Folge, auch nicht 
in der Gläubigen Herzen könnte fein. 

So iſt es nun viel ein ander Ding, in der Kreatur fein, 
das ift, an dem’ Ort, Da die Kreatur ift, und in der Welt 
fein. ’ Sie ſind in der Welt, fagt er, das ift, fie leben, wie 
man in der Melt lebt, brauchen des. Leibes Werk, ver 
- fünf Sinne, aller Elemente, ohne welche dies weltliche Weſen 
und Leibes Leben, nicht kann erhalten werden: ich aber gehe 
davon, das ift, ich verziehe und entziehe mich alles Teiblichen 
Weſens, Efjend und Trinfens, Wirken und Leidens, und al— 
fer äußerlichen Gefellichaft. 

- Darum bleib dabei, daß Chriſtus, wenn er mit feinent 
Leib und Blut im Saframent, und mit feinem heiligen Geift 
und ganzem göttlichen Wefen in der Tavfe ift, fo iſt er nicht 
in der Welt: denn er gehet, ftehet, wandelt, redet nicht, und 
treibet Fein Werk, fo auf Erven gefchieht; ſonſt könnte der 
Text nicht ſtehen, fo da folget: „Und ich komme zu dir.‘ 
Denn, fage mir, wo iſt der Vater? Breilich nicht droben im 
Schwalbenneſt. Kömmt er aber zum DBater, fo muß er über- 
all fein, da der Vater if. Nun ift der Water allenthalbeit, 
in und außer Himmel und Erden und allen Kreaturen, daß 
man ihn an feinen fonderlichen Ort binden oder heften fann, 
wie die Sterne am Himmel geheftet find. Denn wir müflen 
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fagen :und ;gläuben, daß er bei uns fei, wo wir. ihn anrufen, 
im Kerker, Waffer, Feuer und allen Nöthen. Aber Dielen 
Text müflen unfere Schmärmer nicht hören noch. ſehen, ſon— 
dern. überhin flattern, und nur sein Stücke heraus: zwacken, 
das ſie für ſich dehnen können. Uber Davon: iſt anderswo 
genug gehandelt. 


Heiliger Vater, erhalte ſie in deinen Namen. 


Da drücket er aus, was er bittet, nämlich, daß fie ihm 
der Vater laſſe befohlen fein, ‚weil er von ihnen gehet und 
fie allein laͤßt in der Welt, und erhalte fie, wie er ſie, weil 
er bei sihnen geweſen, erhalten hat: Daß er aber: Tpricht 
„Heiliger Vater“ gehet aus großer, mächtiger Brunft eines 
feurigen Herzens. Denn mit dem einigen Wort ſiehet er um 
fih, und jeßet es wider alles unheilige Weſen, To die Welt 
führet, Doch, mit großem, »heiligften Schein ; als sollte er ſa— 
gen: Dolieber Vater, was fehe ich Notten, Irrthum und Ver— 
führung, dazu Tyrannen und Wütheriche, Die fich unterfichen 
werden, ‚unter deinem Namen alle Schalfheit und Unglück 
anzurichten ‚wider Die echte Heiligkeit; daß ich mag jagen: 
Es ift je Niemand überall heilig, fie gleißen und ſchmücken 
fich, wie fie wollen, ohne allein dein’ Mame und Wort, jo ich 
predige. Auf dieſe Weife redet er auch Pi. 22, A: „Du 
aber bift Heilig, und wohneft unter dem Lob Ifrael;‘ als 
follte ser fagen: Es will Doch Jedermann heilig fein, den hei— 
ligen Geift haben, Die Welt Ichren und regieren; aber ſie 
treffen’3,, leider, daß fie alle unter deinem Namen und mit 
heiligem Schein die Welt jämmerlich betrügen und verführen. 
Weil du nun allein heilig bift, will er fagen, und des Greuels 
und Teufels Tand jo viel :ift, fo erhalte du fie in deinem 
Namen. | 

Warum das? ober, wie ‚in feinem Namen?” Bringen 
und rühmen doch alle Lügner und MBerführer, wie jetzt 
gefagt, Gottes Namen, und muß wiefer Name Als ger 
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than haben in der Welt; wie man fpricht: In Gottes: Na— 
men hebt fich alles Unglück an, und kann fein Irrthum auf 
Erden kommen, er muß dieſen Namen führen, und ſich dar— 
unter verkaufen. Antwort: Sie find: aber nicht sin Gottes 
Namen, werten auch micht in feinem Namen erhalten; darum 
vermahnet erden Vater feiner Heiligkeit, dieweil ſich ſich fo 
viel Unheiligkeit dawider erhebt, "vaß er fein Häuflein abſon— 
dere non solchen allen, und fie erhalte, daß fie in dem eini⸗ 
gen Namen: bleiben. 2 5 | 
Das wäre Alles auf unfer Deutfch fo viel gebeten: Lieber 
Pater, du woleft fie. behüten nor aller falſchen Lehre, daß fie 
bei deinem heiligen Wort und reinen lautern Evangelio blei— 
ben, dadurch auch ſie heilig werden, und nicht davon fallen,’ 
noch gerathen auf falſche, feheinende SHeiligfeit: denn es ift 
doch fonft verloren, wo du micht: hältſt. Denn der Teufel 
iſt zu Schalfhaftig, und Der Schein und Aergerniß falſcher 
Lehre iſt zu groß, daß nicht möglich iſt, mit aller unſrer Klug⸗ 
heit und Kräften zu überwinden, und, wie Chriſtus ſelbſt 
ſagt, Matth. 24, 24, auch fie, die Auserwählten, kaum ent» 
gehen, daß fie nicht in Irrthum verführet werben. 

Durch Died Gebet mögen auch wir arme Leute erhalten 
werden; ſonſt könnte Fein: Menſch auf Erven bleiben vor ſo 
viel ſpitzigen, Schalthaftigen, gewaltigen ‚Geiftern und Rotten, 
fo von Anfang bis auf diefen Tag, ‚gewefen find, und mit: 
jolcyer Gewalt, Zufall und Anhang eingerifjen, und nur bie 
allerfeineften, gelehrteften, und beften Leute auf Erben, die Ei- 
nem jollten das Herz brechen, zu fich gezogen, welche Sand 
und Leuten helfen könnten; ohne was ‚arme einfältige Leutz 
fein find, die ‚gerne wollten recht fahren und fromm fein. 

O welch ein greulicher Blick iſt es anzufehen, welch eine 

Welt von: dem Ebangelio gefallen ift, und das Wort verlo— 

ven haben, kurz nad) St. Pauli und der Apoftel Zeiten, va 

ed ſo wohl fund durch ganz Afia und Giechenland, da jegt 

Fein Buchftaben som Evangelio mehr zu .. iſt, und Al⸗ 
* 
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les in der greulichen Gottesläfterung, unter dem Türken und 
Mahomet verloren: vdeßgleichen auch unter dem Pabſtthum 
biöher geweſen, und jet in deutfchen Landen angefangen hat 
mit fo viel NRotterei und Verführung; ja auch unter uns: 
wie wenig find ihrer, ‚die das Evangelium rein, und in rechtem 
Derftande haben und behalten? Derhalben noch und immer 
dar noth wäre, wenn wir könnten, alle Augenblick mit Ehrifto 
zu beten: O lieber Vater Hilf und halt und bei dem rechten 
beiligen Wefen, in deinem Wort, daß und der’ Teufel nicht 
erfchleiche, berücke und übermältige, mit feinem trefflichen Schein 
ner fchönften engliichen Heiligkeit. 

| Siehe, das heißt nun in feinem Namen bleiben und er— 
halten werden, wenn man das Wort rein und Lauter im Her- 
zen behält. Denn das ift Gottes Name oder Ehre und Preis, 
daß er alſo gepredigt und erkannt werde, daß er allein aus 
lauter Gnade durch Ehriftum Vergebung der Sünden jchen- 
fet, und ung felig machet. Wer in Diefer Lehre over Glau— 
ben bleibet, ver ift: Gotted eigen, daß er ihn feinen Gott 
und Vater heißt, und nach ihm genennet, und auch heilig iſt. 
Denn wie Gott ift, fo ift auch fein Wort, und fein Name, 
und wie der Name heilig ift, ſo werden wir auch dadurch 
rechtichaffen heilig, nicht durch unſer Leben oder Werke. 
Mer nun dad Wort fahren läßt, der ift fehon nimmer heilig, 
9b er gleich andere große Heiligkeit fuchet und vorgiebt. 


Die du mir gegeben haſt. 


Das ift, wie oben gefagt, Die mein: Wort haben. : Das 
holet er fo oft wieder, und kann's nicht vergeflen, zu trefflich 
großem Troft, Allen; vie fein Wort ıgerne hören und anneh— 
men, alfo, daß er allein Mleifter, Lehrer und Haupt, wir aber 
feine - Schüler bleiden: auf daß wir wiſſen, daß uns Gott 
jelbft dazu bracht Hat, daß wir. EChriftum hören, und unfere 
Seligfeit nicht auf. uns felbft ftehet, fondern in Gottes Hand, 
daraus fie Niemand reißen fanın Darum will er fagen: 
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Weil du fie mir gegeben haft, daß fie meine Schüler wür— 
den, und zu rechter Heiligkeit berufen; jo wollteft du fie auch 
fort dabei erhalten, daß fie nicht verunbeiligt, noch beſchmitzt 
und verführet werden in einigen Irrthum. | 


Daß fie eines feien, gleichwie wir, 


Hier haben abermal die Rotten ihr Herzleid angerichtet, 
daß zu erbarmen ift, wie fie die feineften Sprüche, die jo 
tröftlich geredt find, jo jchändlich Handeln und verfehren, oder 
überhin flattern und laufen. 

Es gehet diefer ganze Text dahin, daß der Herr Chriſtus 
wohl gejehen hat, daß Die, fo fein Wort angefangen haben 
zu hören, in allerlei Gefahr fommen würden, daß fie davon 
möchten geriſſen werden. Denn wo der Teufel fiehet, daß 
Chriſtus Schüler Friegt, wird er toll und unfinnig, jehüttet 
alle feinen Zorn und Grimm aus, legt fich beide, mit aller 
Gewalt und Tüde dawider, und läßt nicht ab, daß er fie da⸗ 
von reife, Darum bittet er, daß er fie bewahre und halte bei 
feinem Namen, daß fie nicht zerftreuet, und Einer hier, der 
Andere da, Davon gerifien werden, fondern ein Ding und un— 
zertrennet bleiben. 

Aber dies Wort „daß fle eines feien“ bat ſich müffen 
durch die Arianer, die Chrifli Gottheit verleugneten, verdre⸗ 
hen und fäljchen Iaffen, ihre Lügen damit zu ftärfen. Denn 
fie haben ſo viel wollen Heraus fpinnen: weil er ſpricht: 
Die Ehriften follen eines fein, wie er und der Vater eines 
iſt, jo müfje er nicht einer Natur oder Weſens mit dem Bars 
ter fein; dieweil wir ja nicht untereinander können einer Na— 
tur oder Wefens fein. Denn ein Jeglicher hat feine eigene 
Natur, das ift, Leib und Seele für ſich; darum müffe das 
Wort „eines fein“ fo viel heißen, als gleich und einerlei ge= 
finnet fein: wie man fonft von Zweien redet, die einerlet 
Sinn, Willen, Herz und Muth haben. Alfo bat viefer edle 
Zert wider den Glauben und Et. Johannis Lehre, der dieſen 
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Artikel am Allergewaltigften treißt, muſſen dienen für ihre 
Ketzerei und Rügen. | | 

Wohlan, Chriſtus fpricht ja nicht alſo, daß fie einen 
Willen oder Berftand Haben, wie fie Hinein treiben; wiewohl 
das auch wahr ift, F die Chriſten alle eines Glaubens, 
Liebe, Verſtands und Sinnes ſind, als die Einen Chriſtum, 
Geiſt und Glauben haben; wiewohl daneben zwiſchen jegli— 
chem Unterſchied iſt, nach ſeinem Amt und Werken, äußerlich; 
aber er redet hier nicht von der Einigkeit, die da heißet eine 
Gleichheit; ſondern ſetzet die Wort alſo, „daß fie ein Ding 
ſeien“ und alſo ein Ding, wie der Vater und ich; alſo, daß 
es vom Weſen gefagt fel, und viel weiter deute, denn einerlet 
Muth und Sinn haben.‘ Was aber das eine oder einerlei 
Ding. fer, werden wir nicht fehen noch greifen, fondern 
müflen’3 glauben Es ift aber nichts anverd, denn das Pau—⸗ 
fu3 1 Kor, 12, 12 und an mehr Orten jagt, „daß wir Chris 
ften alle ein Leib find”: wie nun der Leib ein: Ding ift und 
heißt, jo heißt die ganze Chriftenheit ein Leib oder ein Kus 
hen; nicht allein ver einigen oder gleichen Gedanken, fondern 
sielmehr des einigem Weſens halben 

Nun iſt gar viel eine größere Einigkeit zwiſchen dem Glied 
und dem Leib, denn zwiſchen deinen und eines Andern Ge— 
danken. Denn ſeine Gedanken ſind in ſeinem Leibe, und deine 
auch in deinem, and kannſt nicht jagen, daß meine und deine 
Gedanken ein Ding feien; Wie alle Glieder mit einander ein 
Ding, das ift, eim Leib find, alfo, daß wenn‘ ein Glied von 
oder außer dem Leibe ift, for ift 'e8 nimmer ein Ding und 
Weſen mit dem Leibe, fonderm eim eigener Leib oder Weſen: 
ſo lange fte aber alle bei einanver find, ſo bleibt e8 ein Kuche, 
Daß kein Unterfchied oder Trennung des Weſens if. Denn 
der Fuß, wenn er allein oder vom Leibe) gefchnitten: ift, ſo ift 
er nimmer eines mit dem Leibe; ſondern ein Bein, das man 
Hinaus im die Schinveleich wirft. Bleibt er aber am Leibe, 
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To muß ich jagen, es ſei eines, daß ver Leib nicht ohne das 
Bein, noch das Bein ohne den Leib fein Fan. 

Alſo meiner’! nun Chriſtus Hier auch, daß feine Chriften 
ſollen alfo an einander Hangen, daß fie ganz ein einig Ding, 
und ein unzertrenneter Leib feien und bleiben; gleichwie er und 
Der Vater eines find. Da’ ift nicht allein ein Sinn und Wille, 
fondern ein ganz einig, unzertrennet Wefen. Denn wenn man 
Chriſtum vom Vater forderte, ſo wäre e8 nimmer ein Gott, 
fonderit ein getheilet, ſonderlich, und unterſchieden Wefen. 
Wiewohl noch eine viel größere Einigkeit ift der göttlichen Natur, 
Denn’ der Glieder in einem’ Leibe, die wir auch micht begreifen 
fönnen, So foll nun, will er fagen, mein Liebes Häuflein 
oder Chriſtenheit ach fein ein Leib und Küche, ganz und 
ungetheilet:' Denn ob wohl hier eine andere Einigkeit ift, 
denn der Natur, nämlich eine geiftliche, fo Heißt fie Doch ganz 
ein Ding, daß keines ohne das andere fein Fann: und wenn 
ein Stück herab geriffen würde, fünnte es nimmer eines „der 
ein Ding Beißen: — 

Siehe, alſo iſt das Wörtlein „eine3’’ zu verſtehen; nicht, 
wie ſie es verdrehet haben, daß es nicht ehe denn eine Gleich⸗ 
heit Tollte deuten. Us, werm ich zween Menfchen fehe, die 
einander ſehr ähnlich find, fpreche ich wohl: Das iſt ein Ans 
geftchtz item, bon zweien Röcken, die gleich find, ſpricht man: 
das ift ein Tuch. Hier aber ftehet deutlich, ut sint unum, 
una res, welches man nicht pflegt im Lateinifchen noch Gries 
chiſchen zu reden von der Gleichheit over Einträchtigfeit. Im 
Deutfchen aber ifb das Wörtlein „eines“ nicht fo ar. Dem 
man brauchet’8 auf beiderlei Werftand. Darum müſſen wir's 
verdeutſchen auf dieſe Welfe, wie wir jagen, ein Ding, oder 
ein Leib und Kuche 

Das rede ich nun darum, daß mir und diefen Text nicht 
laſſen verkehren oder matt machen mit folchen Fündlein ver 
Vernunft und ungzeitigen Philofophia. Denn es ſtehet ein 
mächtiger, großer Troſt darinnen für Alle, die an Chriſtum 
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glauben, und fi) des Wortes halten, nämlich, daß wir. alle 
Gliedmaßen eines einigen Leibes, als ein Rleifch und Blut 
find, und haben den, Bortheil, daß Alles, was ein. Glied an— 
gehet, dad gehet den ganzen Keib an; welches nicht gefchiehet 
in einer Gleichheit oder Einträchtigkeit. Denn. ob. gleich viel 
einen Sinn und Willen haben, nimmt fi) doch Eines ve 
Andern nicht fo An, als in einem Leibe, Von dieſer Einige 
feit heißt die Chriftenheit, Communio sanetorum (non 'simi- 
litudo), „eine Gemeinfchaft oder Gemeinde. der. Heiligen,‘ da 
alle Heiligen oder Chriften ein Kaufe und eine Kuche find. 
So hat nun ein Ehrift den Trotz, daß er weiß, wo ihn 
der Teufel angreift, jo greift er nicht einen Finger, fondern 
den. ganzen Leib an, das: ift, ‚alle. Chriften in ver Welt, ja, 
Gott und, Chriftum dazu. „Gerade als im Leibe, wo die klei— 
nejte Zehe getreten wird, da wiſchet der ganze Leib auf, und 
fehen. die Augen fauer, die Nafe rümpft fich, die Hände grei= 
fen zu, und. ein jeglich Glied fraget und forget, was ihm wi— 
erfahren ſei. Denn das gehöret zu ſolcher Einigkeit, daß 
fein Stüc oder Theil ſei, das für fich allein Iche und: fühle, 
und nicht aller anderer, das iſt, des ganzen Leibes Leben und 
Fühlen habe. Wo nun das geringfte Glied der. Ehriftenheit 
leidet, jo bald fühlet's und regt fi) der ganze Leib, daß fie 
allzumal Taufen, Hagen und jchreien; fo höret's und fühlet’3 
denn unfer Haupt, Chriftus. Und ob er wohl ein wenig 
inne hält; doch wenn er beginnet fauer ‚zu fehen und die Nafe 
zu rlmpfen, jo. wird. ex. auch nicht fcherzen. Denn ſo ſpricht 
er. Durch. den. Propheten Zachariam Kap. 2, 8: „Wer euch 
antaftet, der. taftet meinen. Augapfel an.‘ ; 
Siehe, das iſt je; eine theure Verheißung, zu trefflichem. 
Troſt und Trotz der Ghriften, wider ihre Verfolger, daß fle 
wiſſen, daß es ihm fo nahe gehet, und fo hart ſich unſers 
Leidens annimmt, daß er's heißt, feinen Augapfel angreifen; 
und jo wenig vertragen. will, ald Jemand leiden Tann, daß 
man ihm im Augapfel viel. Taftens mache: alſo, daß ber 
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Teufel, wenn. er. einen. Chriften angreift, fo greift er, daß er 
fich felbft muß in die Zunge beißen, und die Finger verbrene 
nen. Deß leſen wir ein fein. Erempel in St. Pauli Hiſto— 
rie: da er die Ehriften verfolgte und Stephanum. hatte, hel= 
fen umbringen, und. meinete, er hätte auch eine Zehe hinweg— 
gerifien. Was fagt aber EChriftus ım Himmel dazu? Er 
fpricht nicht: Warum klemmeſt du meine, Zehe, oder verfols 
geft mein armes Häuflein? fondern alfo fpricht ers „Saul, 
Saul, was verfolgeft du mich? Es wird dir zu ſchwer, wis 
der. den Stachel zu löken.“ Apg. 9, 5. Gerade, als hätte 
er feine, eigene Perfon angegriffen. Warum? - Darum, daß 
man fein Glied am Leibe kann anrühren, das Haupt muß es 
fühlen, ja, am erften fühlen; denn von dem Haupt kömmt 
und gehet alle Kraft, daß der Leib fühlen und empfinden 
Tann. 

Das ift, fage ich, der höheſte Troſt in allen Leiden ver 
Ehriften, wo fie vom Teufel angefochten oder von der Welt 
angegrifien werden, daß fie nicht allein. leiden; jondern die 
ganze Ehriftenheit auf Erden, ja, alle Engel im Himmel, 
ſammt Chriſto und dem Vater ſelbſt, fich ihres Leidens an— 
nehmen und mittragen, und ihnen nichts widerfahren kann, 
es muß ihnen allen widerfahren. Wer ſolches weiß und 
gläubt, der kann allerlei Unglück tragen und überwinden. 
Gleich als wiederum, kein Ding das Leiden oder Anfechtung 
ſo ſchwer und unträglich macht, denn wo das Herz fühlet, es 
leide gar allein, und fein Exempel oder Mitgenoſſen deſſelbi— 
gen Leidens fichet, als fei es allein verlaſſen und: ausgeſchä— 
let; wie denn alle Leiden. der Ehriften ſcheinen in unſers Flei— 
jehed Augen. Darum muß fich der Glaube an dies Wort 
halten, wider fein eigen Fühlen und der Welt Schreien; welche, 
wenn fie einen Chriften angreifet, meinet fie, fie habe ihn ge— 
dämpft, daß ihm Niemand Helfen noch retten. fönne; wie fte 
über Chriſtum jelbft rühmete und jauchzete, als er am Kreuz hing. 

Siehe, das ift die Einigkeit der Chriſten, ‚die Chrifiug 
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mit dieſen Worten angegeben Hat. Aber dazu kann man auf 
feine andere Weiſe kommen, denn dadurch, daß und Gott, 
wie er geſagt Hat, „in ſeinem Manten erhalte,” das iſt, fo 
wir Bleiben in den Wort, das wir son Chriſto empfangen 
haben! Denn das Wort Hält’ ung zuſammen, daß wir alfe 
Unter einem Haupte bleiben, und an ihm allein hangen, Feine 
andere Heiligkeit, noch etwas, das vor Gott gelten Toll, fü 
hen, denn in ihm. Summa durch das Wort werden wie 
Ehrifto eingeleibet, daß Alles, was er hat, unfer if, und wir 
uns ſein annehmen Eönnen, ald unjers eigenen Leibes: wies 
derum auch er Alles, was ung widerfähret, fich annehmen 
muß, Daß uns weder Welt, Teufel, noch Fein Unglück ſcha⸗ 
‘den, noch überwältigen kann; denn es ift keine Gewalt auf 
Erden ſo groß, die wider diefe Einigkeit etwas bermöge. Aber 
damit gehet der Teufel um, daß er und dies Band zertrenne, und 
durch’ feine Schalkheit und Tücke vom Wort reife. Wo das 
gefchiehet, To hat er fchon gewonnen. Denn außer dem Wort 
iſt keine "Einigkeit mehr, Fondern eitel Spaltung, unzählige 
Sekten und Rotten, welche er Durch feine Netze und Gtride, 
das ift; Menfchenlehre, unter einander wirft, da ein Jeglicher 
fonderliche Heiligkeit ſuchet in eigenen Werfen. 


V. 12, Dieweil ich bei ihnen war, erhielt ich fie 
in deinem Namen. | 
Das ift, dieweil fie mich gehöret und gefehen, und leib— 
lich mit mie umgangen find, Babe ich fie durch dein Wort 
erhalten mit Lehren, Vermahnen, Anhalten, Tröften, Warnen 
und allerleii Weife, daß fie nicht von dem reinen Wort‘ und 
Erkenntniß verführet würden. Nun aber ich nicht mehr in 
der Welt bin, das ift, daß fie mich forthin nicht mehr in 
ſolchem leiblichen Weſen und Wandel bei fich Haben, noch 
ſehen und Hören können, fo Halte du fie, daß ſte dabei blei— 
ben, wie fie angefangen haben; denn ſie Haben dein Wort, 
und find dein eigen; wie abermal folget: 


BEAT EN ae WM 


Die du mir gegeben haft, Habe ich bewahret, und 

ift Keiner von ihnen verloren, ohne das verlorne 
Kind, daß die Schrift erfüllet wände, 
—Ich Habe fie verwahret,” daß fie‘ unverrückt und unbe—⸗ 
trogen find blieben von faljcher Lehre und Helligkeit); und ſo 
feſt gehalten, daß nicht Einer von ihnen verlorem würde, ohne 
das verlorne Kind, Judas. Warum das? Denn er hing 
noch nie an mir, alfo, daß er mich! oder mein Wort mit 
Ernft gemeinet hätte; fondern machte ſich darum zu mir, daß 
er bei mir und unter meinem Namen möchte reich Werben, 
und Doch mit ſo trefflichem Schein, ‘daß der Jünger keiner 
nie gewahr ward. Aber ſolch Teufelsfind mußte der Herr 
Ehriftus haben unter feinem Häuflein, und bei ſich Teiven, 
daß die Schrift, fagt er, erfüllet würde, welche zuvor gefagt 
hat, daß Chriſtus und die Seinen allzeit müſſen folche Ju⸗ 
dasapoftel in’ ihrem‘ Häuflein haben; ald er anderswo felbft 
anzeucht aus dem AT. Pſalm B. 10: ‚Der mein Brod iffet, 
tritt mich unter Die Füße Alſo, daß er eine’ Figur trägt 
Aller, „die an dem Ebangelio das Ihre fuchen. Wie jetzt, 
feiver, auch viel feiner Kinder, die ſich des Evangelii rühmen, 
und doch nichts damit fuchen, denn ihren Ruhm und Ges 
mach over Bortheil, meinen, e8 ſei ein Handel oder Gewerbe, 
damit man könne Ehe und Gut erlangen, wie St Paulus 
jagt 1 Tim. 6, 5 Wie bisher der Pabſt unter Ehrifti Ma— 
men aller Welt Herrichaft, Ehre und Güter zu ſich bracht, 
und noch hat: „A 

So giebt er num Denen Urlaub, und ſpricht: Sie find 
meine Jünger nicht, darum kann ich fie auch nicht erhalten, 
muß laſſen geichehen, daß ſie meinen Namen führen, und fich 
Darunter verkaufen: ſo fie doch nicht begehren Chriſten zu 
fein, fondern auf's Letzte meine ärgſten Feinde werden; und 
den größten Schaden thun in der Chriſtenheit. Die aber, fo 
gerne dabei bleiben wollten, und dran fegen, und’ prüber 
laſſen, was fie follen, die Haben den Troft, daß fie Chriftus 
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nicht Taffen will, und durch dies Gebet erhalten: follen were 
den," wie er feine Tieben Jünger erhalten hat. Die Andern 
dürfen hier nichts fuchen, noch fich ſolches Troftes annehmen. 
Denn da wird nichtd aus, daß Jemand fein Datum auf der 
Welt Gunft, Gut und Gemach fege, und Ehrifti Wort mit 
Ernft annehme. Denn «3 ift befchlofien Matth. 6 V. 24: 
„Niemand kann zweien Herren dienen,“ Gott und Mammon 
bleiben nicht bei einander. 


V. 13. Nun aber Fomme ich zu dir, und rede 
Solches in der Welt, auf daß fie in ihnen haben meine 
Freude sollfommen. 


Eiche, wie find doch das alles fo fchlechte, einfältige 
Worte, und verftehet fie doch Niemand, ohne, daß man über— 
bin jehnurre, als fei nichts Leichter zu verſtehen, und Nies 
mand achtet fie recht anzufehen. Was aus der Welt gehen 
und zum Water Fommen heiße, haben wir gehöret; er wie— 
derholet e8 aber hier darum, daß er feine lieben Jünger vefto 
ftärfer tröfte, daß fie wiffen, wohin und worauf ihre Zuver— 
fiht und Schuß ftehen und ruhen folle in ver Welt. Denn 
weil er ſie biöher, als er leiblich oder perfünlich bei ihnen 
gewefen, erhalten hat, nun aber von diefem fichtbaren weltli— 
chen Leben in ein ander unfichtbar Leben und Weſen treten 
foll, und fie allein Hinter jich Täßt, ja, dazu fie ſelbſt nicht 
leihlich bei einander bleiben, jondern von einander hin und 
wieder durch die Welt zerftreuet werden, dürfen fie wohl ei» 
ned ftarfen Schußes und guter Berficherung, daß fie in ver 
Melt wider allerlei Anſtöße und Unglück ftehen können. 
Darum: will er ihnen hiemit einen andern, gewiflen Ort zei= 
gen, da er fie viel befjer verwahren und erhalten wolle, näm— 
lich bei dem Vater, da er felbft Hinfähret, auf daß er alle 
Dinge in feine Gemalt nehme, und allenthalben bei ihnen fein 
fönne, ob er wohl äußerlich und leiblich von ihnen gehet. 

Sp ift nun die Meinung diefed ganzen Terted: Sp lange 
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Habe ich fle leiblich erhalten bei mir, nachdem ich fie fo zu= 
fammen bracht, und dad Wort in fie gepfropfet habe, daß es 
bei ihnen eingemwurzelt, beflieben und blieben iſt; doch alſo, 
daß es durch fie weiter kommen und in alle Welt ausgebrei- 
tet werden foll, und bin nur darum bei ihnen gewefen, daß 
ich Solches anfinge, und Alles, was fie jammt ver ganzen 
Ehriftenheit, durch mich haben und empfangen follen, erwerbe 
und fchaffete. "Nun aber ift e8 Zeit, daß ich wieder zu die 
fomme, mein Reich einnehme, und durch fie ausbreite, und 
das Wort treibe in aller Welt. Darum befehle ich fie dir, 
komme auch darum zu dir, dag du fie ſelbſt, durch‘ deinen 
heiligen Geift und göttliche Kraft, ſtärkeſt und erhalteft. 
‚Und Solches rede ich jegt, Tpricht er, in der Welt,‘ das 
ift, dazu laſſe ich ihnen dieſe Worte Hinter mir zu Letzte, daß 
fie es Hören, wie ich für fie bitte, daß fie unter deinem Schuß 
und Hut follen fein, und fich de tröften und gewiß darauf 
verlaffen Eönnen, daß du fie nicht wolleft Tafjen, ‚wenn ‚gleich 
alle Teufel und die ganze Welt auf das Greulichfte wider fie 
toben. | 
Hier iſt abermal klar angezeigt und ſtark bewieſen, wozu 
das äußerliche Wort oder mündliche Predigt des Evangelii 
nütze und nöthig ſei in der Chriſtenheit; denn er will ſie nicht 
ohne äußerliche Mittel ſchützen und erhalten, ob er wohl 
könnte, und fonft ohne das, alle Dinge in feiner Hand hatz 
fondern »de8 Worts dazu brauchen, daß fie wien, woran: fie 
fich Halten und weß ſie ſich tröften  follen. Denn es foll 
nicht alſo zugehen, daß ſie es jehen und fühlen, fondern gläu= 
ben, und vor der Welt das Widerſpiel fcheine, ald wolle er 
fe nicht erhalten noch ſchützen, ſondern unterprüden und ver— 
derben laſſen. | an 
So spricht er nun: "Ich komme ja zu dir, auf daß du 
fie jelbft bewahreft und erhalteft, aber dennoch ift noth, daß 
ih Solches rede, weil ich noch in der Welt bin, das iſt, mit 
Teiblicher ‚Stimme und Worten, als ein Menfch mit dem ans 
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dern redet. Warum oder wozu? Dazu, ſagt er, „daß fie 
meine Freude in ihnen haben,“ das iſt, daß ſie durch das 
Wort mit den Ohren gefaßt, und im Kerzen behalten, getrö— 
ſtet werden, und fröhlich Darauf trotzen, und ſagen fünnenz 
Siehe, das hat mein Herr Chriſtus geſagt, ſo treulich und 
herzlich Hat sen für mich gebeten, das habe ich aus ſeinem 
Munde gehöret, oder non Denen, ſo es gehöret and ben ihm 
geſandt ſind, mir Solches auch zu predigen, empfangen, daß 
er mich nicht will verlaſſen, ob er gleich nicht leiblich bei mir 
iſt, und mich alleine läßt, ſondern ſchützen und erhalten will 
durch des Vaters allmächtige, ewige Gewalt und Macht. 
Denn das wiſſen wir aus derſelbigen Rede, daß Er und der 
Vater eines iſt, und Alles, was aus ſeinem Munde iſt gan— 
gen, des Vaters eigen Wort und Herz iſt 

Siehe, das heißt ex „ſeine Freude vollkommen haben,“ 
das iſt, eine rechtſchaffene, völlige Freude. Und heißt wohl, 
ſeine Freude, oder eine Freude von ihm: denn es iſt feine 
weltliche noch äußerliche, ſondern gar eine heimliche und ver— 
borgene Freude. Denn vor der Welt haben fie, die Chriſten, 
eitel Sammer und. Herzeleid, Verfolgung und Unglück, ent— 
weder „beide, von Tyrannen amd Rotten, oder ohne Mittel 
vom Teufel jelbjt; und müſſen leiten, daß: Die Welt: dazu 
fröhlich iſt, jauchzet und ihr Freudenſpiel treibi, wenn es ih— 
nen übel gehet; wie Chriſtus zuvor Joh. 46, 20 geſaget 
hat: „Ihr werdet weinen und traurig ſein, Die Welt aber 
wird fich freuen.” Aber dennoch, ſpricht ser, ſollen fie eine 
„vollkommene Freude“ haben unter ſolchem Trauren und 
Betrübniß, wie auch daſelbſt Joh. 46, 22 folget: „Euer Herz 
foll ſich freuen, und eure Freude ſoll Niemand von euch 
nehmen.“ 

Da gehöret nun zu, daß man ſich mit ganzem Herzen an 
das Wort halte, und ſich deß tröſte, daß er uns ſo theuer 
verheißen hat, er wolle bei uns ſein mit dem Vater, und 
uns bewahren, daß uns kein Unglück ſchaden, keine Gewalt 


des Teufels und der Welt unterdrücken, noch von ihm rei⸗ 
Ken ſoll. Alſo finden wir immer Freude amd. Troſt, und 
je laͤnger je fröhlicher zu werden, und uns kein Leiden noch 
Widerſtand laſſen betrübt oder verzagt machen; ja, auch ſüße 
und ſanft wird, allerlei Leiden Chriſto gu Liebe zu tragen: 
ſonſt kann ein Chriſt keine Freude auf Erden haben, die da 
vollkommen und xrechtſchaffen ſei. Denn ob du gleich aller 
Welt Freude hätteſt auf einen Haufen, ſo wäre dir doch da—⸗ 
mit nicht geholfen, wider eine Anfechtung oder Unglück zu 
ſtehen; denn Weltfreude ſtehet allein auf ungewiſſen, zeitlichen 
Gütern, Ehre und Luſt, und kann nicht länger bleiben, denn 
ſolche da ſind; ſondern vergehet und verſchwindet, wenn ſie 
nur ein ſaurer Wind anbläſet, und ein klein Ungemach leiden 
ſoll. Dies iſt aber eine ſolche Freude, die da ewig bleibet, 
wie auch ihr Grund ewig iſt, und mitten in Außerlichem Be— 
trübniß und Unglück beſtehet und zunimmt, daß man mit 
Beh Herzen jich ‚aller Weltfreude verzeihen und verach— 
ten Tann. 


D.14. Sch habe ihnen dein Wort gegeben. 


Da will ich nun sanzeigen, wie e8 ihnen in der Welt ge⸗ 
ben fol, daß ſie ſolches Troſts im Wort, und Freude von 
Chriſto wohl bedürfen werden. Und drückt noch weiter aus, 
Das er jetzt gejagt hat, heißt abermal dad Wort, das er ih— 
nen mündlich gegeben ‚und gelaffen hat, des Waters Wort, 
daß fie nichtd weiter Dürfen noch follen begehrten, keinen an« 
dern Troſt ſuchen; fondern Dad Wort theuer und hoch, Tieb 
und werth halten, als ihren höheften Schatz auf Erden, ih— 
nen: gegeben zw Freuden und Troft, wider alles Unglück. Sch 
habe feinen andern Schaß, fpricht ‚er, den ich ihnen geben 
ann, ohne das Wort, das ich von dir. empfangen und vom 
Simmel gebracht habe; das habe ich ihnen gegeben, und treibe 
es auch jegt darum fo fleißig, daß ich es ihnen gerne wollte 
ins Herz reden, auf daß fie folche meine Freude vollkommen, 
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rund und ganz, und ewig bei ihnen haben möchten, daß fie 
nad meinem Tode könnten fagen: Da habe ich meines Herrn 
Chriſti Wort, ja, des allmächtigen Vaters vom Himmel: das 
weiß ich, und bin es ficher, wenn ich daran halte, daß mir 
feine Gewalt auf Erden, noch der Höllen Pforten ſchaden 
kann; denn er hält mich in feiner allmächtigen Hand und vä— 
terlichem Schuß, daraus mich Niemand reißen Tann; denn er 
bat fein Wort lieb, und will darüber halten, und darum auch 
Alle, Die daran bangen, ſchützen und vertheidigen. Das thut 
auch große Noth; denn wir armen Kinder bedürfen es wohl, 
wie folget: 


Und die Welt haſſet fie. 


Da ſtehet unſer Titul, und die rechte Hoffarbe der Chri⸗ 
ſten, ſo wir tragen auf Erden. Bift du des Herrn Ehrifti 
Schüler, und haft fein Wort lieb, jo ſchäme dich nicht, die— 
fen Reim um feinetwillen zu führen, und gieb dich nur fröh— 
fich darein, daß du müffeft die Welt zum Feinde haben. Da 
wirft du finden, nicht allein fremde oder böfe Buben; fondern 
auch deine nächften und beften Freunde, dazu ehrbare, heilige 
Leute vor der Welt, die dir feind und gram find, auf das 
Aergſte nachreden, und. auf allen Seiten zufegen werden, und 
ſoll keine andere Urfache noch Schuld fein, die fie dir fönnen 
auflegen, oder veinigerlei Untugend zeihen, daß du Jemand zu 
nahe feift, Leid, Schaden und Unrecht thuft, ohne allein daß 
du Ehrifti Wort haft, previgeft und: befennefl; da mußt Du 
Hören, du ſeiſt ein Ketzer und des Teufels eigen, und der hö— 
hefte Greuel auf Erden. Der Name wiegt und gebet über 
alle Bosheit in der Welt, und iſt feine größere Sünde) noch 
Schande, denn ein Ehrifte feinz die Welt iſt auch Feiner Un— 
tugend jo bitterfeind. Andere Bosheit allgumal kann fie zu 
gute halten; ſchenken und befchönen: alle Schälfe, kann fie 
haufen, : leiden, fich ihrer erbarmen: und überhelfen; aber‘ vie 
Jieben Ehriften kann die Erde nicht tragen, daß, mer fie ver⸗ 
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folget, verdammt, erwürget, das iſt die größte Tugend und 
Höchfter Gottesdienft, wie Chrifius Foh 16 B. 2 jagt, und 
der Welt geholfen. | Yun 

Darum iſt diefer Spruch, ang ver Maaßen fein gefeßet: 
„Die Welt Haffet ſie;“ gleich ala follte er jagen: fie hat nichts 
anders zu thun mit ihrem Haß, denn wider die Chriften zu 
toben, ob fie gleich Urſache genug) hätte, ihren Haß zu 
üben an Denen, die des Haſſes wohl werth wären, als ver: 
Teufel und böſe Buben. Denn es liegt die Macht und Waage 
an dem Wörtlein ‚fie Wer find dieſe „Sie“? Die lieben 
armen Apoſtel, Petrus, Paulus, das ſind die ſchändlichen, 
verdammten Leute, ſo die Welt nicht tragen kann. Was ha— 
ben fie gethan? Niemand geſtohlen, geraubet, noch Jemand 
um ein Haar breit zu nahe geweſen. Was denn? Jeder— 
mann gedienet umfonft, mit fchwerer. Mühe und Arbeit, Got— 
te8 Gnade und ewige Seligfeit und alles Gutes, angeboten 
und heimbracht. Was Friegem fie dafür? Eitel grimmigen, 
Kittern Zorn und Haß, daß man fie aus der Welt jagen und 
neun Ellen tief unter die Hölle verdammen muß. 

Das ift der Dank und Lohn, den die Welt Chrifto und: 
feinen Apofteln geben fol. Was foll fie mehr ihun, Denn. 
daß fie einen unjchuldigen Mann, ja, der ihr alles Gut, Heil 
und Seligkeit bracht Hat, auf's Schmählichfte erwürget, als 
ven Argften Uebelthääter? und Tolches Niemand. thue, denn. bie 
alferheiligften Leute auf Erden, vie fich laſſen dünken, fie ha— 
ben nie feinen höhern Gottesvienft gethan, dern daß fie Gott 
feinen einigen Sohn freuzigen. Wie auch jest unfere wüthi= 
gem Tyrannen, wenn fie nur das Evangelium und alle ‚Die 
Unſern können getroft läftern, verfolgen, morden und brennen, 
jo heißen fie chriftliche Pürften, und Schußherren der Kirche; 
das macht Alles zu Ehren, was fie. fonft für. fchändliche böſe 
Stüde, wider Gott und Menfchen, begehen. Nun fiehe! hä 
die Welt nicht fein’ hierinne abgemalet, was fie fei, wo. fie 
will am Beften fein? Iſt das ihre ſchöne, Befte Tugend, fo 
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lobe fie der Teufel an unfrer Etatt. Ich Hoffe, Gott Lob 
wir wollen auch in der Barbe erfunden werden: denn fie ift 
und ja auch feind genug; wie wir bißher, und noch wohl er— 
fahren haben, wie fie wider unfere Lehre tobet auf's Aller— 
greulichfte, und, wo fie nicht mehr Ffann, mit-Läftern, Flu— 
hen und Scharren beiweifet, daß fie und von Herzen feind fei. 


Denn fie find nicht von der Welt, wie denn auch 
ich nicht von der Welt bin, 


Ich gehöre auch in dafjelbige Negifter, will. er jagen, ja, 
ich flehe vorne und oben an; darum foll e8 ihnen auch nicht 
befier gehen, denn mir. „Haben fie den Meifter Beelzebub 
geheißen, fpricht er anderöwo, Matth. 10, 25, mie follten 
- fie feine Jünger anders ehren?” Cie hat's auch, ihres Be— 
pünfens, große, redliche Urſache, daß fie mir feind ift; denn 
ich bin nicht mit ihr eins; ich muß ihre Blindheit und Elend 
anzeigen, ihre Weisheit und Heiligkeit ftrafen,. ald die vor 
Gott nicht gilt: nicht, daß ich ihr Echaden oder Leid thue; 
jondern, daß ich ihr gerne wollte helfen die armen gefanges 
nen Seelen aus ded Teufeld Rachen reifen, und zu Gott 
bringen. Das fann er, der Teufel, nicht leiden, darum to— 
bet und müthet er alſo, heget und erbittert ihre Herzen wi— 
der mich und mein Wort: fo kann und will die Welt nicht 
von ihrer Blinvheit und Vermeſſenheit treten, daß ſie ihr 
Ding follte verdammen und nichts gelten laſſen. Darüber 
hebt fi) der Hader, Daß wir der Sachen uneind . werben, 
and muß all ihren Haß und Zorn. auf mich laden, und ges 
Het ihm eben, wie er droben gelagt hat Joh. 7, 7: „Die 
Melt kann euch nicht haſſen, mich aber haflet fie, denn ich 
zeuge von ihr, daß ihre Werfe böfe find.” Wie fie nun mir 
feind ift um des Worts willen, alſo Hafjet fie auch meine 
Schüler, denen ich das Wort gegeben, und fie dadurch bon 
der Welt genommen und ausgefondert habe. Ä 

Das fol nun uns eine fröhliche, tröftliche Predigt fein, 
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die wir das Evangelium Haben, und ſolches in der That 
empfinden, daß ſie ung haflet, und doch nichts Fann Schule 
geben, ohne daß wir Chriften find, und nicht mit ihr wollen 
in's Teufeld Gewalt bleiben. Darum habe ich, ihnen, fpricht 
Chriftus, dein Wort gegeben, daß fie daran ihre Freude und 
Wonne haben, zu Trog und zuwider der unfeligen Welt, und 
ſich fröhlich ihrer Gunft und Gnade verzeihen, ja, davor lau— 
fen und fliehen, daß fie nur fein Theil an ihr haben. 


U. 15. Sich bitte nicht, dag du fie von der Welt 
nehmejft. 


Es ift nicht darum zu thun, daß fie auch mit mir aus 
der Welt fahren; denn ich habe noch mehr: durch fie aus— 
zurichten, nämlich, daß fie. mein Neich ausbreiten, und mein 
Häuflein größer machen. Das Wort haben fie nun von 
mir; aber weil ich nicht länger in der Welt bleiben kann, 
fie aber noch viel herzubringen follen, die durch ihr Wort, 
wie er bald hernach faget, an mich gläuben werden: fo. bitte 
ih um derfelbigen willen, daß du fie nicht hinwegnehmeſt, 
ob ihrer gleich. die Welt gerne los wäre, und fie wiederum der 
Melt müde und fatt find, 

Das ift die Urfache, warum die Chriften, und vornehm— 
lich. die Prediger, ſollen begehren zu Ieben, und wir mit 
Ehrifto für ihr Tanges Leben ſollen bitten. Denn, Tieber 
Gott, es iſt hoch vonnöthen, der Teufel und die Welt ift 
und, feind, wie jebt ‚gehöret, und legt und alle Plage an, 
daß wir, ohm Unterlaß jehen und hören müffen, das uns 
wehe thut ‚und durch's Herz gehet. So viel ift des großen, 
ſchändlichen Undanks und Verachtung, Dazu der 'greulichen 
Läfterung und DBerfolgung Gottes Wortd, daß einen from— 
men Prediger zulegt verdrießen muß, ein Wort zu predigen; 
daß. ung Gott nichts Liebers thun Fünnte, denn daß er und 
bald, hinwegnähme, daß wir. foldyes Unglück ‚nicht fehen noch 
hören dürften. © Aber wie ſollen wir thun? Da ift noch 
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dennoch irgend ein Fleined Häuflein, das täglich in allerlei 
Gefahr ſtehen muß, das möchte davon geriffen werden; dafür 
müſſen wir forgen und arbeiten, und nicht ablaffen fo Yange 
wir leben Denn es hat doch Mühe und Arheit, ob mir 
gleich alle Köpfe und: Hände zufammen ftoßen, daß mir das 
Wort bei Etlichen erhalten, und wehren, daß nicht gar un— 
tergehe, und Alles) zum Teufel fahre. 


Sondern, daß du fie beivahreft vor dem Nebel, 


Unglüf und Uebel müſſen wir leiden in ver Welt, um. 
des Wortes willen, beide, von Tyrannen und Motten, melche 
uns auf allen Seiten zufegen, beide, mit der Fauſt und 
falfcher Lehre, mit Lift und Gewalt, daß fie und das Wort 
nehmen. Dazu alle Teufel müflen rings um uns haben, und 
ſtehen als ein einzeln Schäflein mitten unter den Wölfen, 
ja, unter eitel zornigen, brülfenden Löwen, wie St. Petrus 
fagt 1 Epift. 5,8, Die Valle ihre Zähne auf uns’ gemeget' 
haben, und zielen, daß fie und zerreißen und freffen. Lieber, 
wer hält und bier, daß wir wider fo viel greuliche Feinde 
bleiben: und beftehen, und nicht alle Augenblicke verzagen, 
und beide, Glauben und Wort aus dem Herzen verlieren? 
er behütet jest uns bis auf dieſe Stunde, wider unſere 
Tyrannen und alle Teufel? Haben fie doch fo mancherlei 
Rathſchlag, ſo viel heimlicher Praktiken wider und gemacht: 
fo find fie ja mächtig, und wir fchwady genug, fehlet auch 
ans ihrem Willen nicht," meinen’3 je böfe, aiftig und: bitter 
genug, und wollten und‘ gerne in einem Löffel erfäufen, und‘ 
auf einen Biffen verfchlingen. Antwort: Freilich feine Men- 
ſchenkraft noch Witz. Aber Hier: ſtehet ein Wörtlein, das 
thut's; Droben fit, Einer, der gevenft am dies Gebet, und 
ſpricht: Mein Chriſtus Hat! einmal für fie gebeten, darum 
ſollen fie behüret und erhalten werden Das iſt unfer Trotz 
dazu unſer Schug und Wehre, daß fie: nicht müſſen an uns‘ 
thun, was fie gerne wollten, wenn fie gleich. vor Grimm‘ 
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and Zorn berfien follten, jo Tange bis fie fie) müde an ung 
beten und ablaufen, daß und Gott hinweg rücket aus. ihren 
Zähnen, und fie gu Grunde gehen. 

B. 16. Sie find nicht von der Welt, gleichwie 
auch ich nicht von der Welt bin, 

Das iſt's, darinnen unfer Troft gar liegt; darum er's auch 
jo oft wiederholet. Und trifft eben damit ihr Herz und Ge— 
danken. Als follte er jagen: Ihr fühlet und Elaget, daß ihr 
mitten in der Welt bleiben müfjet, die euch nicht leiden will, 
und alles Unglück anlegt: daß ihr alle Stunden müſſet in 
Gefahr und Sorge fißen, das weiß ich wohl; aber Tapt euch 
den Troft genug fein, daß fie euer nicht foll»mächtig werden. 
Denn ihr geböret nicht ihr, fondern meinem Bater an; die 
Melt fahre dahin, fie gehöret zum Teufel, ihrem Gott: ihr 
aber follt gleichwohl mitten in der Welt einen Schuß haben, 
und bewahret fein, daß ihr Fein Theil mit ihr Habet, bis 
To lange Gott die Zeit erfiehet, und euch heraus hebt, Daß 
ihr dem Unglüf und Verderben entgehet, das über fie 
kommen muß. 

V. 17. Heilige fie in deiner Wahrheit. 

Er treibt noch immer auf ein Ding; denn es ift: Alles, 
was er betet, um's Wort zu thun. Spricht nicht: Willſt 
Du fie in der Welt vor dem Uebel. und Unglüdf bewahren, 
ſo laß fie in Die Wüften oder Klöfter laufen; ſondern, be— 
wahre fie alfo, daß fie nur heilig bleiben, und Dafjelbige 
„an deiner Wahrheit”, daß eine rechtichaffene Heiligkeit. fei. 
Will abermal fagen: Sie find in der Welt in allerlei Gefahr 
and Noth; aber Feine größere noch gefährlichere ift,. Denn 
daß fie möchten verunheiliget werden, doch unter einem Schein 
und Wahn irefflicher Heiligkeit. 

Denn dahin arbeitet ver Teufel mit aller feiner Klugheit 
und Kräften, daß er folche Lehre aufwerfe und einführe durch 
ſeine Rotten, die den allerhöheften Schein und Namen haben. 
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der rechten Wahrheit und Heiligkeit; die kann er ſchmücken, 
Daß fte leuchtet und gleißet vor Allen, und muß die aller- 
fchönfte fein; gleichwie eine Hure vor andern ehrlichen Wei- 
‚bern. Denn: das ift auch. die fchöne rothe Hure Babylon, 
Dffenb. 17, mit Purpur, Scharlach, Gold, Perlen und 
allerlei edlen Gefteinen gefchmücdt, mit welcher Könige und 
Herren und alle Welt bubhlen. 

Da ift nun unfer Streit und Kampf, darüber wir 
Ehriften und mit dem Teufel fihlagen müfjen. Denn er 
jeßet und nicht zu mit Anfechtungen und ‚groben Sünden, 
weiß wohl, daß er und damit nicht abgewinnen noch fiegen 
Tann;  jondern, weil er fiehet, daB wir nach der rechten 
Heiligkeit arbeiten, fähret er zu, und wirft uns eitel Heilig- 
keit vor, auf daß er und dazu helfe, machet jo großen Schein, 
der nicht möglich. iſt menſchlich zu überwinden, daß wir 
Darnach greifen, und für die rechte Heiligkeit annehmen follen, 
aljo, daß wir. ohn Unterlaß. nur. wider eitel Heiligkeit zu 
echten haben. 

So iſt nun die Meinung dieſes Gebetes: Ich ſehe wohl, 
wie alle Welt nach großer SHeiligfeit ringet und läuft, und 
Sedermann ein Sonderliches aufwirfet, daß er der Heiligfte 
fcheinet,; aber du, Tieber Vater, wolleft fie bewahren und 
behüten vor folchem Schein und gleißender Heiligkeit, und 
fe rechtichaffen heilig machen. Denn das Heißt heiligen in 
der Wahrheit, wie auch St. Paulus redet Eph. 4, 24: 
„In rechter, reiner, wahrhaftiger Heiligkeit.“ Als follten 
beide, St. Paulus und Chriftus, jagen: Es find viel, Die 
ven Namen und Ruhm Haben als heilig, und Jedermann 
wollen heilig machen, aber im Grunde falſch und eitel Lügen 
ift. Die fchöne Hure Babylon, mit dem fehönen güldenen 
Kelch, führet vie fchönften Worte und Schrift; ift aber 
nichts darinnen, denn eitel Greuel aller Greuel, Was ift 
nun das, oder wie gehet’3 zu, daß man wahrhaftig Heilig 
heiße? Denn das ift die Kunft, dab man fie recht treffe, 
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und nicht durch den Schein betrogen werde. Er antwortet 
ſelbſt, fegt die Gloſſe bei den Text, und ſpricht: 


Dein Wort ift die Wahrheit. 


‚Siehe, da ſtehet's: Willft du eigentlich Fennen, was Die 
rechtſchaffene Heiligkeit fei, daß du fle von allen andern ſchei— 
den fönneft, fo flehe nur nah dem Wort, und laß dich 
feinen Schein betrügen. Das ift der rechte Prüfeſtein; ja, 
e3 ift felbit dasjenige, das allein rechte und mwahrhaftige 
Heiligkeit macht. Laß Andere fich ihrer Heiligkeit rühmen, 
in Platten, Kappen, Striden, Faſten, Wachen, ftrengem 
Leben, fonderlichen Uebungen und großen Xeiven. Du aber 
wiffe, was nicht das Wort ift, oder in dem Worte gehet, 
das ift nicht Heilig, fondern gewißlich falfch und trüglich. 

Sprichſt du aber: Ja, rühmen doch die Rotten auch 
Gottes Wort? Antwort: Der Teufel weiß auch wohl, daß 
um's MWort zu thun ift, und Chriftus auf das Wort weiſet; 
darum will er traun auch Gottes Wort führen. Wir aber 
fagen alfo, daß man allein fehen foll auf ven Mund Chrifti, 
was er redet. Das ift die Wahrheit des Vaters; wer das 
höret und gläubt, der hat das rechte Gottes Wort, das ihn 
wahrhaftig und ohne Heuchelei heilig macht. Denn wenn 
Du gläubeft an fein Wort, fo kannſt du dich nicht auf deine 
Bernunft, Weisheit, Kräfte und Werke verlaffen‘, noch ver— 
meſſen dadurch heilig zu werden, noch vor Gott etwas zu 
gelten: darum Fann ein Solcher nicht Hoffärtig noch ftolz 
werden; denn er findet nichts bei ich, Darauf er trotzen oder 
rühmen könne. 

Siehe, alſo muß eine rechte Demuth folgen, wo der 
Glaube rechtſchaffen iſt. Nach der Demuth folget rechtſchaf⸗ 
fene Geduld und Liebe gegen den Nächſten, daß man Nie— 
mand verachtet, gerne Jedermann dienet und wohl thut, 
leidet, was ihm widerfähret, zürnet und rächet ſich nicht, ob 
man ihm Undank, Untreue, Leid, Hohn und Schmach be— 
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weifet. Summa, ed wird ein ſolcher Menfch, der gegen 
Niemand Fein falfch, ſondern ein aufrichtig, rein und lauter 
Herz trägt, wie ed bor Gott im Slauben rechtfchaffen und 
ohne Heuchelei iſt. Denn er ſuchet nicht Das Seine an fei- 
nen Werfen und Leben, ſiehet auch auf nichts, das fein ift, 
laßt ihn genügen an Chriſto und feinen Gütern, Daran hat 
er alle Fülle, thut alle Werfe umfonft, nur Andern zu 
Dientt. Siehe, Das muß je ein rechtfchaffen auserwählter 
Menſch fein, beide, vor Gott und Menfchen. 

Dagegen halte nun Die andern Schalksheiligen. Denn 
da findeft du feinen Glauben an Chriſtum; ja, ſie achten 
ihn geringe: führen wohl das Wort zum Schein, aber 
meinen’ 8 nicht mit Ernft, bleiben. auch nicht dabei, gehen 
dieweil mit fonderlichen erwählten Werfen und Uebungen 
um, darinnen fie ihren Ruhm fuchen, daß man fie für die 
Heiligften halte: iſt auch Fein hoffärtiger, ftolzer ‚noch  unleid- 
licher Volk, das Jedermann verachtet, muß Alles ftinfen und 
nicht8 fein, was nicht. ihres Dinges ift: dazu nicht kann 
leiden, daß man ihr Ding mit einem Wort tadele, nichts 
vertragen noch zu gute halten kann, daß Niemand. ihrer ge— 
nießen fann, und wollen allein ihnen gedienet haben, thun 
fein Werk, das dem Nächften nütze jei; ja, fie find die 
giftigſten und blutdürftigften Leute. wider die rechten Chriften. 
Wie man foldhe Früchte allenthalben im Evangelio und Et. 
Pauli Epifteln auf's Eigentlichſte abgemalet, und jetzt täglich 
por Augen ſehen kann in alle unſern Rotten, des. Pabſt— 
thums, Wiedertäufer, Schwärmer, oder wie ſie „heißen. 
Siehe, alfo Fannft du Teichtlih an den Früchten den Baum 
jpüren und fehen, welche Chrifti Wort rein und lauter, und 
ohne Heuchelei haben und führen. Denn es leidet ſich nicht 
bei einander, wo es im Herzen ift, daß man follte durch 
eigen Werk oder Leben Heiligkeit: fuchen, und ſich darauf 
verlafien. 


Darum mögen alle Weije, Gelehrte, Geiftliche und Hei— 
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lige dieſe Worte leſen und hören, ‚und ſoll doch Keiner ver— 
ſtehen, was es ift, sondern vielmehr verachten, als die es 
ſchon können und ‚geihan Haben; oder, . wenn ;man’d ihnen 
ſaget, ‚nicht ‚leiden noch hören wollen. Wir aber. wiffen, von 
‚Bottes Gnaden, daß die mahrhaftige Heiligkeit ‚nichts ‚anders 
At, denn ſo er und einen, rechten Glauben an Chrifti Wort 
‚giebt, und immerbar ‚ftärfet und mehret: Daraus denn allerlei 
gute, rechtſchaffene Früchte, wie jetzt geſagt, wachſen und 
täglich zunehmen; welches alles nicht unſer Werk und Ver⸗— 
moͤgen, ſondern ſeine Gnade und göttliche Kraft iſt. Denn 
wir ſagen und bekennen je frei vor aller Welt, wider Teufel 
and alle ſeinen Haufen, daß und kein Leben noch Werk, 
geiſtliche, hohe Gedanken oder eigene Andacht, noch was 
man auf Erden nennen oder thun kann, heilig machen könne. 
Kurz, daß nichts in uns iſt, daher die Heiligkeit komme. 
Denn faſten, barfuß gehen, nichts Eigenes haben, große 
Demuth und Leiden vorgeben, können auch Schälfe und 
Buben, Türken und ‚Heiden. Aber fi) bloß an Chriſtum 
Hängen, durch den ‚Slauben, als in dem wir, ohne ‚alle 
anjer Werk und Verdienſt, ‚Gotted Gnade und ewiged Leben 
haben, das iſt nicht Menſchen, fondern Gottes Werk. . Siehe, 
an dem Stück liegt e8 gar; wo das ift, da if das Wort 
zein und lauter, und rechte Heiligkeit, die allen andern fal— 
schen. Schein urtheilen und verdammen kann. 


8.18, Gleichiwie du mich gefandt haft in die 
Welt, fo fende ich fie anch in die Welt, 


Hier ſieheſt du, warum. er. bittet, daß fie geheiliget wer— 
den, nämlich, „weil er ‚fie ausjonvert und jendet Dazu, daß 
fie ſollen das Evangelium predigen. Und hiermit beftätiget 
er die lieben Apoftel zu Doftorn und Previgern, heftet und 
‚bindet und alle an ihren Mund, fo viel unfer find, gelehrt 
und ungelehrt, daß ſich Jedermann muß, demüthigen, wie 
Hug und weile er iſt, und die armen, albern Fiſcher ſich 


90 Auslegung des hohenpriefterlichen Bebets. 


laſſen meiftern und Iehren, und fie hören, als ven Seren 
Chriſtum felbft. Denn es ift wahrlich viel geredt, daß er 
fagt: „Ich fende fie, gleichwie du mich gefannt haft.“ Wie 
er droben auch gerühmet und wir gehöret haben, daß eine 
treffliche, große Kunft fei zu gläuben, daß Chriſtus vom 
Dater gefandt fei in die Welt, das ift, daß Du dein Ge— 
wiffen gänzlich darauf fegen fönneft, und alle Worte, fo aus 
feinem Munde gangen find, ungezweifelt dafür achten und 
hören, als höreft du jebt gegenwärtig des Vaters Stimme 
som Himmel mit dir reden. Welches, wo wird mit Ernft 
glauben könnten, würden wir’d nicht fo in Wind fchlagen; 
wie jet der große Haufe, beide, Kehrer und Schüler, Die 
trefflich Gotted Wort rühmen, und doch nur damit gaufeln 
und fpielen, gerade, als hätte e8 irgend ein Schufter geredt 
fondern mit aller Demuth und Ehren, und hohen Dank, als 
unfern theuerfien Schaß, handeln und halten. 

Denn was ift’s, das Jemand höher begehren Fünnte, 
wenn wir ſelbſt wünfchen follten, denn daß er möchte einmal 
Gott ſelbſt mündlich reven hören? Und ift Niemand, wo es 
ihm tmiderfahren möchte, er würde gerne bis an's Ende der 
Melt varnach Taufen. Nun Haft du hier ein gewiß Zeugniß, 
dag, wer Chrifti Mund und Wort höret, der höret Dep 
Wort und Mund, ver Himmel und Erden mit einem Odem 
gefchaffen, und mit einem Finger trägt und hält, und ein 
folh Wort, darinne er dir all fein Herz und Willen zeiget 
und offenbaret, dazu alle jeine Gnade und Güte anbeut und 
giebt. Kurz, darinne all unfer Heil und Seligkeit, Hülfe, 
Troſt, Schug und Sieg, in allen Nöthen und Anfechtungen 
ftehet, als dem weichen müffen Himmel und Erde, Teufel 
und Welt, mit allen Kreaturen. 

Siehe, eben dafjelbige fagt er nun bier auch von der 
Apoftel Munde und Predigt: „Gleichwie du mich gelandt 
haft, jo jende ich fie auch,” das ift, wie fie mich gehöret 
haben, fo follen fie meine Jünger auch hören. Denn es ift 
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eben, das er anderswo Luc. 10, 16 zu ihnen jagt: „Wer 
euch böret, der höret mich.“ Darum müffen wir zufahren, 
und St. Vetro und Paulo, und allen Andern, die folche 
Zeugnig haben, auf den Mund fehen, daß ſich dein Herz fo 
gewiß darauf verlaffe, und fo viel gelten laſſe, als Höreft du 
alle Engel vom Himmel, ja, Gott jelbit mit eigener Stimme 
reden. Siehe, das heißt je die lieben Fifcher und ungelehr- 
ten Laien herrlich zu Doftores gefrönet, ja, zu Vrieſtern 
oder Bifchöfen gemweihet, von der hohen, trefflichen Majeſtät, 
als nie feinem Gelehrten, Weifen noch Heiligen auf Erden 
widerfahren ift. 


Damit ift nun dad Maul geftopfet den. Lumpenwäfchern 
und etlichen Läjterzungen, die da geifern wider und: Ihr 
treibt feindlich, man ſoll Menfchenlehre und Gebot nicht an— 
nehmen; wie? find Betrug, Paulus nicht auch Menfchen 
geweien? So Flug fahren fie einher, die lieben Geifermäuler, 
ala hätten fie es recht wohl troffen. Und joll fo viel ge— 
ichlofien fein: St. Paulus ift ein Menſch, ver Pabſt ift 
au ein Menſch: und St. Paulus ijt heilig, der Pabſt, ift 
es wahr, wie fie fagen, ver Allerheiligfte. Sollte man nun 
den Pabſt nicht hören und annehmen; fo müßte man. St. 
Paulum auch nicht hören noch annehmen, 


Du aber antworte alfo: Lieber, laß den Pabſt auch einen 
Text bringen, der ihn fo zum Lehrer mache, als hier die 
Apoftel, fo wollen wir ihm auch hören. Chriftus fpricht: 
Seine Apoftel und Prediger follen fo Iehren, und eben das 
predigen, das er gelehret und gepreviget Hat. Wo nun 
St. Paulus Hätte etwas anders, mehr, oder weniger gepre— 
Diget, denn Chriſtus ſelbſt, fo wäre es nimmer eines Apojtels 
ChHrifti, fondern Menfchen Wort und Predigt. Paulus von 
Tharſen ift wohl ein Menſch; aber wenn er alfo Herfähret: 
„Paulus, ein Knecht und Apoftel Jeſu Chrifti,“ da höreſt 
du nicht mehr einen fehlechten Menfchen, fondern Gottes und 
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des Herrn Chriſti Mund, welcher ibm fein Wort in den 
Mund geleget hat. 

Denn das heißt allein Menſchenlehre, die ein Menſch von 
ſich ſelbſt hervor bracht und erfunden hat: wie das heißt, 
Menſchenwerk, Kraft und Weisheit, die in dem Menſchen 
ſteckt, und aus eignem Vermögen kömmt, nicht das, ſo Gott 
über und außer der Natur in ihm wirket. Als, daß St. 
Petrus Todten auferwecket, oder mit ‚allerlei Zungen redet; 
da wird noch lange nicht folgen, daß du wollteſt fchließen: 
Petrus hat Todten auferwedetz darum iſt Todten auferwecken 
Menſchenwerk. Bileams Efel redet auch mit Menfchenftimme; 
follte darum Jemand fo thöricht fein, und fagen: Mit Men— 
ſchenſtimme reden, fei Eſels Wort oder Efeld Werf und Kraft? 

Darum fagen wir alſo: Die Apoftel find Menſchen ge= 
weien, das ift wahr; haben aber nichts als Menfchen geredt. 
Denn e8 ift viel ein ander Ding, ein Menjch fein, und aus 
Gottes Befehl, Kraft over Weisheit reden. Menichen wollen 
wir hören, aber nicht ala Menfchen, aus eigenem Vorneh— 
men, Gutdünfen und Verftand. Es heißt alſo, fprict 
St. Petrus 1 Betr. 4, 11: „So Jemand redet, daß er’ 
rede ald Gottes Wort; To. Jemand ein Amt Hat, daß er «8 
thue ald aus dem Vermögen, das Gott darreichet.“ 

Darum hat er bier die Apoſtel felbft eingezogen, daß fie 
nicht3 «anders dürfen reden, Denn das er geredet und ihnen 
Lbefohlen Hat. Will auch, daß man feinen Menfchen, wer 
er auch iſt, weiter annehme noch höre. Summa, wir reden 
hier nicht von Menjchen Berfon, fondern von dem Befehle: 
und Amte. Darum gilt nicht, wie heilig du feift, als follte 
man darum dich hören und gläuben, oder dein Wort und 
Predigt beſſer fein und mehr gelten. Wir wollen nicht 
hören, was St. Paulus, der heilige Mann, jondern, was 
Der Knecht und Apoftel Chrifti fagt. "Ich frage nicht darnach, 
wie heilig du feift, fondern was du ‚predigeft, und bon wem 
du Befehl habeſt. 
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Sp laß nun, wie gefagt, Pabſt und Biſchöfe auch ſolch 
Amt und Predigt treiben und volfführen, wie die Apoftel, 
weil fie e8 doch haben, und darinnen fißen, fo wollen wir 
fie mit allen Ehren annehmen, und auf den Händen tragen, 
als Gotted Engel, ja, als Chriſtum felbit; wie die Galater 
St: Paulum ehreten. Sie fürchten aber eines, daß ihnen 
auch möchte gehen, wie Ehriftus hier anzeigt, daß ihnen 
geben jollte in der Welt, als auch ihm ſelbſt gangen iſt, 
und noch jet uns und Allen, die Gottes Wort predigen, 
gebiet: daß fie nicht müſſen Herren’ bleiben und ver Welt 
Güter inne haben, noch Herren und Fürften trogen und po— 
chen; fondern von der Welt gehaffet, Verachtung, Undank, 
Schmach, Verfolgung und allerlei Unglück leiden: das wäre 
u nicht zu rathen, darum wollen fe Tieber unverworren 

eiben. 


3.19. Sch heilige mich. felbjt für fie; 


Das Hätte er’ ſchier vergeffen dazu zu ſetzen; will aber 
hiermit abermal wehren ven Rotten und Schalföheiligen, die 
ihre Heiligkeit bei ihnen ſelbſt fuchen und fihöpfen, aus ihren 
Merken, geiftlichen Orden, und drücdt in viefen Worten aus, 
woher unfere Heiligfeit Eomme, wie und wodurch fe erwor— 
ben ſei, daß wir fie überfommen. Denn weil er gefaget bat, 
daß fie der Vater Heiligen fol, und daffelbige vurd, das Wort, 
Durch welches fortan auch Andere dazu kommen, möchte nun 
Jemand weiter fragen: Was’ ift e8 denn für eine Heiligkeit? 
Durch wen wird fie erworben und zuwege bracht?! over, was 
ims für eim Wort, das ung ſolches vorträgt und bringe?! 
Denn es können Die zehn Gebote nicht fein, ob fie wohl auch 
Gottes Wort find, weil fie‘ Diefelbigen alle vorhin Hatten: und 
ob ſie wohl Heilig find, doch können fie Diefe Heiligkeit, da⸗ 
von wir hier reden, nicht geben, die und vor Gott rechtichaf- 
fen’ Heilig machet; fintemal wir nicht vermögen, was’ diefelbi= 
gen von und fodern, zu halten, noch’ das Herz rein machen 
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fünnen, ob man gleich die Werke äußerlich thut, die auch 
wohl Heuchler und Schälfe thun Fünnen. 

Darauf will nun Chriftus antworten: Das iſt die Pre= 
digt, dadurch fie müſſen Heilig werden, daß ich mich felbft für 
fie heilige. Da böreft du nichts ‚von unferm Thun noch Ver= 
dienſt; ſondern Chrifli Werk, und Gefchenfe, welches nicht, 
denn mit dem Glauben Fann empfangen werden. Gr braus 
het aber ein Wort aus dem alten Teftament, welches Moſes 
son feinem. Gottesdienft immerdar führet, da er alle Opfer, 
die das Volk brachte, sancta, das ift heilig, heißet. Und will 
hiermit diefelbigen alle, fammt dem ganzen Gottesdienſt des 
alten Zeftaments aufgehoben. haben, als. die vor. Gott nicht 
fönnen heilig machen. Als follte er jagen: Dort hießen fie 
heilige Leute, wenn fie ihre Opfer brachten, Dchfen, Schafe, 
Mehl, Korn, Wein, weldyes, wenn e3 die Priefter in die 
Hand friegten, hieß ed nicht mehr ein gemein, fondern ein hei= 
fig Ding, und Gott gegeben. Alſo wurden für Die Kinder 
Ifrael die Kreaturen, welche man für fie opferte, gebeiliget, 
daß fle dadurch auch. heilig. wurden: aber das war. noch. al= 
les nur eine: außerliche. Heiligkeit. .. Meine: Chriften. aber 
müſſen ein ander Opfer haben, dadurch fie wahrhaftig - heilig 
werden. Das ſoll aljo zugehen, fpricht er, daß ich mich ſelbſt 
für fie. heilige. 

Darum mußt du dies Wort ‚Ich. heilige mich ſelbſt“ nicht 
alſo verftehen, als jollte er noch heilig werden, als der zupor 
nicht heilig wäre: denn. er. ift heilig geweſen in Mutter Leibe, 
wie. der Engel Luc. 1,.35 ſpricht: „Was in dir-geboren, 
wird, das joll. heilig heißen;“ fondern „heiligen“ heißt en; 
bier, ein pricfterlich Amt oder. Werk. führen und ausrichten. 
Als ſollte er ſagen: Ich will auch, einmal Meſſe halten, wie 
die Pfaffen von ihrer Opfermefie reden, oder ein heilig Opfer, 
thun, und hertreten in, einem priefterlichen Werk. Was joll 
nun daſſelbige ſein? „Ich will mich, ſelbſt heiligen, "das iſt, 
ich will ſelbſt das Opfer und die Gabe ſein, ja, der Prieſter 
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dazu. Daß die Worte auf's Cinfältigfte auf unfer Deutjch 
fo viel heißen :; Ich; opfere mich felbft zu einem heiligen Opfer; 
und daffelbige, fpricht er, „Für fie.” Denn für fich ſelbſt darf 
er's gar nicht; weil er ſonſt heilig, und allein. darum Prie— 
fter ift, daß er und heilig: mache. 

Hiebon wäre wohl viel zu fagen; denn es iſt ein fchöner 
Spruch, und aus der Maaßen rei, daß er ſehr viel und 
mancherlei Sprüche in ven Propheten faflet; welche, wo wir 
fie follten ausftreichen, hätten wir ein Jahr lang genug zu 
predigen, da wir doch fonft immer davon predigen, was Chri— 
ſtus für ung gethan hat; allein, daß man wiffe, daß diefer 
Text daſelbſt hinſiehet, und Alles auf einen Haufen faffet. 
Iſt nun die Summa auf’d Kürzefte gefaffet, daß Ehriftus uns 
fer Briefter ift, und felbft für uns tritt, daß er fich opfere 
am Kreuz, Gott dem Water, daß wir durch ſolch Opfer und 
Tod mit Gott verföhnet und auch heilig werden. Das ift 
unfer Hauptartifel, und der Brunn alles Irofted und Schageß, 
davon wir Chriften wiffen. Solches muß er an diefem Ort 
anziehen. Denn weil er von dem Wort und Wahrheit redet, 
dadurch wir heilig werden, kann er nicht fchweigen, was das 
jei, Dadurch wir dazu fommen, nämlich, daß er ſelbſt fei, der 
ed und verdienet oder erworben hat und giebt. Wer Dies 
Wort fafjet und glaubet, der ift wahrhaftig und rechtfchaffen 
heilig; wie folget: 


Huf dag auch fie geheiliget feien in der Wahrheit, 


Eiche, wie er fo deutlich redet vom der wahrhaftigen Hei— 
ligfeit, und zu warnen, daß man fich worfehe, und ver rech— 
ten Heiligkeit nicht fehle, «und. zu wehren, daß man nichts 
anderd predige, denn von ſeiner Heiligung, noch etwas er— 
denfe und angreife, darinnen man Heiligkeit fuche.» Denn er 
hat wohl gejehen, ‚wie fchwer es eingehet und ſo viel Anfech- 
tung bat; fo gar hänget's und an, auch, Denen, die Chriſten 
find, daß man ‚etwas bei fich. felbft ſuchet, das wir felbft thun 
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und die Heiligkeit erlangen möchten. Da milf Niemand ar, 
daß er fih bloß an's Wort Fänge, umd in Chrifti Heiligkeit 
Erieche; darum hat er, fage ich, ſo fleißig das Wörtlein „ir 
der Wahrheit‘ mwiederholet, und gefegt wirer aller Welt und 
menschliche Heiligkeit. Meine Heiligkeit, fpricht er, machet fie 
wahrhaftig heilig. | 

Soll das wahr fein, fo fannft du felbft ſchließen, daß al— 
les Andere muß vergeblich, ja, verdammt. fein, dadurch: man 
vor Gott vermiſſet heilig zu werden. Denn es ſtehet nicht 
bei einander, dag Chrifti Blut foll und müffe heilig machen, 
und. unfere Stände und Werke follten Heiligkeit erlangen, ob 
ed gleich aller Mönche Drven, allen heiligen Väter, Fran— 
eigei, Hieronymi, ja, auch. St... Sohannis des Täufers Leben: 
und Werfe wären: welche ob e8 gleich. die beſten Werke fine, 
jo werden fie doch unheilig und verdammlich, wenn man fol= 
hen Wahn und Vermeſſenheit der. Heiligkeit daran hänget, 
zu Schmah und Läfterung des Blutes-und Todes Ehrifti. 

Wiederum aber, wo der Glaube recht iſt daß allein Chrifti- 
Heiligkeit vor. Gott gelte und unfere Keiligung  fei, der mas 
het auch alle unser Leben und Werfe heilig: nicht ihres Ver— 
dienſts ‚halben, fondern jolches Glaubens, daraus fie fliegen, 
ohne. welchen kein Werk noch Leben Gott gefället. 

Daraus fannft du nun urtheilen und antworten, wenn 
man fragt: Was doch der heiligfte Stand oder Leben auf 
Erden fer? nämlich, nichts" anders‘, denn der gemeine Chri— 
ſtenſtand, das ift, Derer, die da glauben, dag Chriſtus allein 
unfere Heiligkeit fer: durch, welche Hauptheiligkeit; wie geſagt, 
auch! Alles, was an und iſt, was wir eben, thun und“ treis 
ben, heilig heißt, wie die: Perſon heilig if 

Auch ſieheſt du aus’ dieſem Text, wie wir Bisher" betrv⸗ 
gem find durch unſere Traumprediger, die und nie fein Wort 
von solcher Heiligkeit‘ gefagt, und von feinen’ Heiligen, ohne 
fein die geftörben und im! Himmel find, geprediget Haben; 
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fo doch die ganze Schrift, wenn fie Heiligen nennet, allein 
von lebendigen Heiligen redet. Urfache, denn fie hat mit den 
Todten nichts zu fchaffen, welche unter der Erden liegen, und 
das Wort nicht hören, fonvern heißer allein Die heilig, welche 
das Wort hören und annehmen, ob fie gleich noch im Fleiſch 
und Blut find. 

Darum follen auch wir Die für heilig halten und nennen 
mit Chriſto, die fein Wort haben, und mit Ernft meinen und 
befennen, fonderlih in Anfechtung und Verfolgung, ob fie 
gleich elende, jehwache Menichen find, und feinen Schein ſon— 
derlicher SHeiligfeit haben. Denn wir können's doch Niemand 
an der Stirne gemalt fehen, wer rechtichaffen heilig oder 
nicht ift Das können wir aber fehen, wo das Wort ift und 
Frucht bringet, daß man um vefjelben willen leivet, wad man 
leiden fol. Da müſſen gewißlich auch Iebendige Heiligen fein. 

Hier Ipricht nun die faliche Demuth unferer Werfheiligen: 
Ei, da behüte Gott vor; wie follte Jemand jo hoffärtig fein, 
und fich ‚laffen heilig nennen? Sind wir doch nichts, denn 
arme Sünder? Antwort: Das kömmt alles aus dem alten 
Mahn, das, wenn man von Heiligkeit höret, nur nad) treff- 
lichen großen Werfen gaffet, und die Heiligen im Himmel an— 
fiehet, ald haben fie es jelbft erworben und vervdienet. Wir 
aber jagen alfo, daß die rechten Heiligen Ehrifti müffen gute 
ftarfe Sünder fein, und folcbe Heiligen bleiben, vie fich nicht 
ſchämen das Vater Unfer zu beten, und fagen: „Geheiliget 
werde dein Name, dein Rich komme, vergieb uns unfere 
Schuld ꝛe.“ Matth. 6. 9. 10. 12, da wir befennen, daß 
Gottes Name nicht in und geheiligt wird, wie er foll, noch 
fein Reich alfo gehet, noch fein Wille geſchehe. Darum heis 
Ben fie heilig, nicht daß fie ohne Sünde feien, oder durch 
Merfe heilig werden; fondern das Widerfpiel: daß fie für ſich 
und mit alle ihren Werfen nichtd denn Sünder und verdammt 
find; aber durdy fremde Heiligkeit heilig werden, nämlich des 
Herrn Chrifti, welche durch den Glauben ihnen geſchenket und 
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eigen wird: die ift fo ftarf und fräftig, daß fie alle Sünde 
und Gebrechen, fo in Bleifh und Blut bleiben, decket und 
abwijchet; mie ich oft gejagt, daß Chrifti Reich nichts anders 
ift, denn eitel Vergebung, dad nur mit Sünden umgehet, und 
— auslöſchet, decket und rein machet, weil wir hier 
leben. 


V. 20. Geh bitte aber nicht allein für fie, ſon— 
dern auch für Die, fo durch ihr Wort an mich gläus 
ben werden, 

Diefen Tert mögen wir mit eitel güldenen Buchſtaben 
ſchreiben, als der fonderlich und angehet. Denn was er zu= 
vor gerent hat, das möchte doch alles jo Tauten, als hätte er 
feine Apoftel allein gemeinet, Wiewohl er's dennoch hat zu 
erkennen gegeben, daß es weiter geben joll, als ver gejagt 
bat V. 18: „Gleichwie du mich gefandt haft, alfo fende ich 
fie in die Welt.“ Doch, auf daß nicht ein blöde Gewifjen 
zweifeln möchte, und fagen: Ja, er hat wohl für die Apoſtel 
und Jüden, zu welchen fie gefandt waren, gebeten; wo bleibe 
aber ich? Darum fommt er zuvor, mennet und fafjet auch 
und Heiden, und fihleußt die ganze Ehriftenheit, bis auf den 
jüngften Tag, in das Gebet, daß es gehe durch Die ganze 
Melt, wo der Apoftel Wort und Predigt hinfommt, und durch 
den Glauben angenommen wird, fein Drt noch Perfon aus— 
geichlofien. Das ift unfer Trog und Troft, Schag und Klei= 
nod, daß freilih für und «Heiden fein tröftlicher Spruch in 
der Schrift ſtehet, denn dieſer. 

Und merke dieſen Text eben, wie Chriftus der Apoftel 
Predigt hebt und preifet, daß wir Dadurch müfjen zu ihm 
fommen und gläuben. Denn dawider läuft jegt ein Teufeld- 
gefchmeiß durch feine Rottengeifter, die da lehren das äußer— 
liche Wort verachten, und geben vor, der Geift müfle es al= 
led allein thun; äußerliche Dinge, Zeichen und mündliche Pre= 
digt ſei nichts nüge zum Glauben im Herzen, der innerliche 
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Menſch müffe ein innerlich Wort haben 20. Denfelbigen Lü⸗— 
gengeiftern fchreibe nur dieſen Tert „die durch ihre Wort an 
mic) gläuben werden“ vor die Nafe mit großen Buchitaben, 
und frage fie doch: Ob das Wort „gläuben“ zuftehe dem 
innerlichen oder Außerlichen Menſchen; over ob vie Apoftel 
äußerlich oder innerlich Wort gepredigt haben? jo können fie 
ja nicht Teugnen, daß dieſes Wort „gläuben“, welches ift al» 
lein des Herzens und innerlichen Menfchen, und „dur ihr 
Wort * zuſammen gehören, und einen innerlichen Menfchen 
machen. 
Denn das heißt ein innerlicher Menſch, ver da gläubet, 
und feines Herzend Zuverficht gang und gar auf Gott feßet; 
äußerlich aber heißt, der da iffet und trinfet, ſiehet, höret, ge= 
bet, ftehet, arbeitet, jonft oder fo gebervet, und mit allerlei 
Werken des Leibe umgehet. Der Glaube aber ift Fein Werk 
des Leibes, als Ohren, Mund, Hände oder Füße; fontern des 
allerinwendigften Grundes des Herzend. Weil nun Chriſtus 


ſagt, fie follen glauben, das iſt, innerliche oder geiftliche Men— 


Shen werden durch der Apoftel Wort; jo folget je unwiver- 
ſprechlich, daß ſolch Wort nicht diene zum äußerlichen, fon=' 
dern zum innerlichen Menſchen, und ift je nichts, Daß fie gei= 
fern, mündlich Wort oder Predigt fei nichts nüß, ohne zu 
einem Außerlichen Zeugniß oder Bekenntniß des innerlichen 
Menichen. 
Sprechen fie aber: Wenn das Außerliche Wort folches 
Ichaffete, fo müßten ſie alle gläubig und felig werben, vie es 
hören. Antwort: Dep müjjen fie Dank haben. Denn das 
heißt jchon halb befennet, daß fie nicht können leugnen, daß 
dennoch Erliche gläuben. Denn ſo fagen wir auch: Ob gleich 
nicht alle gläuben, Dennoch find ihr viel, Die da gläuben. 
Sagt doch Chriſtus auch nicht, daß fie alle gläuben werben; 
aber daher folger nicht, Daß darum Niemand gläube. Was 
iſts denn num geredt, daß fie folgern und ſchließen Wollen: 
Sie gläuben nicht Alle; darım komme der Glaube nicht durch's 
7* 
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Wort? fo wollte ich auch folgern und gaufeln: Sie find 
nicht alle gehoriam Fürften, Oberheren oder Eltern, darum 
müßte feine Obrigfeit, Fürften noch Eltern Stand, nüße over 
noth, und Gottes Gebot umionft fein. 

Darum fehren wir’8 um, und fagen alfo: Wir wiffen, 
Daß Etliche gläuben, die das Wort hören, und fönnen’s Durch 
viel Sprüche und Erempel der Schrift beweifen; darum fchlie= 
Ben wir, daß dad Wort nüge und noth fei, nicht zu'n Oh— 
ren allein, fonvern auch zum Herzen oder innerlichen Men 
ſchen. Daß aber Etliche nicht gläuben, ob fie gleih das 
Wort hören, das nimmt darum dem Worte nichts; fondern 
bleibet gleihwohl wahr, daß es das. Mittel fei, dadurch der 
Glaube in’3 Herz fommt, und ohne dafjelbige Niemand gläu— 
ben- fann. Gleichwie das Ervreich feine Frucht bringen noch 
tragen kann, ohne den Saamen, obwohl der Suame nicht al= 
Iezeit beEleibet und aufgehet; welches ift nicht ded Saameng, 
fondern der Erden Schuld. Wienun nicht gilt, daß man fo 
wollte folgern: Die Erve trägt feine Frucht ohne den Saa— 
men; darum müſſe ein jeglich Ervreih, darauf ver Saame 

fälet, Frucht tragen: fo folget auch bier nicht, daß darum 
Severmann gläube, der das Wort höret, ob gleich der Glaube 
durch's Wort kommen muß. Doch Laß die Narren fahren, 
denn fie nicht werth find ihren Unflath über jolchen herrlichen, 
föftlichen Text zu rühren; darum laffet und den Spruch faſ— 
fen, und nüße machen zu unferm Troft, und fehen, warum 
er für und bittet, oder was es fchaffen und wirfen fol. 


3. 21. Daß fie alle eines ſeien. 


Diele Worte haben wir auch droben gehandelt und er— 
Eläret, wad da heiße, „eined oder ein Ding fein,’ und was 
ed ichaffe, nämlich, daß alle unfer Schuß, Erlöfung von Sün— 
ven, Tod, Welt und Teufeld Gewalt in dem. einigen Wort 
gefajfet ift. Denn wer duch das Wort der Apoſtel gläubt, 
dem ſoll von Chrifti wegen, und in Kraft dieſes Gebet3 zus 
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gefagt fein, daß er mit der ganzen Chriftenheit foll ein Leib 
und Kuche fein; nämlich alfo, daß was ihm, ald einem Glieve, 
wohl und wehe thut, das foll dem ganzen Leibe wohl und 
wehe gethan haben: und nicht einer oder zween Heiligen, ſon— 
dern alle Propheten, Märtyrer, Apoftel, alle Chriften, beide 
auf Erden, oder bei Gott, mit ihm leiden und fiegen, für 
ihn fechten, helfen, ſchützen und retten, und in folchem freund« 
lichen Wechfel ftehen, daß fie alle feinen Mangel, Leiden und 
Ungemach tragen, und er Dagegen aller ihrer Güter, Troft 
und Freude theilhaftig wird. 

Wie fünnte fi nur Jemand etwas Celigerd wünfchen, 
denn daß er in diefe Gemeinfchaft oder Brüderfchaft komme, 
und ein Glied werden möchte dieſes Leibes, ver da heißt vie 
Ehriftenheit, welche ift ein jolcher Leib, der ſich Gott mit al— 
len feinen Gütern zu eigen hat gegeben: Summa, eine ges 
waltige Frau und Kaiferin im Himmel und Erven, der beide, 
Teufel und Welt, Tod und Hölle muß zu Füßen fallen, wenn 
fie ein Wort fpricht. Denn wer will einem Menichen, der 
ſolchen Trotz hat, abbrechen over Schaden? fintemal er weiß, 
wenn er das Fleinefte Leiden hat, fo muß fehreien beide, Him— 
mel und Erden, alle Engel und Heiligen. Greifet ihn eine 
Sünde an, die das Gewiſſen will erfchredfen, beißen, drücken, 
und mit dem Teufel, Tod und Hölle dräuet; jo fagt Gott 
mit dem ganzen Haufen: Liebe Sünde, laß mir ihn unge 
biffen, Tod, ungewürget, Hölle, ungefreffen. Aber da gehöret 
Glaube zu; denn es fcheinet vor der Welt Augen und Ders 
nunft gar viel anders, ja eben das Widerſpiel. 


Gleich wie du, Vater, in mir, und ich in dir, daß 
auch fie in uns eines jeien, | 
Da zühret er abermal den hohen Artikel von feiner Gott— 
heit, den wir proben etlichemal gehandelt, und feßet fih und 
den Vater zum Gleichniß und Exempel, zu verflären, was er 
für eine Einigfeit meine. Ic und du find eines, will er ſa— 


102 Auslegung des hohenpriefterlichen Bebets. 


gen, in einem. göttlichen Weſen und Majeftätz; vemfelbigen 
Exempel nach fjollen fie untereinander auch eines fein, und 
dafjelbige alfo, daß eben dieſelbe Einigkeit im ung eines fei, 
Das iſt, in mir und dir eingefeibet; Summa, daß fle alle eines, 
amd eitel eines fein in und beiden, ja, jo gar ein Kuche, daß 
fie Alles haben, was du und ich vermögen; alſo, daß wir 
auch Mitgenoſſen werden der göttlichen Natur, wie St. Per 
trus fagt 2 Epift. 1, 4 Denn ob wehl der Dater und 
Ehriftus auf eine andere, höhere, unbegreifliche Weife eines 
find, des göttlichen Wefens halben; fo haben wir doch folches 
alles, daß es unfer ift, und fein genießen. 

Das ift nun abermal; gefegt zu unferm Troft und: Troß 
wider der Welt und des Teufeld Gewalt. Denn ob er gleich 
ein einzelen fchwach Glied der Chriftenheit angreifet, und mei— 
net, er hab's gefrefien; ja, ob er auch die ganze Ehriftenheit 
wollte angreifen, und fie verachten, und fprechen: Was liegt 
mir an der Ehriftenheit, was find fie mehr denn Fleiſch und 
Blut? muß er wiederum hören und fühlen, daß er nicht ung, 
fondern Ehriftum in und angreifet; ja, auch nicht Ehriftum 
allein, ſondern den Vater, das ift, die allmächtige, ewige Mas 
jeftät, davor er erzittern und zu Boden fallen muß. 
Siehe, alſo ift hier Alles.eine Folge, daß, wer dad ge= 
zingfte Stücke rühret, der rühret Himmel und Erven und 
alle Kreatur. Summa, du Fannft feinen Chriften verachten, 
ſchmähen, verfolgen oder Gewalt thun, noch wiederum ehren 
und wohl thun, du haſt's Gott jelbft gethan. Daher wird 
Ehriftus felbft in feiner Majeftät am jüngften Tage das Ur— 
theil fprechen beide, zu Frommen und Gottlofen: „Was ihr 
Einem unter meinen geringften Brüdern gethan habt, das habt 
ihr mir gethan." Matth. 25,45. Denn Gott hat e8 alles, 
was er hat, an den Herrn Chriftum gehänget; Ehriftus aber 
an: feine Braut. So hanget ein jeglicher Chriſt an derſelbi— 
gen als ein Gliedmaaß, und ift alles in einander gefchlofien 
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als eine Kette, und machet einen ganzen runden Zirkel, ja, 
einen lieben fchönen Kranz. 


: — daß die Welt gläube, du habeſt mich ge— 
andt. 

Das iſt die Frucht, die duch und aus ſolcher Einigkeit 
fol folgen, nämlich, daß Chriſti Wort weiter ausbreche und 
in der Welt angenommen werde ald Gottes Wort, darinnen 
eine allmächtige, göttliche, unüberwindliche Kraft und ewiger 
Schatz aller Gnaden und Seligfeit ftehet. Das ift, wie nun 
oft gejagt, Die hohe, treffliche Kunft, die fo tief verborgen und 
feltfam ift, und nimmer fann ausgelernet werden; darum kann 
er nicht3 anders reden, treibet’3 fchier in allen Worten. Denn 
es gehet: in Feined Menjchen Herz, daß man fo gar aus ihm 
felbft trete, und Alles laſſe nichts fein, mas Jemand weiß oder 
vermag, und bloß und nadet in Chrifti Gerechtigfeit, Heilig- 
feit, Weisheit, in dem fihwachen geringen Wort gefaßt und 
vorgetragen, krieche. 

Ich ſage es auf meine Seele, ſo viel ich geſehen und er— 
fahren habe, beide, Prediger und Schreiber, ſo jetzt die beſten 
ſein wollen und ſollen, gar wenig ausgenommen, wiſſen doch 
von dieſem Stücke gar nichts: und ob fie gleich zuweilen ein— 
mal Hinzu rathen und treffen, fo iſt's doch als in einem Traum 
geredet oder gehöret. Pabſt, Mönche und Pfaffen ſchelten, 
können fie alle wohl; aber des rechten Grundes, damıt man 
das Pabſtthum und allerlei falfche Lehre ftürzen muß, wiffen 
ihrer wahrlich wenig, 

Darum muß ich auch fo fleißig vermahnen, daß man ja 
ſolche Sprüche und dieſes ganze Kapitel Ierne wohl anfehen; 
denn ich weiß fonft nirgend viefes Hauptſtück ver ganzen chriſt⸗ 
lichen Lehre jo reichlich und: auf einen Haufen gefaffet, und 
nit fo gewaltigen Worten getrieben, nämlich, daß wir Alles 
in dem Chriſto haben, was wir haben follen, und nichts in 
und oder einigem Menfchen. Einfältig und alber find vie 
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Worte, dad machet auch, daß die Elugen Geifter darüber raus 
ſchen und verachten, als hätten fie es lange an Kinderſchuhen 
zertreten, und dieweil mit ihren Träumen und eigenen Ge— 
danfen die Welt voll fchreiben und predigen. 


V. 22, Und ich habe ihnen gegeben die Herrlich- 
feit, die du mir gegeben haft, daß fie eines fein, 
gleich wie wir eines find, ich in ihnen, und du in mir, 

Eiche doch, wie lange er ſtehet und treibt auf einerlen 
Ding, als der es gerne wollte wohl einbläuen, und jo 
einreden, daß man's halte für die höchſte, nöthigfte und tröft« 
lichjte Lehre, fo je gepredigt ift. „Sch habe ihnen gegeben, 
fagt er, meine Herrlichkeit.” Das ift ein trefflich, herrlich 
Ding oder Gut über alle Majeftät und herrlich Weien, nicht 
allein am Reichthum und Schag, fondern auch wahrhaftig 
herrlich zu rühmen und preifen. Denn das heißt die Schrift 
Herrlichkeit oder Ehre, nicht allein das bloße Gefchrei und 
Anfchen; fonvdern fol Ding, das trefilich groß Rühmens 
werth ift, theuer und werth zu achten; als Chriſtus Matth. 
6, 29 des Königs Salomond Herrlichkeit nennet, alle ſeinen 
föniglichen Schag, Reichthum, Gewalt und Ehre ꝛc. Was ift 
ed nun für eine Herrlichkeit, die Chriftus hat und giebet? 
Eben das, das er furz zuvor gefagt hat, daß fie alle eines 
fein, Spricht er, wie der Vater und ich eines find.“ Das ift 
der treffliche Schag, und ein Brunnquell, ja, die rechte Fund— 
grube aller göttlichen Güter, Lebens, Troſts und Seligfeit, 
wer ed nur gläuben könnte. 

». Der Glaube aber ift nicht ein fauler, Tofer Gedanken, ſon— 
dern eine Lebendige, ernftliche, tröftliche und ungezweifelte Zus 
verficht des Herzens folcher trefilicher Herrlichkeit, dadurch wir 
mit Chrifto, und durch ihn mit dem Vater ein Ding find; 
und ein Ding, daß, fo wenig Chriftus fann von Vater ges 
trennet oder gefondert werben, ſo wenig möge die Chriftenheit und 
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ein jeglich Chriſten Glied von ihm getheilet werden; und alfo 
Alles in einander gehängt und gebunden, wie genug gefagt ift. 
Moher kömmt aber folche Herrlichkeit, daß fie alle eins 
‘werden in Chrifto und dem Bater? Nicht aus unfern Wer— 
fen oder Würdigfeit, fondern durch das Wort, das er ung 
gegeben hat. Es heißt nicht verdienet, noch durch menfchliche 
Arbeit, Kräfte und Vermögen erworben und zumege gebracht; 
fondern durch Ehriftum zu und bracht, geicbenft und gege= 
ben. Denn die Werfe machen wohl fonderliche und mancher— 
lei Sekten oder Spaltungen, da Einer fonft, der Andere fo 
wirfet und lebet; wie denn im diefem äußerlichen Leben und 
Regiment müffen mancherlei Amt und Stänve fein, da ein 
Seglicher fein eigen Werk treiber. Aber durch das Wort wird 
es alle8 eins, in einerlei Glauben, und durch denfeldigen Ein 
Kuchen und geiftlicher Leib, ob gleich die Werfe der einzelnen 
Stücke oder Glieder nicht einerlei find. Gleichwie in unſerm 
natürlichen Leibe die Werfe mancherlei und unterfchieden find, 
daß ein jeglih Glied fein Werf, und feines des andern hat 
noch übet: und doch alle mit einander ein Ding find, des 
Weſens und aller Güter halben. Denn das Fleinefte und 
ſchwächeſte Glied ift eben deffelben Bluts und Bleiiches, hat 
eben die Gefundheit und Leben, als das allerevelfte und ftär- 
fefte: und doch auch eines jeglichen Werke dahin gerichtet find, 
daß fie allen Glievern und dem ganzen Leibe zugleich dienen, 
und jegliches für das andere forget und arbeitet. Alſo iſt's 
auch hier, daß der Glaube alle Werke zufammen hält, bindet 
und eind machet, daß alle Herzen zugleich an einem Chrifto 
und dem Vater bangen, und Alles, was fie wirfen und le— 
ben, aus ſolcher Einigfeit ded Glaubens fleußt und gehet. 


V. 23. Auf daß fie vollfommen feien in eines. 

| Siehe, wie ihm der Mund übergehet mit einerlei Wor— 
‚ „ten, und fo wohl gefället, daß er fich gleichfam ſelbſt kitzelt, 
und nichts anders kann reden: und lautet doch fo kindiſch 
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vor ver klugen Vernunft, daß ich wohl mag fagen, und oft gefagt 
gabe, daß ich nie Fein Buch gelefen habe, das doch fo gar einfältig 
geredet, und mit fo schlechten Worten fo trefflich, unausfprechlich 
Ding fafle. Es it nichtgenug, fpricht er, daß ſie eins find; fondern 
müſſen auch vollkommen fein imeines. Als ſollte er ſagen: Ichhabe 
eine Chriſtenheit, die ſollen und werden ja alle ein Ding ſein; 
aber das mangelt noch dran, daß viel darunter noch ſchwach 
ſind. Das einige Weſen iſt da; aber es hanget allein im 
Glauben: fo viel deß da iſt, fo viel Hat man fein. Darum 
bittet er, daß fie auch zunehmen und immer flärfer werden 
im angefangenen Glauben, und alfo vollkommen, rund und 
ganz eins werden in Chrifto. ; 

Alfo redet auch St. Paulus Col. 2 B. 10: „Ihr feib 
sollfommen in ihm,“ das ift, ihr habt’ gang und gar an 
Ehrifto, daß ihr nichts weiter fuchen dürfet: am ihm mangelt 
nichts, es fehlet aber an unferm Glauben. Darum, wer Ehri- 
jtum hat, derift consummatus, oder vollfommen; das ift, er 
hat einen völligen, vollfommenen Schaß alle8 Guten, das er 
wünſchen und begehren Fann, ewig Leben, Gerechtigfeit, Weis— 
heit und alle göttliche Güter, und fehlet ihm nichts, ohne daß 
er allein zufehe und feft daran halte. Der Schag liegt da 
auf einem Haufen; aber das Gefäße ift Schwach, das nicht fo 
vollkommen behalten kann. Denn „wir tragen (wie St. Pau 
Ius 2 Kor. 4, 5 jagt) unfern Schag in irdenen Gefäßen.“ 
Darum müffen wir täglich dahin arbeiten mit Beten, Predi— 
gen, Dermahnen, mit allerlei Leiden und Berfuchungen, daß 
wir folchen herrlichen Schag nicht verlieren, noch den Teufel 


nehmen laffen, welcher mit alle feiner Gewalt, Tüden und | 


Liſten darnach ftehet, fondern je länger je ftärfer und gewiſ— 


fer faffen und bewahren, Leib, Leben und alle Dinge darauf | 


wagen und zufeßen. 


Und die Belt erkenne, daß du mich gefandt haft: 
Das find die zwei Stück, darauf er immer gebrungem 
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bat: Eines, daß wir, fo Durch der Apoftel Wort gläuben, 
und noch: täglich herzukommen follen, alle: zumal ein Ding 
werden durch ven Glauben. Zum Andern, daß durch folche 
Einigfeit fund und offenbar werde in der Welt, wie. Chriftus 
som Vater gefandt, und wir durch: ihn geliebet werden. Denn 
an den beiden Stüden, nämlich am Wort und Glauben, Tiegt 
e8 alled: wer die verleuret oder entfallen läßt, der bat Alles 
verloren; da ift fein Rath, Hülfe noch Troft, und hilft feine 
Brömmigfeit, Werk noch Leben mehr. Denn e8 ift feine Ei— 
nigfeit noch Ehriftus da; alfo auch Fein Wort noch Erfennt- 
niß des Vaterd. Summa, das Licht ift verloichen, daß man 
feinen Weg treffen kann, und in Finfterniß tappet und jäm— 
merlich irre gehet, von dem Teufel nach alle feinem Willen 
gejagt und getrieben; wie wir auch, leiver, bisher wohl er— 
fahren: haben. 


Und liebeſt fie, gleichwie du mich geliebet haft. 


Das iſt's, das endlich folgen foll aus dem Erfenntnig 
und Wort, daß unfere Kerzen fröhlich und ungezweifelt ſa— 
gen können, daß fie Gottes liebe Kinder find, und eınen freund« 
lichen, gnädigen Vater haben. Denn das gehöret Ehrifto und 
feinem Amte zu, daß er und durch fein Wort auf's Aller- 
ficherite mache, daß man fich aller Liebe und Gnade zu Gott 
verſehe, und folcher Liebe, damit er Chriftum, feinen einigen 
Sohn, von Ewigkeit zu Ewigfeit geliebet hat, daß es heiße: 
Eine Liebe in Ehrifto, und um Ehrifti willen; Summa eine 
überſchwängliche, ewige Liebe, die fein Menfchenherz begreifen 
kann. Siehe, das ift die treffluche, unausfprechliche Herrlich» 
keit, und in Ehrifto gegeben; aber allein im Wort und Glau=- 
ben, fo lange bis: wir's im jenen Leben auch gegenwärtig vor 
Augen jehen werden; wie folget: | 
BB. 24 Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch Die 
bei mir feien, die, heigge — Sat. arg 
| Das ift dad legte, aber das tröftlichfte Stücke im: dieſem 
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Gebete, für Alle, die an Chrifto bangen, daß wir gewiß und 
ficher jeien, was wir endlich zu hoffen haben, wo wir Ruhe 
finden und bleiben follen, weil wir bier in der Welt elend, 
verftoßen, und feine gewiffe bleibende Statt haben. 

Denn wir haben gehört, daß, wer ein Chriſt ift, ver muß 
fich aller Welt Gunft, Gnade, Sicherheit, Gemach und Ruhe 
verzeihen, und des Teufeld Fußtuch fein, daß er ohne Unter» 
laß muß in Gefahr ftehen Leibs und Lebens, und alle Stun— 
den ded Todes gewarten. Nun ift’3 gar eim jchredlich, greu— 
lich Ding um den Tod, fonderlich, wenn er immerdar ber 
Augen ftehet, und der Menfch nicht weiß, wohin er den er— 
ſten Tritt jegen oder über Nacht bleiben fol. Darum thut 
Ehriftus, als ein frommer, treuer Heiland, dag er für ung 
forget, und fagt und zu, er wolle ung die Herberge beftellenz 
alfo, dag wir follen bei ihm fein, und fo gut haben, als er's 
hat bei feinem Water. Als follte er fagen: Seid getroft, 
und forget nur nicht, wo ihr bleiben oder wie ihr fahren 
follet: laßt nur den Teufel und die Welt toben und wüthen, 
morden, brennen, und euch zur Welt ausſtoßen; ihr follet 
wohl verforget fein, und dahin fommen, dahin ihr begehret, 
und da ibr vor der Welt und allen Teufeln ficher ruhen und 
bleiben könnet. 

Wo mag nun das fein, oder wie heißet der Ort? „Wo 
ich bin,“ fpricht er, das ift, in des DVaterd Schooß und Ars 
men, da alle Engel müſſen zulaufen, und uns heben und tra— 
gen; ohne daß es feinen Namen hat, und läßt fich nicht mit 
Vingern zeigen noch abmalen, fonvdern im Wort durch den 
Glauben muß gefaflet werden. 

Darum follten wir diefen Spruch Jaffen unfern Haupt— 
pfühl und flaumfedern Bette fein für unfere Seele, und mit 
fröhlihem Herzen darauf dahin fahren, wenn das liebe Stünd— 
lein da ift, daß wir, von Sünde und allem Unglück, dazu ver 
Welt und Teufeld Gewalt los und entnommen, zur ewigen 
Ruhe und Freude gebracht follen werben. 
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Es ift aber oben oftmals gejagt, wen Chriſtus meinet mit 
diefen Worten „die du mir gegeben haft,“ nämlich, daß fte 
und gelten und zu großem Troſt gelegt find, die an frinem 
Wort bangen und halten; jonderlich in Nöthen und Anfech- 
tungen, jo und die Welt um peffelbigen willen ſchmähet und 
verfolget, Gut, Ehre, Leib und Leben nimmt: daß wir und 
folder Verheißung kübnlich annehmen, und nicht zweifeln fol- 
Ien, daß uns Chriſtus zu ſich im feine Herrlichkeit nehmen 
wolle, ob wir gleicdy noch Sünder, fchwach und gebrechlich find. 
Denn und find dieſe Worre gejagt, die wir auf Erven im 
Bleiih und Blut leben; nicht den Engeln im Himmel oder 
veritorbenen Heiligen. Und fonverlich merfe das Wort, daß 
er Ipricht, „ich will,“ und jo trefflih mit dem Vater redet, 
als ver es will unveriaget haben, daß die Verheigung gewiß 
und feit ſei, ald Den, der nicht Lügen noch trügen fann. Al— 
le8 darum, daß er ung, die wir fo faul und ſchwach find zu 
gläuben, aufwede, daß wir’! nur in feinen Zweifel noch Wan— 
fen ſetzen, ſondern fo gewiß halten, als fähen wir's jeßt ge= 
genwärtig vor Augen. 


Daß fie die Herrlichkeit fehen, die du mir gege— 
ben hajt. 

Da Sollen fie hinkommen, meine lieben Chriften, daß fie 
nicht allein bei mir find, fonvdern auch in ein klar und heil 
Anichauen fommen meiner Herrlichkeit, davon er kurz zuvor 
mit andern Worten gefagt hat: „Sch habe ihnen Die Herr— 
lichkeit gegeben, vie du mir gegeben haft.“ Denn jet auf 
Erven haben wir und erfennen fie wobl im Glauben: fehen 
fie aber nicht, ohne, wie St. Paulus 1 Kor. 13, 12 jagt, 
„durch einen Spiegel und im dunfeln Wort,“ nämlich, daß 
wir davon Hören predigen, und in’8 Herz faflen, daß Chriſtus 
fei auferftanden von Todten, gen Himmel gefahren, und fid) 
gelegt in die Herrlichkeit und Majeſtät des Vaters, als ein 
einiger gewaltiger Hırr über alle Kreatur. Aber es iſt noch 


110 Auslegung des bobenpriefterlichen Gebets. 


eine dunkele Erfenntniß, als eine Dicke Wolfe vor Die helle 
Sonne gezogen. Denn es gehet im Feines Menfchen Herz, 
und kann fein Verſtand begreifen, Daß die Serrlichfeit fo groß 
fei, fonderlich weil ſich Chriftus jest im feinen Chriſten jo 
widerfinniich dazu ftellet. Dort aber wird ein ander Licht 
fcheinen, da wir’dnicht mehr gläuben noch predigen, und int 
Mort vortragen, fondern aufs Allerhellfte und gegenwärtig 
por Augen ſehen und anfchauen werden, mit unausfprechlichen, 
eiwigen Freuden. 

Da ftehet nun ver hohe Troft, welches, wenn e8 ein 
Menſch glauben könnte, daß es wahr wäre, follte er nicht 
viel fragen nach diefem zeitlichen Leben und aller Welt Gut 
und Ehre, ja, gerne Alles, was auf Erden ift, fich verzeihen. 
Denn was ifl’3 für ein Schade, den uns die Welt thun kann, 
wenn fie und Gut, Ehre, Leib und Leben genommen hat? 
ohne daß fie und nur fördert, dag wir zu Chrifto fommen, 
und die Herrlichkeit jehen, dagegen alle ihr Gut und Herr— 
Fichfeit Tauter nichts ift. Aber wir find zu Falt und ſchwer 
dazu, folches zu glauben, daß wir den Troft, Saft und Kraft, 
fo die Worte Haben, nicht fühlen. Dazu iſt auch die Herr— 
lichkeit des Dinges zu groß, daß, wie gelagt, in unfer Herz 
nicht gehet. Denn es ift zu ferne von Sinnen, und zu Hoch 
über Menfchen Berftand, daß unfer armer, flinfender Maden— 
fa dahin kommen foll, da er ſolche treffliche, göttliche Herr— 
lichkeit ewig und ſtets vor Augen fehen joll, ja, daß auch 
durch ſolche Herrlichkeit mein und dein Leib, in der Erden 
verfaulet und von Würmern gefrefien, fo vielmal Elarer und 
heller werden foll, denn die Sonne und Sterne. Denn fols 
ches alles bringet ſolch Anſchauen der Herrlichkeit mit fich, 
dazu Alles, was wir im ewigen Leben und Geligfeit haben | 
und genießen follen, welches fein Menfch ausreden, noch mit 
Gedanken erlangen kann. Jeſa. 64, 4; 1 Kor. 2, 9. | 

Denn du haft mich geliebet, ehe denn die Welt 
gegründet war, ;) 
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Die Herrlichkeit follen fie jehen, wierich Dein Sohn bin; 
nicht allein als in die Welt gefandt, und von der Jungfrauen 
geboren; fondern auch von Ewigfeit, als Dein einiger Sohn 
geliebet, vor der Welt Anfang: das ift, wie ich ‚gleicher, ei— 
niger Gott jei mit dir, von Ewigkeit geboren. Denn er ihn 
nicht höher kann Tieben, ohne daß er ihm: gleiche ewige Gott— 
heit giebt. Solche wird wohl jet geprebigt und geglaubt; 
ift aber noch zugebedt, und fcheinet nicht; darum muß es 
wohl erfläret, und immer getrieben fein durch's Wort, wie 
er. bisher gethan hat, fo lange bis wir e8 ohne Dedel und 
Borhang vor Augen jehen. 


6 25. Gerechter Vater, die Welt kennet dich 
nicht. 


Das iſt ein nöthiger Zuſatz und merklicher Spruch, da— 
mit er die Augen umkehret auf die Welt, und aus brünſti— 
gem Herzen jpricht: Ach Fieber Vater, wie läßt ihr die Welt 
fo gar nicht jagen noch predigen, daß jie es auch möchte er— 
fennen. 

Warum fähet er aber erfi hier am Ende an, den Water 
zu preifen mit ſolchem Titul, daß er ihm nennet „Gerechter 
Vater,“ und nicht jo mehr, gütiger oder barmberziger, oder, 
wie oben „Heiliger Vater;“ oder was iſt's für ein groß 
Ding, daß er davon predigt, und fo viel Feſts drüber ma— 
het; wer weiß Das vorhin nicht? Antwort: Er hat, wie 
gejagt, auf dieſe Stunde gebrannt in feinem Herzen, und zu— 
rück gefehen auf die Welt, die das Wort ſchlechts nicht hö— 
ren noch leiden will, fondern je mehr man's predigt, je uns 
finniger fie wird; fo fie doch billig follte darnach laufen bar— 
fuß, ja, auf den Knieen Friechen bis an's Ende der Welt. 
Und man trägt’s ihr vor lauter umfonft, ja, darzu für große, 
mächtige Untugend, damit fie eitel Zorn und ewige Strafe 
verdienet hätte; und foll ed noch dazu nicht annehmen, noch 
dafür danken, fondern auf's Höheſte verfolgen, läftern und 
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fchänden, daß er muß rühmen und fagen: Du bift je ein ge» 
rechter Gott, thuſt wohl und recht, daß du ſolchen Unterfchied 
macheft zwifchen Denen, die bon der Wilt find, und die du 
mir gegeben haft, nämlich, daß du dieſe ausjchäleft, und zu 
mir bringeft, daß fie bleiben wo ich bin, und läffeft die An— 
dern fahren, wo fie hin gehören, ald denen doch nicht zu ra= 
then noch zu helfen if. 

Denn alfo müffen auch wir felbit endlich rühmen wider 
die Welt, weil wir dad Evangelium fo offenbar und reichlich 
borgetragen, und Alles dazu gerhan, was und gehdret, und 
nicht unterlaffen haben, wer da möchte helfen, fie zu bekeh— 
ren, mit Previgen, Vermahnen, Lieben, Dienen, Tragen, 
MWarnen, Schricken und Dräuen, Dazu allerlei Leiden, Berges 
ben, und für fie bitten, uno Summa, auf allerlei Weife ver— 
fucht, mit unfrer fauer fhwerer Mühe und Arbeit, Koft und 
Gefahr; und nun nicht? mehr zu Lohne kriegen, denn Uns 
danf, Verachtung, Läftern, Berfolgung der öffentlichen und 
erkannten Wahrheit. Was follte hier Jemand anders jagen, 
denn daß ihr recht geichehe, wenn Gott folche greuliche, ver— 
ftocte Untugend und Läfterung ftrafet und bezahle mit Pe— 
ftilenz, Krieg. Türken, Teufel und allerlei Blagen, ohne Aufs 
hören, weil ſo gar alle Wohlthat an ihr verloren ift, und 
fein Gutes noch Gnade helfen will® Denn es ift zu hoch 
perfucbet und übermachet, daß er nicht kann noch foll durch 
die Finger ſehen, weil er fih jo gar ausfchüttet und ung 
giebt mit allen Gütern, und feinen theueriten, liebſten und 
höheiten Schatz, und dafür von ver Welt leiden muß, daß fie 
ihn zurück ftößet, ja, unter Augen fpeiet, und fein Wort mit 
Füßen tritt, 2 

Darum beichleußt er num und fpricht: „Lieber Vater, vie 
Melt kennet Dich doch nicht, und will dich nicht Fennen, ob'ß 
ihr gleich. öffentlich gepredigt, und ſo klar vorgetragen wird, 
daß es ihr in die Augen ftößet, und nicht kann leugnen, es 
jei die Wahrheit. Ich predige und jage ihnen: Alles, was 
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Die rechte Erfenntnig Gottes fei, nämlich, daß nichts vor Dir 
gelte, denn vie bloße Zuverficht deiner Gnade und Güte, um— 
ſonſt geſchenkt, und wie fie durch mich Alles Haben müſſen; 
fo wollen fie mich und mein Wort weder fehen noch hören, 
foll Alles nichts fein, und ihr Ding, Weisheit, Gerechtigkeit 
und Werk foll allein gelten, und Allee ausrichten. Darum 
thuft du ja herzlich recht, daß du fie läſſeſt in ihrer verſtock— 
ten Blindheit zu ihrem Vater, dem Teufel, fahren, daß fie 
nichts von meiner Herrlichkeit, weder im Wort und Erfennt- 
niß des Glaubens, noch in zufünftigem gegenwärtigen Anz 
ſchauen fehen müffen. 


AIch aber Fenne dich, und diefe erfennen, daß du 
mich gefandt hajt: 

Das ift, ich weiß, daß ich dein Wort und allein bon Dir, 
ald dem einigen, rechten Gott, prebige, wie du willft gehalten 
und gegläubt werven, daß mam dich ehre und preife von dei— 

ner Güterund Gnade: welches die Welt nicht annimmt, fon« 
dern verdammet, und dem Teidigen Teufel giebt. Aber dieſe 
meine Chriften, die du mir gegeben haft, daß ſie es annehe 
men, die Fennen dich auch, nämlich alfo, „daß du mich ges 
fandt haft,“ in welchem, wie nun durch died ganze Kapitel im⸗ 
Be gejagt, dad Erkenntniß des Daterd gar mit einander 
eher. 


V. 26. Und ich habe ihnen deinen Namen Eund 
gethan, und will ihnen Fund thun. 


Das Wort: habe ich ihmen gegeben, dadurch dein Name 
ihnen kund ift worden, wie du heißeſt und mas du feieft, dar— 
nad) man dich zunhalten und zu ehren wiffe Wie genug 
gelagt iſt, daß den Vater Eennen heißet, nicht, daß man al— 
Bein | wiſſe, wie er. Himmel und Erden geſchaffen hat, ven 
Brommen helfen, und die Böfen ſtrafen will; fondern, daß er 
den Sohn in die Welt gefandt und uns gegeben, "Sünde 

Luthers W. XXI. 8 
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und Tod wegzunehmen, des Vaters Huld und Gnade zu ers 
werben und zu geben. Das ift der rechte Name Gottes, der 
und zeigt, was er im Sinn hat, und aufſchleußt fein väter— 
lich Herz, Willen, Gedanken und Wohlgefallen. Wer ihn 
nicht alſo Fennet, der Fennet ihn nicht recht, weiß auch nicht, 
wie er ihm dienen oder ehren fol. Denn Heiden, Juden und 
Zürfen gläuben auch, daß ein Gott fei, Der Simmel und 
Erden geichaffen Hat, wollen auch allein dem rechten Gott dies 
nen; aber das gläuben und willen fie nicht, daß das der ei= 
nige Gottes Gedanken, Willen und Gefallen fei, daß man den 
Chriſtum erfenne, als von ihm gefandt und dargegeben zu 
unſrer Erlöfung: da wollen weder Pabſtthum, nody feine an= 
dere Notten nicht an; darüber müfjen wir uns mit ihnen, 
und dem Teufel dazu, ohne Unterlaß hadern, ftreiten und 
Ichlagen, als über unferm einigen Hauptftüf und Summa 
des ganzen Chriſtenthums. 

Und merke, daß er nicht allein ſpricht: „Ich habe ihnen 
deinen Namen kund gethan;“ ſondern den Zuſatz machet: 
Ich will ihnen fund thun,“ das iſt, ich will's nicht allein 
angefangen ſein, und dabei bleiben laſſen; ſondern immer 
fortfahren, und daſſelbige ohne Unterlaß treiben, beide, durch 
Wort und Geiſt, daß man nichts Andres noch Höhers ſuche, 
ſondern allein damit zu ſchaffen habe, daß man's immer je 
beſſer und ſtärker faſſe. Denn da liegt die Macht an, daß 
man den Dater wohl lerne Fennen durch, den Glauben, alio, 


daß das Herz tröftlih, und mit fröhlicher Zuverficht aller i 


Gnaden vor ihm ftehe, und vor feinem Zorn ſich fürchte, 
Und ift freilich Feine ſchwerere Kunft im Himmel und Erden. 
Dat Niemand venfe, es fei ein Ding, das: man fobald aus— 
gelernt habe, wenn man's einmal oder. zwei höret; wie un« 
fere unverftändigen Klüglinge und Dünfelgeifter davon träumen, 

Auf daß die Liebe, damit du mich Liebeft, fei im 
ihnen, und ich in ihnen, | j 

Das if’, davon jet gefagt, darum es alles zu thun iſt, 


J 
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daß man des Vaters Willen und Herz erkenne, jet durch's 
Wort vorgetragen; darnach öffentlich in jenem Leben zu fchauen, 
wie er und geliebet hat, und noch in Ewigfeit Tiebet, allein 
durch feinen Sohn Jeſum Chriftum. Wenn wir das haben, 
fo haben wir den höchſten Schatz unſers Heild und Troſtes: 
fo bleiben wir in ihm, und er in und, daß wir alle in eins 
Ha bangen; davon droben nach der Länge gehan— 
delt iſt. 

ChHriftus, unfer Herr, erhalte und flärfe uns in ſolchem 
zeinem Erfenntnig und Einigkeit des Glaubens bis auf den 
Tag feiner herrlichen Zukunft; dem fei Lob, Ehre und Preis 
mit Gott dem Vater in Ewigfeit. Amen. 
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Vorreden 


über 


die Apoſtelgeſchichte, 
die apoſtoliſchen Briefe 
die Offenbarung Johannis, 


nebjt 


der Abhandlung Über den Hauptinhalt des Briefes 
Pauli an die Oalater. 


Die folgenben Vorreden geben wir alle nach der Bibelausgabe 


son 15455 nur bei der Offenbarung, Sohannis geben wir zugleich 


die Mmerfwürbige Vorrede vom 3. 1522, , Leider verhindern uns die 


Gränzen diefer Sammlung, von der Erklärung der Epiftel Paul 
an die Galater mehr als die Abhandlung „Ueber Die Gerechtigkeit 


die vor Gott gilt” aufzunehmen. 
Sch. 


Ei nn 


——— —— 


Vorrede auf. die Apoftelgeichichte, 


Dies Buch foll man leſen, und anfehen, nicht wie wir etwan 
gethan haben, als hätte St. Lukas darinnen allein die eignen 
perfünlichen Werke oder Gefchichte der Apoſtel gefchrieben, zumt 
Erempel guter Werke, oder gutes Lebend. Wie auch St. Aus 
guftinus und viel Andre dies für das befte Erempel drinnen 
angefehen haben, daß die Apoftel Haben mit den Chriften alle 
Güter gemein gehabt 3.5; welches doch nicht lange mährete, 
und zeitlich aufhören mußte Sondern darauf foll man mer« 
fen, daß St. Lukas mit diefem Buch die ganze Chriftenheit 
Iehret, bi8 an ver Welt Ende, das rechte Hauptſtück chriftli= 
herkehre, nämlich, wie wir müſſen alle gerecht werden allein 
Durch den Glauben an Jefum Chriftum, ohne alles Zuthun 
des Geſetzes, oder Hülfe unfrer Werke. 

Solches Stück ift feine vornehmfte Meinung und Urfache, 
dieſes Buch zu fchreiben. Darum treibt er auch fo gewal—⸗ 
tiglich, nicht allein die Predigt der Apoftel vom Glauben an 
Ehriftum, wie beide, Jüden und Heiden dadurd) haben müffen 
gerecht werden, ohne alle Verdienfte und Werfe; fondern auch 
die Exempel und Gefchichte folcher Lehrer wie die Heiden ſo— 
wohl als die Jüden allein durch's Evangelium, ohne Gefeß, 
find gerecht worden; und wie Sanft Petrus zeuget am 10. 
und 15. Kapitel Gott in ſolchem Stüde feinen Unterfchied ge= 
Halten Habe unter Jüden und Heiden; fondern gleich wie er 
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den Heiden, fo ohne Geſetz Iebeten, den heiligen Geift gab 
durch’8 Evangelium, alfo habe er denfelbigen auch den Jüden 
durch's Evangelium und nicht durch's Geſetz, oder um ihrer 
Werke und Verdienſte willen gegeben. Setzt alfo in diefem 
Buch bei einander beide, die Xehre vom Glauben, und auch 
die Exempel des Glauben®. 

Darum dies Buch wohl möchte heißen eine Gloſſe über 
die Epiftelm St. Pauli; denn das St. Paulus lehret und 
treibet mit Worten und Sprüchen aus der Schrift, das zei= 
get hie St. Lukas an, und beweifet e8 mit Erempeln und 
Gefchichten, daß es alfo ergangen fei, und alſo ergehn müffe, 
wie St. Paulus Tehret, nämlich, daß fein. Geſetz, Fein Werk 
die Menfchen gerecht mache, fondern alfein der Glaube an 
Chriſtum. Und findeft hie in dieſem Buch einen fchönen 
Spiegel, darin du fehen magft, daß. es wahr fei: Sola fides 
justificat, allein der Glaube macht gerecht; denn da find des 
Stüdes alle Exrempel und Geſchichte drinnen, '-gewifle und 
tröftliche Zeugen, die dir nicht lügen noch fehlen. 

Denn. da, fiehe an, wie St. Paulus jelbft- ift bekehret. 
Item, wie der Heide Kornelius wird bekehret durch St. Pe— 
ters Wort; wie der Engel ihm zuvor ſagte, Petrus würde 
ihm predigen, dadurch er ſollte ſelig werden. Item der 
Landvogt Sergius, und alle Städte, da St. Paulus und Bar— 
nabas predigten. Siehe an das erſte Koncilium der Apoſtel 
zu Jeruſalem, am 15. Kap. Siehe an alle Predigt St. Pe— 
tri, Bauli, Stephanisund Philippi, fo. wirft du finden, daß 
ed. alles dahin gehet, daß wir allein durch den Glauben Ehrifti, 
ohne Geſetz und Werke, müflen zur Gnade kommen, und ‚ges 
vecht werden. Und man fann mit dieſem Buch nach Diefer 
Weiſe den Wiperfachern das Maul gar meifterlich und gewal« 
tiglich ſtopfen, welche und auf's Gefeß und unfre Werfe wei- 
jen, und ihren thörichten Unverſtand offenbaren vor aller Welt: 

Darum ſpricht auch St. Lukas, daß ſolche Exempel des 
Glaubens auch die frommen Jüpen, fo gläubig worden: wa= 
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ren, faft verftürzt machten; und die andern ungläubigen Jü— 
den’ toll und thöricht drüber wurden. Welches doch Fein 
Wunder war, weil fie im Gefeg auferzogen, und vefjelbigen 
von Abraham Her gewohnet waren; und verdrießlich fein 
mußte, daß die Heiden, jo ohne Geſetz und Gott waren, foll= 
ten ihnen gleich. jein in der Gnade Gottes. 

Aber daß unſre Leute, Die wir alle Heiden find, folchen 
Artikel fo läſtern und verfolgen, das ift zehnmal ärger; jo 
wir doch hie fehen, und nicht leugnen Ffönnen, daß Gottes 
Gnade und Ehrifti Erfenntnig auf unfere Vorfahren fommen 
jei ohne Gele und Verdienft, ja in greulichen Abgöttereien 
und: Laftern. Uber fie werden auch eben fo viel: mit ihrem 
Läjtern und Berfolgen dran gewinnen, als die Jüden mit ih— 
rem Wüthen und Toben daran gewonnen haben. Denn Der 
zubor den Süden ſolches gevräuet hatte, und durch Mofen 
lafien fingen: „Ich will euch erzürnen über dem, das nicht 
mein Volk ift, und über einem unwiſſenden Volke euch toll 
machen; und Hof. 8. 2, 23: ‚Ich will: mein Volk, nennen, 
das nicht mein Volk iſt“; das ift, fo ohne Gefeg und Werk 
Iebet, und hat's ihnen: gehalten; eben derſelbige dräuet folches 
auch unſern Läftererm, und, wie. er ſchon wohl angefangen, 
wird ed. ihnen gewißlich halten. Das gläuben fie aber nicht, 
bis fie es wie die Jüden erfahren. Amen. 





Borrede auf die Epiftel St. Pauli an 
die Römer. 


Diefe Epiftel ift Das rechte Hauptſtück des neuen Tefſta— 
ments, und das allerlauterfte Evangelium, welche wohl wür⸗ 
dig und werth ift, daß jie eim Chriftenmenfch nicht allein bon» 
Wort zu Wort auswendig wiſſe, fondern täglicy damit ums: 
gebe, ald mit täglichem Brot der Seele. Denn ſie nimmer 
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kann zu viel und zu wohl gelefen und betrachtet werben, und 
je mehr fie gehandelt wird, je Föftlicher fie wird, und baß 
fchmedet. 

Darum ich auch meinen Dienft dazu thun will, und durch 
Diefe Vorrede einen Eingang dazu bereiten, fo viel mir Gott 
verlieben hat, damit fie deſto baß von Jedermann verftanden 
werde. Denn fte bisher mit Gloſſen und mancherlei Geſchwätz 
übel verfinftert ift, die Doch an ihr felbft ein helles Licht ift, 
faſt gnugfam, die ganze Schrift zu erleuchten. 

Auf Erfte müfjen wir der Sprache Fundig werden, und 
wiffen, was St. Paulus meinet durch dieſe Worte: Gefes, 
Sünde, Gnade, Glaube, Gerechtigkeit, Fleiſch, 
Geift, und dergleichen, fonft ift Fein Lefen nüß daran. 

Das Wörtlein Gefet mußt du hier nicht verftehen menſch— 
licher Weife, daß es eine Lehre fei, was für MWerfe zu thun 
oder zu laſſen find; wie e8 mit Menfchengefegen zugehet, Da 
man dem Gefeb mit Werfen genug thut, ob's Herz ſchon nicht 
da ift. Gott richtet nach ded Herzend Grund. Darum for— 
Dert auch fein Geſetz des Herzens Grund, und läſſet ihm an 
Merken nicht begnügen; fondern ftrafet vielmehr die Werke 
ohne Herzend Grund gethan ald Heuchelei und Rügen. Da— 
her alle Menſchen Rügner heißen, Bf. 116, 11, darum, daß 
feiner aus Herzensgrund Gottes Gefeg hält. noch halten kann: 
denn Jedermann findet bei fich felbft Unluft zum Guten, und 
Luft zum Böfen. Wo nun nicht ift freie Luft zum Guten, 
Da iſt des Herzend Grund nicht am Gefe Gottes; da iſt 
denn gewiplich auch Sünde und Zorn verdienet bei Gott, ob 
es gleich auswendig viel guter Werfe und ehrbares Leben fcheinen. 

Daher fchleußt St. Paulus Kap. 2, 12. 13, daß die Ju— 
den alle Sünder find, und spricht, daß allein vie Thäter des 
Gefeged gerecht find bei Gott. Will damit, daß Niemand 
mit Werfen des Geſetzes Thäter iftz fondern faget vielmehr 
zu ihnen alfo V. 22: „Du Iehreft, man folle nicht ehebres 
chen, und du brichft die Ehe;“ item V. 1: „Worinnen dw 
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einen Andern richteft, darinnen verdammeft du dich felbft, teil 
du eben daſſelbige thuft, dad du richtefl.” Als follte er ſa⸗ 
gen: Du lebeſt äußerlich fein in des Gefehes Werfen, und 
richteft, die nicht alfo leben, und weißt Jedermann zu lehren: 
den Splitter ficheft du in der Andern Augen, aber deß in 
deinem Auge wirft du nicht gewahr, Matth. 7, 3. 

.. Denn ob du wohl auswendig dad Gele mit Werfen 
hältſt, aus Furcht der Strafe, oder Liebe des Lohns: fo thuft 
du doch Alles ohne freie Luft und Liebe zum Geſetz, fondern 
mit Unluft und Zwang, wollteft Tieber anders thun, wenn 
das Geſetz nicht wäre. Daraus fich’3 fehleußt, daß du von 
Herzendgrund dem Geſetze feind bift. Was ifl’3 denn, daß 
du Andere lehreſt nicht ftehlen, fo du im Herzen felbft ein 
Dieb bift, und äußerlich gerne wäreft, wenn du dürfteſt? 
Wiewohl auch das Außerliche Werk die Länge nicht nachblei= 
bet bei folchen Heuchlern. Alſo Ichreft du Andere, aber vich 
ſelbſt nicht; weißt auch felbft nicht, was du Ichreft, Haft auch 
dad Gejeg noch nie recht verftanden. Ja, dazu mehret das 
das Gefeg die Sünde, wie er faget am fünften Kapitel B. 20, 
darum, daß ihm der Menjch nur feinder wird, je mehr e8 
fordert, deß er feines kann. 

Darum fpricht er am 7. Kap. B. 14: ‚Das Gefeb if 
geiſtlich“ Was ift das? Wenn dad Gefeg leiblich wäre, 
jo geichehe ihm mit Werfen gnug; nun ed aber geiftlich ift, 
thut ihm Niemand gnug, es gehe denn von Herzensgrund 
Alles, was du thuft. Aber ein folches Herz giebt Niemand 
denn Gottes Geift, der machet den Menfchen dem Gefeße 
gleih, daß er Luſt zum Gefege gewinnet von Herzen, und 
binfort nicht aus Furcht noch Zwang, fondern aus freiem 
Herzen Alles thut. Alſo ift das Geſetz geiftlich, das mit 
ſolchem geiftlichen Herzen will geliebet und erfüllet fein, und 
fordert einen folchen Geift. Wo ver nicht im Herzen ift, da 
bleibet Sünde, Unluft, Feindſchaft wider das Geſetz, das doch 
gut, gerecht und heilig ift. 
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So gewöhne dich nun der Rede, daß viel einander Ding 
ift, „des Geſetzes Werk thun,“ und „das Gefe erfüllen.“ 
Des Geſetzes Werk ift Alles, das der Menfch thut, over 
thun kann am Gefege, aus feinem freien Willen, und eignen 
Kräften. Weil aber unter und neben folchen Werfen bleibet 
im Herzen Unluft und Zwang zum Gefege, find folche Werfe 
alle verloren, und fein nüge. Das meinet St. Paulus Kay, 
3, 20, da er Spricht: „Durch’8 Geſetzes Werk wird vor Gott 
Fein Menſch gerecht." Daher ſieheſt vu nun, daß die Schul— 
zänfer und Sophiſten Verführer find, wenn fie lehren mit 
Werfen fich zur Gnade Bereiten. Wie kann fih mit Werfen 
zum Guten bereiten, der feine gute Werke ohne Unluft und 
Unwillen im Herzen thut? Wie fol das Werk Gott 'gelüften, 
dad aus einem unluftigen und widerwilligen Herzen gehet? 

Aber das Gefeß erfüllen, ift, mit Luft und Liebe fein 
Werk thun, und frei, ohme des Geſetzes Zwang, göttlich und 
wohl leben, als wäre fein Geſetz oder Strafe. "Solche Luft 
aber freier Liebe giebt der heilige Geift in’8 Herz, wie er 
ſpricht Kap. 5, 5. Der Geift aber wird nicht, denn allein 
in, mit und durch den Glauben an Jefum Chrift gegeben, 
wie er in der Vorrede faget. Sp kommt der Glaube nicht, 
ohne allein durch Gottes Wort oder Evangelium, das Chri— 
ſtum prediget, wie er ift Gottes Sohn und Menfch, geflorben 
und auferftanden un unfertwillen, wie er Kap. 3, 25 und 
Kap. 10, 9 faget. 

Daher kommt's, daß allein ver Glaube gerecht machet, und 
das Geſetz erfüllet: Denn er bringet ven Geift aus Chrifti 
Berdienft. Der Geift aber machet ein Tuftig und frei Herz, 
wie dad Gefeh fordert, fo gehen: denn die guten Werfe aus 
dem Glauben felber. Das meinet er Kap. 3, 31, nachdem 
er des Geſetzes Werke verworfen hatte, daß «8 lautet: als 
wollte er dad Gefe aufheben durch den Glauben. Nein, fpricht 
ev, „wir richten das Geſetz auf durch den Glauben,“ das ift, 
wir erfüllen’3 durch den Glauben. 
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Sünde heißet in der Schrift nicht allein das Außerliche 
Merk am Leibe; fondern alle das Gefchäfte, das fich mit re= 
get und weget zu dem äußerlichen Werf, nämlich des Herzens 
Grund, ‚mit allen Kräften. Aljo, daß das Wörtlein ihun 
foll heißen, wenn der Mensch gang: dahin fällt und führet 
in die Sünde. Denn es gefchieht auch fein äußerlich Werk 
der Sünde, ver Menfch fahre denn ganz mit Leib und Seele 
-binan. Und fonderlich fiehet die Schrift in’8 Herz, und auf 
die Wurzel und Hauptquelle aller Sünde, welcher ift der Un— 
glaube im Grunde des Herzens. Alfo, daß, wie der Glaube 
allein gerecht machet, und den Geift und Luft bringet zu gu= 
ten Außerlichen Werfen; alfo fündigt allein ber Unglaube, und 
bringet das Zleifch auf, und Luft zu böfen äußerlichen Wer— 
„Een: wie Adam und Eva gejchah im Paradies, 1 Mof. 3, 6. 

Daher Ehriftus allein den Unglauben Sünde nennet, da 
er fpricht Joh. 16, V. 8 9: „Der Geift wird die Welt 
ftrafen um die Sünde, daß fie nicht gläuben an mich.” Darum 
auch, ehe denn gute oder böfe Werfe gefchehen, als die gu— 
ten oder böfen Früchte, muß zuvor im Herzen da fein Glaube 
oder Unglaube, als vie Wurzel, Saft und Hauptkraft aller 
Sünde. Welches in der Schrift auch darum der Schlangen 
Kopf und des alten Drachen Haupt heißet, den des Weibes 
Same, Chriſtus, zertreten muß, wie Adam verheigen wart. 
1 Moj. 3, 15. 

Gnade und Gabe find des Unterfchiedes: daß Gnade 
eigentlich Heißt Gottes: Huld oder Gunft, die er zu uns trägt 
bei ſich ſelbſt, aus welcher er geneiget wird, Chriftum und 
den Geift mit feinen Gaben in und zu gießen: wie das auß 
dem 5. Kap. B. 15 flar wird, da er fpricht: „Gnade und 
Gabe in Ehrifto,” x. Ob nun wohl die Gabe und der Geift 
in und täglic zunehmen, und noch nicht vollfommen find, 
daß alfo noch böſe Lüfte und Sünde: in und überbleiben, 
welche wider den Geift ftreiten; wie er faget Nöm. 7, 14; 
Galat. 5,47, und wie. 1 Mof. 3,: 15 verfündiget ift, der 
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Hader zmwifchen ded Weibes Saamen und der Schlangen Saa— 
men; fo thut doch die Gnade fo viel, daß wir ganz und für 
voll gerecht vor Gott gerechnet werden. Denn feine Gnade 
theilet und ftücet fich nicht, wie die Gaben thun; ſondern 
nimmt und ganz und gar auf im die Huld, um Chriſti une 
ferd Fürſprechers und Mittlers willen, und um daß in und 
die Gaben angefangen find. 

Alſo verfieheft du denn das 7. Kapitel, da fih St. Paus 
lus noch einen Sünver ſchilt, und doch Kap.’ 8, 1 fpricht, es 
fei nichts Verdammliches an Denen, die in Chrifto find, der 
unvollfommenen Gaben und des Geiftes halben. Um des un— 
getödten Fleiſches willen find wir noch Sünder; aber weil wir 
an Ehriftum gläuben, und des Geiftes Anfang haben, ift uns 
Gott jo günftig und gnädig, daß er ſolche Sünde nicht adh= 
ten noch richten will; fonvdern nach dem Glauben in Ehrifto 
mit und fahren, bis die Sünde getödtet werde. 

Glaube ift nicht der menichlihe Wahn und Traum, den 
Etliche für Glauben halten. Und wenn fie fehen, daß feine 
Befjerung des Lebend noch gute Werke folgen, und doch vom 
Glauben viel hören und reden können, fallen fie in den Irr— 
thum, und ſprechen: der Glaube fei nicht genug, man müffe 
Werke thun, foll man fromm und felig werden. Das machet, 
wenn fie dad Eoangelium hören, fo fallen fie daher, und 
machen ihnen auß eigenen Kräften einen Gedanfen im Her— 
zen, der ſpricht: Ich gläube. Das halten fie denn für einen 
rechten Glauben. Uber wie es ein menfchlicdy Gedichte und 
Gedanken ift, den ded Herzens Grund nimmer erfähret, alfo 
thut er auch nicht, und folger Feine Befferung hernach. 

Aber Glaube ift ein göttlich Werf in uns, das und wan— 
delt, und neu gebieret aus Gott, Joh. 1, 13, und tödtet den 
alten Adam, machet und ganz andere Menfchen, von Herzen, 
Muth, Einn und Kräften, und bringet ven heiligen Geift mit 
ſich. D es ift ein lebendig, fchäftig, thätig, mächtig Ding 
um den Glauben, daß unmöglich it, daß es nicht. ohne Une 
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terlaß follte Guted wirfen. Er fraget auch nicht, ob gute 
Werke zu thun find; fondern ehe man fraget, hat er fie ge— 
han, und ift immer im Thun. Wer aber nicht folche Werfe 
thut, der ift ein glaublofer Menſch, tappet. und fiehet um fich 
nach dem Glauben und guten Werfen, und weiß weder was 
Glaube noch gute Werfe find, wäſchet und ſchwatzet doch viel 
Worte vom Glauben und. guten Werfen. 

Glaube ift eine lebendige, erwegene Zuverficht auf: Gottes 
Gnade, fo gewiß, daß er taufendmal darüber flürbe. Und 
ſolche Zuverſicht und Erkenntniß göttliher Gnade machet fröh— 
lich, trotzig und luſtig gegen Gott und alle Kreaturen: wel— 
ches der heilige Geiſt thut im Glauben. Daher der Menſch 
ohne Zwang willig und luſtig wird, Jedermann Gutes zu thun, 
Jedermann zu dienen, allerlei zu leiden, Gott zu Liebe und zu Lob, 
der ihn ſolche Gnade erzeiget hat, alſo daß unmöglich ift, Werke 
vom Glauben fcheiden, ja fo unmöglich; als Brennen und Leuchten 
vom Feuer mag gefchieden werden. Darum fiehe dich vor, vor dei— 
nen eigenen falfchen Gedanken und unnügen Schwäßern, die 
vom Glauben und guten Werfen flug fein wollen zu urthei— 
Ien, und find die größeften Narren. Bitte Gott, daß er den 
Glauben in dir wirfe; ſonſt bleibeft du wohl ewiglih ohne 
Glauben, du dichteſt und thuft, mas du willft oder fannft. 

Gerechtigkeit ift nun ein: folcher Glaube, und heißet 
Gottes Gerechtigfeit, oder die vor Gott gilt, darum, 
daß fie Gott giebt, und rechnet für Gerechtigkeit, um Chrifti 
willen, unferd Mittlerd, und machet ven Menfchen daß er 
Jedermann giebt, was er fchuldig. ift. Denn durch den 
Glauben wird der Menfc ohne Eünde, und gewinnet Luſt 
zu Gotted Geboten; damit giebt ev Gott feine Ehre, und be= 
zahlet ihm, was er ihm ſchuldig ift: aber den Menfchen dies 
net er williglicd, womit er fann, und bezahlet damit auch Je— 
dermann. Solche Gerechtigkeit fann die Natur, freier Wille 
und unfere Kräfte nicht zu Wege bringen. Denn wie Nie— 
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mand ihm felber kann den Glauben geben, fo kann er auch 
ven Unglauben nicht wegnehmen: wie will er denn eine einige 
fleine Sünde wegnehmen? Darum ift alles falfch, Heuchelei 
und Sünde, was außer dem Glauben, oder im Unglauben ge— 
ſchiehet, Nom. 14, 23, e8 gleiße, wie gut es mag. 

Fleiſch und Geift mußt du hier nicht alfo verftchen, 
daß Fleiſch alleine fei, was die Unkeuſchheit betreffe, und Geift, 
was das Innerliche im Herzen betreffe; ſondern Fleiſch heißet 
St. Paulus, wie Chriftud Joh. 3, 6 „Alles, was aus Fleifch 
geboren if,“ den ganzen Menfchen, mit Leib und Seele, mit 
Dernunft und allen Sinnen: darum, daß es alles an ihm nad) 
den Bleifch trachtet. Alſo, daß du auch den fleifchlich wiſ— 
jet zu heißen, der ohne Gnade von hohen geiftlichen Sachen 
viel Dichter, Ichret und fchwäßet: wie du das aus den Wer— 
fen des Dleifches, Salat. 5, 20 wohl Fannft Iernen, da er 
auch Keßerei und Haß Vleifcheswerfe heißet. Und Röm. 8, 
3 Spricht er, „daß durch's Fleiſch das Geſetz gejchwächet wird.“ 
Welches nicht von Unfeufchheit, fondern von allen Sünden, 
allermeift aber vom Unglauben, gejagt ift, der das allergeift- 
Vichfte Xafter ift. 

Wiederum, auch den geiftlich heißet, der mit den alfer- 
äußerlichften Werfen umgehet. Als Ehriftus, da er der Jün- 
ger Füße wufch, und Petrus, da er dad Schiff führete und 
fiſchete. Alſo, daß Fleisch fer ein Menfch, der inwendig und 
auswendig lebet und mwirfet, das zu des Fleifches Nub und 
zeitlichem Leben dienet; Geift jet, der inwendig und auswen— 
dig lebet und wirfet, Dad zum Geift und zufünftigen Leben 
dienet. 

Ohne ſolchen Verſtand dieſer Wörter wirſt du dieſe Epiſtel 
St. Pauli, noch fein Buch der heiligen Schrift nimmermehr 
verjtehen. Darum Hüte dich vor allen Lehrern, die anders 
— Worte brauchen, ſie ſeien auch, wer ſie wollen, ob's 
gleich Origenes, Ambroſius, Auguſtinus, Hieronymus und ih—⸗ 
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res Gleichen, und noch Höhere wären. Nun wollen wir zur 
Epiftel greifen. 

Dieweil einem evangelifchen Prediger gebühret, am erften 
durch Offenbarung des Geſetzes und der Sünde Alles zu 
firafen, und zu Sünden zu machen, das nicht aus dem Geift 
und Glauben an Chriftum gelebet wird, damit die Menfchen 
zu ihrem eigenen Grfenntniß und Jammer geführet werdem, 
Daß fie vemüthig werden, und Hülfe Begehren: jo thut St. 
Baulus aub, und. fähet an im 1. Kapitel, und firafet die 
groben Sünden und. Unglauben, die öffentlich find: am Tage; 
als der Heiden Sünden waren, und noch find, Die ohne Got- 
te8 Gnaden leben, und fpricht, „ed werde offenbar durchs 
Evangelium Gotted Zorn vom Himmel über alle Menfchen,“ 
um ihres gottlofen Weſens und Ungerechtigkeit. willen. ı Denn 
ob fie gleich wiſſen und täglich erkennen, daß ein Gott ſei, 
fo ift doch die Natur an ihr felbft, außer der Gnade, jo böfe, 
daß fie ihm meder danket noch ihn ehret; ſondern verblendet 
ſich felbft, und fället ohne Unterlaß in ärger Welen, bis daß 
fie nach Abgöttereien auch vie fchändlichften Sünden: mit als 
len Laftern wirfet, unverfchämt, und dazu ungeftraft läſſet an 
ven Anvern. 

Am 2. Kapitel ſtrecket er folche Strafe auch weiter auf 
Die, fo äußerlich fromm fcheinen, oder heimlich ſündigen; ala 
Die Juden waren, und noch alle Heuchler find, die ohne Luft 
und Liebe wohl und ehrbarlich Ieben, und im Herzen Gottes 
Geſetz feind find, und doch andere Leute gerne urtheilenz wie 
aller Gleißner Art ift, daß fie fich jelbit rein achten, und doch 
voll Geizes, Haſſes, Hoffarth und alles Unflaths ſtecken, Venttk 
23, 25. Die find’8 eben, die Gottes Gütigfeit verachten, und 
nad) ihrer Härtigfeit ven Zorn über ſich häufen; alfo, daß 
St.’ Paulus, als eim rechter Gefegerflärer, Niemand ohne 
Eünde bleiben Täflet, fondern Allen den Zorn Gottes verkün⸗ 
Diget, Die aus Natur over freien Willen wohl Icben, und 
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Yäfjet fie nichts Beſſeres fein denn die ‚öffentlichen Sünder; 
ja, er Spricht: Sie find KHartmüthige und Unbußfertige. 

Am 3. wirfet er fie alle beide in Einen Saufen, und 
fpricht: Einer fei wie der Andere, allzumal Sünder vor Gott; 
ohne daß die Juden Gottes Wort gehabt: wiewohl Viele nicht 
daran geglaubt Haben, doch: damit Gottes Glaube und Wahr- 
heit nicht aus ift. Und führet zufällig ein den Spruch aus 
dem 51. Pialm 3. 6, „daß Gott gerecht bleibet in ſeinen 
Morten." Darnach kommt er wieder darauf, und beweifet auch 
durch Schrift, Daß fie alle Sünder find, und durch Geſetzes 
Merk Niemand gerecht werde, ſondern Das Geſetz nur die 
Sünde zu erfennen gegeben fei. | | 

Darnach fähet er an, und Tehret den rechten Weg, wie 
man müſſe fromm und felig werden, und fpricht: „Sie find 
alle Sünder, und mangeln des Ruhms, den fie. an Gott 
haben follten, müſſen aber ohne Verdienſt gerecht werben 
durch den Glauben an Chriſtum,“ der und solches verdient 
hat durch fein Blut, und und ein: Gnadenftuhl worden von 
Gott, der und alle vorige Sünde vergiebt: damit er beweife, 
daß feine Gerechtigkeit, die er giebt im Glauben, allein uns 
helfe, die zu der Zeit durch's Evangelium offenbaret,) und 
zubor durch's Gefeg und die Propheten, bezeuget iſt. Alſo 
wird das Geſetz durch den Glauben aufgerichtet, obwohl des 
Geſetzes Werke damit werden »niedergeleget, fammt ihrem 
Ruhm. | . >. or 

Am 4,, ald nun durch Die erften drei Kapitel die Sünde 
Dffenbaret, und der Weg des Glaubens zur Gerechtigkeit ge= 
lehrt ift, fähet er an zu begegnen etlichen Einreden und Anz 
— und nimmt am erſten dem vor, den gemeiniglich 

un Alle, die vom Glauben hören ‚wie er ohne Werke gem: 
zecht mache, und jprechen: Soll manıdenn nun feine guten. Werke 
thun? Alfo Hält er ihm felbft vor ‚den Abraham, und: fprichtz 
Mas hat denn Abrahamımit feinen Werfen: gethban, if’& 
alles umfonft geweien? Waren feine Werke keine nütze? Und 
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jehleußt, daB Abraham ohne alle Werke, allein Durch ven 
Glauben gerecht worden fei, fo gar, daß er auch vor Dem 
Merk feiner Befchneidung durch die Schrift allein feines 
Glaubens halben gerecht gepreifet werde, 1 Mof. 15, 6. 
Hat aber das Werk ver Befchneivung zu feiner Gerechtigkeit 
nichtd gethan, das Doch Gott ihm gebot, und ein gut Werk 
des Gehorſams war: ſo wird gewißlich auch Fein ander gut 
Merk zur Gerechtigkeit etmad thun; fondern, wie die Be— 
ſchneidung Abrahams ein äußerlich Zeichen war, damit er 
ſeine Gerechtigkeit im Glauben beweiſete: alſo find alle gute 
Werke nur Außerliche Zeichen, die aus dem Glauben folgen, 
amd beweifen, als die guten Früchte, daß der Menfch fchon 
vor Gott inwendig gerecht ſei. 

Damit beftätiget nun St. Paulus, als mit einem Fräfti- 
gen Exempel aus der Schrift, feine vorige Lehre, Kap. 3, 
som Glauben, und führet dazu noch einen Zeugen, David 
aus dem 32, Pſalm, der auch faget, daß der Menfch ohne 
Werke gerecht werde; wiewohl er nicht ohne Werfe bleibet, 
wenn er gerecht worden iſt. Darnach breitet er das Exempel 
aus wider alle andere Werke des Gefetes, und fchleußt, daß 
die Juden nicht mögen Abrahams Erben fein, allein des 
Geblütes halben, viel weniger des Geſetzes Werk halben; 
ſondern müfjen Abrahams Glauben erben, wollen fie rechte 
Erben fein. Sintemal Abraham‘ vor dem Gefeße, beide 
Mofis und der Beſchneidung, durch den Glauben ift gerecht 
worden, und sein Dater genennet aller Gläubigen. ' Dazu 
auch Das Gefeß viel mehr Zorn wirfe denn Gnade, dieweil 
ed Niemand mit Liebe und Luft thut, daß vielmehr Ungnade 
denn Gnade durch des Gefeged Werk fommet. ‘Darum muß" 
sillein der Glaube die Gnade, Abraham verheißen, erlangen. ’ 
Denn auch folche Erempel um unſertwillen geſchrieben ſind/ 
daß wir auch follen glauben. 

Am-5. kömmt er auf die Früchte und Werke des Glaus⸗ 
bens, als da find: Friede, Freude, Liebe gegen Gott und: 
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Jedermann, Dazu Sicherheit, Trotz, Freubigkeit, Muth und 
Hoffnung in Trübfal und Keiden. Denn folches alles folget, 
wo der Glaube recht if, um des überfchwänglichen Guts 
willen, das uns Gott in Chriſto erzeiget, daß er ihn für 
und hat fterben laffen, ehe wir ihn darum bitten konnten, 
ja, da wir noch Feinde waren. Alſo haben wir denn, daß 
ver Glaube ohn’ alle Werke gerecht machet; und doch nicht 
Daraus folget, daß man darum Feine guten Werle thun folle, 
fondern Daß die rechtichaffenen Werfe nicht außen bleiben; 
Hon welchen die Werfheiligen nichts wiffen, und dichten ihnen 
felbit eigene Werfe, darinnen weder Friede, Freude, Sicher— 
heit, Liebe, Hoffnung, Troft, noch Feines rechten chriftlichen 
Merfs und Glaubens Art ift. 

Darnach thut er einen Luftigen Ausbruch und Spazier- 
gang, und erzählet, wo beide, Sünde und Ungerechtigfeit, 
Tod. und Leben Herfommen; und hält die zween fein gegen 
einander, - Adam und Chriſtum. Will alfo fagen: Darum 
mußte EChriftus fommen, ein anderer Adam, ver feine Ge— 
zechtigfeit auf uns erbte, durch eine neue geiltliche Geburt 
im. Glauben;  gleichwie jener Adam auf und geerbet hat die 
Sünde, durch die alte fleifchliche Geburt. 

Damit aber wird fund und beftätiget, daß ihm Niemand 
Tann felbft aus Sünden zur Gerechtigkeit mit Werfen helfen, 
ſo wenig er kann wehren, daß er leiblich geboren wird. Das 
wird auch damit beweifet, daß das göttliche Geſetz, dad Doch 
billig helfen -follte. fo etwas helfen ſollte zur Gerechtigkeit, 
nicht allein ohne Hülfe fommen ift, fondern bat auch bie 
Sünde gemehret, darum, daß die böfe Natur ihm deſto feinder 
wird, und ihre Luft deſto lieber büßen will, je mehr ihr das 
Geſetz wehret. Daß alfo dad Gejeg Ehriftum noch nöthiger 
machet, und. mehr Gnade fordert, die der Natur helfe. | 

Am 6. nimmt er das fonverliche Werk des Glaubens 
von ſich, den Streit des Geiftes mit dem Fleiſch, vollends 
zw tödten die übrigen Sünden und: "üfle, die nach der Ge— 
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zechtigkeit überblieben; und lehret und, daß wir durch den 
Glauben nicht alſo gefreiet find non Sünden, dag wir müßig, 
faul und ficher fein ſollten, als wäre feine Sünde mehr da. 
Es ift Sünde da; aber fie wird nicht zur Verdammniß ge— 
‚rechnet, um's Glaubens willen, der mit ihr ſtreitet. Darum 
Haben wir mit ung jelbft genug zu Schaffen: unser Lehen Yang, 
daß wir unjern Leib zähmen, feine Lüfte tödten, und feine 
‚Gliedmaßen zwingen, daß fie dem gehorfam feien, und. nicht 
den Lüften, damit: wir dem Tod und Auferftehung Chrifti 
‚gleich jeien, und unſere Taufe vollbringen, die auch den Tod 
Der Sünden und neu Leben der Gnaden bedeutet, bis daß 
wir gar rein von Sünden, auch Teiblich mit Chriſto aufftehen 
und ewiglich. leben: 

Und das können wir thum, ſpricht er, weil wir in der 
Gnade und nicht in dem Gefeg find. Welches er felbft aud« 
leget, daß ohne Gefe fein, ſei nicht fo viel gefaget, daß 
man fein Gefeß habe, und möge thun, mas Jedermann ge— 
Tüftetz; ſondern unter dem Gefeg fein, iſt, wenn wir ohne 
Gnade: mit Gefeßes Werfen umgehen. Alsdann herrſchet 
gewißlih die Sünde durch's Gefeg; fintemal Niemand dem 
Gelege hold ift von Natur: vaffelbige aber ift große Sünde. 
Die Gnade machet und aber das Geſetz Tieblich: ſo iſt denn 
feine Sünde mehr da, und das Geſetz nicht mehr wiver ung, 
ſondern eind mit ung. I. 

Dafielbige aber ift die rechte Freiheit von der Sünde und 
vom Gefeg, von welcher er bis an's Ende dieſes Kapitels 
jhreibet, daß e8 fei eine Freiheit, nur Gutes zu thun mit 
Luſt, und wohl leben ohne Zwang des Gefeges. Darum 
iſt die Breiheit eine geiflliche Freiheit, die nicht das Gefeß 
aufhebet, ſondern Darreichet, was vom Geſetz ‘gefordert wird, 
nämlid Luft und Liebe, damit das Gefeg geftillet wird, und 
nicht mehr zu treiben und zu fordern hat. Gleich als wenn 
du einem Lehnheren fehuldig wäreſt, und könnteſt nicht be— 
zahlen. Don dem möchteft du zweierlei Weife 108 werden: 
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einmal, daß er nicht von dir nähme, und fein Regifter zer— 
riſſe; Dad andere Mal, daß ein frommer Mann für dich 
‚bezahlete, und gäbe dir, damit du feinem Negifter genug 
thäteft.. Auf diefe Weile hat uns Chriftus vom Gefeß frei 
gemacht. Darum iſt's nicht eine wilde, fleifchliche Freiheit, 
die nicht thun ſolle; fondern Die viel und allerlei thut, und 

von des Geſetzes Fordern und Schuld ledig ift. nr 

Am 7. beftätigt er folched mit einem Gleichniß des ehe— 

lichen Lebens. Al, wenn ein Mann ftirbet, fo ift die Frau 
auch ledig, und ift alſo eines de3 andern Io8 und ab. Nicht 
alfo, daß die Frau nicht möge oder folle einen andern Mann 
nehmen, fondern vielmehr, daß fie num allererft recht frei: ift, 
einen Andern zu nehmen: das fie vorhin nicht Tonnte thun, 
ehe fie jened Mannes abe war. 
Alſo iſt unfer Gewifen verbunden dem Gefeß, unter 
Dem fündlichen, alten Menfchen; wenn der getödtet wird durch 
den Geift, fo ift das Gewiffen frei, und eined des andern 
108. Nicht daß das Gewiſſen folle nichts thun, fondern 
nun allererft recht an Chrifto, dem andern Manne, bangen, 
und Frucht bringen des Lebens. 

Darnach ftreichet er weiter aus die Art der Sünden und 
des Geſetzes, wie durch das Geſetz die Sünde fich nun reiht 
zeget und gewaltig wird. Denn der alte Menſch wird dem 
Geſetz nur defto feinder, weil er nicht kann bezahlen, das 
som Geſetz gefordert wird. Denn Sünde ift feine Natur, 
und fann von ihm felbft nichtd anders: darum iſt das Gefeg 
fein Tod und alle feine Marter. Nicht, daß das Geſetz böfe 
fei, fondern daß die böfe Natur nicht leiden kann das Gute, 
DaB es Gutes von ihm fordere. Gleichwie ein Kranker nicht 
leiden kann, daß man von ihm fordere Laufen und Springen, 
und andere Werfe eines Gefunden, 

Darum ſchleußt St. Paulus hier, daß, wo das Gefeg recht 
erfennet und aufs Befte gefaßt wird, da thue es nichts mehr, 
Denn es erinnert und unjerer Sünde, und tödtet uns durch 
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piefelbige, und machet uns fchuldig de8 ewigen Zornd. Wie 
das alles fein fich lehret und erfähret im Gewiffen, wenn's 
mit dem Gefeg recht troffen wird. Alfo, daß man muß etwas 
Anvderd haben, und mehr denn das Gefeß, den Menfchen 
fromm und felig zu machen. Welche aber das Geſetz nicht 
recht erfennen, die find blind, gehen mit Vermeſſenheit dahin, 
meinen ihm mit Werfen genug zu thun: denn ſie wiflen 
nicht, wie viel dad Gefeß fordert, nämlich ein freiwillig, 
luſtig Herz; darum fehen fie Mofi nicht recht unter Die 
Augen, das Tuch ift ihnen davor geleget und zugebecket. 

Darnady zeiget er, wie Geift und Tleifch mit einander 
ſtreiten in einem Menfchen, und feget fich jelbft zu einem 
Erempel, daß wir Iernen, das Werk, Die Sünde in und 
felbft zu tödten, recht erkennen: Er nennet aber beide, den 
Geift und das Fleifch, ein Geſetz, darum, daß gleichwie des 
göttlichen Geſetzes Art ift, Daß es treibet und fordert: alſo 
treibet und fordert und wüthet auch das Fleifch wider den 
Geift, und will feine Luft Haben. Wiederum treibet und 
fordert der Geift wider Das Fleiſch, und will feine Luft 
haben. Diefer Zank währet in uns, fo lange wir Teben, int 
Einem mehr, im Andern weniger, darnach der Geift oder 
Fleiſch ftärfer wird. Und iſt doch der ganze Menjch ſelbſt 
alles beides, Geift und Fleiſch, der mit ihm ſelbſt ftreitet, 
bis er gang geiftlich werde. 

Am 8. tröftet er ſolche Streiter, daß fie ſolch Fleiſch 
nicht verdamme; und zeiget weiter an, was Fleiſches und 
Geiſtes Art fei, und wie der Geift kömmt aus Chriſto, der 
und feinen heiligen Geift gegeben Hat, der uns geiftlich 
machet, und das Fleifch Dämpfet, und uns fichert, daß wir 
Dennoch Gottes Kinder find, wie hart auch die Sünde in 
und wüthet, fo lange wir dem Geifte folgen, und der Sünde 
widerftreben, fie zu töbten. Weil aber nichts fo gut ift, das 
Bleifh zu täuben, als Kreuz und Leiden, tröftet er uns im 
Leiden, durch Beiftand des Geiſtes ver Liebe, und aller 


Ed 
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Kreaturen, nämlich, daß beide der Geiſt in uns ſeufzet, und 
die Kreatur ſich mit uns ſehnet, daß wir des Fleiſches und 
der: Sünden: 108 werden, Alſo fehen wir, daß dieſe drei 
Kapitel 6. 7. 8 auf das einige, Werk des Glaubens treiben, 
das da heißet, Dem alten Adam tödten, und das Fleiſch 
zwingen. | A arieng dt 
Am 9. 40. und 11: Kapitel: Iehret er non der ewigen 
Berfehung Gottes, daher: e8 uriprünglich-fleußt, ‚wer glau— 
ben oder nicht glauben folf, von Sünden los oder nicht los 
werden kann; Damit, es je gar aus unfern Händen genom⸗ 
men, and allein im Gottes Hand geftellet ſei, daß mir fromm 
werden. Und das ift vauch auf's Allerhöchfte noth; „Denn 
wir find fo fchwac und ungewiß, daß, wenn ed bei und 
flünde, würde freilich nicht) ein: Menfch felig, der. Teufel: würde 
ſie gewißlich alle überwältigen. Aber nun Gott gewiß iſt, 
daß ihm ſein Verſehen nicht fehlet, noch Jemand ihm wehren 
kann, haben wir noch Hoffnung wider die Sünde. 
Aber hier iſt ven freveln und hochfahrenden Geiſtern ein 
Mal zu ſtecken, die ihren Verſtand am erſten hieher führen; 
und oben anheben, zuvor den Abgrund göttlicher Verſehung 
zu forſchen, und vergeblich damit ſich befümmern, ob ſie 
serfehen find. Die müſſen ſich denn’ ſelbſt ſtürzen, daß fie 
entweder verzagen, oder ſich in die freie Schanze ſchlagen. 
Du aber folge dieſer Epiſtel in ihrer Ordnung, beküm— 
mere dich zuvor mit Chriſto und dem Evangelio, daß du 
Deine Sünde und feine Gnade erkenneſt; darnach mit der 
Sünde ftreiteft, » wie hier das 1:2 3. 4.5. 6.17, 8. Ka- 
pitel gelehret haben. Darnach, wenn du in. das achte Kapitel 
kommen bift, unter dad Kreuz und Leiden, das wird Dich 
recht Ichren wie Verfehung im 9.40. und 14. Kapitel, wie 
tröftlich fie fei: Denn ohne Leiden, Kreuz und Todesnöthen 
ann man die Verfehung nicht ohne Schaden und heimlichen 
Zorn wider Gott handeln. Darum mug Adam zuvor wohl 
todt fein, ehe er Died Ding leide, und ven ſtarken Wein 
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trinke. Darum ſiehe dich vor, daß Du nicht Wein. trinkeft, 
wenn du noch ein Säugling biſt. „Eine jegliche Lehre Hat 
ihre Maaße, Zeit. und Alter. ; | 
Am 12. lehret er den rechten Gottesdienſt, und mache 
alle Chriſten zu Pfaffen, daß: ſie opfern ſollen: nicht Geld 
noch Vieh, wie im Geſetz, ſondern ihre eigenen Leiber, mit 
Tödtung der Lüſte. Darnach beſchreibt er den. äußerlichen 
Wandel der Chriſten im geiſtlichen Regiment, wie ſie lehren, 
predigem, regieren, dienen, geben, leiden, Lieben, leben und 
thun ſollen gegen Freund, Feind und Jedermann. Das ſind 
die Werke, die ein Chriſt thut. Denn, wie geſaget iſt, 
Glaube feiert nicht. | 

Am 13. lehret er da3 weltliche Regiment ehren und ge- 
horſam fein, welches darum. eingefeßt. iſt: ob's wohl vie 
Leute nicht fromm machet ‚vor Gott, fo ſchaffet's doch fo 
viel, . daß die. Frommen äußerlich Friede und Schuß haben, 
und die, Böjen ohne. Furcht, oder mit Friede und Ruhe, nicht 
können frei. Uebles thun. Darum. .e3 zu ehren. iſt, auch. den 
Frommen, ob. fie wohl fein nicht dürfen, Endlich aber faflet 
er. Alles in der Liebe, und beſchleußt es in. dad Exempel 
Chriſti, wie der uns gethan hat, daß wir auch alſo thun, 
und ihm nachfolgen. 

Am 14 lehret er die ſchwachen Gewiſſen im Glauben 
ſäuberlich führen, und ihrer fchonen,: daß man ver. Chriſten 
Freiheit nicht brauche zu Schaden, ſondern zu Förderung 
der Schwachen. Denn wo man das nicht thut, da folget 
Zwietracht und. Verachtung des Edangelii, daran doch alle 
Noth liegt; daß es alſo beſſer iſt, den Schwachgläubigen ein 
wenig weichen, bis ſie ſtärker werden, denn daß allerdinge 
die Lehre des Evangelii ſollte untergehen. Und iſt ſolches 
Merk, ein ſonderlich Werk der Liebe, das wohl auch jebt 
vonnöthen iſt, da man mit Fleiſcheſſen und anderer Freiheit 
jvcch und. roh, ohne alle Noth, die, ſchwachen Gewiffen zer— 
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züttelt, ehe ſie die Wahrheit erkennen. 
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Am 15. fegt er Chriftum zum Erempel, daß wir auch 
die andern Schwachen dulden, als die fonft gebrechlich find 
in öffentlichen Sünden oder von unluftigen Sitten; welche 
man nicht muß hinwerfen, fondern tragen, bis fie auch beffer 
werden. Denn alfo hat Chriftud mit uns gethan, und thut 
noch täglich, daß er gar viel Untugend und böfer Sitten, 
neben aller Unvollkommenheit, an und träget, und Hilft ohne 
Unterlaß. 

Darnach zum Beichluß bittet er für fie, Tobet fie, und 
befiehlet fie Gott, und zeiget fein Amt und Predigt an, und 
bittet fie gar fäuberlih um Steuer an die Armen zu Ierus 
falem; und ift eitel Liebe, davon er redet und damit er um— 
gehet. 

Das lebte Kapitel ift ein Grußfapitel; aber darunter 
vermifcht er gar eine edle Warnung vor Menfchenlehren, vie 
pa neben der enangelifchen Lehre einfallen, und Aergerniß 
anrichten; gerade als hätte er gewißlich erſehen, daß aus 
Nom und durch die Römer fommen follten die verführeri= 
fchen, ärgerlichen Kanoned und Defretaled, und dad ganze 
Gefhwürm und Gewürm menfchlicher Geſetze und Gebote, 
die jeßt alle Welt erfäufet und dieſe Epiftel und alle heilige 
Schrift fammt dem Geift und Glauben vertilget haben, daß 
nicht mehr da blieben ift, denn der Abgott Bauch, deß 
Diener fie bier St. Paulus fchilt. Gott erlöfe und von 
ihnen! Amen, 

Alfo finden wir in dieſer Epiftel auf's Allerreichlichfte, 
was ein Chrift wiffen foll, nämlich, was Gefeß, Evangelium, 
Sünde, Strafe, Gnade, Glaube, Gerechtigkeit, Chriſtus, 
Gott, gute Werke, Liebe, Hoffnung, Kreuz fei, und wie 
wir und gegen Jedermann, er ſei fromm oder Sünder, ftarf 
oder fchwach, Freund oder Feind, und gegen und felber hal= 
ten follen. Dazu das alles mit Schriften trefflich gegründet, 
mit Erempeln fein felbft und ver Propheten bewielen, daß 
nichts mehr hier zu wünfchen if. Darum es auch fcheinet, 
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als Habe St. Paulus in diefer Epiftel wollen einmal in die 
Kürze verfafien die ganze chriftliche und evangelifche Lehre, 
und einen Eingang bereiten in das ganze alte Teftament. 
Denn ohne Zweifel, wer dieſe Epiftel wohl im Kerzen hat, 
ver hat des alten Teftaments Licht und Kraft bei ſich: darum 
laſſe fte ein jeglicher Ehrift ihm gemein und ftetig in Uebung 
fein. Dazu gebe Gott feine Gnade zu, Amen. 





Vorrede auf die erite Epiftel St. Pauli 
an die Korinther. 


In diefer Epijtel vermahnet St. Paulus die Korinther, 
Daß fie follen einträchtig fein im Glauben und in der Lehre, 
und darauf fehen, daß fie das Hauptſtück, nämlid, daß 
Chriſtus unfer Heil ift, wohl lernen, an welchen fich alle 
Bernunft und Weisheit ftößet. 

Denn gleichwie jegt zu unirer Zeit, fo das Evangelium 
an Tag kommen ift, finden fich der tollen Heiligen viel, 
welche man Rottengeifter, Schwärmer und Keger heißet, vie 
allaufrüh Flug und gelehrt worven find, und fünnen vor 
großer Kunft und Weisheit fih mit Niemand gleich oder 
einträchtig halten: "Einer will hie hinaus, ver Anvere dort 
hinaus; ald wäre ed große Schande, wo nicht ein Jeglicher 
ein Sonderliches vornähme, und feine eigene "Weisheit aufe 
würfe. Welche Niemand. wiederum fann zu Narren machen, 
fo fie doch im Grunde gar nichtd von der rechten Hauptjache 
wiffen noch verftehen, ob fie gleich viel mit vem Maule das 
son plaudern. 

Alſo ging’s St. Paulo auch, da er feine Korinther Hatte 
den chriftlichen Glauben und die Freiheit vom Gejeg gelehret, 
funden ſich auch die tollen Heiligen und unzeitige Klüglinge, 
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zertrennten die einträchtige Lehre, und machten Spaltung 
unter den Gläubigen, Einen wollte» Baulifch, der Andere 
Apolliſch; Einer: wollte Petriſch, der Andere, Chriftifch fein. 
Einer wollte die Bejchneidung haben, der Andere nicht. ‚Einer 
wollte die Ehe, der Andere nicht. «Einer wollte Götzenopfer 
eſſen, der - Andere nicht. Etliche, wollten Teiblich frei fein. 
Etliche Weiber wollten in. Haaren gehem, und vergleichen. 
Bis fie dahin geriethen, daß Einer der Freiheit mißbrauchete, 
und nahm feine Stiefmutter zur Che. Und Etliche nichts 
son der Todten Auferftehung hielten. , Etliche nicht viel vom 
Sakrament. Und in Summa, es ging wüſte und ganz ne 
ordentlich zu, daß ein Jeglicher wollte Meifter fein, und 
lehren, und mir dem Goangelio, Sakrament und Glauben 
machen, was ihn gut däuchte. Und ließen dieweil das Haupt— 
ſtück fein. fahren und Liegen, daß Ehriftus-unfer «Heil, Ge= 
rechtigkeit und Erlöfung iſt, als hätten fie es längſt an ven 
Schuhen zerriſſen. Wie denn ſolch Stücke nicht: kann auf 
der Bahn hiddken, wo. man beginnet zu klügeln und weiſe 
u ſein. 

Allerdinge, wie es jetzt uns auch gehet: nachdem wir den 
Deutſchen das Evangelium eröffnet Haben von Gottes Gnaden, 
Da will auch, sein Feglicher. der beſte Meiſter ſin, und" den 
heiligen: Geiſt allein. haben. Gerade, als wäre das ‚Evan 
gelium darum ‚geprediget, daß wir unſere Klugheit und Ber- 
nunft Darinnen erzeigen und Ruhm fuchen follten. Daß dieſe 
Korinther wohl mögen fein ein Exempel oder Beiſpiel unjern 
Leuten zu diefer Zeit, welcher auch wohl eine folche Epiftel 
bedürften. Es muß aber alſo ſein, und: ſoll dem Ebangelio 
ſo gehen, daß tolle Heilige und unzeitige Klüglinge Rotten 
und Aergerniß anrichten, auf daß die Bewährten, wie hier 
St. Paulus auch ſagt, offenbar werden. 

Darum ſtrafet und verdammet St. Paulus ſolche ſchat⸗ 
liche Weisheit gar ernftlich. Und machet ſolche naſeweiſe 
Heiligen wieder zu Narren, ſpricht ſchlecht, daß ſie nichts 
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wiffen von Chrifto, noch von dem Geifte und Gaben Gottes, 
uns in Chrifto gegeben, und folfen noch anheben zu lernen. 
Es müſſen geiftliche Leute fein, die e8 verftehen follen. Weife 
fein wollen, und Klugheit vorgeben im Gvangelio, ſei eben 
das rechte Aergerniß und Hinderniß, Ehriftum und Gott zu 
erkennen, Rotten und Zwietracht anzurichten. Dazu mag 
die kluge Vernunft und Weisheit wohl dienen, daß eitel. tolle 
Heilige und wilde: Chriften werden: aber unjern Herrn 
Chriſtum mögen fie nimmermehr erkennen, fie werden denn 
wiederum: zu Narren, und laſſen fich demüthiglich durch's 
einfältige Wort Gotted Iehren und führen. Solches treibet 
er durch Die erften vier Kapitel. 

Im 5. ftrafet er die große Unzucht Dep, der feine Stief- 
mutter genommen hatte, und will ihn in Bann thun, und 
dem Teufel geben.  BZeiget damit an, eine rechte Weife des 

Bannes zu brauchen, daß er mit Bewilligung der Gläubigen’ 
Gemeinde gefället ſoll werden über die öffentlichen Laſter; 

wie auch Ehriftus Matth. 18, 17 lehret. A 

" Im 6: flrafet er das Kadern und Zanfen vor Gericht, 
fonvderlidh vor den Heiden und Ungläubigen.: Und lehret, 
daß fie unter einander felbft follen die Sachen jchlichten, oder 
Unrecht leiden. 

Im 7. giebt er Unterricht von der Keuichheit und eheli= 
Gem Stande. Lobet die Keufchheit und -Jungfraufchaft, daß 
fie nüße fein, des Evangelii defto baß zu warten; wie Chri— 
ſtus auch lehret Matth. 19 von den Keufchen, die um des 
Evangelit oder Himmelreichs willen Feufch find. Aber Baus 
lus will fie ungenöthiget und ungezwungen und ohne Gefahr 
größerer Sünde gehalten haben: fonft fei beffer freien, denn 
Keufchheit, Die im ſtetiger Brunft ſtecket. 

Im & bis auf?8 12. handelt er mancherlei Weife, wie 
man die Schwachen Gewifjen führen und halten foll in äußer» 
lichen: Sachen, als va find Eſſen, Trinken, Kleiver, Safram 
ment Haben. Und: wehret allenthalben, daß die Starfen nicht 
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perachten follen die Schwachen; fintemal er felbft, ob er wohl 
ein Apoftel fei, dennoch viel ſich enthalten habe, da er wohl 
Recht zu hätte. Dazu fih die Starken wohl fürchten mö— 
gen, dieweil vor Zeiten in Iſrael jo viel untergegangen find, 
‚die doch allefammt durch) Wunderwerfe aus Egypten gefüh— 
tet find. Und macht daneben etliche Ausläufe heilſamer 
Rehre. 

Im 12. und 13. handelt er, wie mancherlei Gaben Got— 
tes find, unter welchen doch Die Liebe das Beſte fei, daß fie 
nicht fich erheben, fondern dienen follen unter einander ein—⸗ 
müthig, diemeil es iſt Ein Gott, Ein Kerr, Ein Geift, und 
Alles Ein, wie Mancherlei e8 auch fei. 

Im 14, Ichret er die Prediger, Propheten. und Sänger, 
daß fie ordentlich ihrer Gaben brauchen, und zur Befferung, 
nicht zur eigener Ehre, ihre Predigten, Kunft und Verſtand 
vorgeben. 

Im 15. ftrafet er Die, fo von der Auferftehung des Flei= 
ſches unrecht gelehret und: geglaubet ‚haben. | 

Im legten vermahnet er fie zu: brüderlicher Hülfe in 
zeitlicher Nahrung den Dürftigen. 





Borrede auf. die andere Epiſtel St. 
Pauli an die Korinther. 


In der erſten Epiſtel hat St. Paulus die Korinther hart 
geſtrafet in vielen Stücken, und ſcharfen Wein in’ die Wun— 
den gegoſſen, und ſie erſchrecket. Nun aber ein Apoſtel ſoll 
ein tröſtlicher Prediger ſein, die erſchrockenen und blöden Ges 
wiſſen aufzurichten, mehr denn: zu ſchrecken? darum lobet er 
fie nun wiederum in dieſer Epiftel, und geußt auch Oel im 
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die Wunden, und thut fich mwunderfreundlich zu ihnen, und 
heißet den Sünder mit Liebe wieder aufnehmen. 

Im 1. und 2. Kapitel zeiget er feine Liebe gegen fie, 
wie er Alles geredet, gethan und gelitten habe zu ihrem Nuß 
und Heil, daß fie ja fich alles Beften zu ibm verſehen follen. 
Darnach preifet er. dad evangelifche Amt, welches das 
höchſte und tröftlichjte Werf ift zu Nuß und. Keil der Ge= 
wiffen. Und zeiget, mie daffelbige edler fei denn des Geſetzes 
Amt, und wie dafjelbige verfolget wird, und doch zunimmt: 
an den Gläubigen, und eine Hoffnung machet durch Kreuz 
der ewigen Herrlichkeit. Aber mit dem allem rühmet er vie 
falſchen Apoitel, welche das Geſetz wider das Evangelium trie= 
ben, und eitel äußerliche Heiligkeit, d. i. Heuchelei, lehreten, 
und ließen die inwendige Schande des Unglaubens  ftehen. 
Das thut ev am 3. 4, und d. Kapitel, | 

Im 6. und 7. ermahnet er fie, daß fie, folcher Predigt 
Bolge thun mit Werfen und Leiden. Und befchleußt es mit 
ihrem Lobe, daß er fie reize fortzufahren. 
dm 8, und 9. ermahnet er fie, daß fie auch mit zeitli— 
her Nahrung Steuer und Hülfe thäten den Heiligen zu. Je— 
rufalem, in der thenern Zeit,’ welche von Anfang ihre Güter 
alle hatten übergeben, Apoſtelgeſch. 4, 32. 

3m 10. 11. und 12. bat er mit den falfchen Apofteln 
zu jchaffen. f m 

3m 18 dräuet er Denen, die gefündiget hatten und fich 
nicht beferten. A | Ä | 
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Vorrede auf die Epiftel St, Pauli an 
die Salater, 


Die Galater waren durch Et. Paulum zu dem rechten 
Chriftenglauben, und in's Goangelium von dem Gefeg ges 
bracht. Uber nach feinem Abfcbied Famen die falſchen Apo—⸗ 
ftel, die der rechten Apoftel Jünger waren, und wandten’ die 
Galater wieder um, daß fie glaubten, fie müßten durch's Ges 
feßes Werke felig werden, und thäten Sünde, mo fie nicht des 
Geſetzes Werke hielten, mie Apoftelgefh. 15 auch etliche zw 
Serufolem ‚hohe Leute botgaben. 

Diefen zu 'entgegnen, 'hebet St. Paulus fein Amt hoch 
und will ſich nichts weniger gehalten haben, denn ein anderer 
Apoſtel. Und rühmet allein von Gott ſeine Lehre und Amt, 
auf daß er den Ruhm der falſchen Apoſtel, die ſich mit der 
rechten Apoſtel Werke und Namen behalfen, dämpfte, und 
ſpricht: es ſei nicht recht, wenn's gleich ein Engel anders 
predigte, oder er ſelbſt; fchweige denn, wenn es der —— 
.. oder ſie ſelbſt anders lehreten. 

Das thut er im 4. und 2. Kapitel, und ſchleußt, vaß 
ohne Verdienſt, ohne Werke, ohne Gefeß, ſondern allein vurch 
— Jedermann muß gerecht werden. 

Sm Bund 4. Kapitel bewähret ee das alles mit 
Schriften, Erempeln und Gfleichniffen: und zeiget, wie Da 
Gefeß vielmehr Sünde und BVerfluhung bringe denn Gerech⸗ 
tinfeit, welche allein aus Gnaden von Gott verheißen, durch 
Chriſtum ohne Geſetz erfüllet, und und gegeben: if. | 

Im 5. und 6. Ichret er. die. Werke der Liebe, Die Dem 
Blauben folgen ſollen. 





Was die Hauptfache fei, davon Sankt 
Paulus in der Epiftel an die Galater 
handelt. 





Bon der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 


Bor allen Dingen mug man wiſſen, was bie Sache fet, 
davon St. Paulus in diefer Epiftel handelt. Und ift eben 
dieſe, daß er beweifet und erhalten will, daß er die Galater 
recht und wohl gelehret habe, wie man durch den Glauben 
an Ehriftum Gottes Gnade, Vergebung der Sünden und Ge— 
zechtigkeit erlangen müfle, auf daß wir gewiß und eigentlich 
erfennen und wiffen mögen, was die Gerechtigkeit des Glau—⸗ 
bens fei, und was Unterſchieds fei, zwifchen diefer und allers 
lei andern Gerechtigkeiten. Denn es find noch mehr und 
mancherlei andere Gerechtigkeiten; nämlich die erfte, fo da 
heißt justitia politica, eine Gerechtigkeit, fo in das weltliche 
Regiment gehöret, Land und Leute darnach zu regieren und 
zu richten, damit der Kaifer, Bürften, Philofophi und Iuriften 
zu thun haben. Die andere heißt justitia ceremonialis, das 
durch man die Leute im äußerlichen Gottesdienft übet und zum 
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geiftlichen Neich Gottes aufzeucht; dieſe wird durch menfchliche 
Satzung gelehret, ald da fein follten, des Pabſts und derglei— 
hen. Und Niemand Iehret die fo wohl und ohne Gefahr 
als die Hausväter und Schulmeifter: derhalben, daß fie fie 
nicht Ichren, als könnte und müßte man damit für die Sünde 
genug thun, unfern Herren Gott verfühnen, und Gnade ver— 
dienen ; jondern brauchen ihr allein, als zur äußerlichen Zucht 
und Hebung, darnach man fich einträchtig und fein ordentlich 
halten und richten möge. Die dritte Gerechtigkeit ift, fo da 
heißt justitia legalis, eine Gerechtigkeit des Geſetzes, oder Der 
zehn! Gebote, welche Moſes Ichret:: und wir Ichren fie auch, 
doch aljo, wenn ‚wir die Lehre ,.ded Glaubens zum Grund zu— 
vor gelegt haben —M —J 
Ueber alle oben angezeigte Gerechtigkeiten iſt noch 
eine andere und ſonderliche, die da heißt Chriſti, oder 
des Glaubens Gerechtigkeit, darum, daß ſie uns von Gott 
um Chriſti willen geſchenket und durch den Glauben ge— 
faſſet oder empfangen wird. Von dieſer muß man wiſſen, daß 
fie gar viel ein ander Ding ſei, denn alle andere Gerechtig— 
feiten, Davon Droben gejagt: ift, Denn alle obenangezeigte find 
dieſer ſtracks entgegen, deßhalben, daß fie allgzumal durch Ger 
je und Gebot getrieben werden, ed ſei nun gleich des Kaie 
ſers, Pabſts oder Gottes ſelbſt Gefete, gilt Alles gleich, und 
daß fie allzumal auf unjern Werfen, eigenem Thun und Lafer 
fem ftehen, und werden durch und jelbft ausgerichtet, es ger 
ſchehe gleich ‚allein aus natürlichem> unferm Vermögen oder 
Kräften, wierdie Sophiften Davon reden, oder aber aus gött⸗ 
licher Gnaden Verleihung une Mitwirfungs Denn: es find 
folhe unſere Werkgerechtigfeiten: freilich auch Gottes Gaben, 
gleich ſowohl als fonft alles Andere, fo wir von ihm haben. 
Dieſe Gerechtigkeit aber des Glaubens iſt gar viel befler 
und: köſtlicher, denn die andern alleſammt, nämlich, als die 
uns ohne unſer Verdienſt, allein um Chriſti willen von Gott 
zugerechnet wird, und kömmt weder aus Weltrechten noch aus 
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Ceremonien, noch aus Gottes Geſetzen ſelbſt, ſtehet auch nicht 
auf unſern eigenen Werken; ſondern iſt ganz ein ander und 
fremde Ding, als die nicht wir ſelbſt, ſondern ohne alles un— 
ſer Zuthun Chriſtus in uns wirket. Denn wir ſchaffen noch 
thun ſie je ſelbſt nicht, ſondern nehmen ſie allein an, und 
laſſen nur einen Andern, als nämlich unſern Herrn Gott, in 
uns ſchaffen und handeln. Derohalben man ſolche unſers 
Herrn Chriſti, oder des Glaubens Gerechtigkeit, wohl nennen 
mag. justiliam passivam, das iſt, eine ſolche Gerechtigkeit, die 
nicht wir durch unſer eigen Thun ſelbſt ſchaffen oder wirken, 
ſondern ſie einen Andern in uns ſchaffen und wirken laſſen. 

Und dieſe Gerechtigkeit iſt allerdings ein gar heimlich und 
verborgen Ding, dabon die Welt nichts weiß noch verſtehet, 
ja, das auch den Chriſten ſelbſt ſchwer zu faſſen iſt und nim— 
mermehr gnugſam gefaſſet werden mag. Derhalben man in= 
merdar davon lehren und ſich ohne Unterlaß darinnen wohl 
üben muß; und iſt gewiß, wer dieſe Gerechtigkeit in Nöthen 
ſeines Gewiſſens, und wenn er vor Gottes Gericht ſeiner 
Sünde halben ernſtlich erſchrickt, nicht hat, ober je bald er— 
greifet, demſelben iſt auch gar nicht möglich, daß er beſtehen 
und bleiben möge. Denn es iſt je gewißlich ſonſt kein an— 
drer beſtändiger und gewiſſer Troſt für die armen erſchreckten 
Gewiſſen, denn dieſe Gerechtigkeit, fo unſer Herr Gott in 
amd, ohne unſere Werke und Zuthun für jich ſelbſt ſchaffet 
und wirket | 

So ein arm, erbärmlich und elend Weſen aber iſt's mi 
uns Menſchen auf Erden, daß wir in ſolchem Schrecken des 
Gewiſſens und in Todesnöthen auf ſonſt nichts mehr ſehen 
können, denn nur allein auf unſere eigene Werke, Würdigkeit, 
Verdienſt und auf das, ſo das Geſetze lehret. Und weil wir 
daſelbſt nichts anders, denn nur eitel Sünde und Schuld fin- 
den mögen, gedenken wir ſo bald an unfer Leben, wie wir 
vaſſelbige in vergangener Zeit geführet und zugebracht haben. 
Darüber denn, ein armer ‚Sünder in großem Schmerzen und 
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Herzeleid erfeufzen, und bei fich jeldft alfo denken und Flagen 
muß: Ach Gott! meined großen Leides, wie böslich habe ih 
mein Leben zubracht! wehe mir armen Sünder: Ach! daß 
ic) doch noch eine Zeitlang leben möchte, wie fehr wollte ich 
mich denn beffern, und mein Leben fo wohl anrichten sc. Und 
dieſes unfelige Unglüd ift bei und in unfern Herzen fo tief 
eingerwurzelt, daß nicht möglich ift, dag menfchliche Vernunft, 
fo Tange fie die Gerechtigkeit ihrer eigenen Werfe anfiehet, ſol— 
her Gedanken ſich entichlagen, Die Gerechtigkeit Chrifti ergrei« 
fen, und fich daran halten möge, fondern bleibet nur ſtracks 
an der Gerechtigkeit ihrer eigenen Werke bangen. 

Und wenn denn der Satan, der gegen der fchwachen menfch- 
lichen Natur fo großen und viel Vortheils Hat, foldye Ge— 
danken in der Menfchen Herzen fo gewaltig und gefchiwinde 
treibet, kann e3 nimmermehr fehlen, dad Gewiffen muß je 
länger je zaghaftiger, mehr jchüchtern und furchtfamer wer⸗ 
den. Denn ſo lange man in foldhem Schreden die Sünde 
fühlet, und damit zu thun hat, vermag fi des Menfchen 
Herz felbft nicht zu tröften, Feiner Gnaden verfehen, und die 
mancherlei Difputation, fo der Satan über den Werfen zu 
erregen pfleget, viefelben befländiger Weife nicht zu widerle— 
gen, vielweniger aber von fich gar weg zu weifen. Denn fol= 
ches ift eine Kunft, die freilich alle menfchliche Kräfte und 
Vermögen, Gedanken und Berftand, ja, auch Gotted Geſetz 
ſelbſt übertrifft, und gar viel, viel zu hoch ift. Denn obwohl 
Gottes Geſetze die allerhöchfte Kunft und köſtlichſte Lehre in 
aller Welt, vermag es dennoch nicht, daß ed ein betrübt und 
erihroden Gewiflen möchte zur Ruhe und Friede bringen und 
tröften, ja, es machet es nur je länger, je betrübter, bis daß 
es endlich ganz und gar verzweifeln muß. Denn durch's Ges 
ſetz wird die Sünde nur je länger je größer und gewaltiger, 
wie Röm. 7, 7 St. Paulus zeuget. Fr 

Derhalben hat nun ein armes betrübtes Gewiffen aller« 
dings Feine Hülfe noch Arznei wider die Verzweiflung und 
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den ewigen Tod, ed ergreife denn die Gnade, fo ihm 
durch Chriftum angeboten wird, welche iſt Chriſti over 
des Glaubens Gerechtigkeit, die Gott ohne alle unfere 
Wert und Zuthun in uns felbft wirfet. Wer diejelbige 
bat, der mag denn frei und getroft jagen: Ob ich 
gleich durch meine eigene Werke nicht. gerecht bin, will 
ich darum nicht verzweifeln. Wiewohl ed wahr ift, und ich 
befenne, daß ich ſolche Gercchtigfeit billig von Rechts wegen 
auch haben follte, doch wenn ich ſie jchon Hätte und thäte, 
fo fönnte ich mich dennoch auf fie nicht verlafien, noch darauf 
por Gottes Gerichte beftehen und bleiben. Derhalben ich mich 
aller der Gerechtigkeit, jo ich durch mein eigen Thun und 
aus dem Gejebe haben fol, ganz und gar verzeihe, und halte 
mich allein an die Gerechtigkeit, die Gott in mir durch Chri— 
ſtum fchaffet und wirfet, nämlich an die Gerechtigkeit der 
©nade, der Barmherzigkeit, ver Vergebung der Sünden, und 
in Summa, an die Gerechtigkeit Chrifti und des heiligen 
Geifted, welche nicht wir felbft wirfen oder thun, fondern 
halten allein fill, und laſſen fle unjern «Herrn Gott in 
und wirfen, haben fie nicht von und ſelbſt, fondern empfa— 
ben fie von Gott dem Vater, der fie uns fchenfet durch Je— 
ſum Ehriftum, unfern Herrn. Hebr. 6, 7. 

Denn gleichwie die Erde ihr ſelbſt feinen Regen jchaffen 
kann durch ihre eigene Werfe und Kräfte, fondern muß ihn 
ſtracks von oben herab, ald eine himmlische Gabe empfahen, 
Hebr. 6, 7; alſo wird und gleicher Weife dieſe Gerechtig— 
feit ohne alle unfere Werke und Verdienſt von oben herab 
auch gegeben. So viel nun das trodene und Dürre Yand von 
fidy ſelbſt darzu thun und helfen kann, daß es einen frucht- 
baren und feligen Regen empfahe; jo viel, und nicht mehr, 
fönnen wir arme Menſchen mit unjern eigenen Kräften und 
Werfen auch darzu thun, daß mir dieſe göttliche, himmliſche 
und ewige Gerechtigkeit erlangen. Wir erlangen fie aber alſo, 
wenn fie und unjer lieber Herr Gott aus Gnaben, nach fei= 
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ner überfchwänglichen, unausfprechlichen, milden Güte, zurech— 
net und fehenfet. Darum fo iſt das der Chriften höchſte Kunft 
und Weisheit, daß, wenn fie das Gefehe verffäget und er» 
fehreefet um der Sünden willen, fie ſich ſchlechts an Ehriftum 
halten, der für die Sünde bezahlet hat, und fie gar nichts 
wiflen vom Gefege noch von Werfen, noch von einigerlei Ge— 
rechtigkeit ihres eigenen Thuns. Gleichwie fonft außerhalb 
der Chriſtenheit Dies die allerhöchfte Weisheit ift, daß man 
dag Geſetz, Werfe, und die Gerechtigfeit unſers eigenen Thund 
aufs Allerbefte wife, und alleiwege vor Augen habe. 
Darum iſt's wohl ein Wunder, feltfam, und ganz uner- 
hörte Sache in der Welt, daß man den Chriften vorgiebt und 
fie Ichret, daß fie des Geſetzes vergeffen Ternen, und davon 
gar nichts mehr wiffen follen, fondern vor Gott alfo leben, 
als ob allerdings gar fein Gefeß wäre Denn wo du des 
Geſetzes nicht alfo allerdings vergiffeft, dich fein abthuft, und 
denkeſt, als wäre kurzum gar Fein Geſetz mehr, fondern titel 
lauter Gnade, jo vermagft du nicht felig zu’ werden. „Denn 
durch's Gefeß kommt nur Erkenntniß der Sünden.“ Mö— 
mer 3, 20. * rn 
Wiederum, muß man das Gefeg und Werklehre in der 
Melt alſo treiben, 'al8 wäre allerdings Feine Verheißung noch 
Gnade nicht. Und dies um der halsftarrigen, hochfahrenden 
und wilden Leute willen, denen man jonft nichts anders bor 
die Augen ftelfen und vorbilven fol, denn das Gefeh, auf daß 
ſte auch erfchreeft und gedemüthigt werden. | Denm eben: dar— 
um ift das Geſetz gegeben, daß e3 die Sichern und Verſtock— 
ten erjchreefen und tödten, und den alten Adam nur wohl 
angreifen, flugs plagen und martern fol, und foll alſo bei— 
derlei, Wort und Medigt, der Gnaden und des Zoms, nach 
Rath des Apoftels, recht ausgetheilet werden. 2 Timoth. 2, 2: 
Darum bedarf man hierzu wohl eines treuen und Flugen 
Lehrers, der das Geſetz dermaßen zu treiben und zu gebrauchen 
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wiſſe, daß es nicht weiter gehe, denn fich’8; gebühret und gut 
iſt. Denn wenn ich, den. Leuten das Geſetz alſo predigen 
wollte, als, daß fie. dadurch vor Gott: follten ‚gerecht und 
fromm werben, ſo hätte ich ihm ſchon bereits allzuviel gethan, 
und über die Schnur gehauen, und vermengete dieſe zweierlei 
Gerechtigkeit, als nämlich, die Gerechtigkeit, ſo aus dem Ge— 
ſetz kommt, und meines eigenen Thuns iſt, mit der andern 
Gerechtigkeit, ſo ohne Geſetz aus Gnaden kommt, und ohne 
alle meine Werke und Zuthun mir von Gott um Chriſti 
willen: gegeben und geſchenkt wird. Und: wäre derhalben all⸗ 
zugar ein grober, ungeſchickter Lehrer, der ohne allen Unter— 
ſchied das Hunderte in's Tauſende würfe, und Eines in's An— 
dere vermengete. | | a 

Wenn ich. aber die Lehre vom Geſetz und Merken, dem 
alten Adam ; die Verheigung aber und Gnade, dem neuen 
Menſchen vorhalte und: predige, fo. theile ich's recht. Denn 
das Fleiſch oder »alte Adam, Geſetz und Werk, gehören zu⸗ 
ſammen: gleichwie der Geiſt oder neue Menſch, Verheißung 
und Gnade, auch zuſammen gehören. Darum, wenn ich merke, 
daß der Menſch mit dem Geſetz ſich genugſam gebrochen Hat, 
darunter Noth leidet, ſich mit ſeinen Sünden. martert und 
der Gnaden begehrt, iſt's wahrlich hohe Zeit, und vonnöthen, 
daß ich ihm das Geſetz ſammt der Gerechtigkeit ſeines eige— 
nen Thuns ‚aus den Augen hinwegreiße, und zeige ihm durchs 
Evangelium die andere Gerechtigkeit, Die ihm Gott ohne fei- 
ner eigenen Werke Verdienft und: Zuthun, allein. aus: Gna— 
den um ſeines Sohns. willen, anbeut und schenfetz) welche, Ge— 
rechtigkeit denn! den Moſen mit feiner Oerechtigfeit weichen 
heißet, und hält dem erfchrodenen Menſchen durch's Geſetz Die 
Verheißung von Chrifto vor, als der. um folcher elender Ge— 
wiffen und ‚der armen Sünder willen ‚kommen; iſt. Da wird 
denn dem atınen, Menfchen recht aufgeholfen, daß er eine rechte 
tröftfiche Hoffnung und gute Yuperficht ſchöpfet, iſt hinfort 
nicht mehr unterm Geſetze, fondern unter der) Gnade, Wie 
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ift er aber nicht mehr unterm Geſetze? Antwort: Nach dem 
neuen Menfchen, welchen das Geje allerdings nichts ange= 
bet, ſondern ift allein auf Chriſtum gerichtet; wie St. Pate 
Ius hernacher K. 3, 24 auch faget: „Das Geſetz währet bis 
auf Chriſtum;“ wenn derfelbe fommt, muß Moſes an fi 
halten und weichen mit dem Gefeg, Befchneidung, Opfer, 
Sabbath ꝛc., und mit ihm alle Propheten. 2 

Diefes ift nun unfere Theologia, darinnen wir dieſe zweier⸗ 
lei Gerechtigkeiten mit jonderlichem Fleiß von einander unter- 
feheiden lehren. Die eine, jo auf unferm eigenen Thun ſte— 
bet; die andere, fo Gott ohne unfer Thun in ung jelbft jchaf- 
fet und wirket, auf daß man nicht unordig unter einander 
menge, was unterfchievlih vom ehrbaren, Außerlichen Leben 
und Glauben, von Werfen und Gnade, vom Weltregiment 
und vom geiftlichen Gotteövienfte zu lehren iſt. Denn wies 
wohl man’s beiverlei Noth Halten Ichren und treiben muß, 
folfen fie doch gleichwohl unterfchieblich, ein jedes Stüd nur 
allein, wenn und wo ficy’8 gebühret, getrieben werden. Denn 
die chriftliche Gerechtigkeit gehöret allein für den neuen Men 
ſchen; aber vie Gerechtigkeit des Geſetzes gehöret für den al« 
ten Menfchen, welchem, als ver aus Fleifch und Blut geboren 
ift, man das Gefeß, gleichwie einem Efel feine Laft und Bürde, 
auflegen muß, und ihn des Geiſtes und der Gnaden Freiheit 
gar nicht brauchen Taffen, bis fo Tange, daß er durch den 
Glauben an Chriftum den neuen Menfchen auch angezogen 
hat, welches aber doch im dieſem Leben ganz vollkömmlich nicht 
gefchehen kann. Wenn foldhes geichehen ift, fo mag er fi 
ded Reichs und der Gaben, der unausfprechlichen großen Gna⸗ 
den, auch annehmen und gebrauchen. | 

Dies fage ih darum, auf daß nicht Jemand venfe, als 
wollten wir gute Werke verwerfen ober verbieten; wie uns 
die Papiften auflegen, und mit Unmwahrheit Schuld geben, 
und doch felbft gar nicht verftichen, weder was fie ſelbſt xe- 
den, noch viel weniger, was ſie Ichren. Denn fte wifien je 
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gewißlich von fonft nichts anders zu fagen, denn nur allein 
von der Gerechtigkeit des Gefeged; und vermeſſen fich doch 
gleichwohl, die Lehre zu richten und zu urtheilen, fo da gar 
unmäßiglich viel höher ift, denn das Geſetz, darüber kein Menſch 
auf Erden urtheilen noch richten fann, er habe denn den hei— 
ligen Geift. Darum kann's auch nimmermehr fehlen, fie müf« 
fen fi) dran floßen und ärgern; denn fie können zu feinem 
höhern Erfenntnig noch DVerftand fommen, denn nur fo viel 
fie das Geſetz lehret; derhalben ihnen Alles, jo da höher, denn 
dad Gefege ift, auf's Höhefte ärgerlich fein muß. 

Wir aber halten und lehren alfo davon, ald wären Lwei 
Welten, die eine himmliſch und die andere irdifch, darein wir 
diefe zweierlei Gerechtigkeit theilen, alfo, daß eine jegliche ihren 
eigenen Ort habe. Des Geſetzes Gerechtigkeit ift eine irdifche 
Gerechtigkeit, fo da mit irdifchen Sachen umgehet, und da— 
durch wir gute Werfe thun. Aber gleichwie der Erdboden 
feine Brucht trägt, er empfahe denn den Segen von oben 
berab, Hebr. 6, 7; (denn der Erdboden Fann freilich den Him⸗ 
mel nicht meiftern, erneuen und regieren, jondern muß fi 
vielmehr vom Himmel meiftern, erneuern und regieren laſſen, 
daß er fruchtbar werde, und thue was Gott will;) alfo thun 
wir auch viel nach dem Gefege, und ift doch nichts gethan; 
erfüllen viel, und bleibt dennoch unerfüllet, wenn wir nicht 
zuvor ohne alle unfere Werke und Verdienſt, durch die Gerech- 
tigkeit Chrifti, gerecht worben find, welche mit der Geredhtige 
feit des Geſetzes, als die gar ein irdifch Ding und unſers eige- 
nen Thuns ift, gar nichts zu thun hat. Denn dieſe ift eine 
himmlische Gerechtigkeit, die wir von und felbft nicht haben, 
noch durch unfer Thun mögen zumege bringen; fondern die 
wir ohne unfer Thun oben herab vom Himmel empfahen 
müffen, nämlich durdy den Glauben, dadurch wir auffommen 
und erhaben werden über alle Gefege und Werfe. Wie wir 
nun, nah St. Pauli Wort 1 Kor. 15 B. 40 „das Bild 
des irdifchen Adams getragen haben, fo: follen wir das Bild 
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des himmliſchen Adams auch tragen,“ welcher ein neuer Menſch 
in einer neuen Welt iſt, da allerdings Fein Geſetz, keine Sünde, 
kein Gewiſſen, kein Tod, ſondern nur eitel Freude, Gerechtig— 
keit, Gnade, Friede, geben, Seligkeit und Herrlichkeit. ift. 
’Db aber Jemand jagen wollte: Ei, thun over wirken wir 
denn gar nichts, ſolche Gercchtigfeit zu erlangen? Dem ante 
worte ich, daß wir freilich nichtd: und gan nichts, dazu thun. 
Denn diefe Gerechtigkeit: ift nichts anders, und ſtehet auch auf 
nicht3 sanders, denn nur allein auf dem, daß wir nichts thun, 
nichts hören, nichts wiſſen, weder vom Geſetz noch von Wer⸗ 
ken; ſondern daß wir nur allein das wiſſen und gläuben, daß 
Chriſtus zum Vater gegangen iſt, und fort nicht mehr geſe— 
hen wird, ſitzet im Simmel: zur Rechten: des Vaters, nicht 
ein Richter, fondern „und bon Gott: gemachtuzur Meisheit, 
zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und Erlöſung.“ 4Korin⸗ 
ther 1, 30.1 In Summa, daß er unſer GHoherprieſter ſei, der 
für uns ſpricht und bittet, bherrichet und vegieret über ung 
und im und durch feine Gnade, daß man keine Sünde fichet, 
fein Schreden noch -Beißen im Gewiſſen fühlet. Denn es iſt 
unmöglich, Daß dieſe himmliſche ‚Gerechtigkeit ſollte mit Sün— 
den beflecket fein; ſintemal fie kein Geſetz hat. Wo aber 
kein Geſetz iſt, da iſt auch Feine Uebertretung,z“ Röm. 4, 15. 
Weil aber keine Sünde da iſt, kannauch kein böſes Gewif⸗ 
ſen, kein Schrecken, keine Furcht noch Traurigkeit da fein. 
Solches meinet St. Johannes, da er ſagt 1 Epiſt. 3,9: 
„Wer aus Gott geboren iſt, kann nicht ſündigen“ ©. 
Kommt's aber je daß ſich das Gewiſſen bisweilen reget, 
oder, daß eine Furcht oder Schrecken gefühlet wird, ſo iſt's 
ein gewiß Zeichen, daß man dieſe Gerechtigkeit und 
‚Gnade aus dem Geſichte gelaſſen und! verloren hat, und 
daß Chriſtus im Finſtern verborgen und nicht geſehen 
wird. Wo aber Chriſtus noch vor Augen iſt und recht er— 
Kannt wird, da muß auch eigentlich eine völlige, vollfonmene 
Freude im Herzen und Friede des Herzens ſein, und das Herz 
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alſo ſprechen: Ob ich wohl ein Sünder am Geſetz bin, und 
an des Geſetzes Gerechtigkeit Mangel habe, dennoch will ich 
derhalben weder verzweifeln noch ſterben; denn Chriſtus lebet 
ja: noch, der meine himmliſche, ewige Gerechtigkeit und Leben 
iſt, in welcher Gerechtigkeit und Leben ich freilich £einerlei 
Sünde, Gewiffen noch Tod habe. Wohl iſt's wahr, daß ich 
in dieſem gegenwärtigen Reben ein Sünder und ungerecht bin, 
wie andere Adamskinder auch find, da mich das Geſetz wohl 
anflaget, ver Tod über mich Herrichen und verfählingen mag; 
ich habe aber: über dieſes gegenwärtige Leben noch "eine an— 
dere Gerechtigkeit und ander Leben, welches der Sohn Got- 
tes ift, der da weder von Sünde noch Tode weiß? ſondern 
iſt eine ewige Gerechtigkeit und ewiges Leben, um weldber Ge⸗ 
rechtigkeit und ewigen Lebens willen dieſer mein Leib, wenn 
er; gleich wird geſtorben fein, dennoch zum Leben: wiederum 
auferwedet, und von allem Gefängniß des Geſetzes und wer 
Sünden erlöjet, mit dem Geift zugleich gebeitigt werden 
wird. ı 

Alto bleibrs⸗ —* Beides Dieweil und ſo lange wir all- 
hier) auf Erden leben, daß das Fleifch und ganze Natur: don 
Adam, non: der ‚Gerechtigkeit des Gejeßed die wir thun ſoll⸗ 
ten, angeklaget, geplagt, gemartert und geängftet wird)! Der 
Geiſt aber herrſchet, iſt fröhlich und ſelig in der Gerechtigkeit 
Chriſti; denn er weiß und iſt's auf's Allergewiſſeſte, daß er 
einen Herrn hat, der droben im Himmel zur Rechten des Bas 
ters ſitzet, der das Geſetz weggethan Sünde, Tod und alles 
Unglück unter feine Füße getreten, gefangen ehe and 
durch ſich ſelbſt ganz herrlich überwunden hat. 

Darum gehet nun St. Paulus in dieſer Epiftel damit 
um, daß er uns ja wohl unterrichte, wohl ſtärke und behalte 
in rechtem und vollkommenem Erkenntniß dieſer Gerechtigkeit 
Ehrifti, welche allerlei andere Gerechtigkeiten weit, weit über— 
trifft; denn wenn der Artikel, ſo da lehret, wie man vor Gott 
ſündlos und gerecht wird, verloren wird, ſo gehet zugleich die 
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ganze hriftliche Lehre vahin: und ale die Menfchen, fo auf 
dem ganzen Erdboden find, und dieſe Lehre nicht haben, bie 
müffen eigentlich entweder Jüden oder Türken, Papiften over 
Rotten und Keger fein. Denn kurzum zwifchen diefen zweier 
lei Gercchtigkeiten, des Gefeges, jo wir ihun, und Chrifti, fo 
ohne unfer Thun und von oben herab gegeben wird, ift gar 
fein Mittel. Darum muß von Noth wegen ein Jeglicher, jo 
von der Gerechtigkeit Ehrifti abfällt, auf die Gerechtigkeit ſei— 
ned eigenen Thuns gerathen, das iſt, er muß, wenn er Ehri- 
ſtum verloren hat, auf dad Bertrauen feiner eigenen Werke 
und Berdienfte fallen, 

Solches fichet man diefer Zeit an den Rotten und Schwär- 
mergeiftern wohl, fo von diefer Gerechtigkeit der Gnaden gar 
nicht8 lehren, wiffen auch nichts davon zu lehren. Das mö⸗ 
gen fie wohl thun, daß fie unfere Worte, fo fie von uns ge— 
böret, oder in unfern Schriften gelefen haben, uns nachreden; 
daß fie aber follen den Kandel fo gewaltig treiben und ſchär—⸗ 
fen Fünnen, daß es ſchneide, durchdringe, und bei den Leuten 
etwas fchaffe und ausrichte, das laſſen fie wohl; denn fie vere 
ſtehen's nicht und können's auch nicht verftehen, fondern han— 
gen und fleben nur allein in der Gerechtigkeit des Geſetzes 
und ihres eigenen Thuns: find alfo und bleiben auch, einen 
Meg wie den andern, nichts anders, denn Werftreiber, fo da 
über die Gerechtigkeit ihred eigenen Thund nimmermehr nicht 
fommen mögen. Bleiben derhalben eben Die, fo fie unterm 
Pabſtthum geweien find, ohne allein, daß fie neue Namen 
und andere Werfe ervichten; fonft find fie im Grund und 
in der Hauptfache, gleihwie zuvor, ein Kuche mit dem Pabft- 
thum. 

, Gleihwie die Türken wohl andere Werfe thun, denn bie 
Papiften; die Papiften andere Werfe, denn die Jüden, und fo 
fortan. Wie ungleich aber die Werke diefer aller nach ihrem 
Außerliden Schein und Anfehen gegen einander fcheinen, alfo, 
Daß eines Haufens Werk fchöner und fchwerer find, denn bed 
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andern; jo find fie doch im Grund und Weſen ganz gleich 
und ein Ding, ohne allein, daß fie von außen ein Jeglicher 
feinen Werfen einen fonderlichen Schein und Namen dichten; 
ihre Grund und Wefen aber ftehet Doch zugleich auf den Wers 
Een. Welche aber alfo mit den Werfen zu fihaffen haben, 
find freilich Feine Chriften, fo durch Chriftum Gerechtigkeit, 
Gnade und Seligkeit fuchen; fondern find Werkheiligen, vie 
vor Gott gerecht fein, Gnade und Seligkeit ein Jeglicher durch 
fein eigen Werk und Thun erlangen wollen, es feien gleich Jü— 
den, Mahometiften, Papiften over Rotten. 

Darum wiederholen und treiben wir dieſe Stüde, von 
chriftlicher Gerechtigkeit und Glauben, fo oft und fleißig, daß 
man’d immerdar in fleter Uebung behalte, und es bon ver 
Gerechtigkeit des Gefeges oder unferd eigenen Thuns ja wohl 
zu unterfcheiden und zu ſondern wiſſe. Denn durch dieſe Lehre 
allein wird die heilige Ehriftenheit beide, gepflanzet, erbauet 
und erhalten. Sonit werden wir die rechte Theologiam, ges 
wiſſen Brauch und Berftand der heiligen Schrift, nimmer 
mehr erhalten können, fondern müſſen gar in Kurzem eitel 
Zuriften, Mönche, Legiften und Papiften aus und werben, 
Chriſtus allerdings untergehen, und in der ganzen Chriften- 
beit Fein Menfch, weder recht gelehret noch getröftet werben. 
Drum will und, wahrlich, hoch vonnöthen fein, wo wir an—⸗ 
ders andere Leute lehren und previgen wollen, daß wir viefer 
Dinge guten Berftand und Acht Haben, und dieſe zweierlei 
Gerechtigkeit, nämlich Chrifti und des Gefeged, gar wohl und 
eigentlich zu unterfcheiden wiſſen. Welches, ob es wohl Leicht 
zu reden ift, wird ed doch, wenn man's angreifen, berfuchen 
und treiben fol, allzufchwer, wenn man auch gleich den größe 
ten Fleiß dazu thut. Denn es pflegen dieſe zweierlei Gerech⸗ 
tigfeit in Todesnöthen, auch fonft in andern geiftlichen Käͤm⸗ 
pfen des Gewiſſens nabe zufammen zu rüden, und mehr mit 
einander zu fchaffen haben, denn Jemand  begehret ober 
gern hat. 
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Darum ſo vermahne ich euch, die ihr mit der Zeit Seel⸗ 
ſorger werden und die Gewiſſen lehren ſollt, darzu auch einen 
Jeglichen für ſeine Perſon inſonderheit, ihr wollet euch wohl 
üben mit Studiren, Leſen, den Sachen fleißig nachtrachten und 
beten, auf daß ihr beide, euer ſelbſt und anderer Gewiſſen 
könnt unterrichten und tröſten, und: ihnen vom Geſetz zur 
Gnade, und von der Gerechtigkeit der eigenen Werke zur Ge— 
rechtigkeit, ſo wir ohne unſere Werke von Chriſto empfangen, 
helfen und bringen; in Summa, daß ihr ſie wiſſet von Moſe 
zu Chriſto zu bringen. Denn es hat ſein der Teufel eine 
ſtarke Gewohnheit, daß er in ſolchem Kampf und Angſt des 
Gewiſſens und: mit Denn Geſttze zu ſchrecken pfleget, und uns 
vorzuhalten unſer ſündlich Gewiſſen, böſes Leben, Gottes Zorn 
und Gericht, Die Hölle und ewigen Tod, "damit er uns alſo 
in Verzweifelung bringe, überwältige, und allerdings von 
Chriſto wegreiße. Er pfleget auch noch weiter etliche Sprüche 
aus dem Evangelio heraus: zu zwacken, darinnen Chriſtus 
Werke fodert, und Denen, fo ſolche Werke nicht gethan haben, 
mit klaren hellen Worten dräuet, daß ſie ſollen verloren ſein. 
Wer nun alſo dieſe zweierlei Gerechtigkeit nicht gewiß und 
wohl: unterſcheidet, Chriſtum, der droben zur Rechten Gottes 
ſitzet, daſelbſt unſer Leben und Gerechtigkeit iſt und uns arme 
Sünder gegen den Vater verbittet, durch den Glauben nicht 
ergreifen kann, der iſt gewißlich unter'm Geſetz, und nicht un— 
ter der Gnade, und hat an Chriſto nicht mehr einen Heiland, 
ſondern seinen Richter) Da iſt denn! fort mehr keiner Selig— 
keit zu gewarten, ſondern muß eine gewiſſe Verzweifelung und 
ewiger Tod hernach folgen. Darum ſollen wir ja dieſe Kunſt 
wohl lernen, daß wir dieſe zweierlei Gerechtigkeit recht und 
wohl zu unterſcheiden wiſſen, auf daß wir wiſſen, wie ferne 
wer dem Geſetze mit Gehorſam unterworfen ſind. 
Ich habe aber droben geſagt, daß das Geſetz in- einem 
Chriſten fein: geſtecktes Ziel und Maaß haben ſoll, darüber es 
nicht ſoll ſchreiten, und weiter weder Recht noch Macht ha—⸗ 
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ben, denn nur allein über das Fleiſch und die ſündliche Nas 
tur, welche dem Geſetz auch unterworfen fein: und bleiben ſoll. 
Wo das geſchieht, da bleibet das Geſetze in dem Seinen, und 
hat recht; will es aber zu hoch über ſich und auch im Ge⸗ 
wiſſen herrſchen/ daß du denn geſchickt und klug ſeiſt, und 
dem Geſetze je nicht mehr nachgebeſt, denn ihm gebühret; ſon⸗ 
dern" ſage ihm alſo: Höret ihr, Junker Geſetz, ihr unterftes 
bet euch zw viel, wollt im Gewiſſen herrſchen, daſſelbige um 
der Sünde willen anflagem; dem Herzen feine Freude ‚fo es 
durch ver Glauben an Ehriftum hat,’ wegnehmen, und mich 
in Verzweiflung dringen, daß ich ſoll verloren werden. Das 
gebühret euch nicht, und habt ſein kein Recht. Darum fo 
gedenfe und "bleibe auf deinem Mifte and in Deinem Gtalf; 
herrſche und. bläue dich niit dem alten Efel dem Fleiſche, und 
laß mir das Gewifjen zufrieden. Denn, daß du es wiſſeſt, 
ich bin getauft und Durch das. Evangelium berufen zur Ger 
meinfchaft der Gerechtigfeitiund "ewigen "Lebens im Reiche 
Eprifti, darauf ſich mein Gewiflen verläſſet und troget: Denn 
da ift kein Geſetz, ſondern eitel Vergebung der Sünden, Friede, 
Nube, rende, ewiges Leben und Seligkeit. Darum laß mich 
zufrieden; denn in meinem: Gewiſſen ſoll mir fein Gefeß, als 
ein graufamer, ſchrecklicher und feindfeliger Tyranın und Treis 
ber, jondern allein mein lieber Herr Jeſus Chriftus, der Sohn 
Gottes, der cin König des Friedens und der Gerechtigkeit, ein 
freundlicher Heiland und Mittler ift, regieren und walten, 
welcher, auch mein Gewiffen in der heilfamen und reinen Le 
des Evangelit und im rechten gewiſſen Erkenntniß dieſer Ger 
rechtigkeit, ſo ich ohne miein Zuthun von ihm habe, friedſam 
und fröhlich erhalten wird, Amen, 

Und wenn ich diefe Gerechtigkeit habe, alsdenn laſſe ich 
mich, gleich als ein fruchtbarer feliger Negen vom Himmel 
herab; der das Erdreich fruchtbar macht; das ift,) ich thue mich 
hervor, und: komme gleich als in eine neue Welt und ander 
Reich, und thue allerlei) gute Werke, wie fie mir vorkommen. 
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Bin ich ein Prediger oder Seelforger, fo Ichre ich, tröfte die 
Kleinmüthigen, reiche die Saframente. Bin ich ein Hausva⸗ 
ter, fo regiere ich mein Haudgefinde, ziehe meine Kinder auf 
zu Gottes Furcht und Ehrbarkeit. Bin ich ein Negent, fo 
warte ich meined Amts, fo mir von Gott befohlen if. Bin 
ich ein Knecht, fo richte ich meinem Herrn feine Sache aus, 
fo wohl und treulich als ich Tann. In Summa, wer da ges 
wiß weiß und hält, daß Ehriftus feine Gerechtigkeit vor Gott 
ift, der thut nicht alleine von Herzen und mit Breuden, mad 
ihm nach feinem Stande und Beruf von Rechts wegen gebüh⸗ 
tet und zuftehet, fondern unterwirfet ſich auch aus Liebe wils 
liglich gottlofen Regenten und ihren Gefegen, ja ergiebt ſich 
noch dazu, und waget fih, wo es vonnöthen, in allerlei Bes 
fhwerung und Gefährlichkeit Xeibes und Lebens, fintemal er 
fürwahr weiß, daß ed Gott alfo Haben will, und an ſolchem 
Gehorfam ein gnädiged Wohlgefallen hat. er 

So viel will ich bis anher gefagt haben bon der Haupt» 
fache, die ihm St. Paulus in der Epiftel zu handeln vorges 
nommen bat, dazu ihn die falfchen Lehrer verurfacht, ald die 
Gerechtigkeit ded Glaubens bei den Galatern allerdingd unter— 
drückt und verbunfelt hatten; rühmet derhalben wider dieſel⸗ 
bigen fein Amt und Befehl, fo ihm von Gott gegeben war. 





Vorrede auf die Epiftel St, Pauli au 
die Ephefer. 


In diefer Epiftel Ichret St. Paulus auf's Erſte, was das 
Evangelium fei, wie es allein von Gott in Ewigkeit verfehen, 
und dur Chriftum verdienet und ausgegangen if, daß Alle, 
die daran glauben, gerecht, fromm, Iebendig, felig, und vom 
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Geſetz, Sünde und Tod frei werden. Das thut er durch Die 
prei erften Kapitel. 

Darnach lehret er meiden, bie Nebenlehre und, Menſchen⸗ 
Febole, auf daß wir an Einem Haupte bleiben, gewiß, recht 
ſchaffen und völlig werden in Chriſto allein; an welchem wir's 
gar haben, daß wir außer ihm nichts dürfen. Das thut er 
im 4. Kapitel. 

Fortan lehret er den Glauben üben und beweifen mit 
‚guten Werken, und Sünde meiden, und mit geiftlichen Waffen 
ftreiten wider den Teufel, damit wir durchs Kreuz in Hoff⸗ 
mung beſtehen * 





Vorrede auf die Epiſtel St. Pauli an 
die Philipper. 


—8 ieer Epiſtel ober hie und ermahnet Et. Paulus die vhi⸗ 
lipper, daß fie bleiben und fortfahren ſollen im rechten Glaͤu— 
ben, und zunehmen in der Liebe.  Dieweil aber dem Glau— 
sen allegeit: Schaden thun die Falfchen Apoftel und Werkleh- 
zer, warnet er fle nor denfelbigen: und zeiget ihnen an mancherfei 
Prediger, etliche gute, etliche böfe, auch ſich ſelbſt und feine 
Sünger, Timotheum und Epaphropitum; das thut er im 1. 
und 2. Kapitel. 

Im 3. berwirft er die glaubloſe und menfchliche Särh- 
tigkeit, ſo durch die falfchen Apoftel: gelehret und gehalten 
wird. Setzet ſich ſelbſt zum Exempel, ver in ſolcher Gerech— 
tigkeit herrlich gelebet habe, und doch nun nichts davon halte, 
um Chriſti Gerechtigkeit willen. Denn jene machet nur den 
Bauch zum Gott, und Feinde des Kreuzes Chriſti. 

Im 4. ermahnet er fie zum Frieden und gutem Außerli= 
hen Wandel gegen einander, und danfet ihnen für ihr Ge— 
ſchenk, das fie ihm gefandt haben. 


Luthers W. XXII. 11 


. 162 Vorr. auf die Kpiftel St. Pauli an die Koloffer. 


+) 


Vorrede auf die Epiftel, &t. Pauli a an 
— die Koloſſer. 


Gleichwie die Epiſtel an die Galater ſich artet und gera— 
then iſt nach der, Epiſtel an Die Roͤmer, und eben daſſelbige 
mit kurzem Begriff faſſet, das die an die Römer weiter und 
reicher ausführet: alfo artet fich Diefe an die Koloffer nad 
der an die Ephejer, und fafjet auch mit furzem Begriff den— 
felbigen Inhalt. 

Aufs Erfte lobet und wünſchet ber Apoſtel den Koloſſern, 
Daß fie im Glauben bleiben und zunehmen; umd ftreichet aus, 
was dad Enangelium und der Glaube ei, nämlich eine Weis⸗ 
heit, die Chriſtum einen Herrn und Gott erkenne, für uns 
gekreuziget, der von der Welt her verborgen und nun durch 
ſein Amt: hervorgebracht ſei. Das iſt das 1. Kapitel, 

Im andern Kapitel warnet er fie vor Menfchenlehe 
zern, die allezeit dem Glauben entgegen find, und malet die⸗ 
felbigen alfo eben ab, als ‚fie nirgend in der Schrift abge— 
malet find, und iadeli ſie meiſterlich. 

Im 3. ermahnet er fie, daß fie im lautern Glauben 
fruchtbar ſeien, mit allerlei guten Werken gegen einander. 
Und ſchreibet allerlei Ständen ihre eigenen Werke. 

Im 4, befichlet er fich ihrem Gebet, und grüßet und 
ftärfet fie. 
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Vorrede auf die erfte Epiftel St. Pauli 
an die Theſſalonicher. 


Dieſe Epiſtel ſchreibt St. Paulus aus ſonderlicher Liebe 
und apoſtoliſcher Sorge. Denn er lobet ſie durch die er⸗ 
ſten zwei Kapitel, wie ſie das Evangelium haben von ihm 
mit ſolchem Ernſt angenommen, daß ſie auch durch Leiden 
und Verfolgung drinnen beſtanden, und allen Gemeinen al— 
lenthalben ein ſchön Exempel des Glaubens worden ſind; 
und gleich Chriſto und ſeinen Apoſteln von den Juden, 
ihren eigenen Gefreundeten, Verfolgung erlitten haben; wie 
er ſelbſt auch bei ihnen erlitten hatte, ihnen zum Exem— 
pel, und ein heilig Leben bei ihnen geführet. Davon dan— 
ket er Gott, daß ſolche Frucht bei ihnen fein Evangelium ge— 
Tchaffet Hätte. J 

Im 3. zeigt er ſeinen Fleiß und Sorge, daß ſolche ſeine 
Arbeit und ihr löblicher Anfang nicht durch den Teufel und 
ſeine Apoſtel mit Menſchenlehren verſtöret würden. Darum 
babe er zuvor Timotheum zu ihnen geſandt, ſolches zu er— 
kunden. Und danket Gott, daß ſich's noch recht bei ihnen 
funden hat, und wünſchet ihnen das Zunehmen. 

Im 4. ermahnet er fie, daß ſie ſich vor Sünden hüten, 
und Gutes. unter einander thun. Dazu antwortet er ihnen 
auf eine Trage, Die fie an ihn durch Timotheum hatten ge— 
tragen, bon der Todten Auferſtehung, ob fie alle zugleich oder 
nah einander werben auferftehen. 

Im 5. jchreibet er vom jüngften Tage, wie derfelbige kom— 
men foll behends und ſchnell. Und giebt ihnen etliche gute 
Ordnungen vor, die Andern zu regieren; und wie fie ſich ge= 
gen der Andern Lehren und Leben Halten follen. 
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Vorrede auf Die andere Epiſtel St. 
Pauli an die Theſſalonicher. 


In der erſten Epiſtel hatte St. Paulus den Theſſaloni— 
chern eine Frage aufgelöfet vom jüngften Tage, wie derſelbige 
fehnell als ein Dieb in der Nacht kommen wird. Wie es 
nun pflegt zu Fommen, daß immer eine Frage Die andere ger 
biert, aus faljchem Verſtande, verftunden vie Theſſalonicher, 
der jüngfte Tag wäre ſchon vorhanden. Darauf jchreibet er 
dieſe Epiftel, und verkläret fich ſelbſt. 

Im erften Kapitel tröftet er fie mit der ewigen Be— 
Iohnung ihres Glauben! und Geduld in allerlei Leiden, und 
mit der Strafe ihrer Verfolger in ewiger Bein. 

Im andern Iehret er, wie vor dem jüngften Tage das 
zömifche Reich zuvor muß untergehen, und der Endechrift fich 
für Gott aufwerfen in der Ehriftenheit, und mit falichen Leh— 
ven und Zeichen die ungläubige. Welt verführen, bis daß 
Chriſtus komme, und verſtöre ihn Durch feine herrliche Zu— 
funft, und mit einer 'geiftlichen Predigt zuvor tödte. 

Im 3. thut er etliche Ermahnungen, und fonderlich, daß 
fie die Müßigen, die fich nicht mit eigener Hand ernähren, 
ſtrafen; und wo fie nicht fich beffern, meiden follen; welches 
gar hart wider den jegigen -geiftlichen Stand Taufet. | 
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Vorrede auf die erfte Epiftel St, Pauli 
| an Timotheum. en 


Diefe Epiftel fchreibet St. Paulus zum Vorbilde alfen 
Bifchöfen, was die lehren, und wie fie die Chriftenheit in al— 
lerlei Ständen regieren follen, auf daß nicht noth fei, aus 
eigenem Menfchendünfel die Chriften zu regieren. 

Im erften Kapitel befichlet er, daß ein Bifchof Halte 
über dem rechten Glauben und Liebe, und den falſchen Ge— 
fegpredigern widerſtehe, Die neben. Chrifto und. dem Evange— 
um auch die Werke des Gefetes treiben wollten. Und faffet 
in eine kurze Summa die ganze chriftliche Lehre, wozu das 
Geſetz diene, und was das Evangelium ſei? Setzet fich felbft 
zum tröſtlichen Exempel allen Sündern. und betrübten Ge— 
wiſſen. nr ol | 

Im 2 befiehlet er, zu beten für alle Stände. Und ge— 
bent, daß die Weiber nicht predigen, auch nicht Eöftlichen Ge— 
ſchmuck tragen, fondern den Männern gehorſam fein follen. . 

Im 8. befchreibet er, was für Verfonen die Biſchöfe oder 
Priefter und ihre Weiber. fein follen; item. die. Kirchen- 
diener und ihre Weiber. Und lobet e8, fo Jemand begehret 
ein Biſchof folcher Weiſe zu fein. . 

Im 4. verfündiget er den falfchen Biſchofs- und geiftli= 
chen Stand, der dem vorgefagten entgegen iſt, da ſolche Per— 
ſonen nicht fein werden, -fondern die Che und Speiſen ver= 
bieten, und ganz das Widerſpiel mit Menfchenlehren treiben 
jollten deß Bildes, das er angezeiget hat. 

Im 5. befiehlet er, wie die Wittwen und jungen Weiber 
jollen beftelfet werden, und welche Wittwen man von der ge= 
meinen Steuer nähren fol. Auch wie man fromme und 
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ae Bifchöfe oder Priefter in Ehren halten oder ſtra— 
fen jolle. 

Im 6. ermahnet er die Bifchöfe, daß fie dem lautern 
Evangelium anhangen, vdafjelbige mit Predigen und Leben 
treiben, der unnützen borwisigen Fragen’ fich entjchlagen, die 
nur zu mweltlihem Ruhm und Reichthum zu fuchen aufgewor- 
fen. werben. 





Vorrede auf die andere Epiſtel St. 
Pauli an Timotheum. 





Diefe Epiftel ift ein Lebebrief, darinnen St. Paulus Ti— 
motheum ermahnet, daß er fortfahre, iwie er angefangen ‚habe, 
das Evangelium zu treiben, das auch wohl noth ift; finte- 
mal viel find, die da abfallen; dazu faljche ‚Geifter und Leh— 
zer fih allenthalben erregen. Darum einem Bifchofe zuſte— 
het, immer zu wachen und zu arbeiten am Evangelium. 

Infonderheit aber verkündiget er im 3. und A. Kapitel 
die fährliche Zeit am Ende der Welt, darinnen das falſche 
geiftliche Leben alle Welt verführen ſoll, mit äußerlichent 
Schein, darunter allerlei Bosheit und Untugend ihr Wefen 
habe. Wie wir, Teiver, jet fehen an unſern Geiftlichen, daß 
Die Prophezeiungen St. Pauli allzu reichlich erfüllet werben. 
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Vorrede auf die | Epiſtel St. Pauli an 
Titum. 


— — 


J 


Dies iſt eine kurze Epiſtel, aber ein Ausbund chriſtlicher 
Lehre, darinnen allerlei fo meiſterlich verfaſſet iſt, das einem 
Chriſten noth iſt zu wiſſen, und zu leben. 

Auf's Erſte lehret er, was ein Biſchof oder Pfarrherr 
für ein Mann ſein ſoll, nämlich, der fromm und gelehrt ſei, 
das Evangelium zu predigen, und die falſchen Lehrer der 
Werke und Menfchengefege zu Hertilgen, welche allezeit wiber 
den Glauben ftreiten, und die Gemilfen von der riftlichen 
Freiheit verführen in das Gefängniß ihrer Menfchenmerke, als 
follten fie vor Gott Fromm machen, die doch Fein nüße find, 
— Im andern Kapitel Iehret er allerlei Stände, Alte, 
Junge, Trauen, Männer, Herren und Knechte, wie fie ſich Hals 
ten offen, als die Chriſtus durch fein Sterben erworben Hat 
zum Gigenthum. iR | 

Im dritten Kapitel lehret er die weltlichen Herrſchaf— 
ten zu ehren und ihnen gehorchen. Und zeucht abermal an die 
Gnade, die und Chriſtus erworben hat, damit Niemand denke, 
daß ed genug fei, gehorfam fein der Herrſchaft; fintemal alle 
unfere Gerechtigkeit nicht? ift vor Gott. Und befichlet, die 
Halöftartigen und SKeßer zw meiden. sid um daran! 
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Vorrede auf die Epiftel St. Pauli an 
J titerı$! Tr | Wer) RER af Frey) ner! si 


gesteht 2 
SIT 


Diefe Epiftel zeiget ein meifterlich Tieblich Exempel chrift- 
licher Liebe. Denn da fehen wir, wie St. Paulus fich des 
armen Oneſimi annimmt, und ihn gegen feinen Herrn ver— 
tritt mit, Allem, das er vermag, und ſtellet fich nicht ander, 
denn als fei er felbft Oneſimus, der fich verſündiget habe. 

Doch thut er das nicht mit, Gewalt oder Zwang; als er 
wohl recht Hätte, ſondern äußert ſich feines. Rechtes, damit cr 
zwinget, daß Philemon ſich ſeines Rechtes auch verzeihen 
muß. Eben wie. uns, Chriſtus gethan hat ‚gegen Gott den 
Vater; alſo thut auch St. Paulus für Oneſimum gegen Phi— 
lemon. Denn Chriſtus hat, ſich auch ſeines Rechtes geäußert, 
und mit Liebe und Demuth den Vater überwunden, daß er 
ſeinen Zorn und. Recht Hat müſſen legen, und uns zu. Gna⸗ 
den nehmen, um Chriſti willen; der alſo ernſtlich uns ver— 
tritt, und ſich unſerer ſo herzlich annimmt. Denn wir ſind 
alle ſeine Oneſimi, ſo wir's glauben. an | 


k 


Vorrede anf die erfte Epiftel St: Peters, 
Diefe Epiftel hat St. Peter zu befehrten Heiden geſchrie— 


ben, und ermahnet fie, im Glauben beftändig zu fein, und 
zuzunehmen durch allerlei Leiden und gute Werke. 
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Im erften Kapitel flärfet er ihren Glauben durch gött— 
liche Verheißung und Kraft Ber zulunftigen 'Seligkeit!) Und 
zeiget an, wie diefelbe nicht bon uns Yerdienet, jondern zubor 
durch die Vropheten verfündiget. jei. Darum follen fie nun 
im’ neuen Mefen heilig Ieben, und des alten vergeffen, als 
die neu geboren find. durch das Tebendige, ewige Wort Gottes. 
"m andern lehret er das Haupt und den Eckſtein Chri— 
ſtum erfennen, und daß fie als rechtichaffene Priefter ſich 
jelbft Gott opfern, wie Chriſtus fich geopfert Kat. Und he— 
bet an, allerlei Stände zu. unterrichten. Am erften lehret er 
insgemeinhin der weltlichen Herrſchaft unterthan fein. Dar— 
nach fonderlich Die Knechte, ihren eigenen Herren unterworfen 
fein, und Unrecht vom ihnen leiden, um Chrifti willen, der 


für und auch Unrecht erlitten hat. 
Im 3. Tehret er die Weiber gehorfam fein, auch den un⸗ 
gläubigen Männern, und ſich heiliglich zieren. Item, die 
Männer, daß fie ihre Weiber dulden und vertragen. Und 
darnach indgemein, unter einander demüthig, geduldig und 
freundlich fein, wie Chriftus für unfre Sunde gemefen iſt. 
Im 4. Iehret er das Fleifch zwingen, mit Nüchternheit, 
Wachen, Mäpigkeit, Beten, und mit Chrifti Leiden tröften 
und. flärfen. Und unterweifet das geiftliche Regiment, wie 
man allein Gottes Wort und Werk treiben fol, und ein Jeg- 
licher dem Andern mit feiner Gabe vienftbar fein; und nicht 
wundern fondern fröhlich fein, ob wir leiden müffen um 
EHrifti Namen? willen. | | ne 
Im 5 ermahnet er die Bifchöfe und Priefter, wie fie le— 
ben und. dad Volk weiden follen. Und marnet ung vor dem 
Teufel, daß er ohne Unterlaß ums nachgehe allenthalben 





170 vorrede auf die 2. Epiſtel St. Peters. F 
Vorrede auf die andre Epiſtel St. Peters. 


Dieſe Epiftel iſt wider. Die geſchrieben, ſo da meinen, der 
chriſtliche Glaube möge ‚ohne Werke ſein. Darum ermahnet 
er, ſte, daß ſie Durch gute Werke ſich prüfen, und des Glau— 
bens gewiß werden, gleichwie man an den Früchten die 
Bäume erkennet. | 

Und fähet darnach an, wider die Menfchenlehre das Evans 
gelium zu preifen, daß man daffelbige allein folle hören, und 
feine Menſchenlehre; denn, ald er fpricht: „Es iſt noch nie 
feine Prophezeiung von Menfchen Willen gefchehen.“ . " 

Darum warnet er am 2. Kap. vor den falichen Lehrern 
zufünftig, die mit Werfen umgehen, und dadurch Ehriftum 
verleugnen. Und dräuet denfelben hart mit dreien greulichen 
Erempelu, und malet fie fo eben ab mit ihrem Geiz, Hoch— 
muth, Frebel, Hurerei, Seuchelei, daß man's greifen muß, 
daß er den heutigen -geiftlichen Stand meine,. der alle Welt 
mit feinen Geiz verichlungen, ‚und ein frei, fleiſchlich, welt— 
lich Leben freventlich führet. ; 

Im 3. zeiget er, daß der jüngfte Tag. bald fommen werde: 
und ob's vor den Menfchen taufend Jahr. dünket fein, iſt's 
doch vor Gott. als Ein Tag. „Und, bejchreibet,. wie es zuge— 
hen werde am jüngften, Tage, daß Alles mit Feuer SENNEN 
werden fol. Er weiſſaget aber auch, daß zur ſelbigen Zeit, 
die Leute ganz ſpöttiſch ſein, und nichts vom Glauben hal— 
ten werden wie die Epikurer. ng 

Summa, dad 1. Kap. zeiget, wie die Chriftenheit ſtehen 
follte, zur Zeit des reinen Evangelii. Das 2. Kap. zeiget, 
wie fie zur Zeit des Papftes und Menfchenlehre ftehen würde, 
Dad 3., wie hernach die Leute beide, Evangelium und alle 
Lehre, verachten, und nichtö glauben werden; und das gehet 
jegt im vollen Schwange, bis Chriftus fomme. 
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Vorrede auf die drei Goifteln- St. 
Johannis. 





Dieſe erſte Epiftel St. Johannis iſt eine rechtſchaffene 
apoſtoliſche Epiftel, und ſollte billig bald nach ſeinem Evangelio 
folgen. Denn gleichwie er im Ebangelio den Glauben trei= 
bet: alfo begegnet er in der Epiftel Denen, die fich des Glau— 
bend rühmeten ohne Werke. Und lehret mannichfaltig, wie 
Werke nicht außen: bleiben, wo.der Glaube: ift. Bleiben fie 
aber: außen, fo iſt der Glaube nicht rechtichaffen, fondern Lü— 
gen und Finfternig. Er thut aber daffelbige nicht mit Trei— 
ben aufs Geſetz, wie St. Jakobi Epiſtel thut; fondern "mit 
Reizen, daß wir auch lieben jollen, wie Gott und 'geliebet hat. 

Er fchreibet: aber auch darinnen hart wider die Cerin— 
ther, und wider den Geiſt des Widerchriſts, der dazumal ſchon 
anfing Chriſtum zu verleugnen, daß er in's Fleiſch kommen 
fei, welches nun allererſt recht im Schwange gehet. Denn 
ob man wohl jetzt nicht: leugnet mit dem Munde: öffentlich, 
daß Chriſtus in's Fleiſch kommen ſei, ſo leugnen ſie es doch 
mit dem Herzen, mit der Lehre und Leben. Denn wer durch 
ſeine Werke und Thun will fromm und ſelig werden, der 
thut eben ſo viel, als wenn er Chriſtum verleugnet: ſintemal 
Chriſtus darum in's Fleiſch kommen iſt, daß er uns ohne 
unſere Werke, allein durch ſein Blut, fromm und ſelig machete. 

Alfo ftreitet die Epiſtel wider beide Theile, wider Die, jo 
gar ohne Werke, fein wollen im: Glauben ; und wider Die, 
19: mit, Werfen wollen fromm werden. Ynd behält und auf 
rechter Mittelftraße, daß wir durch. den: Glauben fromm und 
der. Sünden los werden: und darnach auch, wenn wir nun 
fromm find, gute Werke: —* BER am * willen, we 
frei ohn alles Geſuch In 
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Die andern zwo Epifteln find nicht Zehrepifteln, ſon— 
dern Erempel der Liebe und des ERHENE, und en auch 


einen rechten AD Pe ° 





Vorrede auf die u an. bie Bebrben 


Bisher Häben wir bie zeihten gewiſſen Hauptbucher des 
neuen Teſtaments gehabt. Dieſe vier nachfolgenden aber has 
ben 'borzeiten ein ander Anfehen gehabt. Und auf's Erſte, 
daß dieſe Epiftel an die Hebräer nicht St. Pauli, noch einis 
ges Apoftels sei, beweifet fich dar bei, daß im. 2. Kapitel’ ſte⸗ 
betsalfo:ı Dieſe Lehrer ift durch Die, ſo es felbft von dem 
Herrn gehöret haben, auf und kommen und blieben.“ Damit 
wird es klar, daß er von den Apoſteln redet als ‚ein 
Jünger/ auf den ſolche Lehre vom den Apoſteln kommen ſei, 
vielleicht lange hernach, - Denn St. Paulus Galat. 1’ mäch- 
tiglich  bezeugetz er habe fein Evangelium von Feinem Men 
ſchen noch durch Menſchen, ſondern von’ Gott ſelber. 

Ueber das hat fie einen harten Knoten, daß ſie am 6. und 
10: Kapitel ſtracks verneinetiund verfaget die Buße den Sün— 
dern nach der Taufe; und am 12. fpricht: Cfauchabe Buße 
gejucht und Doch nicht Funden. Welches, wie 68 lautet, ſchei— 

net wider alle Evangelia und Epifteln St. Pauli fein. Und 
wiewohl man mag: eine Glofje darauf machen, jo lauten doch 
die Worte fo klar, daß ich nicht weiß,’ ob's gnug fer "Mich 
dünket, es ſei eine Epiftel: von vielen Stücken zuſanmengeſetzt. 

und nicht einerlei ordentlich handele. 7 

Wie dem allem, ſo iſt's je eine ausbündige feine‘ Epiſtel, 
die vom Prieſterthum Chriſti meiſterlich und gruͤndlich aus 
der Schrift redet; dazu das alte Teſtament fein und reichlich 
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andleget. DaB es offenbar iſt, fie ſei eines trefflichen, gelehr⸗ 
ten Mannes, der ein Jünger der Apoſtel gewefen, viel von 
ihnen gelernet, und far im Glauben erfahren, und in der 
Schrift geübt ift. Und. 06 er wohl nicht’ den Grund legt 
des Glaubens, wie er ſelbſt zeugt, Kap. 6, welches der Apo— 
tel Amt iſt; To bauet er doc) fein drauf Gold, Silber, Edel— 
ſteine, wie &t. Paulus 1 Kor. 3 fagt. Derhalben und nicht 
hindern foll, ob vielleicht. etiwa Holz, Stroh oder. Heu ‚mit 
untergemenget werde, fondern folche feine Lehre mit allen Eh— 
ren aufnehmen; ohne daß man fie den apoftolifchen Epifteln 
nicht aller Dinge gleichen mag. r 

Mer fie aber gefchrieben habe, ift unbewußt, will. auch 
wohl unbewußt bleiben noch eine Weile; da liegt auch nichts 
an. Uns joll begnügen an der Lehre, Die er fo, beftändiglich 
aus und in der Schrift gründet, und gleich einen rechten fei- 
nen Griff und Maaß zeige, Die Schrift zu leſen und zu 
handeln. 





Borrede auf die Epifteln St. Iakobi 
umd Judd, 





Diefe Epiftel St. Jakobi, wiewohl ſie von den Alten 
verworfen iſt, lobe ich, und. Halte fie doch für gut, darum, 
daß fie gar Feine Dienfchenlehre jeßt, und Gottes, Geſetz hart 
treibet. Aber, daß ich meine Meinung dranf ftelle, Doch ohne 
Jedermanns Nachtheil, achte ich ‚fie für Feines Apoſtels Schrift, 
und iſt das meine Urſache; 

Aufs Erſte, daß fie. ſtracks wider St. Paulum und alle 
andere Schrift den Werfen die Gerechtigkeit giebt, und ſpricht: 
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Abraham fei aus feinen Werken gerecht worden, da er feinen 
Sohn opferte; jo doch St. Paulus Röm. 4 dagegen Iehret, 
daß Abraham ohne Werke fet gerecht worden, allein durch 
feinen Glauben, und beiweifet das mit Mofe 15, che denn er 
feinen Sohn opferte. Ob nun. diefer Epiftel wohl möchte 
geholfen, und folcher Gerechtigkeit der Werke eine Glofje fun— 
den werben, kann man doch fie darinne nicht ſchützen, daß fie 
den Spruch Mofe 1 Mofe 15, welche allein von Abrahams 
Glauben, und nicht von feinen Werfen fagt, wie ihn ©t. 
Paulus Rom. 4 führe, doch auf die Werke zeucht; darum 
diefer Mangel ſchleußt, daß fie Feines Apoſtels jei. 

Auf's Andere, daß fie will Chriftenleute Ichren, und ge= 
denkt nicht einmal in folcher langer Lehre des Leinend, der 
Auferfiehung, des Geiftes Chrifti. Er nennet Chriſtum et— 
fichemal; aber er Ichret nichts von ihm, ſondern jagt von ge= 
meinem Glauben an Gott. Denn dad Amt eines rechten 
Apoftels ift, daß er von Chriſtus Leiden und Auferftehung 
und Amt predige, und Jege deſſelbigen Glaubens Grund, wie 
er ſelbſt ſagt Joh. 15: „Ihr werdet von mir zeugen.“ Und 
darinne flimmen alle rechtichaffene heilige Bücher übereing, daß 
fie allefammt Chriftum predigen und treiben. Auch iſt das 
der rechte Prüfeflein, alle Bücher zu. tadeln, wenn man fie 
het, ob fie Ehriftum treiben oder nicht; fintemal alle Schrift 
Chriſtum zeige, Röm: 3; und St. Paulus nichts denn Chri— 
ftum wiffen will, 1 Kor. 2. Was Chriftum nicht Iehret, das 
iſt noch nicht apoftolifch, wenn’s gleich St. Petrus oder Pau 
lus Iehrete: Wiederum, was Chriftum prediget, dad wäre 
apoftolifch, wenn’s gleich Judas, Hannas, Pilatus und He— 
rodes thäte. | 

Aber dieſer Jakobus thut nicht mehr, denn’ treibet zu dem 
Gefeß und feinen Werken, und wirft: fo unordig Eins in's 
Andere, daß mich dünket, es fei irgend ein gut fromm Mann 
gewefen, der etliche Sprüche yon der Apoftel Jünger gefaflet,. 


Vorrede auf die Kpifteln St. Jakobi und Judä. 175 


und alfo auf's Papier geworfen hat. Oper ift vielleicht aus 
feiner Predigt von einem Andern beſchrieben. Er nennet das 
Geſetz ein. Geſetz der Freiheit, jo es doch St. Paulus: ein Ge— 
feg der Knechtſchaft, des Zorns, des Todes und der Sünde 
nennet. 

Ueber das führet er die Sprüche Et. Petri: „Die Liebe 
bedeeft der Eünden Menge.” Item: „Demüthiget euch unter 
die Hand Gottes.” Item Et. Paulus Spruch Gal. 5: „Den 
Geiſt gelüftet wider den Haß.“ So doch Et. Jakobus zeit- 
Tich von Herodes zu Ierufalem vor St. Peter getödtet war; 
daß wohl fcheinet, wie er längft nah ©t. Peter und Paul 
geweſen ſei. ei | 

Summa, er hat wollen Denen wehren, Die auf. den Glauben 
vhne Werfe fich verließen, und ift der Sachen zu ſchwach ge= 
weſen; will es mit dem Gefegtreiben ausrichten, dad die Apo— 
ſtel mit Reizen zur Liebe ausrichten. Darum. kann ich ihn 
nicht unter die rechten Hauptbücher fegen; will aber damit 
Niemand. wehren, Daß er ihn. fee und habe, wie es ihn ge= 
lüftet; denn viel guter Eprüche jonft darinne find. 

Die Epiftel aber St. Judas Fann Niemand leugnen, 
dag fie ein Auszug oder Abichrift ift Et. Peters andrer Epi— 
ftel, ſo derfelbigen alle Worte faft gleich find. Auch jo re= 
det. er bon den Apofteln ald ein Jünger längſt hernach. Und 
führet auch Sprüche und Gejchichten, die in der Echrift nir— 
gend ftehen, welches auch die alten Väter beweget hat, dieſe 
Epiftel aus. der Hauptſchrift zu werfen. Dazu. jo ift Der 
Apoftel Judas in griechifche Sprache nicht fommen, ſondern 
in. Perjenland, als man fagt; daß er ja nicht griechiſch ge= 
fhrieben hat. Darum, ob ich fie wohl preife, iſt's doch eine 
unnöthige, Epiftel unter die Hauptbücher zu rechnen, die des 
Glaubens Grund legen jollen. 





— 
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Vorrede auf die Offenbarung Sanct 
Johannis. 
Dom Jahre 1522. 


In dieſem Buch ver Offenbarung Johannis Tag ich auch 
Jedermann feines Sinnes walten: will Niemanden an meinen 
Dünfel oder Urtheil verbunden haben: ich fage, was ich fühle. 
Mir mangelt an diefem Buch nicht einerlei, Daß ich’8 weder 


apoftolifch, noch prophetifch halte. Auf's Erfte und alfermeift, 


dag die Apoftel nicht mit Gefichten umgehen; fondern mit 
Haren und dürren Worten weiſſagen, wie Petrus, Paulus, 
Chriftus im Evangelio auch thun; denn es auch dem apoſto— 


Kifchen Amt gebühret, Elärlih und ohne Bild over Geficht 


von Ehrifto und feinem Thun zu reden. Auch fo ift fein 
Prophet im alten Ieftament, geſchweige im neuen, der fo gar 
durch und durch mit Geficht und Bildern handelt: daß ich's 
faft gleich bei mir achte dem vierten Buch Esras, und aller- 
dings nicht fpüren kann, daß es von dem heiligen Geiſt ge— 
ſtellet ſei. Darzu dünkt mich das aflzuviel fein, daß er hart 
ſolch fein eigen Buch, mehr denn feine andere heilige Bücher 
thun, da viel mehr an gelegen ift, befichlt und dräuet, wer 


etwas dabon thue, von dem werde Gott auch thun ıc., wie— 


derum follen felig fein, vie da halten, was drinnen ftehet; fo 
doch Niemand weiß, was es ift, geſchweige, daß er's halten 
jollte, und eben fo viel ift, als hätten wir's nicht: auch wohl 
viel edlere Bücher vorhanden find, die Zu halten find. % ha⸗ 
ben auch viele der Väter dies Buch vorzeiten verworfen, und 
ob wohl St. Hieronymus mit hohen Worten fähret und fpricht 
ed fei über alles Lob, und fo viel Geheimnifie drinnen als 
Worte, fo er doch das nicht beweifen Fann, und wohl an mebr 
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Drten ſeines Lobens zu milde: ift. Endlich halte davon Jeder- 
manı, was ihm fein. Geift giebt. Mein Geift kann fih in 
das Buch nicht fchieken, und ift mir die Urfache gnug, daß ich fein 
nicht hoch achte, daß Chriftus darinnen weder gelehret noch 
erfannt wird; welches doch zu thun por allen Dingen ein 
Apoftel ſchuldig ift, wie er fagt Apoftelgefch. 1: ‚Ihr follt 
meine Zeugen: fein.’ «Darum bleibe ich bei den Büchern, Die 
mir Chriftum hell und rein dargeben. 





Vorrede auf die Offenbarung Sanft 
Johannis. 
Vom Jahre 1534. 


Deancherlei Weiffagung findet man in der Chriftenheit. 
Etliche mweiffaget aljo, daß fie. der Propheten Schrift ausleget; 
davon "Paulus 1 Kor. 12, 14. und an mehr Orten fagt. 
Diefe ift die nöthigfte, und man muß fie täglich Haben, als 
die dad Wort Gottes Iehret, den Grund der Ehriftenheit Iegt, 
und den Glauben Yertheidigt; und 'Summa, die das Predigt- 
amt regieret, erhält, beftellt und außrichtet. 

Etliche weiffaget von Fünftigen Dingen, die nicht zuvor 
in der Schrift ftehen, und dieſe iſt dreierlei. Die erfte thut's 
mit ausgenrüsften Worten,. ohne Bilder und Figuren, "wie 
Moſes, David und dergleichen Propheten mehr, von Chriſto 
weiffagen. Und wie Chriftus und die Apoflel von dem En— 
dechrift und falfchen Lehrern ꝛc. 

Die andre thut's mit Bildern; aber: doch ſetzt daneben 
auch die Auslegung mit ausgedrückten Worten; wie Joſeph 
Die Ben auslegt, und Daniel beide, Träume und Bilder 
auslegt. 


Luthers W. XXI. 12 
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Die dritte: die es ohne Worte und Auslegung, mit blo— 
Ben Bildern und Figuren thut, wie dies Buch der Offenba— 
rung, und vieler heiligen Leute Träume, Gefichte und Bilder, 
welche fie vom heiligen Geift haben. Wie Apoftelgefchichte 
2 Petrus aus Joel predigt: Eure Söhne und Töchter follen 
weiffagen, und. eure Jünglinge ſollen Gefichte jehen, und eure 
Aelteſten follen Träume träumen. Und ſo fange folche Weif- 
fagung ungedeutet hleibet, und feine: gewifle Auslegung Friegt, 
ift’3 eine verborgene, ſtumme Weiffagung, und noch nicht zu 
ihrem Nutzen und Frucht Fommen, den fie der Chriftenheit 
geben ſoll. Ä 

Wie denn auch diefem Buch bisher gegangen. Es haben 
wohl Biele fich dran verfucht, aber bis auf den heutigen 
Tag nichts Gewiſſes aufbracht, Etliche viel ungeſchickts Din— 
ged aus ihrem Kopfe hineingebräuet.. Um folcher ungewiſſen 
Auslegung und verborgenen Verſtandes willen, haben wir's 
bisher auch laſſen liegen, fonverlich weil es auch bei etlichen 
alten Vätern geachtet, das nicht St. Johannis des Apoſtels 
ſei; wie in lib. 3 hist. ecel. cap. 25 ftehet; in welchem 
Zweifel wir’s für und auch noch Lafjen bleiben. Damit doch 
Niemand gewehret fein foll, daß er's halte für St. Johannes 
des Apoſtels, oder wie er will. 

Weil wir aber dennoch gerne die Deutung oder Ausle— 
gung gewiß hätten, wollen wir den andern und höhern 
Geiſtern Urſachen nachzudenken geben, und unſre Gedanken 
auch an Tag geben, nämlich alfo: Weil es ſoll eine Dffen- 
barung fein fünftiger Gefchichten, und fonderlich Fünftiger 
Trübfale und Unfälle ver: Chriftenheit, achten wir, das follte 
der nähefte und gewiſſeſte Griff fein, die Auslegung zu fin= 
den, jo man die ergangenen Geſchichten und Unfälle in ver 
Ehriftinheit bisher ergangen, aus den Hiftorien nähme, und 
Diefelbiger gegen dieſe Bilder Hielte, und alſo auf die Worte 
vergliche. Wo fich’8 alsdenn fein würde mit einander reimen 
und eintreffen, fo Fönnte man drauf fußen, als auf eine gewiſſe, 
oder zum wenigſten ald auf eine unverwerfliche Auslegung. 
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Demnach halten wir, wie der Text zwar felbft jagt, daß 
die erften drei Kapitel, fo von den fieben Gemeinden 
und ihren Engeln in Ajia reden, nichts anders wollen, denn 
einfältiglich anzeigen, wie diefelbigen dazumal geftanden find, 
und vermahnet werden, daß fie bleiben und zunehmen, over 
fich beſſern jollen. Ueber das lernen wir draus, durch das 
Wort Engel hernach in andern Bildern oder Gefchichten ver— 
ſtehen Biſchöfe und Lehrer in ver Chriftenheit; etliche gut, 
als die Heiligen Väter und Bijchöfe, etliche bbſe, als vie 
Keber und falichen Bijchöfe, welcher doch mehr im dieſem 
Buch fiehen, als jener. 

Im 4. und 5. Kap. wird vorgebilvet die ganze Chriften- 
heit, die jolche zukünftige Trübſale und Plagen leiden fol. 
Da find 24 Xelteften vor Gott, das find alle Bijchöfe und 
Lehrer einträchtig, mit dem Glauben gefrönet, die Chriftum 
das Lamm Gottes mit den Harfen loben, das ift, predigen, 
und mit Räuchfäflern dienen, das ift im Beten fich üben. 
Das alles zu Troft der Chriften, daß ſie wiſſen follen, die 
Ehriftenheit jolche dennoch bleiben in Fünftigen Plagen. 

Im 6. gehen an die künftigen Trübfale, und erfilich, die 
leiblichen Trübſale; als da find Berfolgnng von der weltlis 
hen Obrigfeit, welche iſt der gefrönte Reuter mit dem Bo— 
gen auf dem weißen Roß. Item, Krieg und Blut, welche 
it der Neuter mit dem Schwert, aufm rotben Roß. Item, 
theure Zeit und Hunger, welche ift der Reuter mit dem 
Bogen. auf dem schwarzen Roß. tem, Peftilenz und Drüfe, 
welche ift der Reuter im Todesbilde auf dem fahlen Roß. 
Denn diefe vier Plagen folgen gewiß allezeit, über die Un— 
danfbaren und Verächter des Worted Gotted, neben andern 
mehr BVerftörung und Aenderung der Obrigkeit, bis an den 
jüngften Tag. Wie sam Ende des 6. Kap. gezeiget wird; 
* Seelen der Märtyrer ſolches auch treiben mit ihrem 

eichrei. 


Im 7. und 8. Kap. gehet an die — von geiſt⸗ 
* 
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lichen Trübfalen, das find mancherlei Keberei. Und wird 
abermal vorher ein Troſtbild geftellet, da der Engel die Chri— 
ſten zeichnet und den vier ‚böfen Engeln mehret. Auf daß 
man abermal gewiß fei, die Chriftenheit werde auch unter 
den Ketzern fromme Engel und das reine Wort haben. Wie 
auch der Engel mit dem Räuchfaß, das iſt, mit dem Gebet 
zeiget. Solche gute Engel find die heiligen Väter; als Spi— 
ridon, Athanaſius, Hilarius, und das Koncilium Nicenunr, 
und dergleichen. 

Der erfte böfe Engel ift Tatianus mit feinen Enfratiten, 
welche die Ehe verboten. Item, aus Werken fromm "fein 
wollten, wie die Jüden; denn die Lehre von Werkheiligkeit 
mußte die erfte fein wider das Evangelium, bleibt auch wohl 
die Ießte; ohne Daß fte immer neue Lehrer und andre Namen 
friegt, als Belagianer ꝛc. 

Der andere iſt Marcion mit feinen Kataphrygen, Mani— 
chäis, Montanid ꝛc., Die ihre. Geifterei rühmen, über alle 
Schrift, und fahren wie. diefer brennende Berg zwifchen 
Himmel und Erden. As bei und der Münzer und die 
Schwärmer. 

Der dritte ift Drigenes, der durch die Philofophia und 
Vernunft die Schrift verbittert und verberbet hat; wie bei 
und die Hohenfchulen bisher 'gethan. 

Der vierte iſt Novatus mit feinen Katharen, welche die 
Buße verfagten, und vor Andern die Neinften ſein wollten. 
Der Art waren die Donatiften hernach auch. Unſre Geiſt⸗ 
lichen aber find ſchier alle viererlei. Die Gelehrten, ſo die 
Hiſtorien wifjen, werden Dies wohl auszurechnen willen; dent 
es wäre zu lang Alles zu erzählen und zu beweiſen 

Im 9. und 10. hebt fich der rechte Iammer; denn bis— 
ber vie Teiblichen und geiftlichen Trübſale faſt ein Scherz 
geweien find gegen dieſe Fünftigen Plagen. Wie auch ver 
Engel am Ende des 8. Kap. felbft anzeiget: es follen drei 
Wehe Fommen, welche Wehe follen die andern drei, das if, 
der fünfte, jechste, fiebente Engel ausrichten, und damit der 
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Welt ein Ende: Hie kommen beide geiftliche und leibliche 
Verfolgung zuſammen; derſelbigen follen Drei fein: die erfte 
groß, die andre noch größer, die dritte am allergrößeften. 

So iſt num das erfte Web, ver fünfte Engel, Arius ver 
große Keger, und feine Geſellen; der vie Ehriftenheit fo 
greulich geplagt hat in aller Welt, daß wohl ver Tert hie 
jagt: Die frommen Leute wären Lieber geftorben, denn folches 
gejehen, und haben doch ſolches müſſen jehen und nicht fter= 
ben. Ja er Spricht, Der Engel aus der Höllen, genannt 
Berverber, fer ihr König, als wollten fie jagen: der Teüfel 
reite fie felbft. Denn fte nicht allein geiftlih, ſondern auch 
leiblich mit dem Schwert die rechten Chriften verfolget haben. 
Lies Die Gefchichte von den Arianern, fo wirft dur dieſe Figur 
und Worte wohl vertehen. | 

Das andre Wehe ift der fechdte Engel, der ſchändliche 
Mahomet mit feinen Gefellen den Sarazenen, welche mit 
Lehren und mit dem Schwert der Chriftenheit große Plage 
angelegt haben. Neben und mit demfelbigen Engel, damit 
ſolch Weh deſto größer fei, Fommt dazu der ftarfe Engel 
mit dent Negenbogen und. bittern Buche, das ift: das heilige 
Pabitthum mit feinem großen geiftlichen Schein; die meflen 
und faflen den Tempel mit ihren Gefegen, ſtoßen den Chor 
Hinaus, und richten eine Larsenfirche over äußerliche Heilig— 
feit an. 

Im 11. 12. werden. zwifchen folchen Höfen Wehen und 
Plagen zwei Troftbilver geftellt: eines von den zweien Pre— 
digern, und eined von der ſchwangern Frauen, die ein Knäb— 
Iein, ohne des Drachen Dank gebiert. Damit angezeiget wird, 
daß dennoch etliche Fromme Lehrer und Chriften bleiben ſollen, 
beide unter den zwei vorigen Wehen, und dem dritten Fünf- 
tigen Wehe. Und laufen num die letzten zwei Wehe mit eins 
ander und greifen zugleich die Chriftenheit zur Lebe an, und 
der Teufel damit envlich dem Faß den Boden ausftößet. 

Sp fommt nun im 13. Kap, auf die Pofaune des 
Testen unter ven fieben Engeln, der im Anfang des 12. Kap, 
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bläfet, deſſelbigen fiebenten Engeld Gefchäft, Das dritte Wehe, 
nämlich: das päbftliche Kaiſerthum und Eaiferliche Pabſtthum. 
Hie friegt das Pabſtthum auch das weltliche Schwert in feine 
Gewalt, und regiert nun nicht allein mit dem Buch im an— 
dern Wehe, jondern auch mit dem Schwert im dritten Wehe, 
wie fie denn rühmen, daß der Pabft beide geiftliche und welt— 
fiche Schwerter in feiner Macht habe, 

Hier find nun die zwei Thiere: eins ift das Kaiſerthum; 
das andere mit den zwei Hörnern das Pabſtthum, welches 
nun. auch ein weltlich Reich worden iftz doch mit dem Schein 
des Namens Chrifti.. Denn der Pabſt hat das gefallene 
römische Neich wieder aufgerichtet, und von den Griechen zu 
den Deutfchen bracht; und ift Doch mehr ein Bild vom römis 
fehen Reich, denn des Reichs Körper felbft, wie es gewefen 
ift. Dennoch giebt. er folchem Bilde Geift und Leben, daß 
es dennoch feine Stände, Nechte, Glieder und Aemter hat, 
und gehet etlichermaßen im Schwang. Das ift das Bild, 
das wund geweſen, und wieder heil worden ift. 

Was aber für Greuel, Wehe und Schaden joldh Faifer- 
lich Pabſtthum gethan Habe, ift jet nicht zu erzählen. Denn 
erftlich ift die Welt Durch fein Buch voll worden aller Abe 
götterei, mit Klöftern, Stiften, Heiligen, Walfahrten, Feg⸗ 
feuer, Ablaß, Unehe, und unzählige mehr Stüde der Men— 
fehenlehre und Werfe 2. Zum Andern, wer kann erzählen, 
wie viel Blut, Mord, Krieg und Jammer vie Päbſte haben 
angerichtet, beide mit jelbft Kriegen und Weizen die Kaifer, 
Könige, Fürſten unter einander. 

Hie gehet nun und läuft des Teufels, Teßter Zorn mit 
einander im Schwang: dort gegen Morgen das andre Wehe, 
Mahomet und die Sarazener; hie gegen Abend Pabftthum 
und Kaiferthum mit dem dritten Wehe, Zu welchen ald zur 
Zugabe der Türke, Gog und Magog auch fommt, wie im 
20. Kap. folgen wird. Und alſo vie Chriftenheit in aller 
Welt und zu allen Seiten. mit falfchen Lehren und Kriegen, 
mit Buch und Schwert, auf’3 Allergreulichite und Jammer— 
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Tichfte geplagt wird; das ift die Grundſuppe und die endliche 
Plage. Darauf folgen nun faft eitel Troftbilder, vom Ende 
folcher aller Wehe und Greuel. 

Im 14. Kap. fähet an Chriftus zuerft mit dem Geiſte 
feines Mundes zu tödten, wie St. Paulus jagt, feinen Ende— 
chrift; und kommt der Engel mit dem Evangelio wider das 
Bittre Buch des ftarfen Engeld. Und flehen nun wiederum 
Heilige, auch Jungfrauen um das Lamm her, und predigen 
recht. Auf welch Evangelium folget des andern ‚Engels 
Stimme, daß die-Stadt Babylon fallen foll, und das geift- 
liche Pabſtthum untergehen. 

Weiter folget, daß die Ernte. gehalten wird, und Die, 
jo am Pabſtthum wider das Eyangelium beharren, außer 
der. Stadt Chrifti, in die Kelter göttliches Zornd geworfen 
werden. Das ift, durch's Evangelium werden fie, als von 
der Chriftenheit abgefondert, verurtheilt zum Zorn Gottes. 
Welcher ift viel, und die Kelter giebt viel Bluts. Oder viel- 
Yeiht mag noch wohl etwa eine redliche Strafe und. Urtheil 
vorhanden fein über unfre Sünden, die aus der Maaßen 
und überreif find. 

Darnach im 15. und 16. Kap. fommen die fieben Engel 
mit den fieben Schalen; da nimmt das Evangelium zu, und 
ftürmt das Pabſtthum an allen Enden, durch viel gelehrte 
fromme Prediger, und wird des Thiers Stuhl, des Vabſts 
Gewalt finfter, unfelig und verachtet. Aber fie werden alle 
zomig, und wehren fich getroft; denn es gehen drei: Fröſche, 
drei unfaubere Geifter aus des Thieres Maul, reizen damit 
die Könige und Fürften wider das Evangelium. Aber es Hilft 
nicht, ihr Streit gejchieht doch zu Harmageddon. Die Bröfche 
ſind die Sophiften, ald Baber, Erf, Emſer e., die viel gecken wi- 
der das Evangelium, und fehaffen doch nichts, und bleiben Bröfche. 

Im 17. wird das Faiferliche Pabſtthum und das päbt- 
liche Kaiſerthum ganz von Anfang bis an's Ende in rin Bild 
gefaffet, und gleich in eine Summa vorgejtellet, wie es nichts 
ſei (denn das alte römifche Reich ift Tängft dahin), und fei 
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doch (denn es find ja etliche Länder, und dazu die Stabt 
Nom auch noch da). Sol Bild wird hier vorgeſtellet, 
gleichwie man einen Uebelthäter Hffentlich vor Gericht ftellet, 
daß er verurtheilt werden fol. Auf daß man nun wifje, wie 
Dies Thier foll nun bald auch verdammt, und wie St. Pau— 
lus faget, Durch die Erfcheinung der Zufunft unfers Herrn 
zerftöret werden. Welches fahen an, wie er im Text ſagt, 
auch des Pabſtthums Schußherren, die es alſo jest ſchützen, 
daß die Geiſtlichen gar ſchier nacket ſitzen werden. 
Im 18. gehet nun an ſolche Verſtbrung, und gehet Die 
herrliche große Pracht zu Boden, und hören auf die Stift- 
räuber und Pfründendiebe, die Kurtifanen.. Denn auch Rom 
darum hat müffen geplündert, und durch ihren eigenen Schuß- 
herrn geftürmet werden, zum Anfang der endlichen Verftörung. 
Noch Taffen fie nicht ab, fuchen, tröften, rüften und weh— 
ren fich; und wie er hie fagt im 19. Kap., nun fie mit der 
Schrift und Büchern nicht mehr können, und die Fröſche 
ausgegecft Haben, greifen fie mit Ernft dazu, und wollen’s 
mit Gewalt ausführen, ſammlen Könige und Fürſten zum 
Streit. Aber fie laufen an; denn der auf dem weißen Noffe, 
der Gottes Wort heißet, der gewinnet; bis daß beide Thier 
und Prophet, ergriffen, in die Hölle geworfen werden. 
Indeß nun folches alles gehet, Fommt im 20. Kap. auch 
herzu ver Legetrant, Gog und Magog, der Türfe, die rothen 
Jüden, welche der Satan, fo vor taufend Jahren gefangen 
geweſt ift, und nach taufend Jahren wieder los worven, 
bringet. Aber fie follen mit ihm auch bald im den feurigen 
Prul. Denn wir achten, daß dies Bild, als ein ſonderliches 
vom Den Horigen, um der Türfen willen geftellet fei. Und 
die taufend Jahr. anzufahen find um die Zeit, Da dies Buch 
geſchrieben ift, und zur felbigen Zeit auch der Teufel gebun— 
den fei. Doch muß die Rechnung nicht fo genau alle Minu- 
ten treffen. Auf die Türken folget nun flugs das jüngfte 
Gericht am Ende dieſes Kapı, wie Dan. 7 auch zeiget. 
Zuletzt, am 21. wird der endliche Troft gebildet, ’ daß 
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die Heilige Stadt foll vollends bereitet, und als eine Braut 
zur ewigen. Hochzeit geführet werden. Daß Chriftus alleine 
Herr ſei, und alle Gottloſen verdammt, ſammt dem Teufel 
in die Hölle fahren. 

Nach dieſer Auslegung können wir dies Buch uns nütze 
machen, und wohl brauchen. Erſtlich zur Tröſtung, daß wir 
wiſſen, wie daß feine Gewalt noch Lügen), feine Weisheit nody 
Heiligkeit, feine Trübfal nod) Leid, werden die Chriftenheit unters 
drücken; ſondern fiefoll endlich den Sieg behalten und obliegen. 

Zum Andern, zur Warnung wider das große fährliche 
mannichfaltige Aerger niß, ſo fich begiebt am der Chriſtenheit. 
Denn dieweil ſo mächtige Gewalt und Schein ſollte wider die 
Chriſtenheit fechten, und ſie ſo gar ohne alle Geſtalt unter ſo 
viel Trübſalen, Ketzereien und andern Gebrechen verborgen 
fein, iſt der Vernunft und Natur unmöglich die Chriſtenheit 
zu erfennen; fondern fällt dahin, und ärgert fich am: ihr, hei— 
Bet das hriftliche Kirche, welches doch: wer: : chriftlichen Kirche 
ärgfte Feinde ſind. Und wiederum, heißet dad verdammte 
Ketzer, die Doch die rechte hriftliche Kirche find. Wie bisher 
unter dem Papſtihum, Mahomet, ja bei allen Ketzern geſche— 
ben iſt. Und verlieren alſo dieſen Artikel: Ich glaube eine 
heilige chriſtliche Kirche. 

Gleichwie auch jetzt etliche Klüglinge thun, weil ſie Ketze— 
rei, Zwietracht und mancherlei Mängel ſehen, daß viel: fals 
ſcher, viel loſer Chriſten ſind, urtheilen ſie flugs und frei: 
es ſeien keine Chriften da. Denn ſie haben gehört, daß Chris 
ſten ſollen ein heilig, friedſam, einträchtig, freundlich, tugend— 
reich Volk fein: demnach meinen fie, es ſolle fein Aergerniß, keine 
Ketzerei; kein Mangel, ſondern eitel Friede und Tugend da ſein. 
Dieſe ſollten dies Buch leſen, und lernen die Chriſtenheit 
mit andern Augen , denn mit der Vernunft anfehen: "Denn 


Died Buch, meine ich, zeige ja genug: grewlicher, ungeheurer 


Thiere, fiheußliche, feindfelige Engel, wüfte und ſchreckliche 
Plagen. Ich will der andern großen: Gebrechen und Mängel 
geſchweigen, welche doch allzumal find in der Chriftenheit und 
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unter den Chriften geweſt, dag freilich alle Vernunft unter 
ſolchem Wefen die Chriftenheit hat müffen verlieren. Wir 
ſehen ja hier Elärlich, was graufamer Aergerniß und Mängel 
vor unfern Zeiten geweft find, da man doch meinet, die Chri— 
ftenheit habe am beften geftanden, daß unfere Zeit ein gül« 
den Jahr gegen jene wohl zu rechnen wäre. Meineft du 
nicht, die Heiden haben fich auch daran geärgert, und die 
Ehriften für muthwillige, loſe, zänkiſche Leute gehalten? 

Es iſt Died Stück „Ih glaube eine heilige chriftliche 
Kirche’ eben ſowohl ein Artifel des Glaubens, als die an— 
dern. Darum kann fie Feine Vernunft, wenn fie gleich alfe 
Brillen aufieget, erkennen. Der Teufel kann fie wohl zu— 
deefen mit Aergerniffen und Rotten, daß du dich müfjeft da- 
ran ärgern. Sp kann fie Gott auch ‚mit Gebrechen und al— 
lerlei Mängel verbergen, daß du mußt darüber zum Narren 
werden, und ein faljch Urtheil über fie faflen. Sie will nicht 
erfehen, fondern erglaubt fein; Glaube aber ift von dem, das 
man nicht fiehet, Ebr. 11. Und fie finget mit ihrem Herrn 
auch das Lied: „Selig ift, der fich nicht ärgert an mir.” Es 
it ein Ehrift auch wohl ihm felbft verborgen, daß er feine 
Heiligkeit und Tugend nicht fichet, fondern eitel Untugend 
und Unheiligkeit fiehet er an fih. Und du, grober Klügling, 
wollteft die Ehriftenheit mit deiner blinden Vernunft und uns 
faubern Augen fehen? 

Summa, unſre Heiligkeit ift im Himmel, da Chriftus ift, 
und nicht in der Welt vor den Augen wie ein Kram auf 
dem Marfte. Darum laß Wergernig, Rotten, Ketzerei und 
Gebrechen fein und fihaffen, was fie mögen. So allein das 
Wort des Evangelii bei und rein bleibet und wir's Tieb und- 
werth haben, jo follen wir nicht zweifeln, Chriſtus ſei bei 
und mit und, wenn’s gleich auf's Aergſte gehet; wie wir hier 
fehen in diefem Buche, daß Chriftus Durch und über alle 
Plagen, Thiere, böfe Engel, dennoch bei und mit feinen Hei— 
ligen ift, und endlich obliegt. 
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Borrede. 


Unter Gotted Beiftande liberreichen wir nun die lette 
Astheilung unferer Auswahl der Werfe Luthers ven 
ewangelifchen Chriften unſeres Vaterlandes. Wir find 
auch in dieſer unferem Grundfage treu geblieben, Feine 
losgeriſſenen Bruchftüde, fondern Vollſtändiges darzu⸗ 
bieten. Zwar find es nur kürzere Schriften oder ein⸗ 
jene kleinere Sachen, welche dieſe Abtheilung enthält, 


wie Died namentlich von den Tiſchreden gilt; eine voll 
ftändige Sammlung derfelben mitzutheilen, war natürlich 
in dem Umfange unferer Ausgabe nicht möglich. Defto 
mehr hoffentlih wird unfere Lefer das meift ausgezeich- 
net Vortreffliche, das hier mitgetheilt wird, befriedigen. 
Sehr fchwer ift e8 und geworden, unter den herrlichen 
fatechetifchen Schriften Luthers ſo Vieles zurücklaſſen 
zu müſſen. Luthers Lieder find volljtändig gegeben. Von 
feinen Briefen famen viele, die für die Neformations- 
geichichte befonders wichtig find, an gehörigem Orte ſchon 
in der erſten Abtheilung wor; hier iſt nicht ſowohl das 
geichichtlich Wichtige, als dasjenige, was zur Charakteri⸗ 
tif von Luthers  Geift und Gemüth von Bedeutung 
wichtig iſt, herausgehoben. Unter den Tiſchre den Pur 
thers, die erſt nach ſeinem Tode ans Licht traten, iſt 
vielerlei durcheinandergeworfen; manches darin iſt ohne 
klares Urtheil aufgezeichnet, und daher ſehr unſicherer 


Beichaffenheit, Einiges. hätte nie aufgezeichnet werden ſol⸗ 
len, da es Aeußerungen enthält, welche Luthers ‚Bild 
entitellen, ‚ohne Belehrung über ihn und ‚Die, Zeit zu ‚ges 
währen; bei weitem aber das Meifte, darin ift. Föftlich 
und vortrefflih, und voll von eben fo eigenthümlichen 
als wejentlich vervollfländigenden Zügen. Die Auswahl, 
hoffen wir wird dem Leſer von diefen manches Schöne 
darreichen. 

Und fo möge denn, was wir ald eine möglichit voll 
ftändige Zufammenftellung aus Luthers Werfen in den 
24 Bändchen geliefert haben, für Viele eine Gelegenheit 
werden, mit dem Geifte und den Schriften Luthers nä- 
her fich befannt zu machen. Noch jest, wie vor acht 
Sahren, find wir überzeugt, daß feine der vorhandenen 
Sammlungen das Bedürfniß befriedigte, fo weit es in 
jo mäßigem Umfange möglich ijt, den ganzen Luther vor 


Augen zu haben. Erft wenn das wieder allgemeiner 


der Fall ift, werben wir im Gegenfage gegen die falfche, 
gejeglofe Freiheit unſeres Zeitgeiftes die wahre Freiheit 
verftehen lernen, die er mit den Waffen des Evangeliums 


und wieder erfämpft hat. 


Berlin, im September 1848. 


D. von Gerlach. 


Kakechetiſche Schriften. 


Luthers W. XXI. 4 
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Dr. Martin Luthers 
Sermon vom Safranıent der Taufe. 
1518, 


Zum erften, die Taufe heißet auf Griechiſch Baptismus, zu 
Satein Mersio, das iſt, wenn man etwas ganz in's Waſſer 
tauchet, Das über ihm zuſammen gehet. Und wiewohl an 
sielen Orten der Brauch nimmer ift, die Kinder in die Taufe 
gar zu ſtoßen und zu tauchen, Tondern fie allein mit der 
Hand aus der Taufe begießt: jo follte e8 doch fo fein, und 
wäre recht, daß man nach Laut des Wörtleins (Taufe) das 
Kind, oder Jeglichen, Der getauft wird, ganz hinein in's 
MWafler fenkte und taufte, und wieder herauszöge. Denn 
auch ohne Zweifel in Deutfcher Zungen das Wörtlein Taufe 
berfümmt von dem Wort tief, daß man tief in's Wafler 
jenfet, was man taufet: Das fordert auch die Bedeutung 
der Taufe; denn fie bedeutet, daß der alte Menfch und fündliche 
Geburt von Fleiſch und Blut foll ganz erfäuft werden durch 
die Gnade Gottes; wie wir hören werben. Darum sollte 
man der Bedeutung gnug thun, und ein recht vollkommenes 
Zeichen geben. 

Zum andern: Die Taufe ift ein äußerlich Zeichen oder 
Loſung, die und abfondert von allen ungetaufter Menfchen, 
daß wir Dabei erfennet werden ein Volk Chriſti, unfers Her⸗ 


1* 


4 I. Don der Taufe. 


3098, unter welches Panier (das ift das Heilige Kreuz) wir 
ftetiglich ftreiten wider die Sünde. Darum müſſen wir drei 
Dinge in dem heiligen Saframent anfehen: das Zeichen, die 
Bereutung und wen’ Glauben.) Das Zeichen flehet darinnen, 
daß man den Menfchen in dem Nanien des Waters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiftes ſtößt ins Waſſer; aber man 
läßt ihn nicht Darinnen, fondern hebt ihn wieder heraus; 
Darum heißt man es aus der Taufe gehoben. Alfo müffen 
alle beide Stüde in dem Zeichen fein: das Taufen und 
das Herausheben. 

Zum dritten: Die Bedeutung iſt ein ſeliglich Sterben 
der Sünde, und Auferſtehen in Gnaden Gottes, daß der 
alte Menſch, der in Sünden empfangen wird und geboren, 
da erſäuft wird, und ein neuer Menſch herausgehet und auf— 
ſtehet, in Gnaden geboren. Alſo nennet St. Paulus Tit. 
3, 5 die Taufe „ein Bad der neuen Geburt”, daß man in 
demſelben Bade neu geboren und verneuet wird. Alſo auch 
Chriſtus Joh. 8, 8. jagt: „Es ſei denn, daß ihr anderweit 
geboren werdet aus dem Waſſer und Geiſt, (der Gnaden,;) 
ſo möget ihr nicht eingehen in das Himmelreich.“ Denn 
gleichwie ein Kind ans: Mutterleib gehoben und geboren 
wird, Das durch ſolche fleiſchliche Geburt ein ſündiger Menſch 
iſt, und ein: Kind des Zorns: alſo wird aus der Taufe 
gehoben und geboren der Menſch geiſtlich, und durch ſolche 
Geburt ein Kind der Gnaden und rechtfertiger Menſch. Alſo 
erſaufen die Sünden in: Der Taufe, und gehet auf die Gerech— 
tigkeit für Die Sünde. = Ey ER | | 

Zum vierten: Die Bedeutung und Sterben oder Erfaufen 
der Sünde gefchieht nicht vollkommen in dieſem Leben, bis 
der Menjch auch leiblich ſterbe, und ganz verweſe zu Pulver. 
Das Saframent oder Zeichen der Taufe ift bald geſchehen, 
wie wir vor Augen ſehen; aber die Bedeutung der geiftlichen 
Taufe, die Erfäufung der Sünde , währet dieweil wir leben, 
und wird allererft im Tode vollbracht; da wird der Menſch 
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recht im Die Taufe geſenkt, und gefchieht, wie die Taufe be— 
deutet. Darum iſt dies ganze Leben nichts anders, denn ein 
sgeiftlich Laufen ohn Unterlaß, bis in den Tod, und wer ge= 
tauft wird, der wird zum Tode verurtheilet Als Tpräche 
der BPriefter, wenn er taufet: Siehe, du bift ein fündiges 
Fleifch, darum erfäufe ich dich in Gottes Namen, und urtheile 
Dich" zum Tode in demfelbigen Namen, daß mit Dir alle deine 
Sünden sterben und untergehen. Alſo fagt Paulus Röm. 
6,4: 1, Wir find mit Chrifto begraben durch die Taufe in 
den Tod.“ Und je ehe der Menſch ftirbet nach der Taufe, 
je ehe feine Taufe. vollbracht wird; denn tie Sünde höret 
nicht ganz auf, dieweil diefer Xeiblebet,; der jo ganz in Sün- 
den empfangen ift, daß Sünde feine Natur iſt; als der Pro— 
phet jagt Bf. 51, 7: „Siehe, in Sünden bin ich empfangen, 
und in Untugend Hat: mich meine Mutter getragen.‘ Wel— 
cher: in Feiner Weife zu rathen ift, fie fterbe denn, und werde 
zunichte, mit ihrer Sünde. Alſo iſt eines Chriftenmenfchen 
Leben nichts anders, denn ein Anheben, feliglich zu fterbem, 
vonder Taufe an, bis in's Grab; denn Gott will ihn anders 
machen von neu auf am Jüngſten Tage. en 

Zum: fünften: Defjelben gleichen aud der Taufe heben ge= 
schießt much behende; aber die Bedeutung, die geiftliche Ge— 
burt, die Mehrung der Gnaden und der Gerechtigkeit, hebt 
wohl an in der Taufe; mwähret aber auch bis in den Top, 
ja bis an den Jüngften Tags! Da wird allererſt vollbracht, 
was die Taufhebung bedeutet: da werden wir vom Tode, 
son Sünden, vom allem Uebel, auferftehen, rein an Leib und 
Seele, und dann ewiglich leben. Da werden wir recht aus 
der. Taufe gehoben, und vollfommen geboren, anziehen das 
rechte Wefterhemd Des unfterblichen Lebens: im Simmel, 
ALS fprächen die Gevattern, wenn fie das Kind aus der 
Zaufe heben: Siehe, deine Sünden find nun erfäuft, wir 
empfahen dich in Gottes Namen, in das ewige, unfchuldige 
Zeben. Denn alſo werden die Engel am Jüngften Tage 
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heraus heben alle Chriften, getaufte Fromme Menſchen, und 
werden da erfüllen, Das die Taufe und Gevattern bedeuten; 
als Chriſtus jagt Matth. 24, 31: „Er wird ausfenden feine 
‚Engel mit hellen Poſaunen, und fie werden fammeln feine 
Auserwählten von den vier Winden, von einem Ende des 
Himmels zu dem andern.‘ 

Zum ſechsten: Dieſe Taufe ift borzeiten angezeigt in ber 
Sündfluth Noah, da die ganze Welt erfäuft ward, audge- 
nommen Noah mit dreien Söhnen und ihren Weibern, acht 
Menfchen, Die in der Arche behalten worden. Daß die Men- 
chen der Welt erfäuft worden, bedeutet, dag in der Taufe 
die Sünden erfäuft werben; daß aber die achte in der Arche 
mit allerlei Ihier behalten worden, bedeutet, daß durch Die 
Zaufe der Menfch felig wird, als das St. Petrus auslegt 
1 Betrt 3, 20. 21. Nun ift die Taufe weit eine größere 
Sündfluth, denn jene gewefen ift. Denn jene bat nicht mehr 
denn eines Jahres Dienfchen erſäuft; aber diefe Taufe erfäuft 
noch. Durch die ganze Welt, von Chriſti Geburt an bis an 
den Jüngften Tag, allerlei Menſchen. Und iſt eine Sünd- 
fluth der Gnaden, (wie jene eine Sündfluth des Zorns war,) 
wie im 29. Palm V. 10 verkündet ift, „Gott wird machen 
eine beftändige neue Sündfluth.” Denn ohne Zweifel viel 
mehr Menfchen getauft werden, denn in der Sündfluth er— 
foffen find. Me: 

Zum fiebenten: Daraus folget, daß wohl wahr ift, ein 
Menſch, jo er aus der Taufe fommt, fei rein ohne Sünde, 
ganz unfchuldig; aber e8 wird von vielen nicht recht ver— 
flandeu, Die meinen, es fei gar feine Sünde mehr da, und 
werden faul und hinläffig, die fündliche Natur zu tödten; 
gleichiwie auch etliche thun, wenn fie gebeichtet haben. Darum 
wie oben gejagt ift, foll man es recht verftehen, und willen, 
Daß unjer Bleifch, weil e8 hier Iebet, natürlich böfe und 
fündhaftig tft; Dem zu helfen, hat ihm Gott einen folchen 
Math erdacht, daß er ed ganz neu anders fchaffen will. 
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Gleich wie Jer. 18, 4. 5. 6. anzeigt, der Töpfer, da ihm 
ver Topf nicht wohl geriet, denfelben wieder in den Thon 
zu Haufen ftieß, und knetete und machete darnach einen an— 
dern Topf, wie es ihm gefiel. Alfo (ſpricht Gott,) feid ihr 
in meinen Händen. Im der erftien Geburt find wir nicht 
wohl gerathen; Darum fo ftößet er und wieder in die Erde 
Durch den Tod, und macht und wiederum am Jüngften Tage, 
dag wir denn wohl gerathen und ohne Sünde find. 

Diefen Rath hebet er an in der Taufe, die den Tod und 
Auferftehung am Jüngften Tage bedeutet; wie geſagt ift. 
Darum als viel Die Bedeutung oder das Zeichen des Sakra— 
ments ift, fo find die Sünden mit dem Menfchen fehon tobt, 
und er ift auferftanden, und ift alſo das Saframent gefche- 
ben; aber das Werk des Saframents ift noch nicht gar ge= 
ichehen, das ift, der Tod und Auferftehung am SJüngften 
Tage ift noch vorhanden. 

Zum achten: Alſo ift der Menfch ganz rein und unfchul- 
Dig, Taframentlich; das ift nicht anders gejagt, denn er Hat 
das Zeichen Gottes, die Taufe, damit angezeigt wird, feine 
Sünden follen alle todt fein, und er in Gnaden auch jterben, 
und am Jüngften Tage auferftehen rein, ohne Sünde, unfchul= 
Dig, ewiglich zu Ieben. Alſo iſt's des Sakraments halben 
wahr, daß er ohne Sünde, unfchuldig fei; aber dieweil nun 
das noch nicht vollbracht ift, und er noch Iebet im fündli- 
hen Bleifeh, fo ift er nicht ohne Sünde, noch rein aller 
Dinge, fondern angefangen, rein und unfchuldig zu werben. 

Darum, wenn der Menfch zu feinen Jahren kommt, fo 
regen fich Die natürlichen, ſündlichen Begierden, Zorn, Un- 
feufchheit, Xiebe, Geiz, Hoffarth und dergleichen; derer Feines 
nicht wäre, ſo die Sünden im Saframent alle erfäuft und 
todt wären. Nun find fie nur bedeutet zu erfäufen, durch 
den Tod und Auferftehung am Jüngften Tage Alſo Elagt 
St. Paulus Rom. 7, 18 und alle Heiligen mit ihm, daß 
fie Sünder feien, und Günde in ihrer Natur haben, ob fie 
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wohl getauft und heilig waren, darum, daß ſich die natür— 
lichen, ſündlichen Begierden immer, regen, dieweil wir leben. 
Zum: neunten: Sp ſprichſt du: Was hilft mir denn die 
Taufe, wenn ſie nicht tilget und ableget die Sünde ganz. 
und gar? Hier kommt nun der rechte Verſtand und Er— 
kenntniß des Sakraments der Taufe. Das hilft dir das 
hochwürdige Sakrament ‚der. Taufe, daß ſich Gott daſelbſt 
mit dir verbindet, und mit dir eins wird, eines gnädigen und 
tröſtlichen Bundes. iA 
Zum .erften, daß du dich ergiebeſt in das Sakrament der 
Taufe und ſeiner Bedeutung, das iſt, du begehreſt mit den 
Sünden zu ſterben, und am Jüngſten Tage neu gemacht 
werden, nach Anzeigung. des Saframents; wie geſaget iſt. 
Das nimmt: Gott ‚auf von Dir, und läßt. dich. taufen, und 
hebt von Stund an, dich. neu zu machen, gießt: Dir ein jeine 
Gnade und Geift, der anfähet, die Natur, und Sünde zu 
tödten und bereitet zum Sterben, und zum Auferftehen am 
Jüngſten Tage. ib 
Zum. andern, verbindeft du dich, aljo zu bleiben, und 
immer mehr. und mehr zu, tödten deine Sünde, dieweil dur 
lebeſt, bis in den. Tod: ſo nimmt ‚dafjelbe Gott auch auf, 
und übet dich dein Lebenlang mit vielen guten Werken und 
mancherlei Leiden; damit er thut, das du begehret haſt in 
der Taufe, das iſt, daß du willſt der, Sünde. los werden, 
ſterben und neu auferſtehen am Jüngſten Tage, und alſo die 
Taufe vollbringen. Darum leſen wir, and. jehen, wie er ſeine 
lieben. Heiligen ſo hat laſſen martern und viel leiden, Daß 
ſie nur bald getödtet, dem Sakrament der Taufe gnug thäten, 
ſtürben und neu würden. Denn wo das nicht geſchleht, und, 
wir, nicht leiden noch Uebung haben, „fo überwindet die böfe. 
Natur den Menſchen, daß er ihm die Taufe unnütz machet, 
und fället in Sünde, bleibt ein alter Menſch, wie, vorhin. 
Zum zehnten: Dieweil nun ſolches dein, Verbinden mit 
Gott ſtehet, thut dir Gott wieder die Gnade, und verbindet 
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fich die, er wolle dir die Sünde nicht zurechnen, die nach 
der. Taufe in deiner, Natur, ift, will ſie nicht anjehen, noch 
dich darum berdammen. Läßt ihm daran genügen, und hat 
ein Wohlgefallen, daß du in fteter. Uebung und Begierden 
ſeiſt, dieſelbe zu tödten, und mit deinem Sterben. ihrer los 
zu. werden.  Derhalben, ob fih wohl böje Gedanfen oder 
Begierven regen, ja, ob. du auch. zumeilen ſuͤndigeſt und fäl= 
leſt; fo. du doch, wieder auffteheft, und. wieder in den ‚Bund 
trittft, jo find fie. in Kraft des -Saframents und Verbünd— 
ni schon dahin, als St. Paulus, Röm. 8,1 jagt: „Es 
verdammt, die natürliche ſündliche böſe Neigung feinen, der 
- an Chriſtum glaubet, und derjelbigen nicht. folget.noch drein 
verwilliget:” Und St. Iohannes in ſeiner Epiftel, ſpricht: 
„Und ob Jemand fiele in Sünde, fo haben wir einen Für— 
iprecher bei ‚Gott, Jeſum ‚Chriftum, > der, eine Vergebung 
worden iſt unjerer . Sünde,” 1 Ioh. 2,4: 2... Dafjelbe ge— 
fchieht -alles sin der. Taufe, da wird: ung Chriftus gegeben, 
wie. wir. hören werden im: jolgenden Sermon. 

Zum eilften: wenn nun dieſer Bund nicht wäre, und 
Gott nicht barmherziglich Durch. Die, Finger -fähe, ſo wäre 
feine Sünde, ſo klein, ſie verdammete uns. Denn Gottes 
Gericht mag keine Sünde leiden. Darum iſt kein größerer 
Troſt auf Erden, denn die Taufe, durch welche wir in der 
Gnaden und Barmherzigkeit Urtheil treten, welche die Sünde 
nicht richtet, ſondern mit vielen Uebungen austreibt. Alſo 
ſpricht St. Auguſtinus einen feinen Spruch: Die Sünde 
wird in der Taufe ganz vergeben, nicht alſo, daß ſie nicht 
mehr da ſei, ſondern daß fie. nicht zugerechnet „wird, Als 
ſpräche er: Die Sünde bleibt: wohl ‚bis in den Tod in uns 
ſerm Fleiſch, reget ſich auch ohne Unterlaß; aber dieweil wir 
nicht drein willigen, oder darinnen bleiben, ſo iſt ſie durch 
die Taufe alſo geordnet, daß ſie nicht verdammet, noch ſchäd— 
lich iſt, ſondern ausgetilget wird täglich mehr und mehr, bis 
in den Tod. 
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Derhalben foll Niemand erſchrecken, ob er fühlet böfe Luft 
oder Liebe, auch nicht verzagen, ob er ſchon fället; fondern 
an jeine Taufe gedenken, und fich verfelben Fröhlich tröften, 
daß fich Gott da verbunden hat, ihm feine Sünde zu tödten, 
und nicht zur Verdammniß rechnen, jo er nicht drein williget, 
oder nicht drinnen bleibet. Auch foll man diefelben wüthen- 
den Gedanken oder Begierden, ja, auch das Ballen nicht an— 
nehmen zum Verzagen; fondern ald eine Vermahnung bon 
Gott, daß der Menfch an feine Taufe gevenfe, was er da 
geredet Hat, Daß er anrufe Gottes Gnade, und fich übe zu 
ftreiten wider die Sünde, ja auch zu fterben begehre, daß er 
der Sünden möge los werben. 

Zum zwölften: Hie ift nun das dritte Stück des Sakra— 
ments zu handeln, das ift der Glaube, vas ift, daß man 
feftiglich glaube, wie das Saframent nicht allein bedeute den 
Tod und Auferfiehung am Jüngften Tage, durch welche der 
Menſch neu werde, emwiglich ohne Sünde zu Ieben: fondern 
daß es auch gewißlich dafjelbe anhebe und wirfe, und uns 
mit Gott verbindet, daß wir wollen bis in den Tod die 
Sünde tödten und wider fie ftreiten; und er wiederum ung 
wolle zu gut halten, und gnädig mit uns handeln, nicht 
richten nad der Schärfe, daß wir ohne Sünde nicht find in 
dieſem Leben, bis daß wir rein werden durch Den Tod. Alfo 
verſteheſt du, wie ein Menfch unſchuldig, rein, ohne Sünde 
wird in der Taufe, und Doch bleibet voll viel böfer Neigung, 
daß er nicht anders rein heißt, denn daß er angefangen ift 
rein zu werden, und derſelben Reinigkeit ein Zeichen und 
Bund Hat, und je mehr rein werden foll. Um welches wil- 
Ien ihm Gott feine nachftellige Unreinigfeit nicht rechnen will, 
und alfo mehr durch Gottes gnädiges Nechnen, denn feines 
Weſens halben, rein if. Wie der Prophet fagt Pſalm 
32,1. 2: „Selig find die, denen ihre Sünden vergeben find; 
felig ift: der Menſch, dem Gott feine Sünde nicht zurechnet.‘ 
Diefer Glaube ift ver allernöthigfte, Denn er der Grund ift 
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alles Troſtes: wer Dem nicht Hat, der muß verzweifeln in 
Sünden. Denn die Sünde, die nach der Taufe bleibet, 
machet, daß alle gute Werke nicht rein find nor Gott. Ders 
halben muß manı gar keck und frei an die Taufe fich halten, 
und fie halten gegen alle Sünde und @rfchreden des Ge— 
wiffens, und jagen demüthiglich: Ich weiß gar wohl, daß 
ich Fein rein Werk Habe; aber ich bin ja getaufet, Durch 
welche mir Gott, der nicht lügen Fann, fich verbunden hat, 
meine Sünde mir nicht zuzurechnen, fondern zu tödten und 
vertilgen. 

Zum dreizehnten: Alfo verftehen wir nun, daß unfere Une 
ſchuld son ver Taufe gang und gar der göttlichen Barm— 
berzigfeit halben fo heißt, die folches angefangen, und mit 
der Sünde Geduld träget, und uns achtet, als wären wir 
ohne Sünde. Daher verftehet man auch, warum die Chriften 
heißen in der Schrift, Die Kinder der Barmherzigkeit, ein 
Volk der Gnaden, und Menfchen des gütigen Willens Got— 
te8; nämlich darum, daß fie angefangen durch Die Taufe rein 
zu werden, und durch Gottes Barmherzigfeit mit der übrigen 
Sünde nicht verdammet werden, bis fie durch den Tod und 
am Jüngften Tage ganz rein werden, wie. die Taufe mit 
ihrem Zeichen ausweifet. 

Darum ift das ein großer Irrthum Derer, jo da meinen, fie 
feien durch "Die: Taufe "ganz rein worden, geben dahin in 
ihrem Unverftand, und tödten ihre Sünde nicht, mollen’3 
auch nicht Sünde lafjen fein, verharren darinnen, und ma= 
hen alſo ihre Taufe gar zunichte, bleiben allein in etlichen 
äußerlichen Werken bangen, unter weldyen die Hoffarth, Haß, 
und andere natürliche Bosheit, Die fie nicht achten, nur flär» 
fer und größer werden. Mein, e3 ift nicht alfo, e8 muß die 
Sünde, böſe Neigung für wahre Sünde erfannt werden; daß 
fie aber unſchädlich fei, Gottes Gnaden zufchreibe, der fte 
nicht rächen will; jo doch, daß man fie mit vielen Mebungen, 
Werfen und Leiden beftreite, zulegt mit Sterben tödte. Welche 
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das nicht. thun, denen wird. er fie: nicht nachlaffen, darum, 
daß ſie der Taufe und. ihrem Verbinden nicht Folge thun, 
und hindern das angefangene Werk Gottes ‚und der Taufe. 
Zum vierzehnten: Der Urt find auch Die, die da meinen, 
ihre Sünde mit Genugthuung tilgen und ablegen, kommen 
auch jo ferne, daß fie der Taufe nicht mehr achten, gerade 
als. hätten fie der Taufe nicht mehr bedurft, denn daß fie 
heraus gehoben find: wiſſen nicht, daß fie durch's ‚ganze Le— 
ben. bis. .in den Tod, ja am Jüngften Tage Kraft hat; wie 
droben gejagt. Darum meinen fie, etwas anders zu finden, 
die Eünde zu vertilgen, nämlich die Werke, und machen alfo 
ihnen ſelbſt und allen Andern böfe, erſchrockene, unſichere 
Gewiffen, Verzagung am Tod, und wiffen nicht, wie fie mit 
Gott dran find, achten’s, Die Taufe ſei nun Durch die Sünde 
serloren, und. nicht mehr nüße, | | 

Da hüte dich vor beileibe. Denn, wie gejagt, ift Jemand 
in Sünde gefallen, ſo gedenfe er am ftärfften an feine Taufe, 
wie ſich Gott daſelbſt mit ihm verbunden hat, alle Sünde zu 
vergeben, fo er wider fie fechten will bie in den Tod. Auf 
diefelbe Wahrheit und Berbindung Gottes muß man ſich 
fröhlich erwägen, ſo gehet die Taufe wieder in ihrem Werk und 
Kraft; jo wird das Herz wieder zufrieden und fröhlich: nicht 
in feinem Werk oder Genugthuung; fondern in Gottes Barm— 
berzigfeit, die ihm in der. Taufe zugefagt:ift, ewiglich zu hal= 
ten. Und an dem Glauben muß man alſo feſt halten, daß, 
ob auch alle Kreaturen und alle Sünde einen überfielen, er den= 
noch daran hange. Angeſehen daß, wer ſich davon läßt 
dringen, der machet Gott zu einen Lügner, in feinem: Ver— 
binden an dent Saframent der Taufe. iS 

Zum funfzehnten: Den. Glauben ficht der Teufel amt 
meiften an; wenn. er den umftößet, fo hat er gewonnen. 
Denn auch das ‚Saframent der Buße, davon gejagt: ift, 
feinen. Grund an dieſem Sakrament Hat, dieweil allein 
Denen die Sünden vergeben ‚werden, die getauft find, das 
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ift, denen Gott zugefagt hat Sünde zu vergeben; alſo, 
daß der Buße Saframent erneuet und wieder anzeiget der 
Taufe Saframent, als fyräche der Prieſter in der Abſo— 
Intion: Siehe, Gott hat dir deine Sünde jeßt vergeben, wie 
er dir vorhin in der Taufe zugefagt, und mir jest befohlen 
in Kraft der Schlüffel, und kommſt nun wieder in der Taufe 
Merk und Weſen; glaubeft du, fo Haft du; zweifelft dw, fo 
biſt du verloren.  Alfo finden wir, daß die Taufe durch 
Sünde wird wohl verhindert an ihrem Werk, das ift, Ver- 
gebung und Tödtung der Sünde; aber allein durch den Un— 
glauben ihres Werks wird fie zumichte. Und der Glaube 
bringet herwieder dieſelben Hinverniffe ihres Werks. Alſo 
gar liegt es alles am Glauben. 

Und wenn ich follte Elärlich jagen, fo iſt e8 eim ander 
Ding, die Sünde vergeben, ımd die’ Sünde abzulegen oder 
auszutreiben. Die Vergebung der Sünde erlanget der Glaube, 
96 fie wohl nicht ganz ausgetrieben iſt; aber die Sünde 
austreiben, ift Uebung wider die Sünde, und zuletzt flerben; 
da gehet die Sünde gang unter. : Es ift aber alles beides 
der Laufe Werk. Alſo ſchreibt Der Apoftel an die, Hebräer 
Kap. 12, 1, Die doch getauft waren, und ihre Sünde ver— 
geben, „ſie follen die Sünde ablegen, die ihnen anliegt.” 
Denn dieweil ich glaube, daß mir Gott die Sünde nicht 
zurechnen will, ſo ift die Taufe Eräftig, und ift die Sünde 
vergeben, ob fie wohl noch da bleibt, eines großen Theils. 
Darnach Folget das Austreiben, durch Leiden-und Sterben, ıc. 
Das ift der Artikel, den wir befennen: „Ich glaube an den 
heiligen  Geift, Vergebung der Sünde 20“ Da wird die 
Taufe fonderlich berührt, in welcher die Vergebung gefchieht, 
Durch Gottes Verbindung mit uns; darum muß man nicht 
zweifeln. an derfelben Bergebung. ©" jr 

Zum fechszehnten: Alſo folget, daß die Taufe alles Lei— 
den, und fonderlich den Tod, nützlich und Hülffich machet, 
daß fie nur dienen müffen der Taufe, Werk, das ift, die 
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Sünde zu tödten, Denn e8 mag nun nicht anders werden, 
wer der Taufe gnug thun twill, und der Sünde los werden, 
der muß fterben. Aber die Sünde ftirbt nicht gerne; darum 
machet fie den Tod fo bitter und greulich. Alſo gnädig 
ift Gott und mächtig, daß die Sünde, die den Tod ges 
bracht hat, wird mit ihrem eigenen Werk (dem Tod,) wieder 
vertrieben, 

Man findet viel Leute, die leben wollen, daß fie fromm 
werden, und Sprechen, ſie wären gerne fromm. Nun: ift feine 
fürzere Weife oder Weg, denn durch die Taufe und der 
Taufe Werf, das ift, Leiden und Sterben; dieweil fie deß 
nicht wollen, iſt's ein Zeichen, daß fie nicht recht wiffen noch mei— 
nen fromm zu werden. Darum hat Gott mancherlei Stände 
verordnet, in welchen man fich üben und leiden lernen foll: 
etlichen den ehelichen, den andern den geiftlichen, den andern 
den regierenden Stand, und allen befohlen, Mühe und Ar— 
beit zu haben, daß man das Fleiſch tödte und gewöhne zu 
tödten. Denn allen Denen, Die getauft find, denen hat die 
Taufe dieſes Lebens Ruhe, Gemach und Gnüge zu Tauter 
Dergift gemacht, als eine Berhindernig ihres Werks. Denn 
darinnen Ternet Niemand leiden, gerne jterben, der Sünde 
108 zu werden, und der Taufe Folge zu thun; fondern wächft 
nur Liebe diefes Lebens und Greuel des ewigen Lebens, Furcht 
des Todes und Flucht der Sünde Vertilgung. 

Zum fiebenzehnten: Nun fiehe in der Menfchen Leben, 
Es jind ihr viel, die faften, beten, wallen, und dergleichen 
Uebung haben, mit welchen fie nur Verdienſt zu ſammeln 
vermeinen, und hoch zu ſitzen im Himmel; lernen aber nim— 
mermehr ihre böfe Untugend tödten. Man follte Faſten und 
alle Hebung dahin richten, daß fie den alten Adam, vie fünd- 
liche Natur drückten, und gewöhneten zu entbehren alles dep, 
das dieſem Leben luſtig ift, und aljo zum: Tod täglich mehr 
und mehr bereit machen, daß der Taufe gnug gefchehe, und 
aller derjelben Uebungen und Mühe. Maaße jollte man neh— 
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men, nicht nach der Zahl und Größe, fondern nach der For— 
derung der Taufe, das ift, daß ein Jeglicher Die Uebung 
und fo viel an fich, nehme, fo viel ihm nüß und gut. wäre, 
die fündliche Natur zu drücken, und zum Tode ſchicken, die— 
feldigen auch ablaffen und mehren, darnach man befünde Die 
Sünde abnehmen oder zunehmen. So fahren fie daher, und 
Iaden auf fich Dies und das; thun jest aljo, jeßt anders, 
nur nach der Larve und Anfehen des Werks: darnach ge— 
fchwind wieder fahren laſſen, und alfo ganz unbeftändig 
werden, daß. nimmer nichts aus ihnen wird: etliche darüber 
die Köpfe zerbrechen, und die Natur verderben, daß fie noch 
ihnen, noch andern nüg find. 

Das find alles Früchte der Lehre, die uns befefien hat, 
daß wir meinen, nach Der Neue oder Taufe ohne Sünde zu 
fein, und Die guten Werfe nicht Sünde gu vertilgen, fondern 
frei für fich felbft der Menge jammeln, oder den gethanen 
Sünden gnug thun. Da helfen zu die Prediger, die der 
lieben Heiligen Legende und Werfe nicht weislich  predigen, 
und gemeine Erempel draus machen. So fallen denn drauf 
die Unverfländigen, und wirken ihr Verderben aus der Hei— 
ligen Erempel. Gott hat einem jeglichen Heiligen feine ſon— 
dere Weiſe und Gnade gegeben, feiner Taufe Folge zu thun. 
Die Taufe aber mit. ihrer Bedeutung ift allen ein gemein 
Maaß geſetzt, daß ein Seglicher feines Standes: fich prüfe, 
welche Weife ibm am beten förderlich fei, der Taufe gnug 
zu thun, Das ift, die Sünde zu tödten und fterben.. Auf daß 
alfo leicht und fanft werde die Bürde Chrifti, und nicht mit 
Aengſten und Sorgen  zugehe, wie von denfelben Salomo 
fagt Pred. 10, 15: „Die Werke der Unweiſen martert fie 
nur, darum, daß fie den Weg zur. Stadt nicht wiffen. “ 
Denn eben wie die geängftet find, die zur Stadt wollen, und 
treffen den Weg nicht: alſo iſt's mit dieſen auch, daß alle 
ihr Leben und Wirken wird ihnen ſauer, und richten doch 
nichts aus, 
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Zum achtzehnten: Daher gehöret num die gemeine Frage: 
Ob die Taufe und Gelübde, die wir dan Gott gethan, mehr 
oder größer find, denn die Gelübde der Keufchheit,  Priefter- 
ſchaft, Geiftlichkeit, fo doch die Taufe gemein iſt allen Chri— 
ften, und da man ed achtet, daß Die Geiftlichen ein beſonders 
haben und höhers? Antwort: ift aus dem Vorgefagten 
leichtlich zu antworten. " Denn in der Taufe geloben wir 
alle gleich ein Ding, die Sünde zu tödten und heilig’ zu 
werden, Durch Gottes Wirken und Gnade. "Denn wir uns 
Dargeben und opfern, wie ein Thon dem Töpfer, und ift da 
feiner beffer, denn der andere. ' Aber verfelben Taufe Folge 
zu thun, daß die Sünde ertödtet werde, mag nicht eine 
Weiſe oder Stand fein. Darum Hab’ ich gefaget, ein Jeg— 
Yicher muß ſich felbft prüfen, in welchem Stand er am beiten 
die Sünde möge tödten, und die Natur dämpfen. Alſo ift 
v8 wahr; daß Fein höher, beſſer, größer Gelübde ift, denn 
der Taufe Gelübde; was kann man weiter geloben, denn alle 
Sünde vertreiben, fterben, dies Leben haſſen und heilig 
werden? 

—WUeber das Gelübde aber mag fich eins wohl verbinden 
in einem Stand, der ihm füglich und förderlich fei zu feiner 
Taufe Wollbringung. Gleich als wenn Zween zu einer 
Stadt wandern, mag einer den Fußſteig, der andere die Land— 
firaße gehen, wie es ihm am beften dimfer: Alſo, wer fi 
an ehelichen Stand bindet, der wandert in deſſelben Standes 
Mühe und Leiden, darinnen er feine Natur belavet, daß ſie 
Liebs und Leids gewohne, Sünde melde, und fich zum Tode 
deſto baß bereite, das er nicht fo wohl vermöchte außer dem— 
felben Stande. Wer aber mehr Leiden fucht, und durch viel 
Uebung ſich will kürzlich zum Tode bereiten, und fein Tauf- 
werk bald erlangen, der verbinde fich an Die Keufchheit oder 
geiftlichen Orden; denn ein geiftlicher: Stand, wenn er recht 
ftehet, ſo fol er voll’ Marter und Leiden fein, daß er mehr 
Nebung feiner Taufe hat, denn der eheliche Stand, und Durch 
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folche Marter fich bald gewöhnen, den Tod fröhlich zu em— 
pfahen, und aljo feiner Taufe Ende überfomme. Ueber dieſen 
Stand ift nun noch ein höher, der regierende Stand im 
geiftlichen Regiment, als Bifchof, Pfarrherr ꝛc., die jollen 
alle Stunden, ganz wohl durchübet mit Leiden und Wer: 
fen, fertig fein zum Tode, nicht: allein um ihrentwillen, 
fondern auch um derer willen, Die ihnen unterthänig find, 
zufterben. 

Doch in allen: Diefen Ständen‘ muß man: dennoch die 
Maaß nicht vergeſſen, wie droben gefagt, daß man Die 
Uebung fo. halte, daß nur Die Sünde ausgetrieben werde, 
und nicht nach der Menge oder Größe der Werke fich richte. 
Aber Teider! wie wir vergejjen haben der Taufe, und mas 
fie bedeute, was wir Darinnen gelobt, und wie wir in ihrem 
Werk wandern, und zu ihrem Ende kommen ſollen: alſo 
haben wir auch der Wege und der Stände vergeflen, und 
wiſſen fat nicht, wozu folche Stände eingefeßt, oder wie man 
fich darinnen halten ſoll zur Zauferfüllung. Es ift eine 
Pompa draus worden, und nur eim mweltlicher Schein kaum 
überblieben, wie Jeſaias fagt Kap. 1, 22: „Dein Silber ift 
Schaum worden, und dein Getränfe mit Waſſer vermifchet;“ 
deß erbarme Gott, Amen. | 

Zum neungehnten: So aber das: heilige Sakrament der 
Taufe jo ein groß, gnädiges und tröftliches Ding iſt, ift 
mit Ernſt darauf zu jehen, daß man Gott je herzlich und 
fröhlich dafür ohn' Unterlaß danke, Lob und Ehre ſage. Denn 
ich beforge, der Undank hat verdienet, daß wir blind worden, 
nicht würdig gemefen find, folche Gnade zu erkennen, und 
die ganze Welt vol Taufe und Gnade Gottes geivefen und 
noch iftz wir aber in die ängftlichen eigenen Werke, darnach 
in's Ablaß und vergleichen falfche Trofte verführet find; ver— 
meinend, Gott nicht eher zu trauen, wir wären denn fromm, 
und gnug geſchehen für die Sünde, als wollten wir ihm 
jeine Gnade abfaufen oder bezahlen. Fürwahr, wer Gottes 
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Gnade nicht alfo achtet, daß fie ihm als einen Sünder dul⸗ 
den und Selig machen werde, und allein feinen Gericht ent— 
gegen gehet, der wird Gottes nimmer fröhlich, mag ihn auch 
weder lieben noch Toben. ber fo wir hören, daß er: in der 
Taufe Bund uns Sünder aufnimmt, ſchonet und machet und 
zein yon Tag zu Tage, und das feftiglich ‚glauben, muß das 
Herz fröhlicdy werden, Gott lieben und Toben. Alſo Spricht 
er im Propheten Malach. 3, 17: „Ich will ihr fchonen wie 
ein DBater feines Kindes.’ Darum ift noth, daß man der 
hochgelobten Majeftät, die ſich gegen und arme verdammte 
Würmlein jo gnädig und barmherzig erzeiget, dankſage, 
und das Werk, wie es an ihm: jelbft iſt, groß mache und 
erfenne. 

Zum zwanzigften:: Dabei jollen wir uns aber auch sor= 
ſehen, daß nicht eine falfche Sicherheit bei einreiße, und ſpreche 
bei ihr ſelbſt: Iſt es To ein gnädig und groß Ding um: bie 
Taufe, daß uns Gptt die Sünde nicht zurechnen will, und 
fo bald wir wiederfommen von der Sünde, alle Dinge fchlecht 
find im Kraft der Taufe: fo will ich dieweil leben, und thun 
meines Willens, und hernachmals oder am Sterben an meine 
Taufe gedenken, und Gott feines Bundes vermahnen, und denn 
meiner Taufe gnug thun. 

Ja freilich ift es alfo groß um die Taufe, daß, wenn 
du wiederfonimeft von Sünden, und der Taufe Bund anrufeft, 
deine Sünden vergeben find. Siehe aber zu, wenn du ſo 
frevel und muthwillig fündigeft auf Die Gnade, daß Dich das 
Gericht nicht ergreife, und Deinem Wiederfonmen  zubor 
fomme; und ob du denn fchon wollteft glauben in die Taufe 
oder vertrauen, daß durch Gottes Verhängen beine Anfech- 
tung fo groß werde, daß der Glaube nicht beftehen möge. 
Denn fo Die fehwerlich bleiben, die nicht fündigen, oder je 
aus lauter Gebrechlichkeit fallen; wo will dein Frebel bleiben, 
der Die Gnade verfucht und verſpottet hat? 4 Petr. A, 18, 
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Darum lapt uns mit Sorgen und Furchten wandeln, daß 
wir den Neichthum göttlicher Gnaden mögen mit einem feiten 
Glauben ‚behalten, und feiner Barmherzigkeit: Fröhlich. danken 


immer. und eiwiglich, Amen. 





un 
Dr. Martin Luthers 


Unterricht, 
wie man recht und verftandlich einen Menfchen 
zum chriftlichen Glauben taufen foll, 


Anno 1521. 





Der Täufer ſpricht: Wie heißt du? Der Pathe anmwortet: 
Peter, oder jonft. Der Täufer: Widerfageft du dem Zeus 
fel, und allen jeinen Werken, und ‚aller: feiner-Hoffarth und 
Gepränge? Der Bathe: Ich mwiderfage. Der Täufer: Wie 
beißeft du? Der Pathe: Beter, oder. fonft. - Der Täufer: 
Slaubeft du an Gott Bater, den allmächtigen Schöpfer Him— 
mels und Erden? Der Pathe: Ich glaube. Der Läufer: 
Glaubeſt du auch an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn, 
unjern «Herrn, der geboren ift von Marin, und gelitten Hat? 
Der Pathe: Ich glaube. Der Täufer: Glaubeft du an den 
heiligen Geift, eine chriftliche Kirche, Gemeinfchaft der Hei— 
ligen, Vergebung der Sünde, Auferftehung des Fleiſches und 
ein ewiges Leben nach dem Tode? Der Pathe: Ich glaube. 
Der Täufer zum Kinder Das Zeichen des heiligen Kreuzes 
unſers Herrn Iefu Chrifti mache ich Dir an deine Stirne. 
Das Zeichen des Seligmachers, unfers Seren Jeſu Chrifti, 
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mache ich dir an Deine Bruft. Nimm Hin das Zeichen des 
Kreuzes Chrifti, als an der Stirn, aljo auch im Herzen. 
Empfange den Glauben der himmlifchen Gebote, werde alfo 
in Sitten, daß du fein magft ein Erempel Gottes, und er=- 
Eenne mit Freuden, fo du in Die Kirche Gottes eingegangen 
bift, daß du entgangen bift den Stricken des Teufels. 

Laß dir grauen vor den Abgöttern, verachte ihre Bilder, 
habe vor Augen. Gott, den allmächtigen Water, und Jeſum 
Chriftum, feinen Sohn, der mit demfelbigen Vater, und mit 
dem heiligen Geifte lebet und berrfchet, ein Gott in Ewige 
feit, Amen. | | 

Der Täufer nimmt Salz in Die Finger, und ftößet es 
in ded Kindes Mund, und Spricht: Nimm Hin das Salz der 
Weisheit, Du, dem Gott. gnädig ift, in Das ewige Leben. 
Der Friede fei mit Dir. Der Täufer fpricht, wenn man das 
Kind in die Kirche trägt: Der Herr der bewahre deinen Eine 
gang und Ausgang, von jegund bis in Emwigfeit, 


Bei vem Tauffteine. 

Der Täufer Tpricht: Wie heißeſt du? Der Pathe: Peter, 
oder fonft. Der Täufer: Widerfageft du dem Teufel und 
allen jeinen Werfen, und aller feiner Hoffarth und Gepränge? 
Der Pathe: Ich widerfage. » Der Täufer: Wie heißeſt vu? 
Der Bathe: Peter, oder fonft. Der Täufer gießt Waller auf, 
und fpricht: Ego baptizo te in nomine Patris, et Filii, 
et Spiritus Sancti. ‘Das ift auf Deutſch: Ich taufe dich 
int Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiftes, Amen. 
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3. 
Das Zaufbüchlein, 
aufs Neue zugerichtet Durch Dr. Martin Luthern. 
Anno 1524. 





Der Täufer jpreche: 

Sabre aus, du unreiner Geift, und gieb Raum dem Hei= 
ligen Geiſt. 

Darnach mache er ihm ein Kreuz an die Stirne und 

Bruſt, und fpreche: 

Nimm das Zeichen des heiligen Kreuzes, beide an der 
Stirn und an der Bruft. 

Laßt und beten: 

D allmächtiger, ewiger Gott, Vater unferd Herrn Jeſu 
Chriſti, ich rufe dich an über dieſen N, deinen Diener, der 
deiner Taufe Gabe bittet, und Deine ewige Gnade Durch die 
geiftliche Wiedergeburt begehret. 

Nimm ihn auf, Herr, und wie du gefagt haft: Bittet, 
fo werdet ihr nehmen; fuchet, fo werdet ihr finden; Elopfet 
an, jo wird euch aufgethan: Sp reiche nun das Gute dem, 
der da bittet, und dfne die Thüre dem, der da. anklopfet, 
daß er den ewigen Segen dieſes himmlifchen Bades erlange, 
und das verheißene Reich deiner Gabe empfahe, durch Chri— 
flum unfern Herrn, Amen. 

Laßt und beten: 

Allmächtiger, ewiger Gott, der du Haft durch die Sünd- 
fluth nach deinem: gefirengen Gerichte die ungläubige Welt 
verdammt, und den gläubigen Noah felb acht nach deiner 
großen Barmherzigkeit erhalten, und den verſtockten Pharao 
mit allen den Seinen im rothen Meer erfäuft, und dein Volk 
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Sfrael trocken durchhin geführet, Damit Dies Bad deiner hei— 
ligen Taufe zufünftig bezeichnet, und durch Die Taufe deines 
lieben Kindes, unferd Herrn Jeſu Chrifti, den Jordan und 
alle Waſſer zur ſeligen Suͤndfluth und reichlicher Abwafchung 
der Sünden geheiliget und eingefeßt, Wir bitten durch die— 
jelbe deine grundlofe Barmherzigkeit, Du wollteft dieſen N. 
gnädiglich anfehen, und mit rechtem Glauben im Geift befe- 
ligen, daß durch dieſe heilfame- Sündfluth an ihm erfaufe 
und untergehe alles, was ihm yon Adam angeboren ift, und 
er jelbft dazu gethan hat, und er aus der Ungläubigen Zahl 
gefondert, im der heiligen Archa der Chriftenheit trocken 
und ficher behalten, alfezeit brünftig im Geift, fröhlich in 
Hoffnung deinem Namen diene, auf daß er mit allen Gläu— 
bigen deiner DVerheipung, ewiges Leben zu erlangen, würdig 
werde, durch Jeſum Ehriftum unfern Herren, Amen. | 
Ich beſchwöre dich, du unreiner' Geift, bei dem Namen 
des Waters, Fund des Sohnes, T und des Heil. Geiftes, T 
dag du ansfahreft, und mweicheft yon dieſem Diener Jeſu Chrifti, 
N. Anen. da | 
Lafjet und hören das Heilige Evangelium St, Marct. 
Zu der Zeit brachten fie Kindlein zu Jeſu, dag er fie follte 
anrühren. Aber Die Jünger bedräueten die, jo fie brachten, 
Da das Jeſus fahe, verdroß es ihn, und ſprach zu ihnen: 
Zaffet Die Kindlein zu mir fommen, und wehret ihnen nicht; 
denn folcher ift das Himmelreich. Wahrlich, ich Tage euch, 
wer nicht das Reich Gottes nimmt wie ein Kindlein, der 
wird nicht hinein kommen. Und er herzete fie, und Tegte Die 
Hände auf fie, und fegnete fie. 
Dann Iege der PVriefter feine Hände auf des Kindes Haupt, 
und bete das Water Unfer ſamt ven Pathen, nievergefniet. 
Dater Unser, der du bift im Himmel, geheiliget werde 
dein Name, zufomme dein Reich, dein Wille geſchehe als im 
Himmel und auf Erden, unſer täglich Brot gieb uns heute, 
und erlaß uns unfere Schuld als wir erlaffen unfern Schul- 
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digern, und nicht einführe ung in Verſuchung, ſondern erlöſe 
uns son dent Mebel, Amen. 
Bern leite man das Kindlein zu der Taufe, und der 
oe Priefter ſpreche:;: 
Der Herr behüte deinen Eingang und Ausgang von nun 
an bis zu ewigen Zeiten. 
Darnach laſſe der Prieſter das Kind durch ſeine Pathen dem 
Teufel abſagen, und ſpreche: 
N. Entſageſt du dem Teufel? 
Antwort: Ja. 
Und allen ſeinen Werken? 
Antwort: Ja. 
Und alle ſeinem Weſen? 
Antwort: Ja. 
Darnach frage er: 
Glaubeſt du an Gott den allmaͤchtigen Valer, Schöyfer . 
Himmels und der Erden? 
Antwort: Ya. 
Slaubeft du an Jeſum Chrift, feinen einigen Sohn, 
unfern dem, geboren und gelitten? 
Antwort: Ja. 
Glaubeſt du an den heiligen Geiſt, eine: heilige chriſt⸗ 
liche Kirche, Gemeine der Heiligen, Vergebung der Sünden, 
—— des Fleiſches, und nach dem Tode ein ewiges 


| Antwort: Ia. 
Willt du gef fein? 
Antwort: Ja. 
Da nehme er das Kind, und tausche es in Sei Taufe, 
"und fpreche: 
"And ich taufe Dich, im Namen des Batere, und des Sob 
nus, und des heiligen Geiftes. 
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Dann ſollen die Bathen das Kindlein Halten in der Taufe, 
und der Priefter fpreche, weil er das Weſterhemde anzeucht: 
Der allmächtige Gott und Bater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, der dich andermweit: geboren hat durch's Waſſer und 
den heiligen Geift, und Hat dir alle deine Sünden vergeben, 
der ftärfe dich mit feiner Gnade zum ewigen Leben, Amen. 
Friede mit dir: 
Antwort: 
Amen. 





4. 
Bedenken von der Nothtaufe. 


Wenn ein Kind im Haufe in Nöthen mit Waffer, im 
Namen des Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiftes 
getauft ift, fo follen je die Priefter daffelbe nicht noch einmal 
taufen, denn Die rechte Taufe ift dem Kinde gegeben, nad) 
Chriſti Befehl; fondern fo das Kind lebendig bleibet, wie es 
jest bei uns bereits im Werk it, follen Gevattern gebeten 
werden, und Das Kind nach Gewohnheit zur Kirche tragen. 

Da fol ein BPriefter verhören und eraminiren, wie Das 
Kind getauft fei. Iſt's recht, fo fol er folche Taufe beſtä— 
tigen, und fagen, daß fie recht jei, und den Gevattern be= 
fehlen, vaß fie deß Zeugen feien; Darnach führe er das Kind 
mit den Gevattern, Frauen, und andern, vor den hohen Al— 
- tar, und Iefe über dem Kinde den Glauben, das Evangelium 
Marei 10, bete niederfniend ein Vater Unfer, darnach ſpreche 
er das letzte Gebet aus dem Taufbüchlein und laſſe fie gehen, 

Solch Kind foll man nicht erpreiftren, daß wir nicht den 
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heiligen Geift, der gewißlich bei dem Kinde ift, böfen Geift 
eigen. 

’ ie aber anders befunden, daß das Kind nicht recht 
getauft ift, oder Daß die Leute nichts gewiſſes können berich- 
ten, jo tauft’3 der Prieſter freilich; denn es ift wahr, wie 
Yuguftinus jagt: Non_potest diei iteratum, quod ita 
nescitur esse factum, wit müffen von dem Saframent, 
als von Gottes Wort, gewiß fein, 

Wie follen fich auch die Briefter hüten, daß fie nicht 
cum conditione: si {u non es baptizatus, taufen; denn 
es ift ein unleivlicher Mißbrauch geweſen, damit ungewiß 
wird beide Die erfte und die andere Taufe, und heißt nicht 
mehr, denn alſo: Iſt die erite Taufe recht, fo ift diefe une 
recht; ſoll diefe recht fein, und gelten, welche iſt's denn? Ich 
weiß nicht. 

Wir Yafien’3 geichehen, dag Gott uns, und denen, Die 
alfo getauft find, folchen Mißbrauch zu gute halte; aber nun 
die Wahrheit fo helle am Iage ift, wollen wir’8 machen nach 
Chriſti Befehl, wie gejagt, damit unfer Glaube könne beftehen. 
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Dr. Martin Luthers 
kurze Unterweifung, wie man beichten folle. 
Anno Bil 





Zum erſten, Toll ein jegliches: hriftliches Menfch, Das 
beichten will, fein meifte® und größtes Vertrauen in Die 
allerbarmbherzigfte Verheißung und Zufagung Gottes feßen 
und haben, und feftiglich glauben, der allmächtige Gott 
werde ihm feine Sünde barmherziglich vergeben. Denn der 
heilige Prophet faget in dem 25. Palm B. 7: „DO Herr, du 
würdeft mir meine Sünde von wegen deined Namend gnä— 
diglich vergeben. Wie denn deß männiglich meitere Erin- 
nerung aus des Königs Manafjes zu Juda Gebet nehmen 
mag; welches Gebet, weil es ſehr wohl zur Beichte Dienet, 
mag es ein jegliches chriftliches Menfch vor feine Beichte 
fprechen. Derhalben auch ſolch Gebet hernach foll verzeich- 
net werden. 

Zum andern, foll ein jegliches cHriftliches Menjch, zuvor und 
ebe e8 feine Sünde dem Priefter beichtet, feine Beichte Gott dem 
Herrn mit großem Fleiß thun, und feiner göttlichen Majeftät 
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alfe feine Gebrechen und Sünde, und vie er fich geſchickt, 
gethan und gefittet befindet, Elar und underborgen, und nicht 
anders erzählen und anzeigen, denn ald redete er mit feiner 
alferbeimlichften Freunde einem. Er muß auch Gott feine 
fündhaftigen böfen Gedanfen, fo viel er fich derſelben erinnern 
fann, beichten. - ch | | 

Zum dritten, Toll ein jegliches chriftliches Menſch, das 
feine Sünde beichten will, einen wahrhaftigen Vorſatz und 
Willen haben, fein Leben hinfüro zu beffern, und fich Der 
Sünden, die Hffentliche Todſünden find, als Ehebruch, Mord, 
Dieberei, übele Nachreden, Wucher,  Unfeufchheit, Raus 
berei und dergleichen entfchlagen. Ja, diefen Vorfag muß ein 
Menſch haben, jo bald e8 der berührten Sünden eine polls 
bracht habe. Denn wo ein Menfch ohne Diefen Vorſatz beich- 
tet, fo wäre e8 gefährlich und mißlich. Wenn aber ein Menfch 
bei ihm befindet, daß es keinen rechten Borfag hat, fein Leben 
zu beſſern, fo fol es auf feine Knie fallen, und Gott bitten 
um einen guten Vorſatz, und fprechen: O mein Gott und Herr, 
ich Habe je das nicht, das ich fehuldig bin, ich vermag's 
auch nicht, darum bitte ich Dich, du wolleft mir das gnädig— 
lich geben, das du gebeutft, und mir gebieten, das du willt. 
Zum vierten: Soll man die Sünden des Herzens, die heim— 
lich und allein Gott bekannt find, beichten, fo muß man die 
heimlichen Sünden beichten, Die der Menfch gerade wider Die 
Gebote Gottes bei ihm bejchlofien Hat zu vollbringen. Denn 
e3 iſt unmöglich, einen Vorſatz zu haben, die Sünden, Die 
tägliche Sünden genannt werden, zu meiden; denn Die Nei— 
gung Des männlichen und weiblichen Geſchlechts zuſammen 
laffen nicht ab. Auch ruhet der Teufel nicht, ſo iſt unfere 
Natur ganz Fündhaft. 

Zum fünften, muß e8 ein Menfch dafür Halten, daß ihm 
nicht möglich fei, alle feine tödtliche Sünden gu Gedächtniß 
zu Bringen und zu beichten; ſondern ſoll es dafür achten, 
daß er nach alfen feinem fürgemandten Fleiß, den wenigften 
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Theil; feiner Sünde gebeichtet habe. . Denn es fpricht der 
Prophet in einem Pſalm: „O Herr, mache mich rein von 
meinen heimlichen Sünden,’ Pſ. 51,4. Und in einem ans 
dern Palm: „Wer verſtehet die Sünde?” Bi. 19, 13. 
Darum foll der Menſch die Todfünden beichten, die öffentlich 
Todſünden find, und die fein Gewiſſen zur Zeit feiner Beichte 
bejchweren, Die andern foll er laſſen fahren; denn es ift jo 
gar unmöglich, Daß der Menſch möge alle feine Todſünden 
beichten, daß auch unfere guten Werke, wenn fie Gott mit 
feinem Ernft, und nicht mit feiner gütigen Barmberzigfeit 
richtet und urtheilet, tödtlich und verdammlich find, . Soll 
man aber je alle. Todſünden beichten, jo mag es mit her— 
nachfolgenden kurzen Worten gejchehen: Ja, mein ganzes Le= 
ben, und alles, Das ich thue, handele, rede. und gedenfe, ift 
alio gethan, dag es tödtlich und verdammlich ift. Denn wenn 
es ein Menjch dafür hielt, daß es ohne Todſünde wäre, das 
wäre die allertödtlichite Todfünde. 

Zum, fechöten, joll ein Menſch, das beichten will, den 
weitläuftigen und: mannigfaltigen Unterjchied der Sünden und 
ihrer Umftände laſſen fahren und ſich allein der Gebote Gottes 
befleißigen,. und. Diefelben vor, fih ‚nehmen und überjehen, 
und jeine Beichte darauf ordnen, und furz machen; denn 
wenn man die Gebote Gottes recht anfiehet, jo findet man darin, 
wie Gott von und durch allerlei Sünde ift übergeben, ver— 
acht und erzürnt worden. 

Zum fiebenten, fol man einen großen Unterfchied machen 
zwifchen denen Sünden, die wider ‚die Gebote Gottes und 
wider die Gebote und. Geſetze der Menfchen -geichehen find. 
Denn ohne die Gebote Gottes kann Fein Menſch jelig werden; 
aber ohne die Gebote der Menſchen kann man. wohl jelig 
werden. 

Zum achten, wenn man. beichten will, fo joll man bald 
allein. die Zehn ‚Gebote Gottes vor ſich nehmen, und jagen, 
wie man dawider gefündiget habe; alfo nämlich: 
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Rider das erfte Gebot Gottes: „Du follt in einen 

| einigen Gott glauben.“ 

Daß man Gott nie recht geliebt, geehrt, noch gefürchtet 
hat; dag man in Wiverwärtigfeit bei Zauberern und Zaube= 
rinnen Rath gefucht hat; dag man ohne Noth Gott verfucht, 
und ſich in Gefährlichkeit. Leibes und der Seelen gegeben 
bat; dag man zu den Sachen und Händeln den Zeichen und 
der Sternjeher Rath geglaubt Hat; daß man gezaubert hat; 
dag man Achtung auf die ermwählten Tage gehabt hat; daß 
man fich mit dem Teufel verbunden hat; daß man die Wi- 
dermwärtigfeit dem Teufel, oder den böſen Menfchen zuge 
mefjen hat; daß man geglaubt Hat, Figuren, Segen und 
Kräuter helfen wider Gefährlichkeit und Widerwärtigfeit; daß 
man nicht geglaubet hat, daß alle guten Dinge und Glückſe— 
ligfeit allein son Gott Fommen; daß man nicht geglaubet 

hat, dag allein Gott in Wiverwärtigfeit Helfen kann; dag 
man, mit Vergeffenheit der Seelen Heil, die lieben Heiligen 
allein um zeitliche Güter und Celigfeit ehret und anruft; 
dag man die Kreatur und gefihaffene. Dinge höher geliebet 
und gefürchtet Hat, denn Gott; dag man in ihm felbft Ge— 
fallen gehabt hat, und ſich feiner Gerechtigkeit, Weisheit oder 
anderer Tugend erhebt; wie man mit Soffarth gefündiget hat, 
und wie man mit den Sünden wider den heiligen Geift ge= 
fündigt hat. 


Wider das andere Gebot Gottes: „Du follt den Namen 
Gottes nicht mißbrauchen.“ 


Daß man Gott und feine lieben Heiligen geläftert hat; 
dag man nie die Ehre Gottes, ſondern allein eigene Ehre, 
Lob und Ruhm gefuchet hat; dag man aus böfer Gewohn— 
beit und ohne Urfache übel fchwöret; daß man unrecht ſchwö— 
tet; daß man unrechte Gelübde thut, oder rechte Gelübde 
bricht; daß man von Gott oder von feinen Heiligen und 
göttlicher Schrift fchimpflich redet; dag man in Widerwärs 
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tigkeit den Namen Gottes nicht anruft und in Glückſeligkeit 
nicht Dankjagung thut; daß man ſich der göttlichen Gaben 
berühmt und Lob von den Menjchen ſucht; wie man- mit 
Hoffarth gefündiget Kat, mag auch in Dies Gebot - gezogen 
werden. Kara) 


Wider das dritte Gebot Gottes: „Du follt den Heiligen 
Tag feiern.” 


Daß man Gott den Herrn durch das Gebet, Meſſe und 
PBrevigthören, auch demüthige Erfeufzung für die Sünde, 
nicht Statt und Raum gegeben hat; daß man an Feierta— 
gen getanzt, gefpielt und untugendliche Werfe mit. überflüfjigem 
Efien und Trinken und Müßiggehen getrieben Hat; Daß man 
an Beiertagen leichtfertiger Handlung gewartet, und unnütz 
Geſchwätz, Umlaufen, Ziehen und Reifen getrieben hat; daß 
man an Feiertagen wider Das Gebot. der Kirche ohne Noth 
gearbeitet und gehandelt Hat; daß man. allein erdichtete Feier, 
ohne Beflerung der Seelen, allein mit Ejfen, Trinken und 
der Kleidung gehalten hat; und wie man mit. Trägheit in 
dem Dienft Gottes gefündigt hat, welche Sünde auch wider 
alle andere Gebote Gottes ifl. 


Wider das vierte Gehot Gottes: „Du follt deine 
Eitern ehren.” 


Daß man den Eltern weder Gehorfam, noch Ehre und 
Liebe erzeiget Hat; dag man den Eltern. in: ihrer Schwach— 
heit, Noth und Armuth nicht geholfen, und fich ihrer ges 
ſchämet hat; daß man die Eltern erzürnet, geſchlagen oder 
ihnen übel nachgeredet hat; daß man den Geboten der Kirche 
ungehorfam gewefen ift; daß man Die —— nicht ge⸗ 
ehret hat; daß man die Fürſten, Herren, Rathsherren, und 
alle die in Obrigkeit ſind, ſie ſeien fromm oder böſe, nicht 
in Ehren gehalten hat; daß man ſich in Ketzerei und andere 
ungehorſame Handlung wider die chriſtliche Kirche begeben hat. 
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Wider das fünfte Gebot Gottes: „Du ſollt nicht 
todtſchlagen.“ | 

Daß man Mord mit dem Werk, mit Rath oder mit Be— 
fehl begangen hat; daß man mit Vorfaß mit dem Nächten 
gezürnet, und gegen ihn Zeichen des töntlichen Zorns erzeiget 
hat; daß man den Nächſten geläftert,. geichmähet, übel ge— 
zedt, gehöhnt oder verdacht hat; daß man einen unfreundli= 
hen. Unwillen gegen. den Nächiten getragen hat; daß man 
neidiſch und häſſig gewefen ift; daß man. zurnig ‚gewejen ift; 
daß man gezanft ‚und gehadert hat; daß man. Krieg: hat 
angerichtet und geführet; dag man geraubet hat; dag man 
die Werke der Barmherzigkeit nicht geübet hat; daß man vie 
Feinde nicht geliebet Hat; Daß man den Veinden nicht verge— 
ben Hat; daß man für die Feinde nicht gebetet bat; Daß 
man den Beinden nicht Gutes erzeiget. bat. 


Wider das fechste Gebot Gottes: „Dur follt Die Ehe 
„nicht brechen.” 

Daß man. Chebruch und andere Unkeufchheit, wie Die 
geichehen mag, gehbt und. getrieben Hat; daß man zu ſchänd— 
lichen, ungüchtigen und unfeufchen Worten, Liedern, Hiſto— 
rien und Gemaͤlden, Luft und Willen gehabt Hat; daß man 
mit unzüchtigen Geberden, Anſehen, Zeichen oder Schriften, 
Unfeufchheit, erreget oder berurfachet hat; daß man mit über- 
flüffiger Zierheit: der Kleidung. ſich jelbft oder andere Leute 
zu Unfeufchheit verurfachet hat; daß man mit Gedanken. be= 
ſchließlich verwilliget hat, Unfeufchheit zu treiben; dag man 
Ueberejjen, Mebertrinfen, Müßiggehen. und andere Urfachen 
der Unfeufchheit nicht gemieden hat; daß man fremde Jung⸗ 
fraufchaft und anderer Leute Keufchheit nicht gerettet und 
Yerwahret hat; wie man ift mit allen fünf Sinnen und mit 
allen Gliedmaſſen unfeufch geweien; wie man mit den ſtum— 
men Sünden geſündiget hat. 
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Wider das fiebente al Gottes: „Du follt nicht 

ehlen. “ 

Daß man geftohlen Hat; daß man geraubet Hat; daß 
man dem gemeinen Nuß abgeftohlen Hat; daß man den Kir— 
chen abgejtohlen hat, daß man einem feinen Knecht entfüh= 
ret hat; dag man einem fein Vieh weggetrieben hat; daß 
man gemwuchert Hat; daß man betrüglich gehandelt hat; daß 
man falfche Maaße oder Gewichte gebrauchet hat; daß man 
unrechte Erbgüter befigt oder angenommen hat; daß man 
gegeizet Hat; dag man dem Nächften nicht umfonft geliehen 
bat; daß man die Werke der Barmderzigkeit nicht geübet hat. 


Wider Das achte Gebot Gottes: „Du follt nicht falſch 
Gezeugniß geben.” 

Daß man por Gericht Die Wahrheit verfchiwiegen hat; 
dag man gefährliche Lügen gethan hat; daß man Tiebgeredt 
und gefchmeichelt hat; daß man zwijchen den Leuten Unei— 
nigfeit, Zwietracht und Unfrieve gemachet Hat; daß man des 
Näcften Worte, Leben und Werfe übel gedeutet und aus— 
geleget hat; daß man den übel nachredenden Zungen Statt 
und Beiftand gegeben und erzeiget hat; daß man den Näch— 
ften nicht verantwortet hat; dag man den böfen Zungen nicht 
mit Ernft begegnet bat. 

Zum neunten. Die zwei Tebten Gebote Gottes, als 
nämlich, das neunte: „Du follt deines Nächiten Hausfrau - 
nicht begehrten“ ; und das zehnte: „Du follt deines Nächten 
Gut nicht begehren“, Tegen Die andern Gebote Gottes aus, 
wenn fte gebieten, die Erbfünde zu überwinden, das im dieſem 
Leben nicht mag geichehen. Darum jagt St. Paulus zu den 
Römern am fiebenten ®. 15: „Das Uebel thue ich, das ich 
nicht will." Und zu Den Galatern am fünften V. 17: „Das 
Vleifch begehrt wider den: Geiſt.“ Denn fein Menſch ift in 
dieſem vergänglichen Leben vollfommentlich rein son unreiner 
Degier und vom Geiz. 
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Zum zehnten, fteht Die ganze Summa in dem, daß die 
Menjchen felig find, die ihr Vertrauen in Gott fegen, und 
fonft weder in ihre Werke, noch einige Kreaturen. Derhal— 
ben foll der Menfch Lernen, daß er größeres Bertrauen in 
Gotted Barmherzigkeit, denn in feine Beichte oder Fleiß habe; 
denn man kann nicht zu viel thun, vornehmen oder vorwen- 
den wider Das vermaledeiete Bertrauen in unſere Werke 
Darum follen wir unfer Gewiffen gewöhnen, Gott zu ver- 
trauen, wenn alles das Der Meinung gejchieht, Daß man 
Gott glaubet und vertrauet, das ift Gott ganz angenehm, 
und das ift Gottes Ehre, daß wir in Gottes Barmherzigkeit 
auf's allerſtärkſte vertrauen. 


Des Königs Manaſſes Gebet zu der Beichte ſehr 
dienlich. 

D Herr, Allmächtiger Gott! unſrer Väter, des Abra— 
hams, Iſaaks und Jakobs, und ihres gerechten Samens 
und Gefchlecht3! der du Himmel und Erde mit aller Bier- 
beit geichaffen haft; der du die Tiefe und Dumpffel des 
Meers beichloffen, und Deinen Mamen verzeichnet haft, vor 
welchen alle Menſchen erſchrecken und vor deß Angeficht, 
Stärfe und Vermögen ſie erzittern: denn der Zorn Deiner 
Dräue über die Sünde ift unleidlich, aber die Barmherzigkeit 
deiner Zufagung und Verheißung ift unermeffen und uner— 
forſchlich; Denn du biſt ver allerhöchfte Herr fiber den gan— 
zen Erdboden; dur bift geduldig, gütig und fehr barmberzig, 
und mitleivfam über der Menjchen Bosheit. O mein Herr, 
du haft von wegen deiner Güte uns verheißen die Verge— 
bung der Sünden, ımd du, Gott der Gerechten haft die Buße 
nicht den Gerechten gefegt, als dem Abraham, dem Iſaak und 
dem Iafob, Die da nicht gefündiget haben. Ich habe gefündiget, 
meine Ungerechtigfeiten find gemanchfältigt worben über Die 
Zahl des Sandes des Meers. Ich bin geboren und verkrummt 
worden mit viel eifernen Banden, und ich habe feine Ergöglich- 
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feit und Erholung, denn ich Habe dir Urfache zum Zorn gege= 
ben und übel vor dir gewirkt. Ich Habe greuliche Dinge gethan, 
und die Beleidigung gemannichfältiget. Demnach beuge ich 
jetzund die Knie meines Herzens, und bitte deine Güte, o Herr, 9 
Herr! ich habe gefündiget, ich Habe gefündiget, und ich er= 
fenne meine Ungerechtigkeit: ich bitte Dich, o Herr, vergieb 
mir meine Sünde, vertilge mich nicht mit meinen Ungerech— 
tigfeiten, und behalte mir die Nebel nicht ewiglich; denn du 
würdeft mich Unmwürdigen von wegen deiner großen Barm— 
bherzigfeit felig machen, und ich werde dich Ioben alle Tage 
meines Lebens, denn dich Tobet alles Vermögen der Himmel, 
und du haft Olprien, Lob und Ehre zu ewigen Zeiten, Amen. 





2. 
Dr. Martin Luthers 
kEurze Bermahnung zur Beichte, 
Anno 1529, 





Bon der Beichte haben wir allezeit alfo gelehret, Daß fie 
folle frei fein, und des Pabfts Tyrannei nievergeleget, daß 
wir alle feines Zwanges los find, und befreiet von der uns 
erträglichen Bürde und Laft, der Chriftenheit aufgelegt. 
Denn fein fchwerer Ding bisher geweſen iſt, wie wir alle 
verfucht haben, denn daß man Jedermann zu beichten gezwungen, 
bei der höchften Todſuͤnde, dazu daſſelbige fo Hoch beſchwe— 
zet bat, und die Gewiffen gemartert mit jo mancherlei Sün— 
den zu erzählen, daß Niemand Hat Fünnen rein genug beich= 
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ten, und das das ärgfte iſt geweſen, Niemand gelehrt noch 
gewußt hat, was die Beichte wäre, oder wie nutz und tröft- 
lich, jondern haben eitel Angft und Höllenmarter draus ge— 
macht, daß man's hat thun müffen, und doch feinem Ding 
ſo feind iſt geweſen. Dieje drei Stüde find uns nun ent« 
nommen und gejchenkt, daß wir's aus feinem Zwang noch 
Furcht dürfen thun, auch der Marter entladen find, fo genau 
alle Sünde zu zählen; zudem haben wir das DVortheil, daß 
wir wiffen, wie man ihr feliglich brauchen folle, zu Troſt 
und Stärfe unſers Gewiſſens. 

Aber folches Tann nun Jedermann, und haben’s, leider, 
allzuwohl gelernet, Daß fie thun, was fie wollen, und fich der 
Breiheit alſo annehmen, als jollten oder dürften fie nimmer= 
mehr beichten. Denn das hat man balde gefafjet, was ung fonft 
woh Ithut, und gehet aus der Maaßen leichtlich ein, wo das 
Esangelium fanft und weich ift. Aber ſolche Säue (habe 
ich gejagt,) follten.nicht bei dem Evangelio fein, noch etwas 
davon haben, ſondern unter dem Pabſt bleiben, und fich laſſen 
treiben und plagen, daß fie müßten beichten, faften ꝛc. mehr 
denn vor je. Denn wer das Evangelium nicht glauben, noch 
darnach Ieben will, und thun, was ein Chrift thun foll, der 
jo fein auch nicht genießen. Was wäre das, daß du nur 
wollteft Genie haben, und nichts dazu thun, noch Darauf 
wenden? Darum wollen wir folchen nichts geprediget haben, 
auch mit unſerm Willen nichts von unferer Freiheit einräu= 
men noch genießen laſſen; fondern wieder den Papft oder 
ſeines gleichen über fie laffen, der fie zwinge wie ein rechter 
Thrann. Denn es gehöret doch unter ven Pöbel, fo dem Eyan- 
gelio nicht gehorchen wollen, nichts, denn ein folcher Stod- 
meifter, der Gottes Teufel und Henker fei. 

Den andern aber, fo ihnen gerne fagen laſſen, müſſen 
wir immer predigen, anhalten, reizen und locken, daß fie 
ſolchen theuren und tröftlichen Schag, durch's Eyangelium 
vorgetragen, nicht Jaffen umfonft hingehen. Drum wollen 
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wir auch son der Beichte etwas reden, die Einfältigen zu 
unterrichten und vermahnen. 

Zum erjten habe ich gejagt, Daß über dieſe Beichte, davon 
wir Hier reden, noch zweierlei Beichte ift, die da mehr 
heißen mögen ein gemein Befenntniß aller Chriften, nämlich, 
da man Gott jelbft allein, oder dem Nächften allein beichtet, 
und um Vergebung bittet, welche auch im Vater Unſer ge— 
fafjet find, da wir fprechen: „Bergieb und unfere Schuld, 
als wir vergeben unfern Schulbigern ꝛc.“ Ja, Das ganze 
Vater Unfer ift nicht3 anders, denn eine folche Beichte. Denn 
was ift unfer Gebet, denn dag wir befennen, was wir nicht 
Haben, noch thun, jo wir fchuldig find, und begehren Gnade 
und ein fröhlich Gewiffen? Solche Berichte Toll und muß ohn 
Unterlaß gefchehen, fo Tang wir leben; denn darin beftehet ei= 
gentlich ein chriftlich Welen, daß wir uns für Sünder erfen- 
nen und Gnade bitten. Ä 

Deſſelben gleichen die andere Beichte, To eim Jeglicher 
gegen feinen Nächten thut, ift auch in's Vater Unſer ge- 
bunden, daß wir unter einander unfere Schuld beichten und 
vergeben, ehe wir vor Gott Fommen, und um Vergebung 
Bitten. Nun find wir indgemein alle unter einander ſchul— 
dig, darum joffen und mögen wir wohl öffentlich vor Jeder— 
mann beichten, und Feiner den andern fcheuen; Denn es ge= 
het, wie man fpricht: ift einer fromm, jo find fie es alle, 
und thut Feiner Gott oder dem Nächften, was er foll. 

Dog ift neben der gemeinen Schuld auch eine fonverliche, 
wo einer einen andern erzürnet hat, daß er es ihm abbitte. 
Alfo Haben wir im Vater Unfer zwo Abfolutionen, daß uns 
vergeben ift, was wir verſchuldet Haben, beide mider Gott 
und den Nächften, wo wir dem Nächften vergeben, und ung 
mit ihm verfühnen. 

Ueber folche öffentliche, tägliche und nöthige Beichte ift 
nun diefe heimliche Beichte, fo zwiſchen einem ‚Bruder 
allein gefchieht,; und foll dazu dienen, wo uns etwas fon= 
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derlichs anliegt oder anficht, damit wir uns beißen, und nicht 
können zufrieden fein, noch uns im Glauben ſtark genug 
finden, dag mir folches einem Bruder klagen, Rath, 
Troſt und Stärfe zu holen, wenn und wie oft wir wollen, 
Denn es iſt nicht in Gebot gefafiet, wie jene zwo, fondern 
einem Seglichen, wer fein darf, Heimgeftellet, Daß er's zu ſei— 
ner Noth brauche, und ift daher fommen und geordnet, daß 
Chriſtus felbft die Abſolution feiner Chriftenheit in den Peund 
gelegt und befohlen hat, ung von Sünden aufzulöfen. Wo 
num ein Herz ift, das feine Sünde fühlet und Troſt begehret, 
hat e8 bier eine gewifle Zuflucht, da es Gottes Wort findet 
und höret, daß ihn Gott durch einen Menjchen von Sünden 
entbindet und los fpricht. 

Sp merfe nun, wie ich oft gefagt babe, daß die Beichte be— 
ftehet in zweien Stüden. Das erfteift unfer Werf und Thun, 
daß ich meine Sünde lage, und begehre Troft und Erquif- 
fung meiner Seele. Das andere ift ein Werk, das Gott 
thut, der mich durch das Wort, dem Menfchen in ven Mund ge— 
legt, los jpricht von meinen Sünden; welches auch das vor— 
nehmfte und edelſte ift, jo fie lieblich und tröftlich machet. 
Nun Hat man bisher allein auf unfer Werk getrieben, und 
nicht weiter gedacht, denn Daß wir ja reine gebeichtet hätten, 
und das nöthigfte ander Stück nicht geachtet noch gepredigt; 
gerade ald wäre es allein ein gut Werk, damit Goit bezah- 
Ien jollte, und wo die Beichte nicht vollfommen und auf 
alfergenauefte gethan wäre, follte die Abfolution nicht gelten, 
noch die Sünde vergeben fein. Damit man die Leute fo 
weit getrieben hat, daß Jedermann hat verzweifeln müffen, 
fo reine zu beichten, (wie es denn nicht möglich war,) und 
fein Gewiffen Hat mögen zu Ruhen ftehen, noch fich auf die 
Abjolution verlafien. Alſo Haben fie ung die liebe Beichte 
nicht allein unnüg, ſondern auch ſchwer und fauer gemacht, 
mit merflichem Schaden und Verderben der Seele. 

Darım jollen wir's alſo anfehen, daß wir die zwei 
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Stücke weit son einander fcheiden und fegen, Und unfer Werk 
gering, aber Gottes Wort Hoch und groß achten, und nicht 
hingehen, al3 wollten wir ein Föftlich Werf thun und ihm 
geben, fondern nur son ihm nehmen und empfahen, Du 
darfit nicht Fommen und fagen, wie fromm oder böſe du bift. 
Bift du ein Chrift, fo weiß ich's fonft wohl; bift du Feiner, 
To weiß ich's noch vielmehr. Aber Darum iſt's zu thun, daß 
du deine Noth Elageft, und Yaffeft dir helfen, und ein fröhlich 
Herz und Gewiſſen machen. | 
Dazu darf dich nun Niemand dringen mit Geboten, ſon⸗ 
dern fo fagen wir: Wer ein Chrift ift, oder gerne fein wollte, 
der Hat Hier einen treuen Nath, daß er Hingehe und den 
föftlichen Schag hole. Bill du fein Chrift, oder begehreft 
ſolches Troſtes nicht, fo laſſen wir Dich einen andern zwingen. 
Damit heben wir nun des Pabſtes Tyrannei, Gebot und Zwang 
allzumal auf, als die fein nirgendzu Dürfen. Denn wir Tch- 
ren (wie gefagt,) alſo: Wer nicht willig und um der Abſo— 
lution willen zur Beichte gehet, der laſſe es nur anftehen; 
ja, wer auch auf fein Werk hingehet, wie rein er feine Beichte 
gethan habe, der bleibe nur davon. 

Wir vermahnen aber, du follft beichten und deine Noth 
anzeigen; nicht darum, daß du es für ein Werk thuft, jon= 
dern höreft, was dir Gott jagen Täffet. Das Wort, fage 
ich, oder Abfolution, follft du anfehen, groß und theuer ach— 
ten, al3 einen trefflichen großen Schaß mit allen Ehren und 
Dank anzunehmen. 

Wenn man folches ausftriche, und daneben die Noth 
anzeigte, fo und dazu beivegen und reizen follte, bevürfte man 
nicht viel Nöthigend noch Zwingens; fein eigen Gewiſſen 
würde einen Seglishen wohl treiben, und jo bange machen, 
daß er fein froh würde, und thäte, wie ein armer elender 
Bettler, fo er höret, daß man an einem Orte eine reiche 
Spende Geld oder Kleider austheilete: da bedürfte man feines 
Bütteld, der ihn triebe und fehlüge, er würde wohl ſelbſt 
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laufen, was er Leibes Taufen Fönnte, Daß er’3 nicht verſäu— 
mete. Wenn man nun ein Gebot drauf fchlüge, daß alle 
Bettler follten dahin laufen, dies und fein andres, und fchwiege 
doch, was. man da fuchen und holen follte; was wäre das 
anders, denn daß man hinginge mit Unluft, und nicht dächte, 
etwas zu holen, fondern fich Iafjen fehen, wie arm und elend 
der Bettler wäre? davon würde man nicht viel Freude oder 
Troft fchöpfen, fondern nur dem Gebote deſto feinder werben. 

Eben’ alfo haben bisher des Pabſts Prediger diefes treffli= 
chen reichen Almojend und unausfprechlichen Schabes geſchwie— 
gen, und nur mit Haufen hingetrieben, nicht weiter, denn daß 
man fühe, wie unrein und unfläthige Leute wir wären; wer könnte 
da gerne zur  Beichte gehen? Wir aber fagenı nicht, Daß 
man fehen jolle, wie voll Unflaths du feift, und fich darin 
fpiegeln ; fondern rathen und jagen: Bift du arm und elend, 
fo gehe Hin, und brauche ver heilfamen Arzenei. Wer num 
fein Elend und Noth fühlet, wird wohl ſolch Berlangen 
danach) friegen, Daß er mit Freuden hinzulaufe. Welche 
es aber nicht achten noch vom ihnen felbft Eommen, die lafjen 
wir auch fahren. Das follen fie aber wiſſen, daß wir ſie 
nicht für Chriſten halten. 

Sp Iehren wir nun, wie trefflich, köſtlich und tröftlich 
Ding ed ift um Die Beichte, und vermahnen dazu, Daß man 
ſolch theuer Gut nicht verachte, angefehen unfere- große Noth. 
Bit du nun ein Ehrift, fo bevarfft du weder meines Zwanges 
noch Pabſts Gebot nichts überall, fonvdern wirft dich wohl 
jelbjt zwingen, und mich darum bitten, daß du folches mögeft 
theilhaftig werden. Willft du es aber verachten, und fo ftolz 
ungebeichtet hingehen, fo fchließen wir das Urtheil, dag du 
fein Chriſt bift, und auch des Sakraments nicht follft geniepen. 
Denn du verachteft, das fein Chrift verachten fol, und macheft 
damit, daß du Feine Vergebung der Sünde haben Fannit. 
Und ift ein gewiß Zeichen, DaB du auch das Ebangelium 
verachteſt. 
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Summe, wir wollen von feinem Zwang wiſſen. Wer 
aber unſere Predigt und Vermahnung nicht höret, noch fol= 
get, mit dem haben wir nichts zu fchaffen, ſoll auch nichts 
von dem Evangelio Haben. Wäreſt du ein Chriſt, fo follteft 
du froh; werden, daß du möchteft über hundert Meilen da— 
nach laufen, und nicht dich Laffen nöthigen, fondern kommen 
und uns zwingen. Denn da muß der Zwang umgefehret 
werden, daß wir in's Gebot, und du in die Freiheit kommeſt. 
Mir dringen Niemand, fondern feiden, daß man zu ung drin⸗ 
get; gleichwie man ung zwinget, daß wir predigen und Sa— 
kramente reichen: müffen. 

Darum wenn ich zur Beichte bermahne, fo thue ich nichts 
anders, denn Daß ich vermahne ein Ehrift zu fein. Wenn 
ich) dich dahin bringe, fo Habe ich dich auch wohl zur Beichte 
gebracht. Denn weldye danach verlanget, daß fte gerne fromme 
Ehriften und ihrer Sünde los wären, und ein fröhlich Gewiſſen 
haben wollen, die haben ſchon ven rechten Hunger und Durft, 
daß fie nach dem Brot fihnappen; gleichwie ein gejagter 
Hirſch vor Hunger und Durft entbrannt, wie der 42. Pſalm 
DB. 2. jagt: „Wie der Hirſch fehreiet nach den Waflerbächen, 
fo fchreiet meine Seele, Gott, zu dir;“ das ift, wie wehe 
und bange einem folchen ift nach einem frifchen Born, ſo 
angft und bange ift mir nach Gottes Wort, oder Abfolution 
und Saframent 2. 

Siehe, dad wäre recht vom der Beichte gelehret, jo könnte 
man Luft und Liebe dazu machen, Daß die Leute herzukä— 
men, und und nachliefen, mehr denn wir gerne hätten. Die 
Papiſten laſſen wir plagen und martern ſich und andere 
Zeute, jo ſolchen Schag nicht achten, und ihnen jelbft zu= 
ichließen. Uns aber laſſet vie Hände aufheben, Gott loben 
und vanfen, daß wir zu folcher Erfenntnig und Gnade kom— 
men find. 
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1. 


Dr. Martin Luthers 
Weiſe, chriftliche Meſſe zu halten, und zum 
Tiſch Gottes zu geben. 


Anno 1523. 





Dem MWürdigen in Chrifto, Herren Nicolao Haußmann, Pfarr- 
herrn zu Zwickau, wünjcht Dr. Martin Luther 
Gnade und Friede in Ehrifto. 


Bisher Habe ich mit meinem Schreiben und Predigen bei 
den Leuten gefucht, daß ich die Kerzen wieder abwendete von 
ihrem unchriſtlichen Sinn und Wahn in Außerlihem Ootted- 
dienft, und gedacht, ich thäte chriftlich und nüglich, daß ich 
Urfac gäbe, damit der Greuel, welchen Satan durch den 
Menjchen der Sünden an vie heilige Stätte gefeget hat, ohne 
Hand zerflöret würde. Darum habe ich ‚auch mich weder 
Sewalts noch Gebietend unterftanden, auch nichts Herneuern 
wollen, bin immer langſam und schen geweien, nicht allein 
um der Schwachen willen im Glauben, welchen man fo alte 
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und längſt eingeriffene Gewohnheit nicht bald nehmen Eönnte: 
noch dagegen fo eine neue und ungewöhnliche Weife des Got— 
tesdienft3 einführen, fondern auch allermeifl um der loſen 
leichtfertigen Geifter willen, welche als unfläthige Säue, ohne 
Glauben, ohne Verftand einher fallen, juchen nur ihren Vor— 
wis, wenn etwas Neues auffommt: fo bald e8 aber nimmer 
neue ift, werden fie fein müde, welche verprießliche feindfelige 
Leute find in allen Sachen, zuvor aber und überaus in geiſt— 
lichen, wiewohl ich fe dulden muß, ob ich Schon vor Unwillen 
darüber berften möchte: ich wollte denn das Evangelium (va 
Gott vor fei), allenthalben aufheben und wegnehmen. 

MWeil aber nun zu hoffen ift, daß Vieler Herzen, durch 
Gotted Gnade, erleuchtet und geftärfet find, und die Sache 
erfordert, daß man dazu thue und etwas wage im Namen 
Chrifti, damit die Aergerniffe aus dem Neich Ehrifti gefamm- 
let und weggethan werden. Denn es je billig if, daß man 
Doch auf's wenigfte dent Eleinen Häuflein rathe und helfe: 
will man anders nicht, daß gar Niemand gerathen und ge= 
holfen werde, al3 denn gewißlich gefchehen muß, fo wir im— 
merdar obgedachter Geifter Leichtfertigkeit um Fünftigen Miß— 
brauchs willen fürchteten; wir thäten auch) nichts anders, denn 
daß wir alle ihre Greuel ftärketen, wo wir mit unferm Still- 
halten immer wollten verhüten, daß fie fich nicht Argerten. 

Darum, lieber Herr Nicolae, wollen wir nun (als ihr oft 
begehret) handeln etwas von Maag und Weife, wie man 
Hriftlich und recht Mefle halten, und zu Gottes Tiſch gehen 
Toll, dermaßen, daß wir forthin nicht mehr die Kerzen allein 
mit bloßen Worten der Predigt regieren, fondern auch Die 
Hand dazu thun, und mit öffentlichem Brauch in's Wert 
bringen. Doch Niemand hiermit gewehret, ein anderes an— 
zunehmen und zu folgen; ja wir bitten von Herzen Durch 
Chriftum Jedermann, ob Jemand etwas Beſſers würde ge— 
offenbaret, daß er uns heiße innen halten, damit wir alle 
zufammen thun, und gemeiner Sache helfen. 
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Auf's erfte befennen wir, daß wir nie gedacht, allen äußer— 
lichen Gottesvienft abzuthun, fondern den, fo bisher im Brauch 
ift, aber mit viel Zufäßen verderbt, mwieder zu fegen, und 
anzeigen, welches der rechte chriftliche Brauch ifl. Denn wir 
je nicht leugnen können, daß die Meffe und zu Gottes Tifch 
gehen, eine Ordnung fei, von Chriſto ſelbſt eingefegt, welche 
zur Zeit Ehrifti, und hernach der Apoftel und ihrer Jünger, 
auf's einfältigfte und chriftlichite ohne allen Zuſatz gehalten 
ift, hernach aber mit fo viel Menfchenfündlein gemehret, daß 
alfein der Name von der Mefle und Kommunion auf unfere 
Zeit fommen ift, und fonft nichts. | 

Doch der erften Väter Zuſätze, welche etwa einen Palm 
oder zween, als man Tiefet, ehe fie das Brot und Wein feg- 
neten, mit heimlicher Stimme gebetet haben, wohl zu loben 
wären; wie man denn achtet, Daß Athannfius und Cypria— 
nus gethan haben. Darnach gefallen mir wohl, fo das Kyrie 
eleifon Hinzu gefegt haben. Denn wir Iefen, daß zu Baſilii 
Zeiten, den man Magnum nennet, das Khyhrie eleifon im 
gemeinem Brauch fei geweſen allem Volk. Daß man num 
Epifteln und Evangelia Tiefet in der Meffe, ift nicht allein 
löblich, ſondern auch allewege und noch noth, ohne daß daran 
fehlet, daß man's nicht in der Sprache Tiefet, darin e8 von 
gemeinem Volk verftanden würde. 

Nachdem aber das Singen in der Kirche auffommen, hat 
man die Pſalmen verwandelt in den Introitum, darnach auch 
hinzu gejegt den Englifchen Lobgefang: Gloria in excelsis 
Deo ete. Item, die Gradual, Alleluja und Patrem, das tft, 
die Artikel des Glaubens, im Koncilio zu Nicäa zufammen 
gejeßt, auch das Sanctus, Agnus Dei, Kommun ꝛc. Welche 
alle dermaßen find, daß man fte nicht tadeln mag, fonderlich 
die man fingt von der Zeit, oder an Sonntagen. Denn die= 
felbigen Tage allein bisher die alte Kauterfeit im Gottesvienft 
anzeigen, ausgenommen ven Kanon oder Stillmeffe. 

Da aber einem Jeden frei war, hinzuzuſetzen und ändern, 
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wie ihn gelüftet, und des Geizes Tyrannei und der Geiſtli— 
chen Pracht auch mit zufchlug, da fingen an unfere gottlofen 
Könige, das ift, unfere Biſchöfe und Hirten, dem Abgott 
Baal, und andern Abgöttern, wie die Juden vorzeiten, Altar 
und Bildwerf zu fegen, 4 Kön. 16, 31. ff. Hier ift auch 
unfer gottlofer König Ahas kommen, bat den ehernen Altar 
Gotte8 aus dem Tempel geworfen, und einen andern zu Da= 
masko holen laſſen, und an jenes Statt fegen, ich meine den 
zurifienen, zöttichten, greufichen Kanon over Stillmeſſe, der 
aus vielen ftinfenden Pfügen zufammen gefeget und geftickt ift. 

Da fing an die Meſſe ein Opfer zu werden, da hat man 
hinzu gefegt das DOffertorium, das ift, den Opfergefang und 
Geldgebet, lange Sequenz und viel Geplärr in dag Sanctus 
und Gloria in excelsis. Daher ift die Mefje nichts anders 
worden, denn eine eigene Kandtierung und Jahrmarft Der 
Bfaffen, der aller Welt Güter erichöpft Hat, und ſo viel rei= 
cher, fauler, gewaltiger Bauchdiener und unreiner Ehelofen, 
ald die letzte und greulichfte Verftörung, in Die ganze Welt 
geſchwemmet. Da hat man auch Meſſe gelefen für die Tod— 
ten, für die, fo über Feld ziehen; item, um Mehrung der 
Güter; und wer Fünnte allein. die Titel alle erzählen, für die 
überall die Meſſe hat müſſen ein Opfer fein? 

Es ift auch heut des Tages des Zufeßens im. Kanon . 
noch Fein Aufhören, jebt für dieſes, jebt für jenes Veit, jest 
dieſe Aktiones, jetzt jene, jet nimmt man dies Kommunikan— 
tes, jetzt jenes, will der Memori ſchweigen, darin man ge— 
denkt der Lebendigen und Todten; und iſt deß auch noch nicht 
ein Ende worden. Was ſoll ich aber ſagen von den äußer— 
lichen Zuſätzen der Kleider, der Gefäße, der Wachskerzen, Altar— 
tücher, nachmals der Orgeln, und allerlei Spiel der Muſika, 
der Götzen ꝛc.? Iſt Doch ſchier in aller Welt kein Handwerk, 
das nicht ein merklich Theil ſeines Gewerbs und Gewinns 
von der Meſſe nehme, und davon genähret würde. Aber es 
ſei mit dem allen hin, und fahren noch immer. hin, weil das 
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Evangelium klar anzeiget folche Greuel, fo Tange bis fie ein— 
mal gar abgethban werden. Indeß wollen wir alle Dinge 
prüfen, und das allein behalten, fo das befte ift. 

Doch in dieſem Büchlein wollen wir nicht jagen, ob Die 
Meſſe ein Opfer fei, ein gut Werk oder nicht, davon gnug— 
fam anderswo gelehret. Wir wollen die Mefje jegt vor ung 
nehmen, als ein Saframent oder Teftament, oder als eine 
Dankjagung, wie fie dem Griechifchen Wort Eucharistia 
nach Heißt, oder wollen fie nennen des Herrn Tisch, oder des 
Herren Abendmahl, oder ein Gedächtniß des Herin, und Des 
Volks Kommunion, oder fonft, wie es uns gefällt, mit einem 
andern chriftlichen Namen: allein Daß man fie Fein Opfer 
oder Merk nenne, und diefen theuren Schatz mit ſolchem 
Greuel nicht beflecke, wollen auch Daneben anzeigen Die 
Weile und Ordnung der Mefje, wie und gutvünkt, ihr zu 
brauchen. 

Zum erften: Die Introit der Sonntage, und fo man 
finget auf die Feſte Chrifti, als Oſtern, Pfingſten, Weih- 
nachten, Ioben wir, halten fie auch; obwohl die Palmen 
und dafür lieber wären, aus welchen fie genommen find, wie 
etwa gehalten ward. Doch wollen wir hierinnen Dem gemei- 
nen Brauch weichen: und fo etliche auch annehmen wollten 
die Introit, fo man son ven Apofteln finget, und son der 
Jungfrau Maria oder andern Heiligen, fonderlich wo fie 
aus den Palmen, oder anderswo aus der Schrift genommen 
find, trafen wir auch nicht, doch denken wir hier zu Wit- 
temberg allein an den Sonntagen und Velten unſers Herrn 
Chriſti zu feiern. Denn wir halten, daß ver Heiligen Feſte 
allzumal follten abaethan werden, over fo etwas darinnen, 
Das der Rede werth ift, foll man daſſelbe neben einlaufen 
lafien des Sonntags unter der Predigt, Das Feſt Purificatio- 
nis und Annuneiationis halten mir für Chrifti Feſt, wie Epi- 
phaniae und Circumeisionis. Anftatt ver Fefte St. Stephan 
und Johannis des Enangeliften gefället uns, daß man halte 
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das ganze Amt vom Chrifttage. Die Feſte des heiligen Kreu— 
3e8 jollen allerdinge verbannet fein. Die andern mögen fich rich- 
ten nach ihrem eigenen Gewiſſen, oder anderer Leute Schwach— 
heit, wie einem Jeden fein Geift eingeben und rathen wird. 

Zum andern: Das Kyrie eleifon, wie. man's bisher ge= 
braucht Hat in mancherlei Melodie oder Weile, nach Unter- 
jehied der Zeit, nehmen wir an, mit folgenden Englifchen 
Robgefang, Gloria in excelsis. Doch foll es ftehen in der 
Macht des Biſchofs oder; Pfarrheren, wie oft er den Gefang 
wolle ausgelaffen haben. 

Zum dritten: Das folgende Gebet, (oder Kollekta), fo es 
anders chriftlich ift, (als da find faft alle, Die man an Sonn— 
tagen hält,) bleibe in feiner vorigen Weife, wie bisher gehalten 
ift, doch nur eins allein. Alsdann fol folgen die Epiftel. 
Es ift aber noch nicht Zeit, daß man. da eine. Neuerung 
anfahe, weil man feine unchriftliche lieſet. Doch weil Die 
Stücke aus den Epifteln St. Pauli felten geleſen werden, 
darin der Glaube gelehret wird, fondern am meiften Die, 
10 Außerlichen Wandel und Ermahnung vorhalten, daß man 
wohl merfen fann, daß der, fo fie dermaßen geordnet hat, 
ſehr ungelehrt geweſen fei, und allzuviel von dem Werken 
gehalten hat; hätte ſich's wohl gebühret, daß man die Stüde 
vornehmlich. zu leſen verordnete, darin der Glaube an Chriftum 
gelehret wird. Solches hat er auch zum öfternmal mit den 
Evangelien gethan, er fei nun, wer er. wolle, geweſen, Der 
jolche Lektion geordnet hat. Es mag aber indeß dieſen Mangel 
die gemeine Predigt erftatten; ſonſt, wo die Meſſe follte fünftig 
deutſch gehalten werden, (da Chriſtus Gnade zugebe), müßte 
man bier auch dazu thun, daß beide, Epiftel und Evangelia, 
aus den beften und vornehmſten Orten der Schrift in der 
Meſſe gelefen würden. 

Zum vierten: Laſſe man fingen das Grabual, etwa mit 
zweien Berfen, fammt dem Alleluja, oder deren eins, nad) Ge— 
fallen des Pfarrers oder Biſchofs. Aber die langen Gradual, 
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jo man in der Faſten ſinget, und dergleichen, jo mehr denn 
zween Berfe Haben, mag, wer da will, daheim in. feinem 
Haufe fingen, in den Kirchen wollen wir ‚nicht, daß ber 
Gläubigen Geift mit Ueberdruß gedämpfet werde. Wir wol- 
Ten auch mit der Faſten, Martermoche und Charfreitag nicht 
ein fonder Gepränge machen vor andern Tagen, daß wir 
nicht dafür gehalten werden, al3 wollten wir Chriftum auch 
meiter berlachen und verjpotten mit der halben Mefle, und 
einer Geftalt des Saframentd. Das Alleluja ift ein Gefang 
der Kirche, täglich zu brauchen, und nimmermehr niederzules 
gen, gleichwie wir ohne Unterlaß follen das Gedächtniß hal- 
ten des Leidens Chrifti und feiner Meberwindung. 

Zum fünften: Lafen wir feinen Sequenz oder Pros ſin— 
gen, ed wäre denn, Daß diefer furze Sequenz dem Pfarrherrn 
gefiel, den man auf Weihnachten jinget: Grates nunc om- 

nes. Ihrer find auch nicht viel mehr, die nach dem Geiſt 
ſchmecken, ohne die man. finget in Pfingften vom Heiligen 
Geift: Sancti Spiritus assit nobis gratia. Item: Veni 
Sancte Spiritus, et emitte etc. welche noch entweder nach 
Eſſens, over unter der Veſper, oder wenn es dem Biſchof 
gefällt, unter der Meſſe mögen gelungen werben. 

Zum fechöten: foll folgen des Evangelii Lektion, dabei 
wir weder gebieten noch verbieten Licht brennen oder räuchern, 
fondern es foll Jedermann frei fein. 

Zum fiebenten, gefällt e8 uns nicht übel, daß man das 
Symbolum Nieänum finge, wie je und je gewöhnlich gewe— 
jen; doch daß es auch nach Gefallen des Pfarrherrn gehal- 
ten werde. Alſo Halten wir auch von der deutfchen Predigt, 
daß es nicht daran gelegen ift, fie werde nach dem Patrem 
oder nor dem Introit gehalten; wiewohl Urfache Fünnte an= 
Hezeiget werden, warum fie beſſer vor der Mefle geichähe; 
weil das Evangelium eine rufende Stimme ift in der Wüften, 
ſo der Ungläubigen Herzen zum Glauben laden foll. Die 
Meile aber fol fein der Brauch oder Nut des Evangelii und 
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Austheilung des Saframents, ſo allein ven Gläubigen ge— 
bühret, und follte billig an einem fondern Ort, auperhalb 
der Ungläubigen, gehalten werden. Doc weil wir frei find, 
Toll uns dieſe Weife nicht binden noch fangen; fondern weil 
alles, was vom Anfang der Meffe geichieht, bis aufs Pa— 
trem, unſere Ordnung ift, foll einem Jeden freigelafjen fein, 
weil fie von Gott nicht erfordert, darum fie auch zur Meſſe 
unnöthig find. 

Zum achten, folget der ganze Greuel, dem alles dienen 
Hat müfjen, was in der Mefje vorbergegangen ift, darum es 
auch Offertorium genannt, das ift, ein Opfergefang. Her— 
nach, was dem folget, Klingt und jtinft allzumal eitel Opfer, 
und find vie heiligen Worte Des Lebens und der Seligfeit 
mitten unter das greuliche Opferwejen dermaßen hinein ge— 
feßt, wie vor Zeiten die Archa des Herrn im abgöttifchen 
Tempel neben dem Gögen Dagon, und ift bier Fein Ifraeli= 
ter, der entweder hinzunahen, oder Die Archa wiederholen 
fönnte, bis fo fange fie felbit „Die Feinde in Hintern ge— 
fchlagen, und ihnen eine ewige Schande angehangen hat,“ 
Pſalm 78, 66., Dadurch fie gezwungen, daß fie fie von ihnen 
ließen. Welches ein recht Vorbild ift jegiger unferer Zeit. 
Darum mollen wir alles unterlaffen, fo nach Opfer Elinget, 
fammt dem ganzen Kanon, und allein behalten, das rein und 
heilig ift, und unfere Meſſe alfo anfahen. 

Unter dem Batrem, oder nach dem Kanon, (doch aus— 
gelaſſen,) ſoll man zurichten und hervor tragen Brot und 
Wein, die man nach gemöhnlichem Brauch fegnen will: ohne 
daß ich noch bei mir nicht befchloflen habe, ob man auch 
Maffer unter den Wein mifchen foll oder nicht; miewohl 
mir beſſer gefällt, daß man lauter Wein nehme, ohne alle 
Miſchung des MWaffers, darum daß mir die Deutung übel 
gefället, Die Jeſaias Kay. 1, 22 ſetzet, da er fpricht: „Dein 
Wein ift vermenget mit Waſſer;“ venn lauter Bein bedeutet 
Die reing unverfälfchte Lehre des Evangelit, 
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Zudem, daß de3 einigen Chrifti, deſſen Gevächtnig wir 
bier begehen, Blut unvermijcht mit unferm, unſers Heilan— 
des Blut, für und vergofjen ift; daß nicht beftehen kann der 
Traum Derer, fo da fagen, daß bier bedeutet fei unfere Ver— 
einigung mit Chrifto, jo wir doch Diefer Vereinigung Ge— 


daͤchtniß nicht begehen: fo find wir auch mit Chrifto nicht 


eher vereiniget worden, denn da er jchon fein Blut für ung 
vergofjen hatte; fonft müßte auch unfer Blut den Ruhm ha— 
ben, als ob's mit Ehrifti Blut zugleich für uns vergoffen 
wäre. Doch will ich wider unfere Freiheit Fein abergläu- 
bifch Geſetz einführen; jo achtet auch Chriftus Died Ding 
nicht groß, ift auch nicht werth, dag man darüber zanfen 
fol. Die Römifche und Griechifche Kirche Haben fich über 
Diefen närrifchen Zanf gnugſam gehadert, wie über verglei- 
hen andern mehr. 

Daß aber etliche hieher ziehen wollen: Es fei Blut und 


Waſſer zugleich aus Chrifti Seiten gefloffen, thut nichts zur 


Sache. Denn daffelbe Waffer hat eine andere Deutung, denn 
fie durch Died vermifchte Wafler wollen bedeutet haben. So 
ift auch daſſelbe Wafler nicht vermifcht gewefen mit Dem 
Blut. Zudem beweiſet die Figur nichts; fo beſtehet das 
Erempel auch nicht. Darum fol das Ding, als ein Men— 
ſchenfündlein, frei gehalten werden, wie man will. 

1. Wenn nun Brot und Wein zubereitet ift, ſoll man alfo 
fortfahren (und fingen): Dominus vobiscum. Antwort: 
Et cum spiritu {uo. Sursum corda. Antwort: Habe- 
amus ad Dominum. Gratias agamus Domino Deo 
nostro. Antwort: Dignum et justum est. Vere di- 
gnum et justum, aequum et salutare, nos tibi semper 


' et ubique gratias agere: Domine sancte Pater, omni- 


potens aeterne Deus, per Christum Dominum nostrum. 
I. Darnach dad Qui pridie, lautet auf Deutſch alfo: 
Welcher den Tag zuvor, ehe er litte, das Brot nahm, dankete, 


brach's und gab's feinen Jüngern und fprach: Nehmet Hin 
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und effet, Das ift mein Leib, der für euch gegeben wird. 
Deffelbigen gleichen nahm er auch den Kelch, nach dem Abend⸗ 
mahl, gab’ ihnen den, und Sprach: Nehmet Hin und trinfet 
alfe Daraus, Diefer Kelch ift Das Neue Teftament: in meinem 
Blut, das für euch vergoffen wird zur. Vergebung der Sün— 
den, ſolches thut, jo oft ihr's teinfet, zu meinem Gedächtniß. 

Gerne wollte ih, daß dieſe Worte Chrifti über eine £leine 
Meile nach der Präfation, im felben Ton gefungen würden, 
Darin man fonft das Pater noster in canone pflegt zu 
fingen, Daß fie von Denen, fo umber ftehen, gehört fünnten 
werden; wiewohl e3 in dem allen frommen Herzen frei fies 
ben foll, dieſe Worte heimlich oder Taut zu Iefen. 

IV! Sp nun die Konfekration vollendet ift, fol der Chor 
das Sanctus fingen, und. unter dem Benedictus foll das 
Brot und der Kelch, nach altem Brauch, aufgehoben werden, 
um der Schwachen willen, wie fich vielleicht an fo fehneller 
Aenvderung des vornehmſten Brauchs in der Meſſe ärgern 
möchten, Doch hat's ſo große Gefahr nicht, weil fie durch 
gemeine Predigt unterwiefen werben, was durch Diefe Aufhe— 
bung gemeinet werde. } 

V. Nach) dem foll das Pater noster gelefen oder gefungen 
werben, wie folget: Laßt uns beten; wie wir durch heilfame 
Gebote ermahnet werden. Doch daß Das folgende Gebet: 
Mir bitten, erlöfe uns ꝛc. andgelafjen werde, mit allen Schirm⸗ 
Schlägen, die man biöher gemacht hat über die Hoftien, und 
mit der Hoftie über Dem Kelch; auch foll Die Hoſtie nicht 
gebrochen werden, auch fein Theil derfelben (unter den Wein) 
im Kelch vermifcht werden, ſondern bald auf's Pater nos- 
ter follen dieſe Worte, Pax Domini etc. gelefen werben, 
welche find eine öffentliche Abfolution von Sünden (aller), 
die zum Saframent gehen, und ift fürwahr ein recht evan— 
geliſch Wort, das Vergebung der Sünden verfündiget, und die 


einige und allerwürdigfte Bereitung zum Tiſch des Seren, jo 


es mit dem Glauben gefaßt wird, nicht anders, als hätte Chris 
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ſtus aus ſeinem eigenen Munde geredet. Darum wollte ich, 
daß ſich der Prieſter mit dem Angeſicht zum Volk kehrte, 
wenn er dieſes Wort ſpricht, wie Die Biſchofe zu thun pfle— 
gem, in welchem Stück allein die jegigen Biſchöfe den alten 
nachfolgen. | | 
Hernach reiche er das Saframent beide ihm felbft und 
dem Bolfe, indeß finge man das Agnus Dei. So aber ver 
Briefter dies Gebet: Herr Iefu Ehrifte, vu Sohn des leben⸗ 
digen Gottes, der du nach dem Willen des Waters ꝛc. vor 
der Kommunion fprechen wollte, thut er nicht unrecht Daran; 
allein, daß er für die Worte, ‚meine‘ und ‚‚mich“, „unſere“ 
und „uns“ leſe. Mag auch dies Gebet Tprechen: Der Leich- 


‚nam unjerd Seren 20. bemahre meine, over deine Seele zum 


ewigen Leben, und das Blut unfers Herrn beivahre ꝛc. 

Will man das Kommun fingen, fo finge man's. Anftatt 
aber der Komplend, oder letzten Kollekte, weil fie gemeinigs 
lich auf's Opfer ftimmen, leſe man im felben Tom dieſes 
Gebet: Herr, das wir mit dem Munde empfangen habem ꝛc. 
Auch fünnte man das Gebet Iefen: Deinen Leib, Herr, den 
wir empfangen haben ꝛc., und schließe e8 mit dieſen Worten: 
Der du lebeſt und vegiereft ꝛc. Dann foll der Priefter fingen: 
Dominus vobiscum etc. Und für das lte, missa est, 
finge man Benedicamus Domino, mit dem Alleluja, in 
gewöhnlichen Ton, wo und wenn's gefällt, oder nehme bie 
Benedicamus, fo man in der Veſper braucht. 

Zuletzt ſpreche der Priefter den gewöhnlichen Segen über's 
Dolf, und nehme ven aus dem 6. Kap. des 4. Buchs Mo— 
ſis D. 24. 25. 26, ſo der Herr felbft geordnet hat: ‚Der 
Herr fegne dich und behüte dich; der Herr erleuchte fein An— 
geficht über Dir, und fer dir gnädig; der Kerr hebe ſein Ange— 
ſicht über Dich, und gebe dir Friede,“ Oder nehme ven aus dem 
67. Palm B. 8: Es fegne und Gott, unfer Gott, es fegne 
uns Gptt und alfe Welt fürchte ihn,” Amen: Ich glaube 
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auch, daß Chriftus dergleichen Segen gefprochen habe über 
feine Jünger, da er gen Himmel aufgefahren. 

Es foll auch hier dem Bifchof oder Pfarrheren frei fein, mit 
was für Ordnung er beide Geftalt wolle nehmen oder rei= 
hen. Denn er mag fie beide zumal, Brot und Wein fegnen, 
ehe er das Brot genießet, oder zwifchen der Segnung des 
Brote und Weins ſich und andere, jo viel ihr begehren, 
mit dem Brote fpeifen, nachmals auch den Wein fegnen, und 
alsdann allen zu trinfen geben; welcher Weile Chriftus, achte 
ich, gebraucht habe, wie die Worte des Evangelit lauten, da 
er die Jünger hieß eflen das Brot, ehe er den Kelch ſegnete. 
Nachmals fpricht der Evangelift deutlicher: „Deſſelben glei= 
hen nahm er auch den Kelch, nach dem Abendmahl 20.” 
Daß man wohl vernehmen kann, daß der Kelch erſt nach ver 
Nießung des Brotes gefegnet fei. Aber diefe allzu neue Weife 
wird nicht leiden, daß dies alled gejchehe, das wir biäher 
nach) der Segnung gejagt haben, man wollte fie denn auch 
ändern. 

So halten wir von der Meſſe; in welchem allen Doch zu 
verhüten ift, daß man aus der Freiheit Fein Gefeß mache, 
oder die Leute nöthige, zu fündigen, jo fie anders thäten, oder 
etwas außliegen, allein, daß fie die Worte der Konfefration ganz 
laffen, und handeln hier alles im Glauben, Denn ver Chri— 
ften, das ift, der Kinder der Freien, Ordnungen follen alſo 
gethan fein, daß fie Diefelben willig und von Herzen gerne 
halten, doch Gewalt Haben, viefelbigen zu ändern, jo oft und 
wie ed ihnen. gefället. Darum ift’3 nichts, daß Jemand in 
diefer Sache begehren oder ordnen wollte, eine’ Form oder 
Weiſe nöthig zu halten, als ein Gefeße, dadurch die Gewiſſen 
berftrickt und geplagt worden. Daher es auch fommt, daß 
wir bei den alten Vätern und der erften Kirche Fein Exem— 
pel finden einer ganzen Form oder Weije, wie man Meſſe 
halten fol, ohne in der Römifchen Kirche. Es wäre auch nicht 
zu halten, wo fie gleich Hierin etwas, als ein Geſetze, geord⸗ 
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net hätten, darum, dag dies Ding nicht kann noch foll mit 
Geſetzen gefaflet werben. 

Berner, vb fchon Andere eine andere Weiſe hielten, fo 
fol doch Feiner den andern weder richten noch verachten, 
fondern ein jeder fol feiner Meinung gewiß fein, auch alle 
einerlei Sinn und Meinung haben. Und ob wir gleich 
nicht einerlei Weife hielten, Doch Einer des Andern Weife 
ihm gefallen liege, auf Daß nicht durch mancherlei ungleiche 
Weiſe auch mancherlei Opinion und Sekten daraus folgeten, 
wie in der Nömifchen Kirche gefchehen. Denn ob wir ſchon 
der Außerlichen Weifen jo wenig als Efjens und Trinkens 
entbehren können, fo fördern fie und. Doch nicht vor Gott, 
wie auch die Speife nicht; Glaube aber und Liebe fördern 
uns vor Gott, Darum fol bier St. Pauli Spruch walten, 
Nöm. 14, 17: „Das Reich Gottes ift nicht Effen und Trin- 
fen, jondern Gerechtigkeit, Triede und Freude im Heiligen Geijt.“ 
Alſo ift auch Fein Außerlich Geberde Gottes Reich, fondern 
der Glaube, fo in euch ift, Luc. 17, 20. 

Don Kleidern haben wir noch nicht gefagt, halten aber 
dabon, wie von andern dergleichen äußerlichen Geberven. Wir 
laffen gejchehen, Daß man ihr frei brauchen möge, Doch daß 
das Gepränge und übriger Ueberfluß vermieden werde. Denn 
du bift vor Gott nicht angenehmer, fo du in priefterlichen 
Kleidern, noch unangenehmer, fo du ohne folche Kleider das 
Saframent Handelft; denn und auch die Kleider vor Gott 
nicht fördern. Sch wollte auch gern, Daß man fie we— 
der weihete noch fegnete, als follten fie hinfort heiliger 
fein, denn andere Kleider, e8 wäre denn, daß man einen ge= 
meinen Segen brauchen wollte, da durch dad Wort und Ge— 
bet, wie die Schrift Iehret 1 Tim. 4, 4. 5. alle gute Got— 
tes Kreatur gebeiliget wird; fonft ift’3 ein lauter Aberglaube 
und gottlos Weſen, eingeführt Durch die Baalsbiſchöfe des 
höchften und letzten Greuels in der Kirche wie Anderes der— 
gleichen mehr. 
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Wie man dem Volk das hochwärdige Sakrament 
fol reichen, 

Das ſei nun gefagt von der Meffe und Amt des Die- 
ners oder Pfarrherrns. Nun wollen wir weiter fagen von 
Der Weife, wie dem Volk das hochwürdige Sakrament zu 
reichen jei, un welches willen alfermeift das Abendmahl des 
Herrn eingefeßt ift, Daher e8 auch den Namen hat. Denn 
gleichwie es zum höchften wider alle Vernunft ift, daß ver 
Diener des Worts fo thöricht wollte fein, Daß er das Wort nach 
Öffentlicher Predigt Weiſe verfündigen wollte, da Fein Zuhö— 
rer wäre, fondern ihm allein an einem wüften Orte, da nichts 
Denn Steine und Holz find, oder umter dem offenen Himmel 
fchreien und rufen wollte: Alfo wäre es ganz umd gar ein 
verfehrt Weſen, wo die Diener der Kirche Died Abendmahl 
des Herrn, der ganzen Gemeine zugehörig, zu und anrichte« 
ten, da feine Gäfte wären, die da effen und trinken follten, 
und fie allein, die Doch Andern zu dienen verordnet find, effen 
und trinfen wollten an einen leeren Tifeh, in einem Gaal, 
da Niemand if. Darum fo wir ver Einfegung Chrifti 
recht nachkommen wollen, fo fol Feine Winfelmeffe in der 
Kirche gelaffen werden, e8 wäre denn, dag man Schwachheit 
oder Noth halben hier eine Zeitlang Geduld tragen wollte. 

Aber hierin foll man eben die Weife oder Ordnung has 
ben, die man bei der Taufe hält, nämlich, daß erftlich Dem 
Bifchof oder Pfarrherrn angezeigt werde, wer Die find, fo das 
Saframent empfahen wollen, und fie felbft follen bitten, daß 
er ihnen Das Heilige Saframent wollte reichen, auf daß er 
ihre Namen Fenne, und was fie für ein Leben führen, wiffen 
möge. Darnach, ob fe gleich darım bitten, foll er fie doch 
nicht eher zulaffen, fie haben denn Antwort gegeben ihres Glau— 
bens, und fonderlich auf die Trage Bericht gethan: Ob fie 
nerftehen, was das Saframent fei, was es nüße und gebe, 
und wozu fie ed wollen brauchen, nämlich, ob fie die Worte 
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som Saframent mit ihrer Auslegung auswendig fagen kön— 
nen; und anzeigen, daß fie darum zum Tifch Des Herrn ge— 
ben, daß fie der Sünden halben, mit bejchweretem Gewiſſen 
oder Todesfurcht, oder mit einer andern Anfechtung. des 
Fleiſches, Der Welt oder Des Teufels geplaget, hungere und 
pürfte nach dem Wort der Gnade und Seligfeit, vom Herrn 
felbft zu empfahen, durch Das Amt des Dienerd, auf daß 
fie getröftet und geftärfet werden; wie denn Chriſtus folches 
aus unausfprechlicher Liebe gegeben und eingefeht hat in 
Diefem Abendmahl, mit Diefen Worten: „Nehmet Hin und 
eſſet 20.‘ 

" Ich achte aber, daß gnug fei, daß Der, fo das Saframent 
begehrt, einft im Jahr auf Die Weife gefragt und erforfchet 
werde, ja es möchte derfelbe fo verfländig fein, Daß er nur ein= 
mal fein Leben über, oder gar nicht gefraget dürfte werden. 
Denn wir wollen mit diefer Ordnung das verhüten, Daß nicht zu= 
gleich Würdige und Unwürdige zum Tiſch des Herrn laufen; 
wie wir bisher unter dem Papſtihum gejehen, Da man anders 
nichts gefucht Hat, denn allein das Saframent zu empfahen. 
Dom Glauben aber, Troft und rechtem Brauch und Nuß 
des Sakraments, ift weder Nede noch Gedanken geweſen, 
ja fie Haben auch die Worte vom Saframent, nämlich das 
Brot des Lebens, mit großem Fleiß verborgen, ja find mit Höch- 
fter Unfinnigfeit damit umgegangen, daß Die, jo dad Sa— 
frament empfahen, ein Werk thäten, Das bon wegen eigener 
MWürdigfeit gut wäre, nicht daß fie ven Glauben erhielten 
und ftärften durch Chrifti Güte. Wir aber wollen Die, fo 
auf obgemeldte Stüde nicht zu antworten wifjen, allerdings 
von der Gemeinjchaft Diefed Sakraments ausgeſchloſſen und 
abgejondert Haben, als Die, fo des Hochzeitlichen Kleides 
mangeln, 

Darnach, ſo der Pfarrherr oder Biſchof fiehet, daß fie 
Dies alles verſtehen, fol er auch darauf Acht haben, ob fie 
mit ihrem Leben und Sitten ſolchen ihren Glauben und 
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Berftand beweifen; (denn auch der Satan das alles verfichet, 
Davon auch reden kann;) das ift, jo er fiehet einen Hurer, 
Chebrecher, Trunfenbold, Spieler, Wucherer, Afterreder, oder 
fonft mit andern öffentlichem Lafter berüchtiget, den ſoll ex 
allerdings von Abendmahl ausfchließen, er beweife denn mit 
fündlichem Anzeigen, dag er jein Leben geändert und ge= 
befiert hat. Den Andern aber, Die zuweilen fallen und wies 
derfehren, und ihnen leid ift, daß fie gefallen find, ſoll man 
nicht allein dad Sakrament nicht verfagen, fondern willen 
fol man, daß es eben um derfelben willen vornehmlich ein— 
geſetzt iſt, daß fie Dadurch erquidet und geftärfet werben. 
„denn wir fehlen alfe mannichfältiglich,”“ Jakob. 3, 2. „und 
trägt billig einer des andern Laſt,“ weil einer dem andern 
beſchwerlich iſt, Galat. 6, 2. Denn ich rede hier von den 
Derächtern, Die unverfchämt ohne Furcht fündigen, und rüh— 
men Doch nicht3 deſtoweniger große Stüde vom Evangelio. 
Darnach, wenn die Kommunion gehalten wird, jchidt 
fich’8 fein, daß Die, fo zum hochwürdigen Saframent gehen 
wollen, fich zufammen halten, und an einem fondern Ort 
alleine fiehen; denn auch Dazu beide Altar und Chor gebauet 
find: nicht, daß es vor Gott etwas jei oder gelte, man ftehe 
hier, oder Dort, oder daß es etwas zum Glauben thäte, ſon— 
dern darum vonnöthen, daß Die Perfonen öffentlich gefehen 
und erfennet werden, jowohl von denen, Die das Saframent 
empfahen, als von denen, die nicht Hinzu gehen, Damit her— 
nach ihr Leben auch deſto baß gefehen, geprüfet und geoffen— 
baret fünnte werden. Denn die Nießung dieſes Saframents 
in der Gemeine ift ein Stück chriftlicher Befenntnig, Dadurch 
Die, jo Hinzu geben, vor Gott, Engeln und Menfchen befen= 
nen, daß fie Ehriften find. Um deßwillen ift fleißig wahrzuneh— 
men, daß nicht etliche das Saframent heimlich abftehlen, und 
nachmals unter andern (Ehriften) vermenget, nicht können 
erfannt werden, ob fie wohl oder übel leben. Wiewohl ich 
bier auch fein Geſetz ftellen will, fondern dies allein anzeigen, 
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dag von Ehriften, fo allerdings frei find, frei ohne Zwang ge= 
than und gehalten werde alles, jo „ehrlich und ordentlich“ 
if, 1 Kor. 14 V. 40. 

Don der heimlichen, oder Ohrenbeichte vor der Kommu— 
nion, halte ich noch, wie ich bisher gelehret Habe, nämlich, 
daß fle weder noth ift, noch gefordert foll werden, Doch nüße 
und mit nichten zu verachten, weil auch der Herr das Abend- 
mahl nicht als nöthig erfordert, oder mit einem Gebot ge= 
faßt hat, fondern einem Jeden frei gelajien, da er fpricht: 
„Soldyes thut, fo oft 26.“ 

Alfo halten wir auch von Der Bereitung zum Saframent, 
daß einen Jeden freiftehe, fich mit Faſten und Gebeten dazu 
zu ſchicken. Zum wenigften follen fie doc nüchtern Hinzu 
gehen, emfig und fleißig, ob gleich nichts gefaftet und wenig 
gebetet wäre. Ich rede aber nicht von abergläubifcher Mä— 
Bigfeit, oder nüchternem Leben, (wie im Pabſtthum gewefen 
ift,) fonvern von folcher, Daß du nicht vom übrigen Treffen 
und Saufen köckeſt, und vor vollen Bauch zu allem Thun 
ungefchieft bift. Denn die beſte Bereitung (wie jetzt gefagt,) 
ift, wenn der Menfch mit Sünden, Tod und Anfechtung 
betrübt und geängftet, Hunger und Durft Hat nach Hülfe 
und Stärke. Aber was des Dinges it, ſtehet dem Baftor 
oder Seeliorger zu, daß er dad Volk davon unterrichte. 

Nun ift noch das dahinten: ob man beide Geftalt (wie fie 
es nennen,) dem Volke reichen ſoll? Hierzu fage ich alſo: 
MWeil das Evangelium nun zwei ganzer Jahr bei uns flei= 
Big geprediget ift, daneben auch gnugjam verhängt und 
nachgegeben der Schwachheit, muß man binfort handeln, Inut 
des Spruchs St. Pauli 1 Kor. 14, 38: „Ift Iemand un— 
wiſſend, der jei unmifjend.“ Denn es liegt nicht viel dran, 
ob fie eine oder Feine Geftalt empfahen, Die fo lange das 
Evangelium nicht erfannt haben; damit nicht aus langwie— 
ziger Geduld der Schwachheit eine Kalsftarrigkeit erfolge, 
jolche Geduld für Hecht wider das Evangelium zu erhalten. 
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Darum ſollen hinfort schlecht (nach Chriſti Ordnung) 
beide ‚Geftalt begehrt und gereicht werden. Welchen folches 
nicht gefällt, die laife man bei ihrem Sinn bleiben, und 
reiche ihnen nicht3. Denn wir dieſe Form der Meffe Denen 
vorftellen und anzeigen, welchen das Evangelium verfündiget 
und etlichermaßen befannt iſt. Die e8 aber noch nicht ge= 
höret, noch verfichen können, denen kann man hiermit noch 
zur Zeit weder dienen, noch rathen. 

Auch Toll Niemand Hindern, daß fie viel rühmen som 
Koncilio, darin (wiederum) befchlofien foll werben, beide Ge» 
ſtalt hinfort zu reichen. Wir haben Chrifti Wort und 
Befehl, wollen verhalben weder auf Koncilia harren, noch fie 
hören in Denen Sachen, die öffentlich im Evangelio gegründet 
und ausgevrüdt find. Ja, wir fagen weiter, wo ſich der 
Ball begäbe, daß ein Koneilium folches ſetzte und zuließe, 
wollten wir denn allerdinge nicht beider Geftalt brauchen? 
Ja, wir wollten denn erft, zu Verachtung beide, des Koncilii 
und feines Gebots, allein einer, oder gar Feiner, und mit 
nichten beider brauchen, und alle Die verfluchen, fo aus Ges 
walt vefjelben Koneilii und feines Befehls beiverlei Geftalt 
brauchen würden. 

Wunderſt du dich, und begehreft Urfache? Höre, fo du 
weißt, daß Brot und Wein von Chrifto derhalben eingelegt, 
dag Jedermann beides nehmen fol, wie Matthäus, Markus, 
Lukas und St. Baulus fo flar und deutlich zeugen, daß 
folches auch die Widerfacher ſelbſt bekennen müffen, und darfft 
dennoch dieſen Zeugen nicht glauben noch vertrauen, daß Du 
es alfo nahmen, und dürfteft e8 doch nehmen, wenn es Men— 
fchen in ihrem Koneilio feßten und erlaubten; heißt das nicht 
Menfchen höher achten, denn Chriftum? Erhebft du nicht 
den Menfchen der Sünden, jammt feinem Koneilio über als 
les, das Gott oder Gottespienft heißt? Verläſſeſt du dich 
nicht mehr auf Menfchen Wort, denn auf Gottes Wort? Ja, 
du zweifelſt allerdings an Gottes Wort, und glaubeft 
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allein, was Menfchen fagen. Aber wie ein großer Greuel 
und ſchreckliche Berleugnung Gottes des Allerhöchften ift das? 
Welche Abgötterei kann denn gleich fein deinem fo heiligen, 
ja verfluchten Gehorfam gegen Menfchen, im Koncilio ver— 
fammlet? Sollteft du nicht Lieber taufendmal fterben? Soll— 
teft du nicht lieber eine, oder gar Feine Geftalt nehmen, denn 
in jolchem verfluchten Gehorfam gegen das Koncilium ‚ und 
Abfall vom Glauben, nah Satung des Koneilit alle beide 
nehmen? | 

Darum hören fie immer auf, ihre Koneilia zu rühmen, 
und thun das zuerft, dag fie Gott feine Ehre, die fie ihm 
ald Gottesdiebe geftohlen und geraubet haben, wiedergeben: 
befennen auch, daß fie, durch Eingebung des Satans, ihres 
Zehrmeifters, Die eine Geftalt verboten, fich über Gott erha— 
ben, fein Wort verdammt, und jo viel Leute (in der Chri— 
ſtenheit) fo viel Hundert Jahr ber in ewiges Verderben ges 
führet und thun Buße über dieſer Tyrannei ihres unaus— 
fprechlichen Wüthens und gottlofen Weſens, und jchließen, 
daß wir recht gethan Haben, daß wir. ohne, ja wider ihre 
Satungen, beide Geftalt gelehret und gebraucht haben, und 
gar nichts auf ihr Koncilium gewartet, und danken vafür, 
daß wir uns geweigert haben, ihrem Verderben und Greuel 
zu folgen. 

Wenn fie nun Das gethan Haben, alsdann wollen wir 
willig und mit Demuth gern ihr Koncilium und Statuta ans 
nehmen und anbeten; indeß, jo lange fie folches nicht thun, 
fondern fahren fort, als Hätten fie ed Macht und Necht von 
uns zu fordern, daß wir auf ihre Autorität warten follen, 
wollen wir fie weder fehen noch hören, jondern fahren nuch 
fort, beide wider fie zw lehren und thun; und fo viel Defto 
mehr, fo viel wir willen, daß es ihnen wehe thut. Denn 
was ſuchen ſie anders mit folcher teufeliichen Forderung, denn 
daß wir fie über Gott, ihre Lehre über Gottes Wort heben, 
und feßen Die Greuel ihrer Larsen für Abgötter, an Gottes 
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Statt? jo wir doch wollen, daß alle Welt Gott unterthänig 
und jchuldig werde. 

Ich wollte auch, daß wir viel Deutfche Gefänge hätten, 
die das Volk unter der Mefle fange, over neben dem Gra- 
dual, auch neben dem Sanctus und Agnus Dei. Denn 
wer zweifelt daran, daß folche Gefänge, Die nun der Chor 
allein finget, oder antwortet auf des Biſchofs oder Pfarrers Se— 
gen oder Gebet, vorzeiten die ganze Kirche gefungen hat. Es 
können aber diefe Geſänge durch den Paftor aljo geordnet wer— 
den, Daß fie entweder zugleich nach den Lateiniſchen Gefängen, 
oder einen Tag um den andern, jetzt Lateinifch, dann Deutfch 
gefungen würden, bis jo lange die Meffe ganz Deutſch an— 
gerichtet würde. Aber es fehlet ung an Deutfchen Voeten 
und Mufieis, oder find uns noch zur Zeit unbekannt, die 
Hriftliche und geiftliche Gefänge (wie fie Paulus nennet,) 
machen fünnten, Die es werth wären, daß man fie täglich 
in der Kirche Gotted brauchen möchte. Indeß laſſe ich mir 
gefallen, daß man finge, weil das Volk das hochwürdige 
Saframent empfähet: Gott fei gelobet und gebenedeiet, der 
‚und jelber hat gefpeifet 20. Doch daß man auslaffe dieſe 
Worte, (und das heilige Saframent an unferm legten Ende, 
aus des geweiheten Prieſters Hände,) welche hinzu gefeßt 
find irgend von einem, fo St. Barbara geehret und gedienet 
bat, der fein Lebelang das Saframent wenig geachtet, gehofft 
durch dies gute Werk, ohne Glauben, wenn er fterben follte, 
einzugehen zum Leben. Denn auch beide Wort und Weiſe dieſes 
Gejangs anzeigen, daß jetzt gemeldted Stück ein Zufat fei. 

Zudem, fo ift auch diefes ein ſchön chriftlich Lied: Nun 
bitten wir den heiligen Geift ꝛc. Item: Ein Kinvelein jo 
Vöbelih. Denn man findet ihre nicht viel, die etwa einen 
Schmack oder einen rechtfchaffenen Geift hätten. Das rede 
ic) derhalben, daß, fo irgend Deutfche Poeten wären, Dadurch 
bewegt würden, uns geiftliche Lieder zu machen. 

Dieſes ſei zur jegigen Zeit genug gefagt von der Mefle 
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und Kommunion. Was noch übrig it, wird der Brauch 
und Werk wohl lehren, allein daß Gottes Wort mit Ernft 
und treulich in der Kirche geprediget werde. Denn, daß viel— 
Yeicht etliche begehren möchten, daß man diefe ganze Ordnung 
mit Schriften und Exempeln der Väter bewähren follte, ficht 
und wenig an, weil wir droben gejagt, daß hierin frei, ohne 
allen Zwang und Noth gehandelt jollte werden, und fich nicht 
gebühren will, weder mit Gefegen noch Geboten der Chriften 
Gewilfen gefangen zu nehmen. Daher auch die Schrift von 
nichts diefen Dingen ſchließliches ordnet, fondern läßt die Freiheit 
de3 Geiftes feiner Meinung gewiß fein, nach Gelegenheit ver 
Stätte, Zeit und Berfonen. Sp find auch der Väter Exem— 
pel zum Theil unbekannt, von denen man aber meiß, find 
fo mancherlei, daß nicht? gewiß daraus zu ſchließen oder 
zu ordnen ift, weil auch fle ihrer Freiheit gebraucht haben. 
- Und ob fie gleich gewiß und einerlei wären, würde uns Doch 
weder Geſetz noch Noth aufgeleget, denfelben Erempeln Dadurch 
zu folgen. 

An Werkeltagen fehe ich nicht, was unleidlich wäre, al= 
Yeine daß die Meffen abgethan würden. Denn die Metten 
von dreien Lektionen und horae canonicae, Veſper und Kom— 
plet de tempore, (ausgenommen der Heiligen Feft,) find 
anders nichts, denn Worte der heiligen Schrift, und ift fein, 
ja nöthig, daß die Knaben gewohnen die Pfalmen zu leſen 
und hören, und was fonft für Lektionen aus der Schrift 
gelefen werden. So aber hier etwas Neues foll vorgenom— 
men werden, möchte das lange Gelänge, nach Gutvünfen des 
Pfarrers, geändert werden, als, da man drei Palmen zur 
Metten, drei zur Veſper, mit einen oder zweien Refponforien 
zu fingen verordnete. Diefes aber wird nicht befjer geordnet, 
denn nach des Pfarrers oder Bifchofs Gefallen oder Beden— 
fen, dem e8 gebühret, die beten aus den Reſponſorien und 
Antiphen heraus zu wählen, und durch die Wochen, von ei- 
nem Sonntage zum andern, ordnen, daß weder durch einerlet 
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Gefang oft wiederholet, oder Durch mancherlei und viel Ge— 
fänge und Lektionen der Geift unluftig und überdrüßig werde, 
fondern, der ganze Pialter ſtückweiſe ausgetheilet, im Brauch 
bleibe, und Die ganze Schrift im Lektionen ausgetheilet, für umd 
für in der Kirche erhalten werde. 

Hier aber ift noth, daß gehandelt werde, das ich ſonſt 
auch gethan Habe, daß folch Singen nicht allein mit dem 
Munde geſchehe, over ohne allen Verſtand, wie eine Bfeife 
oder Harfe herflinget. Derhalben müflen Lektionen verordnet 
werden, täglich zu leſen: Eine frühe aus dem Neuen oder 
Alten Teftament; die andere Nachmittags, fie ſei aus dem 
Treuen oder Alten, Teftament genommen, mit einer kurzen 
Erklärung derjelben Lektion im bekannter : Sprache: Daß 
Dies ein alter Brauch fei, zeuget beive Werf und das Wort, 
Homilia in Metten, und das Wort, Kapitel in der Beiper 
und andern Horis, nämlich, daß fo oft die Ehriften zuſam— 
men find kommen, etwas gelefen Haben, und dafjelbe in Mut— 
terfprache erfläret, nad) der Weife, jo St. Paulus: t Kor. 
14, 1 ff. beichreibt. 

Hernach, Da Ärgere Zeit gefolget, da es an Prophe— 
ten und Auslegern gemangelt bat, iſt das Wort, Deo gra- 
tias, nach der Lektion und Kapitel allein blieben; da find 
anftatt der. Auslegung. die bloße Lektion, Pſalmen, Hymni, 
und andere Geſänge mehr, zu jebiger Zeit vedrießlicher Länge 
gehäuft worden. Wiewohl die Symni und Te Deum lau- 
damus eben das auch bezeugen, welches daS Deo gratias 
bezeuget, nämlich, daß fie nach den Homilien und Ausleguns 
gen. Gott gelobt und gedankt haben für die offenbarte Wahr— 
heit göttlichen Worts; wie ich denn auch gern wollte, daß 
unjere Deutjchen (geiftlichen) Lieder dermaßen wären. 

So viel habe ich lieber Mag. Nicolae, Das ich jest zur 
Zeit an Euch fchriebe, von unferer Kirchen allhier zu Wit- 
tenberg Ordnung und Geremonien, zum Theil bereit anges 
richt, um, will's Chriftus, in kurzen zu vollenden. Wels 
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cher Ordnung Vorbild, jo es euch und andern gefällt, 


1} 


möcht ihr folgen; wo aber nicht, wollen wir der Salbung 
(mie St. Iohannes redet 1 Epiſt. 2, 27) gerne Raum ge— 
ben, willig von euch und Jedermann, jo Beſſeres Haben, 
anzunehmen. 

Es foll aber euch, noch Jemand anders, nicht abſchrecken, 
daß allhie zu Wittenberg das Fäfterliche Topheth noch im fei= 
nem Wefen ftehet, jo der Fürften zu Sachen gottlos und 
verloren Geld ift, ich meine die Stiftskirche aller Heiligen. 
Denn wir haben durch Gottes Barmherzigkeit allhie bei ung 
To eine ftarfe, Fräftige Arzenei und Theriak, durch den gro= 
Ben Reichthum des Worts Gottes, daß dieſe ſchädliche, gife 
tige Seuche hie nun, Gott Lob, ‚bereits, anfähet in ihrem 
Winkel abzunehmen und, zu verfehmachten, alſo, daß fie Nie— 
mand, denn ihr allein, ſchaͤdlich und tödtlich ift. Zudem liegen 
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in dieſer Mordgrube, fo dem jchändlichen Mammon dienen; 
Die andern alle, ſammt der ganzen Gemeine, Haben einen 
großen Ekel und Greuel dran. Nun will fich’8 aber nicht 
gebühren, daß man fie mit Gewalt: oder Zwang angreife; 
wie ihr wiffet, daß es den Chriften nicht ziemet, mit eini—⸗ 
ger Macht zu ftreiten, denn allein uit dem Schwert des 
Geiftes. Denn auf Diefe Weife halte ich das Volk täglich 
im Baum, fonft wäre lange bon dieſem aller Heiligen, ja, 
aller Teufel Haufe oder Wohnung, ein ander Gerücht in 
der Welt. erfchollen. 

Auch Habe ich die Kraft des Geiftes, Die und Gott gege— 
ben hat, dawider nicht bewiefen,  jondern Diefe Schmach mit 
Geduld ertragen, ob viefeicht Gott ihnen geben wollte, daß 
fie fich befehrten; bin indeß daran wohl begnüget, daß unfre 
Diarrfirche, die mit mehrerer Wahrheit aller Heiligen Haus 
iſt, hie vegieret, und ſtehet wie der Thurm Libani, wider 
aller Teufel Haus allhie. So quälen und plagen wir. den 
Satan fchlechts mit dem Wort, ob er fich wohl ftellet, als 
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lache er's. Aber Chriftus wird Gnade geben, daß ihm feine 
Hoffnung fehlen wird, und vor Jedermann geftürzet werde. 
Wollet für mich, als ein Heiliger Gottes, bitten. Die Gnade 
Ehrifti fei mit euch und allen den Euren, Amen. Ann. 1523, 


2. 
Dr. Martin Luthers 


ehriftliche Bermahnung, welche die Pfarrherren 
und SKirchendiener vor der Kommunion 
dem Volke vorfagen mögen, 


geftellet an Nicolaum Kaufmann, Pfarrheren zu Zwickau. 
Anno 1525. 





Allerliebften Breunde in Chrifto, ihr wiſſet, daß unfer 
Herr Iefus Chriftus aus unausfprechlicher Liebe dieſes fein 
Abendmahl zur Legt Hat eingefebt zum Gedächtniß und Ver— 
fündigung feines Todes, für unfere Sünde erlitten. Zu 
welchem Gevächtniß gehöret ein fefter Glaube, der eines Jeg- 
lichen Gewifjen und Herz, der fein brauchen und genießen 
will, ficher und gewiß mache, daß alſo ver Tod für alle feine 
Sünde von Ehrifto erlitten fei. 

Wo aber Jemand daran zweifelt, und folchen Glauben 
nicht etlichermaßen bei ihm fühlet, der fol wiffen, daß ihm 
diefes Abendmahl Fein nütze, fondern ſchädlich fei, und foll 
davon bleiben. Welchen Glauben, weil wir ihn nicht jehen, 
und allein Gott bewußt ift, wollen wir einem Jeglichen, jo 
herzu gehet, auf fein Gewiſſen geftellet haben, und auf fein 
Bitten und Begehren zulafien. 
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Welche aber noch in Hffentlichen Sünden ſtecken, als Geiz, 
Haß, Zorn, Neid, Wucher, Unfeufchheit und vergleichen, und 
nicht abzulafien gedenken, denen jei hiemit abgefagt, und warne 
fie treulich, daß ſie nicht herzu gehen, „daß fie nicht ein Ge= 
richt und Schaden über ihre Seele holen,“ wie St. Paulus 
fagt 1 Kor. 11, 29. Wiewohl, jo Jemand gefallen aus 
Gebrechlichkeit , und fich ® beſſern ernftlich beweiſet mit der 
That, folle ihm ſolche Gnade und Gemeinfchaft des Leibes 
und Blutes Chrifti nicht verfagt fein. Danach fich Habe 
und wife ein Jeglicher zu richten, und fehe fich vor; denn 
„Gott läßt fein nicht ſpotten,“ Galat. 6, 7; „fo will er 
auch nicht das Heiligthum dem Hunden geben, noch die Per- 
Ien vor die Säue werfen laſſen,“ Matth. 7, 6. 
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Sermon von dem ehelichen Stande, 
verändert und Forrigiret, 


Anno 1519. 





Dr. Martin Luthers Vorrede. 


Es ift ein Sermon vom ehelichen Stande ausgegangen 
unter meinem Namen, das mir viel Lieber nicht geichehen 
wäre. Denn wiewohl ich mir bewußt, daß ich von der Materie 
gepredigt; fo ift es doch nicht in Die Feder gebracht, als wohl 
gleich wäre. Darum ich verurfacht, denjelben zu ändern, und 
ſo viel mir möglich, zu bejjern. Bitte, ein jeglicher frommer 
Chriſtenmenſch wollte den erjten audgegangenen Sermon 
laſſen untergehen und zunichte werden. Auch jo Jemand 
meine Predigt fahen will, mäßige fich feiner Eile, und laſſe 
mich auch zu meiner Worte Ausbreitung rathen. Es ift 
ein großer Unterfchied, etwas mit Iebendiger Stimme, ober 
mit todier Schrift an Tag zu bringen. 
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Zum erften, da. Gott Adam geſchaffen hat, und ale 
Thiere vor ihn gebracht, unter welchen Adam nicht befand, 
das ihm eben und gleichgefellig wäre zum ehelichen Stande; 
da ſprach Gott 1 Moſ. 2, 18. 21. 22: „Es ift nicht gut, 
daß Adam allein iſt; Ich will. ihm eine Gehülfin machen, 
die ihm zur Sand fein fol. Und fandte einen tiefen Schlaf 
in Adam, und nahm eine Ribbe von ihm, und ſchloß das 
Fleifch wieder zu, und bauete aus derſelben Ribbe, die er 
von Adam genommen hatte, ein Weib, und brachte fie zu 
Adam. Da ſprach Adam: Das ift ein Bein von meinen 
Beinen, und ein Fleiſch von meinem. Fleifche, fie ſoll heißen 
eine Männin, denn. ſie von ihrem Manne genpmmen iſt. 
Darum wird ein Mann Vater und Mutter laffen, und feinem 
Meibe anhangen, und follen zwei in einem Fleiſche fein.“ 
Das alles find Gottes Worte, in welchen bejchrieben ift, wo 
Mann und Weib herfommen, wie fie zufammen gegeben find, 
und wozu ein: Weib: gefchaffen, und was für. Liebe fein. fol 
im ehelichen Leben. 

Zum. andern, wenn Gott jelbit nicht giebt ein: Weib. oder 
Mann, jo gehet es zu, wie es mag. Denn das iſt hier an— 
gezeigt, daß Adam Fein ehelich Gemahl fand; aber jo bald 
Gott Evam gejchaffen Hatte, und zu ihm brachte, Da empfand 
er eine rechte eheliche Liebe zu ihr, und erkennete, Daß fie 
jein ehelih Gemahl wäre. Alſo ſollte man lehren, Die da 
zum ehelichen Stande fich begeben wollen, daß fie mit rech— 
tem Ernjt Gott bitten um ein ehelich Gemahl. Denn auch 
der weile Mann fagt, Sprüchw. 19, 14, daß „Güter und 
Haus mögen die Eltern ihren Kindern verſehen; aber ein 
Weib wird allein von Gott gegeben, nachdem ein Ieglicher 
würdig ift:” gleichwie Eva allein von Gott Adam gegeben 
ift. Und wiewohl die leichtfertige Jugend, aus übriger Luft 
des Bleifches, in Diefen Sachen gejchwinde fähret; jo iſt e8 
doch ein. groß Ding vor. Gott. Denn nicht umſonſt der 
allmächtige Gott, allein den Menfchen, vor allen ThHieren, 
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mit ſolchem Rathfchlag und Bedenken feinen ehelichen Stand 
einfeßt. Zw ven andern Thieren ſpricht er ſchlecht: „Warte 
fet und mehret euch;“ und ſtehet nicht gefchrieben, daß er 
das Weib zu dem Manne bringt; darum auch Feine Ehe da 
ift. Uber Adam, dem macht er ein einiges fonverfiches 
Weib von ihm ſelbſt, bringt fie zu ihm, giebt fie ihm, und 
Adam verwilligt und nimmt fie an; und das ift denn eine Ehe. 
Zum dritten, ift ein Weib gefchaffen dem Mann zu einem 
gefelligen "Gehülfen in allen Dingen, beſonders Kinder zu 
beingen. Und das ift noch blieben, allein, daß es mit böſer 
Luft nach dem Ball vermifcht ift, und jegt die Begierde des 
Mannes zum MWeibe, und wiederum, nicht lauter iſt. Denn 
nicht allein Geſellſchaft und Kinder, dazu es allein eingefegt 
ift, ſondern auch’ die Höfe Luft faft ſtark gefuchet wird. 
Zum vierten, unterfcheidet er die Liebe, Daß Manns und 
Weibs Liebe ift oder fein fol die allergrößte und Tauterfte 
Liebe vor allen Lieben. Denn er ſpricht: „Bater und Mut— 
ter wird der Mann laſſen, und hangen am feinem Weibe;“ 
und wiederum, das Weib auch; wie wir denn vor Augen 
täglich ſehen. Nun find dreierlei Liebe: falfche, natürliche, 
eheliche, Falſche Liebe die ſucht das Ihre, wie man Gelb, 
Gut, Ehre und Weiber außer der Ehe liebet, wider Gottes Ge- 
bot. Natürliche Liebe iſt zwifchen Vater und Kind, Brüs 
Der und Schweftern, Fremd und Schwäger, und dergleichen. 
Aber über die alle gehet die eheliche Liebe, das ift, eine 
Brautliche; die brennet wie das Feuer, und fuchet nicht mehr 
denn das cheliche Gemahl. Die fpricht: Ich will nicht das 
Deine, ich: will weder Gold noch Silber, weder dies noch 
das ich will Dich ſelbſt Haben, ich wills gang oder nichts 
haben. Alle andere Liebe fuchet etwas anders, denn ven fie 
liebt: dieſe allein will den Geliebten eigen felbft ganz haben. 
Und wenn Adam nicht gefallen wäre, fo wäre 08 das lieblichſte 
Ding. geweſen, "Braut und Bräutigam. Aber num iſt bie 
Liebe auch nicht rein. Denn wiewohl ein ehelich Grmahl 
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das andere haben will, fo jucht Doch auch ein Seglicher feine 
Luft an dem andern; und Das fälſcht diefe Liebe, Derhal— 
ben ift der eheliche Stand nun nicht viel mehr. rein und ohne 
Simde, und die fleifchliche Anfechtung fo groß und wüthend 
worden, daß der eheliche Stand nun hinfort:gleich einem Spies 
tal ver Siechen ift, auf daß fie nicht in ſchwerere Sünde 
fallen. Denn che Adam fiel, war es leicht, Jungfrauſchaft 
und Keufchheit zu halten; das nun wenig möglich, und ohne 
fondere Gottes Gnaden unmögli if. Darum haben auch 
weder Chriftus noch die Apoftel Keufchheit gebieten wollen, 
und doch dieſelbe gerathen, und einem Jeglichen Heimgegeben, 
fich jelöft zu prüfen: mag er fich nicht halten, daß er ebelich 
werde; mag er aber von Gottes Gnaden, iſt beffer die 
Keuichheit. 

Alto haben die Doctores drei Güter und Nübe erfunden 
im ehelichen Stande, durch welche die ſündliche Luft, Die mit 
unterläuft, wiederftattet, und nicht verdammlich würde. 

Zum erften, dab ein Saframent ift. Ein Saframent 
aber heißt ein heiliges Zeichen, Das da bedeutet etwas anders, 
geiftlich, Heilig, himmliſch und ewig Ding; gleichwie das 
Waſſer Die Taufe Wenn das der Priefter über das Kind 
geußt, bedeutet die heilige, göttliche und ewige Gnade, Die 
Daneben wird gegoffen im die Seel und Leib dejielben Kin— 
des, umd reiniget aus die Erbfünde, daß da Gottes Reich inne 
ſei. Welche Dinge unausiprechliche Güter find, und gar viel 
unmeplich größer, denn das Waſſer, das dieſelben bedeutet. 
Alſo ift auch Der eheliche Stand ein Saframent, ein. äußer— 
liches, heiliges Zeichen des allergrößten, heiligften, würdig 
fen, evelften Dinges, das noch nie gewejen oder werden mag, 
Das ift, der Vereinigung görtlicher und menjchlicher Natur 
in Chriſto. Denn der heilige Upoftel Paulus jagt: Wie 
der Mann und Meib, vereinigt im ehelichen Stande, find 
zwei in einem Fleiſch: alſo ift Gott und die Menfchheit ein 
Chriſtus; Chriftus auch und die Chriftenheit ein Leib, „Das 
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ift fürwahr,* (ſpricht er Eph. 5, 32) „ein ‚groß "Safras 
ment,“ das ift, der eheliche Stand bedeutet fürwahr große 
Dinge. Ift das nicht großes Ding, daß Gott Menfch ift, 
daß Gott fich dem Menfchen zu eigen giebt, und will fein 
fein; gleichwie der Mann fich dem Weibe giebt, und ſein ift? 
Sp aber Gott unfer ift, fo find auch alle Dinge unfer. 

Siehe, um der Ehre willen, daß Vermiſchung Mannes 

und Weibes ein fo groß Ding bedeutet, muß der eheliche 
Stand folches Bedeutniß genießen, daß die böfe fleifchliche 
Zuft, der Niemand ohne ijt, in ehelicher Pflicht nicht ver— 
dammlich ift, die fonft außerhalb der Ehe allezeit tödtlich ift, 
wenn fie verbracht wird. Alſo deckt Die heilige Menfchheit 
Gottes die Schande der fleifchlichen Höfen Luft. Darum 
follte ein jeglicher Deenfch ſolches Sakraments acht haben, daß 
man dies heilige Ding ehrete, und fich mäßig in ehelichen 
Pflichten hielte, auf dag nicht der fleifchlichen Luft, wie Die 
Thiere thun, unvernünftige Folge geichehe. 
Zum andern, daß es ein Verbündniß ift der Treue. 
Das ift der Grund und ganzes Weſen der Ehe, daß fich 
eins dem andern giebt, und verfpricht Treue zu halten, und 
feinen andern einzulaffen. Dieweil denn eins ſich alfo an das 
andere bindet und gefangen giebt, daß «8 dem Fleiſche alle 
andere Wege verfperret, und ſich an einem Bettgenofien 
gnügen läßt; fo fiehet Gott an, daß das Fleisch aljo gedämpft 
wird, Daß nicht kreuzwegs durch die Stadt wüthet; und läßt 
gnädig zu, daß verfelben Luft im folcher Treue etwas nach— 
gelaffen wird, auch mehr, denn zur Srucht noth ift. Doc, 
Daß man fich mit Ernft mäßige, und nicht einen Miſt- und 
Saupful draus mache. 

Hier follte ich jagen, waferlei Worte man brauchen follte, 
wenn ſich zwei verloben. Sp hat man das Ding jo tief, 
weit und fpißig gemacht, daß ich viel zu geringe bin, ſelbſt 
Das zu verftehen, und forge, daß viel Eheleute ſitzen bei ein— 
ander, die wir für umehelich Halten. Denn dieweil der ehe— 
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liche Stand gründlich ftehet in einem Verwilligen zu einan— 
der, und Gott wunderlich ift in feinen Gerichten, will ich's 
ibm Jafjen befohlen jein. Die gemeinen Worte find dieſe: 
Ich bin dein, du bift mein. Und wiewohl etliche aufs 
Schärffte meinen, e3 fei nicht genug, wenn man jpricht: Sch 
will oder werde dich nehmen, oder anderlei Worte brauchten ; 
fo wollte ich doch lieber richten nach der Meinung, die fie 
zur Zeit gehabt hätten. Item, wenn eins dem andern heim— 
lich gelobt, und darnach ein anders nimmt, öffentlich oder heim— 
lich, weiß ich noch nicht, ob es alles recht fei, Das man davon 
jchreibt und richtet. Das ift mein Rath, Daß die Eltern: ihre 
Kinder gewöhnen, daß fie fich nicht fchämen, von ihnen zu be— 
gehren ein ehelich Gemahl; und fie fich merfen laſſen, daß fie 
fie berathen wollen, auf daß fte deſto baß in. Hoffnung fich 
enthalten und beharren mögen. Und wiederum, die Kinder 
nicht ohne der Eltern Wifjen ſich verloben. Denn, ſchämeſt 
du dich nicht, einen Rock oder Haus von deinen Eltern zu 
begehren; was narreft du Denn, und bitteft nicht un Das, Das 
viel größer ift, ein ehelich Gemahl? Alſo that Samfon, der 
fam in eine Stadt, und fahe eine Jungfrau, Die gefiel ihn; Da 
ging er. vor wieder heim, und jagte zu feinen Dater und 
Mutter: „Ich habe eine Jungfrau, gejehen, die habe ich lieb: 
Lieber, gebt mir diejelbe zum ehelichen Gemahl.“ Nicht. 14,1 ff. 

Zum dritten, daß es Brucht bringt, denn Das. ift 
das Ende und vornehmliche Amt der Ehe. Das ift aber 
nicht gnug, Daß die Frucht geboren wird, und. aljo redet 
man nicht Davon, wenn man jagt: Die Ehe entjchuldige Die 
Sünde; denn ſolche Frucht trägt es auch den Heiden: ſon— 
dern daß man die Frucht ziehe zu Gottes Dienft, Lob. und 
Ehre, und. nichts anders darinnen fuche; das. leider felten ge— 
ſchiehet. Man jucht nur. Erben oder Luft an.den Kindern, 
Gottes Dienft bleibe, wo er kann. Auch findet man, die 
zur Ehe greifen und Vater oder Mutter werden, ehe fie felbft 
beten können, oder willen, was Gottes Gebot fi. 
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Aber das ſollen die Eheleute wiſſen, daß fie Gott, der 
Ehriftenheit, aller Welt, ihnen ſelbſt und ihren Kindern kein 
beffer Werk und Nuten schaffen mögen, denn daß fie ihre 
Kinder wohl aufziehen. Es ift nichts mit Wallfahrten gen 
Rom, gen Jeruſalennt, zu St. Jakob; es iſt nichts, Kirchen 
bauen, Meffen ftiften, oder was für Werke genennet werden 
mögen, gegen dieſes einige Werk, daß die Ehelichen "ihre 
Kinder ziehen. Denn daſſelbe ift ihre richtigſte Straße gen 
Himmel, mögen auch den Himmel nicht eher und beffer er— 
langen, denn mit dieſem Werk. Es ift auch ihr eigen 
Werk; und wo fie ſich deſſelbigen nicht befleißigen, ſo ift es 
gleich ein verkehrt Ding, als wenn Feuer nicht brennet, Waf- 
jer nicht netzet. Alſo wiederum, iſt die Holle nicht Teichter 
dverdienet, denn an feinen eigenen Kindern! mögen auch Fein 
ſchädlicher Werk nicht thun, denn dag fie die Kinder ver- 
ſaͤumen, laſſen fte fluchen, ſchwören, ſchandbare Worte und 
Liederlein lehren, und nach ihrem Willen leben. "Dazu et— 
liche ſie ſelbſt reizen, mit übrigem Schmuck und Förderung 
zu der Welt, daß fie nur der Welt wohlgefallen, hoch ftei= 
gen und reich werden; allezeit mehr forgen, wie fie den Leib, 
denn die Seele gnugſam berfehen. Es ift auch fein größe— 
rer Schade der Chriftenheit, Denn ver Kinder verfäumen. 
Denn, ſoll man der Ehriftenheit wieder helfen, fo muß man 
fürwahr an den Kindern anheben, wie vorzeiten geichahe. 

Das dritte Stück dünkt mich das größte und nüglichfte 
zu fein, das ohne Ziveifel nicht allein eheliche Pflicht, fonvdern 
auch alfe andere Sünde mächtig ablegen kann. Aber die fal« 
ſche Naturliebe verblendet die Eltern, daß fie das Fleiſch 
ihrer Kinder mehr achten, denn die Seelen. Darum ſpricht 
der weiſe Mann Sprüchw. 18, 24: „Wer der Ruthen ſcho— 
net, der haſſet fein eigen Kind; wer aber fein Kind Lieb hat, 
der ftäupet «8 bielmal.“ Item Kay. 22, 45: „Es ift in ei⸗ 
nes jeglichen Kindes Herzen thörlich Vornehmen; aber vie 
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Ruthe mag das alles austreiben.“ Item Salomon Kap. 23, 
14: Schlägft vu dein Kind mit Ruthen, fo wirft du feine 
Seele von der Höllen erlöſen.“ 

Derhalben ift Hoch vonnöthen einem jeglichen ehelichen 
Menfchen, daß er feines Kindes Seele mehr, tiefer, fleipiger 
anfehe, denn das Fleifch, das von ihm kommen ift; und fein 
Kind nicht anders achte, denn als einen köſtlichen, ewigen 
Schatz, der ihm von Gott befohlen fei zu bewahren, daß ihn 
der Teufel, Die Welt und das Fleiſch nicht ftehlen und um— 
bringen. Denn er wird son. ihm gefordert inerden am Tode 
und jüngften Tage, mit gar ſcharfer Rechnung. Denn, wo 
meineft Du, Daß herkommen wird das ſchreckliche Heulen und 
Klagen Derer, die da rufen werden Luc. 23, 29: „O ſelig 
find die Leiber, Die nicht Kinder geboren haben, und Brüfte, 
Die nicht gefäuget haben?” Ohne Zweifel darum, daß fie ihre 
Kinder nicht wieder zu Gott gebracht haben, von dem fie, fie 
zu behalten, empfangen haben. 

O wahrlich, eim edler, größer, feliger Stand, ver eheliche 
Stand, fo er recht gehalten wird. O wahrlich, ein elenver, 
erſchrecklicher, gefährlicher Stand, der eheliche Stand, fo er 
wicht recht gehalten wird. Und wer dieſe Dinge bevächte, 
dem würde Der Kitel des Fleifches wohl vergehen, und 
vielleicht To fchier nach dem jungfräulichen Stande, als nach 
dem ehelichen Stande greifen. Die Jugend achtet es ge- 
ringe, folget nur ven Begierden; aber Gott wird es gar 
groß athten, und folgen dem Rechten. 

Endlich, willft du alle deine Sünde wohl büßen, und 
den höchiten Ablaß bier und dort erlangen, feliglicy fterben, 
und dein Geſchlecht auch zeitlich weit und ferne ſtrecken; fo 
ſchaue nur mit allem Ernft auf dies dritte Stück, die Kin— 
Der wohl zu ziehen. Kannſt vu ed nicht, Bitte und fuche 
andere Beute, Die #8 können, und laß Dich Fein’ Geld, Koft, 
Mühe und Arbeit dauern. Denn das find die Kirchen, Als 
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tar, Teftament, DVigilien und Seelmeſſen, die du hinter die 
Yäffeft, die dir auch Teuchten werden im Sterben, und wo 


du hinkommeſt. 
Soli Deo Gloria. 


2a: 
Dr. Martin Luthers 


Sranbüchlein, für die einfältigen Wfarrberren. 
Anno 1546, 


Lutheri Borrede. 


Sp manches Land, fo manche Sitte, fagt das gemeine 
Sprüchwort. Demnach weil die Hochzeit und Eheftand ein 
weltlich Gefchäfte ift, gebühret uns. Geiftlichen oder Kirchen- 
dienern, nichts Darinne zu ordnen oder regieren, ſondern 
laſſen einer jeglichen Stadt und Lande hierinnen ihren 
Brauch und Gewohnheit, wie ſie gehen. Etliche führen die 
Braut zweimal zur Klrche, beide de8 Abends und des Mor— 
gens; etliche nur einmal; etliche verfündigen’3 und bieten fie 
auf auf der Kanzel zwei oder drei Wochen zuvor. Solches alles 
und vergleichen Taife ich Herren und Rath fchaffen und ma— 
chen wie fie wollen, es gehet mich nichts an. 

Aber: jo man. von uns begehret, vor der Kirche, oder 
in der Kirche fie zu fegnen, über fie zu beten, oder fie auch 
zu trauen, find wir fchuldig, daſſelbe zu thun. Darum habe 
ich wollen > diefe Worte und Weiſe ftellen Denjenigen, : fo 
es nicht befier willen, ob etliche gelüftete, einträchtiger Weile 
mit ung bierinnen zu brauchen; die andern, ſo es befier 
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können, das ift, die allerdings nichts können, und aber fich 
dünken laſſen, daß fie alles Fönnen, bedürfen dieſes meines 
Dienftes nicht, ohne daß fie es überklügeln und übermeiftern 
mögen; und follen fich ja fleißig hüten, daß fie mit Jemand 
etiva Gleiches halten, man möchte font denken, fie müßten 
von andern etwas lernen; dad wäre große Schande, 

Weil man denn bisher mit den Mönchen. und Nonnen 
fo trefflich groß Gepränge getrieben hat: in ihrem Einfegnen, 
fo doch ihre Stand: und Weſen ein ungöttlich und Tauter 
Menichengedichte ift, Das feinen Grund in der Schrift hat; 
wie viel mehr follen wir Diefen göttlichen Stand ehren, und 
mit viel herrlicherer Weife fegnen, beten und zieren? Denn ob 
es wohl ein: weltlicher Stand ift, fo hat er Dennoch Gottes 
Wort für ſich, umd ift nicht von Menfchen erdichtet oder ge= 
ftiftet, wie der Mönch- und Nonnenſtand; darum er: auch 
hundertmal billiger follte geiftlich geachtet werden, denn Der 
Elöfterliche Stand, welcher billig der allermeltlichfte und fleifch- 
lichſte follte geachtet werden, weil er aus Fleiſch und Blut, 
und allerdings aus weltlichen Wig und Vernunft erfunden 
und geftiftet ift. 

Auch darum, dag Diefen Stand das junge Wolf lerne 
mit Ernft anfehen, und in Ehren Halten, als ein göttlich 
Merk und Gebot, und nicht fo fchimpflich dabei feine Narr— 
heit treibe, mit Lachen; Spotten und dergleichen Leichtfertige 
feit, jo man biöher gewohnt geweſen, gerade ald wäre es 
ein Scherz oder Kinderfpiel, ehelich zu werden oder Hochzeit 
machen. Die e8 zum erſten geftiftet haben, daß man Braut 
und Bräutigam zur Kirche führen ſoll, haben's wahrlich 
2 feinen Scherz, fondern für einen großen Ernft angefehen. 

enn es fein Zweifel ift, fie haben damit den Segen Gottes 
und gemeine Gebet holen wollen, und nicht eine Lächerei 
oder heidniſch Affenipiel treiben. f | 

"Sp: beweifet es auch das Werk an ihm felbft wohl. Denn 
wer son dem Pfarrheren oder Bifchof Gebet und Segen 
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begehret, der zeiget damit wohl an, (ob er's gleich mit dem 
Munde nicht redet,) in was Gefahr und Noth er: fich bes 
giebt, und wie Hoch er des göttlichen Segens und gemeinen 
Gebets bedarf zu dent Stande, den er anfähet. Wie ſich's 
denn auch wohl täglich findet, was Unglücks der Teufel ans 
richtet im dem Eheftande, mit Ehebruch, Untreue, Uneinigfeit, 
und allerlei Jammer. | 

So wollen wir nun auf dieſe Weile an dem Bräutigam 
und Braut (mo fie es begehren und fordern,) handeln. 

Zum erften, auf ver Kanzel aufbieten mit 
ſolchen Worten: 

Hannd N. und Greta N: wollen nad) göttlicher Ord— 
nung zum Stande der Heiligen Ehe greifen; begehren, daß 
ein gemein chriftlich Gebet für fie geſchehe daß fie es in 
Gottes Namen anfaben, und wohl gerathe. 

Und hätte Jemand was darein zu ſprechen, Der thue es 
beigeit, oder ſchweige hernach; Gott gebe ihnen: feinen: Se— 
gen, Amen. 

Bor der Kirche trauen mit ſolchen Worten: 

Hanns, willft du Greten zum ehelichen Gemahl haben? 

Dieat: In. 
Greta, willft du Hannſen zum ehelichen Gemahl haben? 
Dieat: Ja. 

Hier laffe fie Die Trauringe einander geben, und 
füge ihrer beider rechte Sand zufammen, und 
ſpreche: 

Was Gott zuſammen füget, ſoll kein Menſch ſcheiden. 
Darnach ſpreche er vor allen insgemein: 

Weil denn Hanns N. und Greta N. einander zu der 
Ehe begehren, und ſolches hier öffentlich vor Gott und der 
Melt befennen, darauf: fie wie Hände und Trauringe einan⸗ 
der gegeben Haben, jo Ipreche ich fie ehelich zufammen, im 
Namen Gptted des Vaters, und des Sohnes, und des hei— 
ligen Geiftes, Amen. 
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Bor dem Altareüber dem Bräutigam und 

Braut lefe er Gottes Wort, 

| | LMof. 2, 18. 21 fi. 

„Und Gott der Herr ſprach: Es ift nicht gut, Daß der 
Menich alleine fer, ich will ihm eine Gehülftn machen, Die 
fich zu ähm halte. Da ließ Gott der Herr einen tiefen Schlaf 
fallen auf den Menſchen; und er entjchlief; und nahm. jei= 
ner Ribben seine, und ſchloß vier Stätte zu mit Fleiſch. Und 
Gott der Herr bauete ein Weib aus ver Ribbe, die er von 
dem Menfchen nahm, und brachte fie zu ihm. Da ſprach 
der Menih: Das ift Doc Bein vom meinen Beinen, und 
Fleiſch vom meinem Fleiſch; man wird fie Männin heißen, 
Barum, daß fie vom Manne genommen ift. Darum wirb 
ein: Mann feinen Bater und Mutter werlaffen, und an ſei— 
nem Weibe bangen, und fie werden fein ein Fleifch.“ 

Darnach wende er fi zu ihnen beiden, witd 

rede fie alſo an: 

Weil ihr euch Beide im: Den Eheftand begeben habt, in 
Gottes Namen; fo: höret auf's Erfte das Gebot Gottes über 
diefen Stand. 

Sp ſpricht St. Paulus Ephei. 5, 25 ff. 

„hr Männer Tiebet eure Weiber, gleich wie Chriftus ges 
liebet hat: die Gemeinde, und: hat ſich jehbft für fie gegeben. 
Auf: daß er ſie heiliget, und hat fie gereiniget durch das Waſſer⸗ 
bad im Wort. Auf Daß er ſie ihm ſelbſt zurichtete, eine Ge⸗ 
meinde, die herrlich jet, Die micht Habe einen Flecken oder Runzeln, 
oder deß etwas, ſondern daß ſie heilig fei und unfträflich.“ 

„Ufo ſollen au Die Männer ihre: Weiber lieben; als 
ihre eigene Leiber; wer fein Weib ltebet, der liebet ſich ſelbſt. 
Denn Niemand hat jemals ſein eigen Fleiſch gehaſſet, ſondern 
er nähret es, und pfleget ſein, gleichwie auch der Herr die 
Gemeinde.“ | | 

„Die Weiber feren untertham ihren Männern, als dem 
Seren. Denn der Mann ift des Weibes Haupt, gleichwie 
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auch Chriſtus das Haupt iſt der Gemeinde, und er iſt feines 
Leibes Heiland. Aber wie nun die Gemeinde Ehrifto ift 
unterthan, alſo auch die Weiber ihren Männern in allen 
Dingen.“ 
° Zum andern höret auch das Kreuz, fo Gott auf dieſen 
Stand gelegt hat. Sp Sprach Gott zum Weibe 1Mof. 3, 16 ff.: 
„Ich will dir viel Schmerzen fchaffen, wenn du chwan⸗ 
ger wirſt, du ſollſt mit Schmerzen Kinder gebären, und dein 
Fi; ſoll deinem Manne unterworfen jein, und er fol dein 


Herr fein.” 
Und zum Panne fprach Gott: 

Dieweil dit haſt gehorchet der Stimme Deines: Weibes, 
und gegeflen von dem Baum; davon ich Dir gebot, und 
ſprach: Du: ſollſt nicht Davon effen; verflucht ſei der Acer 
um deinetwillen, mit Kummer follft du dich darauf nähren 
dein Lebenlang. Dornen und Diftelm joll er dir tragen, und 
folft das Kraut auf. dem: Felde effen. Im Schweiß deines 
Angefichts jollft du dein Brot: effen, bis Daß du wieder zu 
Erden werdeft, davon du genommen bift, denn du bift Erde, 
und jollft zu Erden werden.“ 

Zum dritten, fo ift das euer Troft, daß ihr wiſſet und 
glaubet, wie euer Stand vor Gott Banane und geſegnet 
ift: Denn alfo ftehet gefchrieben 1 Mof. 1, 27 ff.: 
„Gott fhuf den Menſchen ihm felbit zum * ja zum 
Bilde Gottes ſchuf er ihn, er ſchuf ſie ein Männlein und 
Fräulein; und Gott ſegnete fie, und ſprach zu ihnen: Seid 
fruchtbar und mehret euch, und füllet die Erde, und machet 
fie, euch unterthan, und herrfchet über Fiiche im Meer, und 
über Vögel unter dem Himmel, und über alles Thier, das 
auf Erden Freucht. "Und Gott ſahe alles, was er gemacht 
hatte, und fiehe da, e8 war alles ſehr g ut 

Darum fpricht auch Salomon Cprichw. 18, 22: „Wer 
eine Ehefrau findet, der findet was —*— und ſchoͤpfel Se⸗ 
gen yon dem Herrn.” 
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Hier rede die Hände über fie, und bete alſo: 

Herr Gott, der du Mann und Weib geichaffen, und zum 
Cheftand verordnet haft, dazu mit Früchten des Leibes ge= 
fegnet, und das Sakrament deines lieben Sohnes Jeſu Chrifti, 
und der Kirche, feiner Braut darinnen bezeichnet; wir bitten 
deine grundlofe Güte, du wolleft folch dein Gefchäfte, Ord— 
nung und Segen nicht laſſen verrüden noch verderben, ſon— 
dern gnädiglih in und bewahren, durch Jeſum Chriſtum 
unfern Seren, Amen. 
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Wie man beten foll, 
für Meifter Beter Barbierer. 


Lieber Meifter Peter, ich geb's euch fo gut, als ich's 
habe, und ich felber mich mit beten halte. Unſer Herr Gott 
geb’8 Euch und Jedermann beffer zu machen, Amen. 

Erftlich, wenn ich fühle, daß ich durch fremde Gefchäfte 
oder Gedanken bin kalt und unluftig zu beten worden, (wie 
denn das Fleiſch und der Teufel allwege Das Gebet wehren 
und Hindern,) nehme ich mein Pfalterlein, Taufe in die Kam— 
mer; oder, jo es Tag und Zeit ift, in Die Kirche zum Haus 
fen, und hebe an die Zehen Gebote, ven Glauben und dar— 
nah ich Zeit habe, etlihe Sprüche Chrifti, Pauli oder 
Palmen, mündlich bei mir felbft zu fprechen, allerdinge wie 
die Kinder thun. Darum iſt's gut, daß man frühe morgens 
laſſe das Gebet das erfte, und des Abends das lebte Werk 
fein, und Hüte fich mit Fleiß vor dieſen faljchen betrüglichen 
Gedanken, die da fagen: Harre ein wenig, über eine Stunde 
will ich beten. Ich muß Dies oder das zubor fertigen, denn 
mit folchen Gedanken fommt man vom Gebet in die Ge- 
Ihäfte, Die halten und umfangen denn einen, daß aus dem 
Gebet deß Tages nichts wird. 
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Und wiewohl etliche Werfe vorfallen können, Die jo gut: 
oder beffer, ‘denn Das Gebet find, fonderlich wenn fie die: 
Noth fordert; aljo gehet ein Spruch unter St. Hieronymi 
Namen: Alle Werke der Gläubigen find Gebet; und ein 
Sprüchwort: Wer treulich arbeitet, der betet zweifältig; 
welches muß aus dieſem Grunde geredet ſein, daß ein gläu— 
biger Menſch in ſeiner Arbeit Gott fürchtet und ehret, und 
an fein Gebot denkt. Damit er Niemand unrecht thun, noch 
ftehlen, oder übernehmen, oder veruntreuen wolle, und folche 
Gedanken und Glaube machen ohne Zweifel aus feinem 
Werk ein Gebet und Lobopfer dazu. Wiederum, muß dar— 
gegen auch Die Wahrheit feim, daß eines Ungläubigen Werke 
eitel fluchen jet, und wer untreulich arbeitet, der fluchet zwei⸗ 
faͤltig; denn ſeines Herzens Gedanken müſſen in feiner Ars 
beit alſo ſtehen, daß er Gott verachte, und fein Gebot zu über— 
treten, und feinem Nächften unrecht Zu thun, ftehlen und 
veruntreuen gedenke. Solche Gedanken, was find’s anders, 
denn eitel Slüche wider Gott und: den Menfcher, dadurch? 
fein Werk und Arbeit auch zmeifältiger Fluch wird, Damit 
er fich ſelbſt verfluchet? und das bleiben auch endlich Bettler 
und Hümpler. Von dieſem ſtetigen Gebet ſaget freilich 
Chriſtus Luc. 4414: Man ſoll ohne Unterlaß beten! Denn 
man ſoll ohne Unterlaß ſich vor Sünden) und Unrecht hüten, 
welches nicht kann geſchehen/ wor man Gott nicht fürchtet 
und ſein Gebot vor Augen hat, wie Bf. 1,7% jagt: ', Wohl: 
dem, der Tag und Nacht denket an Gottes Gebot 1." 

Doch muß man auch darauf ſehen, daß wir nicht ung 
som rechtem Gebet gewöhnen, und deuten und zuletzt felbft 
nöthige Werke, Die es doch nicht find, und werden dadurch 
zulegt laß und faul, kalt’ und überbrüßig zum Gebet. Denn 
der Teufel ift nicht faul noch laß um und her, fo ift unfer 
Fleiſch noch allzu Iebendig und frifch zur Sünde, und wider 
den Geift des Gebets geneigt. Wenn nun das Gerz durch 
ſolch mündlich Gefpräch erwärmt und zu fich ſelbſt kom— 
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men iſt, ſo kniee nieder, oder ftehe mit gefaltenen Händen 
und Augen gen Himmel, und fprich, oder denke auf’3 kür— 
zefte, du fannft: 2 
Ach himmlifcher Water, du, Tieber Gott: Ich bin ein 
unmürdiger armer Sünder, nicht werth, daß ich meine Aus 
gen oder Hände gegen Dich aufhebe oder bete. Aber weil du 
und allen haft geboten zu beten, und dazu auch Erhörung 
verheißen, und über das felbft ung beide, Wort und Weiſe 
gelehret Durch Deinen lieben Sohn, unfern Herrn: Jeſum 
Ehrift; jo komm ich auf ſolch dein Gebot dir gehorfam zu 
fein, und verlaffe mich auf deine gnävdige Verheißung, und 
im Namen meines Heren Jeſu Chrifti bete ich mit allen 
deinen heiligen Chriften auf Erden, wie er mich gelehret hat: 

Vater Unfer, der du biſt im Himmel 20. (ganz aus von 
Wort zu Wort). 

Die erfte Bitte. 

Darnach wiederhole ein Stück, oder wie viel du willt: 
Nämlich, die erfte Bitte: „Geheiliget werde dein Name ;“ 
amd sprich: Ach ja, Herr Gott, Lieber Vater, heilige doch 
deinen Namen beides in uns felbft, und in aller Welt. 
Zerftöre und vertilge die Greuel, Abgötterei und Ketze— 
rei des Türken, des Pabfts, und aller falichen Lehrer und 
Mottengeifter, die Deinen Namen fälfchlich führen, und fo 
ſchändlich mipbrauchen, und greulich Täftern, jagen und rüh— 
men, e3 fei dein Wort und Der Kirchen Gebot. So «8 
Doc des Teufels Lügen und Trügerei ift, damit fie unter 
deinem Namen jo viel armer Seelen jämmerlich verführen 
in der ganzen Welt, und‘ darüber auch tödten, unſchuldig 
Blut vergießen und: verfolgen, meinen dir damit einen: Got— 
tesvienft zu thum, Lieber Herr Gott, hie befchre und 
wehre: befehre Die, fo noch follen bekehret werden, daß 
fie. mit ung, und wir mit ihnen deinen Namen heiligen: und 
preiſen, beide mit rechter reiner Lehre und "gutem heiligen 
Leben. Wehre aber Denen, die ſich nicht bekehren wollen, 
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daß fie aufhören müffen, deinen heiligen Namen zu mipbrauchen, 
ſchaänden und entehren, und die armen Leute zu verführen, Amen, 
Die andere Bitte, 

„Dein Reich komme,“ und fprich: Ach lieber Herr, Gott 
DBater, du fieheft, wie nicht allein der. Welt Weisheit und 
Bernunft deinen Namen fchändet, und deine Ehre der Lügen 
und dem Teufel giebt; fondern alle ihre Gewalt, Macht, 
Reichthum und Ehre, die du auf Erden ihnen gegeben Haft, 
weltliy zu regieren, und Dir Damit zu dienen, wider dein 
Reich ſetzt und ftrebt. Sie find groß, mächtig und viel, Dick, fett 
und fatt, und plagen, hindern, verftören den geringen Haus 
fen deines Reichs, die ſchwach, veracht und. wenig find, wol— 
Ien fie auf Erden nicht leiden; meinen gleihwohl, damit Dir 
einen. großen Gottesvienft zu thun. Sieber Herr, Gott Bas 
ter, bie befehre und wehre. Bekehre, die noch follen Kinder 
und Glieder deines Reichs werden, Daß fie mit und, und 
wir mit ihnen, dir in deinem Reich, in rechtem Glauben und 
wahrhaftiger Liebe dienen, und aus dieſem angefangenen Weich 
in das ewige Reich kommen; wehre aber Denen, fo ihre 
Macht und Vermögen nicht wollen abfehren laſſen von deines 
Reichs Berftörung, daß fie. vom. Stuhl geftürzt und gede— 
mürhigt, ablaſſen müſſen, Amen. 
| Die dritte Bitte. 

„Dein Wille gejchebe, wie im Simmel alſo auch auf Erden; 
und sprich: Ach lieber, Herr, Gott Vater, du weißt, wie 
die Welt, wo fie nicht fann deinen Namen ganz zunichte 
machen, und dein Reich ganz vertilgen; jo gehen fie doch 
Tag und Nacht mit böfen Tüden um, treiben viel Ränke 
und jeltfame Anschläge, halten Rath, raunen zufammen, 
tröften und ftärfen fich, dräuen und ſprühen, gehen voll alles 
böjen Willens, wider ‚deinen Namen, Wort, Weich und Kin— 
der, wie ſie diefelben. umbringen. 

‚Darum, lieber, Herr, Gott Vater, betebre und wehre, 
Bekehre, die deinen guten. Willen noch. erfennen follen, daß 
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fie mit und, und wir mit ihnen deinem Willen gehorfam feien, 
und darüber alles Nebel, Kreuz und Widerwärtigfeit, gern, ge⸗ 
duldig, und fröhlich leiden, und deinen guten gnädigen, vollkom— 
menen Willen bierinnen erkennen, prüfen und erfahren; wehre 
aber Denen, fo von ihrem Würhen, Toben, Haffen, Drauen, und 
böfen Willen Schaden zu thun, nicht ablaffen wollen, und mache 
ihren Rath, böfe Anschläge und Praktiken zunicht und zu Schans« 
den, daß über fie felbft ausgehe, wie Palm 7, 15 fingt. Unten. 
& Die vierte Bitte. Hat 
„Unter täglich Brot gieb uns heute;“ und ſprich: Ach 
lieber Herr, Gott Vater, gieb auch deinen Segen in dieſem 
zeitlichen, leiblichen Leben. Gieb uns gnädiglich ven lieben 
Frieden Behüt ung vor Krieg und Unfriede. Gieb unſerm 
lieben Herrn Kaiſer Glück und Heil wider feine" Feinde. 
Sieb ihm Weisheit und. Verſtand, daß er fein irdiſch Reich 
ruhiglich und glückſeliglich regiere. Gieb allen Königen, 
Fürſten und Herren guten Rath und Willen, ihre Lande 
und Leute in Stille und gutem Recht zu erhalten, ſonder⸗ 
lich hilf und Teite unfern lieben Landesherren NL, unter deß 
Schu und Schirm du uns bewahreft, daß er vor allem 
Uebel behütet, vor falfehen Zungen und untreuen Leuten 
fichee und feliglich vegiere. Gieb allen Unterthanen Gnade, 
treulich zu Dienen, und gehorfam zu fein. Gieb allen Stän— 
den, Bürgern und Bauern, daß fie Fromm werden, und ein= 
ander, Liebe und Treue erzeigen. Gieb guädiges Wetter, 
und Prüchte der Erden. Befehl dir auch Haus, Hof, Weib 
und Kind: Hilf, daß ich fie wohl vegiere und chriſtlich er— 
nähren und erziehen möge. Wehre und fleure dem Verder« 
ber, und allen böfen Engeln, die hierinnen Schaden und 
Hindernig thun, Amen. 
Die fünfte Bitte | 
„Verlaß uns unfer Schuld, als wir verlaffen unjern 
Schuldigern;“ und fprich: Ach Tieber Herr, Gott Vater, 
gehe nicht mit und in's Gericht, denn vor bir ift Fein leben— 
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diger Menſch gerecht, Ach, rechne und auch nicht zur Sünde, 
daß wir, Teiver, jo undanfbar find für alle, deine unausiprech- 
liche Wohlthat, geiftlich und Leiblich, und: Daß wir täglich 
‚sielmal jtraucheln und jündigen, mehr denn ‚wir willen und 
merken fünnen. Vſ. 19, 13. Aber ſiehe du nicht an, wie 
fromm oder böſe wir find, fondern deine grundlofe Barm⸗ 
‘berzigfeit, in Chrifto, deinem lieben Sohn, uns gefchentt. 
Dergieb auch allen unfern Feinden, und allen, die uns Leid 
oder Unrecht thun: wie auch wir ihnen vom Herzen: vergeben. 
Denn fie thun ihnen felbft damit das größte Leid, daß ſte dich 
an und erzlrmen, und und mit ihrem Verderben nichts ge— 
holfen ift, jondern fie viel lieber mit und wollten felig ſehen, 
Amen, Und mer hie fich fühle, daß er nicht wohl verge— 
ben kann, der mag um Gnade bitten, daß er vergeben könne. 
Aber Das gehöret in die Predigt. 
| Die jehste Bitte 
5 „Und führe und nicht in Verfuchung ;* und. fprich: Ach 
lieber Herr, Gott Vater, erhalte ung wacker und. frifch, hitzig, 
‚and fleißig in deinem Wort und Dienft, daß wir nicht ficher, 
faul und träge werden, als hätten wir's num alles. Damit 
und der grimmige Teufel nicht erfchleiche und übereile, und 
nehme uns wieder dein liebes Wort, oder richte Zwietracht 
and Motten unter und san, oder führe und fonft im Sünde 
und Schande, ‚beide geiftlih und leiblich, jondern gieb ung 
Durch deinen: Geift Weisheit und Kraft, daß wir ihm ritter- 
lich widerfteben, und den Sieg behalten, Amen. 

Die fiebente Bitte. 
„Sondern erlöfe und von dem Mebel;“ und Sprich: Ach 
lieber Herr, Gott Vater, es ift doch dieſes elende Leben fo 
soll Jammers und Unglücks, Unficherheit, fo voll Untreu 
und Bosheit, (wie St. Paulus jagt: „Die Tage find böſe,“) 
daß wir billig des Lebens müde, und des «Todes begierig 
ſein follten. Aber vu, Tieber Vater, kenneſt unfere Schwach: 
heit, darum Hilf und durch. folche mannichfaltige Mebel und 
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Bosheit ſicher fahren, und wenn die Zeit kommt, gieb uns 
ein gnädiges Stündlein und ſeligen Abſchied von diefem Jam⸗ 
merthal. Daß wir vor dem Tode nicht erſchrecken noch ver⸗ 
zagen, ſondern mit feſtem Glauben unſere Seelen in deine 
Hände befehlen. Amen. 

Zulegt merke, dag du mußt das , Amen “ allmege art 

machen, und nicht zweifeln, Gott höre dir zu gewißlich mit 
allen Gnaden, und fage Ja gu deinem’ Gebet, und denke ja, 
dag du nicht alleine da knieſt und fteheft, fondern Die ganze 
EhHriftenheit, "oder alle fromme Chriften bei wir. Und du 
unter ihnen in einmüthigem, einträchtigen ‘Gebet, welches 
Gott nicht verachten kann; und gehe nicht som Gebet, du 
habeft denn gefaget oder gedacht: Mohlan, dies Gebet ift 
bei Gott erhöret, das weiß ich gewiß und fürwahr, das 
heißt Amen. 
Auch jollt du wiſſen, dag ich nicht will dieſe Worte alle 
im Gebet geiprochen haben; denn da würde doc zulegt ein 
Geplapper, und eitel’ Tevig Gewäſch aus, aus dem Buch oder 
Buchftaben daher gelefen, wie Die Nofenkränge bei den Laien, 
und die Gebete der Pfaffen und Mönche gewejen find: fon- 
dern ich will das Herz damit gereizt und unterrichtet haben, 
was e8 für Gedanken im Water Unſer faſſen joll. Solche 
Gedanken aber kann das Herze (wenn's recht erwärmet und 
zu beten luſtig ift,) wohl mit viel andern Worten, auch 
wohl mit wenigern oder mehr Worten ausfprechen; denn ich 
auch felber mich an folche Worte und Eyllaben nicht binde, 
fondern heute jo, morgen fonft, die Worte fpreche, darnach 
ich warm und luftig bin! Bleibe Doch, fo nahe ich immer 
Tann, gleichwohl bei venfelben Gedanken und Sinn; fommt 
wohl oft, dag ich in einem Stück oder Bitte in ſo reiche 
(Gedanken jpazieren komme, daß ich die andern ſechs Tafje alle 
anftehen. “Und wenn auch ſolche reiche gute Gedanken kom— 
men, ſo ſoll man die andern Gebete fahren laſſen und fol= 
hen Gedanken Raum ‘geben, und mit Stille zuhören, und 
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beileibe nicht hindern, denn da predigt der heilige Geift ſel— 
ber. Und feiner: Predigt ein Wort, iſt weit beſſer, denn 
anfrer Gebete taujend. "Und ich habe auch. alſo oft mehr ge= 
lehrt in einem Gebet, weder ich aus viel Leſen und Dichten 
hätte friegen Fönnen. Ä 

Darum liegt die größte Macht daran, daß ſich das Herz 
zum: Gebet ledig und luſtig mache, wie, auch der Prediger 
Kap. 4, 17 ſagt: „DBereite Dein. Herz vor dem: Gebete, auf 
daß du nicht Gott verſucheſt;“ was iſt's anders, denn Gott 
verfuchen, wenn das Maul plappert, und das Herz anderswo 
zerftreuet ift?: Wie jenen Pfaff betete auf die Weife: Deus 
in auditorium :meum  intende;. Knecht, haſt du ausge— 
ſpannet? Domine ad adiuuandum me festina; Magd 
gebe, melk die Kühe; Gloria. Patri et Filio et ‚Spiritui 
Sancto; Inufe Bube, daß dich der Witt ſchütt 3, Welcher 
Gebete ich mein Tage im Pabſtthum viel gehöret und erfah— 
ten habe, und find faft alle ihre Gebete. der Art. Damit 
wird Gottes nur gefyottet, und wäre befjer, fiesfpieleten Dafür, 
wenn fie ja nichts beſſers thun könnten oder wollten. Denn 
ich hab jelbft jolcyer Horas Canonicas mein Tage viel. ge= 
betet ‚leider, «daß der Pialm oder ‚Gezeit aus war, ‚ehe. ich 
gewahr ward, ob ich angefangen oder im Mittel wäre. 

Und wiewohl fie nicht alle jo heraus ‚fahren, mündlich, 
wie obgenannter Pfaff, die Geſchäfte und "Gebete unter- 
einander werfen; fo-thun fie doch im. Kerzen mit, den Ge— 
danken: aljo: Werfen das 100: in's 1000., und wenn’3 aus 
ift, willen fie nicht, was fie gemacht, oder wo ſie herdurch 
fommen-find. Heben am Laudate, flugs ſind ſie im Schla— 
zaffenland; dag ich’3 dafür halte: Es ſollte kein lächerlicher 
Gaufeljpiel Jemand vorkommen. mögen, denm ſo ver. jehen 
möchte die Gedanken, jo ein Falt, unandächtig Herz im Gebet 
untereinander treibt. "Aber nun ehe ich, "Gott Lob wohl, 
daß nicht fein Gebet ift, fo "einer vergiffet, was er gerebt 
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Kat. Denn ein recht Gebet gedenket fein’ allen Worte und 
‚Gedanken, von Anfang bis zum Ende des Gebete. d 

Gleich als ein guter fleißiger Balbirer muß — 
danken, Sinn und Augen, gar genau auf's Scheermeſſer 
und auf die Haare richten, und nicht vergeſſen, wo er ſei im 
Strich oder Schnitt; wo er aber zugleich will viel plaudern, 
oder anderswo Hin Denken oder gucken, follte er wohl einem 
Maul und Nafe, die Kehle dazu abſchneiden. Alfo gar will 
ein jeglich Ding, fo e8 wohl gemacht foll werden, den Men- 
fehen ganz haben, mit allen Sinnen und Gliedern, wie man 
fpricht: Pluribus intentus, minor est ad singula sensus: 
‚wer mancherlei denkt, der denkt nichts, umachet auch nichts 
Gutes; wie vielmehr will das Gebet das Herz einig, ganz 
amd allein haben, ſoll's anders ein gut Gebet fein. 

Das ift kurz vom Vater Unfer oder Gebet gejagt, wie 
ich Telbft zw beten pflege; denm ich noch heutigs Tags an 
dem Pater noster fauge, wie ein Kind, trinfe und effe wie 
ein alt Menfch, kann fein nicht ſatt werden, und ift mir 
auch über ven Pfalter (den ich doch ſehr lieb habe,) das 
allerbefte Gebet. Fürwahr, es findet ſich, Daß es der rechte 
Meifter geftellet, und gelehret hat, und ift Jammer Über. Jam 
mer, daß ſolch Gebet folches Meifters foll alfo ohn alle An— 
dacht zuplappert und zuklappert werden in aller Welt. Diele 
beten des Jahrs vielleicht etlich 1000 Pater noster, und 
“wenn fie 1000 Jahr alfo follten beten, fo "hätten fie doch 
nicht einen Buchitaben oder Titel davon geſchmecket, und ge— 
betet. Summa, das Pater noster, ift der größte Märtprer 
Gowohl als der Name und Wort Gottes) auf Erden, denn 
Jedermann plagt'ö und mißbraucht’: wenig tröften’s und 
machen’s fröhlich in rechtem Brauch. 


Wie mau einfältig betrachten ſoll die Zehen 
| Gebote. | 


Wenn ich aber Zeit und Raum habe vor dem Pater 
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mnoster, ſo thue ich mit den Zehen Geboten auch alſo; und 
‚hole ein Stück nach dem: andern, Damit" ich ja ganz ledig 
werde: (fo viel es möglich ift,) zum Gebet, und mache aus 
jeglichen Gebot ein gebierte3, oder: ein vierfaches gedrehetes 
Kränzlein: Als, ich nehme ein jeglich Gebot an,’ zum erften 
als eine Lehre, wie ed denn an ihm felber iſt, und denke was 
unſer Herr Gott darinnen fo ernſtlich von mir fordert. - Zum 
zweiten mache ich eine Danfjagung draus, Zum dritten seine 
Beicht. Zum vierten ein Gebet, nämlich alſo, oder. mit der— 
gleichen Gedanfen und Worten: - 

Ich: bin’ der Herr, dein Gptt, der dich aus Egyptenland 
aus dem Dienfthaufe geführet: habe. 

Das erfte Gebot. 

Du follt nicht andere, Götter haben neben mir ꝛc. 
—GGie Denfe ich eritlich: Daß Gott von mir forderb und 
lehret herzliche Zuverficht zu ihm: in-allen Sachen, und: ift 
‚fein hoher Emft, daß er wolle mein Gott fein, Und dafür 
ſoll ich ihn halten, bei Verluft der ewigen Seligfeit, und daß 
mein Herz ſonſt auf nichts: folle bauen nody trauen, es fei 
Gut, Ehre, Weisheit, Gewalt, Heiligkeit, oder einige Krea— 
‚tur. Zum andern, danfe ich feiner grundlofen Barmherzigkeit, 
Daß er jich fo väterlich zu mir verlornen Menfchen herunter 
‚jenfet, und fich felbjt ungebetem, ungefucht,, unverdienet mir 
anbeut, mein Gott zu ſein, fich mein anzunehmen, und in 
‚allen Nöthen mein Troft, Schuß, Hülfe und Stärfe fein will, 
Sp doch ſonſt wir arme blinde Menfchen, ſo mancherlei 
Götter geſucht haben, und noch ſuchen müſſen, wo er ſich 
micht ſelbſt ſo öffentlich hören ließe, und uns im unſrer menfch- 
ichen Sprache ſich anböte, daß er unſer Gott ſein wolle. 
Wer kann ihm dafür immer und ewiglich gnug danken. 
Zum dritten, beichte und bekenne ich meine große Sünde 
und Undankbarkeit, daß ich ſolche ſchöne Lehre und Gabe, 
Durch mein ganzes Leben fo ſchändlich beracht, und mit un— 
zahligen Abgöttereien feinen Zorn ſo greulich gereizt ‚habe, 
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Das ift mir leid, und bitte um Gnade. Zum vierten bitte 
ich und spreche: Ach mein Gott und Herr, hilf mir) durch 
Deine Gnade, daß ich folch dein Gebot möge täglich je beffer 
lernen und verftehen, und mit herzlicher Zuverficht darnach 
thun. Behüte ja mein Herz, dag ich nicht mehr fo’ vergeflen 
und undanfbar werde, Feine andere Götter noch Troft auf 
Erden, noch in allen Kreaturen fuche, fonvern allein rein und 
fein an dir, meinem einigen Gott bleibe. Amen, lieber Herr 
Gott Bater, Amen. I 

Darnach (fo ich Weile over Zeit habe,) das andere Ge- 
bot auch alſo ind Gevierte gedrehet; auf Diefe Weile: 

Das andere Öebot. 

Du jollt den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht 

mißbrauchen. 

Erftfich, Terne ich, daß ich Gotted Namen foll herrlich, 
heilig und ſchön halten, nicht dabei fchwören, fluchen, lügen, 
nicht Hoffärtig fein, noch eigene Ehre oder Namen‘ fuchen, 
fonvern demüthiglich feinen Namen anrufen, anbeten, preiſen 
und rühmen, und laffen das alle meine Ehre und Ruhm fein, 
dag er mein Gott ift, und ich feine arme Kreatur und uns 
mwürdiger Knecht bin. Zum andern danfe ich der herrlichen 
Gaben, daß er mir feinen Namen offenbaret und gegeben 
bat, daß ich mich feines Namens rühmen kann, und nennen 
laſſe Gottes Diener, Kreatur ꝛc., daß fein Name meine Zus 
Flucht ift, wie eine fefte Burg (ald Salomon jagt Sprüchw. 
18, 10), zw welcher fleucht der Gerechte, und wird beichir- 
met. Zum dritten, beichte und befenne ich meine ſchändliche 
fehwere Simvde, wider dies Gebot mein Lebtag gethan: da 
ich feinen heiligen Namen nicht allein unangerufen, ungerüh— 
met, und ungeehret gelafjen habe; ſondern auch undanfbar 
für ſolche Gabe gewesen bin, und derſelben zu allerlei Schan— 
den und Sünden mißbraucht habe, mit Schwören, Lügen, Trü— 
gen 30, das mir leid iſt, und bitte um Gnade und Verge— 
bung ꝛc. Zum vierten bitte ich um Hülfe und Stärke, daß 
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ich hinfort ſolch Gebot wohl lernen möge, und behüte mich 
vor folcher fchändlichen Undankbarkeit, Mißbrauch und Sün— 
den, wider feinen heiligen Namen, fondern daß ich dankbar 
erfunden werde, und in rechter Furcht und Ehre feines 
Namens. 

Und wie ich droben gefagt habe im Bater Unſer: alfı 
vermahne ich abermal, ob der heilige Geift unter ſolchen Ge- 
danken füme, und anfinge in dein Herz zu predigen, mit rei— 
chen erleuchteten Gedanken, fo thue ihm die Ehre, laß dieſe 
gefaßten Gedanken fahren, fei ftill, und höre dem zu, der's 
befier kann denn du; und was Er predigt, das merk und 
fchreibe es an, fo wirft du Wunder erfahren (wie David 
jagt,) im Gefete Gottes. 

Das dritte Gebot. 
Du follt den Feiertag heiligen. 

Hierinnen Terne ich erftlich, daß der Feiertag eingejeßt 
ift, nicht zum Müfiggang, noch zu fleifchlicher Wolluſt, 
fondern daß er von uns folle geheiliget werden: durch unſere 
Werke aber und Thun wird er nicht geheiliget, denn unfere 
Werke find nicht heilig, fundern dur’ 3 Wort Gottes, wel- 
ches allein ganz reim’und heilig ift, und alles heiliget, "was 
damit umgehet, es ſei Zeit, Stätte, Perfon, Werk, Ruhe ic. 
Denn durch's Wort werden -unfere Werke auch Heilig, wie 
St. Paulus 1 Tim A, 5 faat: „Daß auch alle Kreatur 
‚geheiligt wird durch's Wort und Gebet.“ ' Darum erkenne 
ich hierinnen, daß ich am Feiertage folle zuvörderſt Gottes 
Wort hören und bedenken, darnach im jelben Wort danken, 
‚Gott Toben für alle feine Wohlthat, und beten für mich und 
alle Welt. Wer ſich alio hält am Zeiertag, der heiliget den 
Feiertag; wer’3 nicht thut, der thut Ärger, denn Die, fo 


daran arbeiten. 


| 
| 


0 Zam. andern, danke ich im dieſem Gebot für die große 
ſchöne Wohlthat und Gnade Gottes, daß er ung ſein Wort 


und Predigt gegeben hat, und auf ven’ Feiertag ſonderlich 


92 "on We, Dom. Bebet. 


zu üben befohlen, welchen Schaß Fein menfchlich Herz genug- 
Jam bedenken kann. Denn fein Wort ift dad einige Licht 
An der Yinfterniß Diefed Lebens, und ein Wort des Lebens, 
Troſts, und aller Seligfeit, und: wo ‚das. Liebe heilfame 
Mort nicht ift, da ift eitel ſchreckliche Finſterniß, Irrthum, 
Motten, Xod, alles Unglüf, und des Teufels: eigene Tyran— 
‚nei, wie wir. täglich, vor- Augen jehen. 

Zum dritten, beichte und befenne ich meine große Sünde 
und fchändliche Undankbarfeit, daß ich die Feiertage fo läſter— 
lich habe ‚mein Lebtag zugebracht, und fein theuer werthes 
Wort ſo jämmerlich veracht,. fo. faul, unluftig und überdrü— 
Big, daſſelbe gu hören geweſen; geichweige, daß ich's ‚herzlich 
begehret, oder jemals dafür gevanft hätte.» Habe alſo mei— 
nen lieben Gott umfonft mir predigen, und den edlen Schatz 
fahren laſſen, und mit Füßen drüber gegangen, welches er mit 
eitel göttlicher Güte von mir geduldet, und darum nicht 
abgelafjen, immerfort mir zu predigen, und zu rufen zu mei— 
‚ner Seelen Seligfeit, mit aller väterlicher. göttlicher Liebe und 
Treue. Das iſt mir leid, und bitte um Önade und Bergebung. 

Zum vierten: Bete ich für mich und alle Welt, daß. der 
liebe Vater wollte uns bei feinem. heiligen: Wort erhalten, 
‚und dafjelbe nicht von und nehmen, um unferer Sünde, Uns 
Dankbarkeit und Faulheit willen. Wolle uns behüten por Rot— 
tengeiftern,, und. faljchen Lehrern; fondern jende uns treue 
und rechte Arbeiter ‚in feine Ernte, das ift, treue und fromme 
Pfarrberren und Prediger. Gebe ung allen auch Gnade, 
daß wir derfelben Wort als fein felbft Wort demüthiglich 
hören, annehmen, und ehren, Dazu auch von «Herzen dafür 
danken und loben ꝛe. 

Das vierte Gebot. 
Du follt deinen Vater und deine Mutter ehren. 

Eritlicy, Terne ich. hie Gott, meinen: Schöpfer, erkennen, 
wie munderbarlich er mich mit Leib und Seele geichaffen: 
aus meinen ‚Eltern dad Leben ‚gegeben, und bat ihnen dad 
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Herz gegeben, daß fie mir, als ihres Leibes Frucht, mit allen 
Kräften gedienet, zur Welt gebracht, mich ernähret, mein 
gewartet, gepflegt, und erzogen mit großem Fleiß, Sorge, 
efahr, Mühe und Arbeit. Und bis auf dieſe Stunde mich, 
fein Gejchöpfe, an Leib und Seele vor unzähliger Gefahr 
und Noth behütet, und auch oft ausgeholfen Hat, als ſchaf⸗ 
fete er mich alle Stunden aufs Neue Denn der Teufel 
uns nicht einen Augenblie das Leben gönnet. £ 
Zum ander, danfe ich dem reichen, gütigen Schöpfer 
für mich und alle Welt, daß er in dieſem Gebot geftiftet‘ 
und bewahret Hat Vermehrung und Erhaltung des menfch- 
lichen  @efchlechts, das ift, Haus = und Stadtiwefen, oder Oe- 
conomiam und Politiam, denn ohne diefe zwei Wefen oder 
Regiment könnte die Welt nicht ein Jahr ftehen, weil ohne 
weltlih Regiment fein Friede tft; wo Fein Friede iſt, 
kann Fein Hauswefen fein; wo fein Haudwefen iſt, da 
können weder Kinder gezeugt noch’ erzogen werden; und 
müßte DBater- und Mutterftand ganz aufhören. Aber dafür 
ſtehet dies Gebot, und hält und bewahret beide, Hausweſen 
und Stadtweſen, "gebeut den Kindern und Untertbanen Ge— 
horfam, Hält auch drüber, daß es muß gefchehen. Oder, wo 
es nicht gefchießt, Tat er's nicht ungeftraft, Tonjt hätten Die 
Kinder durch Ungehorfam längſt alles Hausweſen, und die 
Untertanen durch Aufruhr das Stadtwefen zerriffen und 
wüſte gemacht: weil ihrer viel mehr ift, denn der Eltern, 
amd Regenten. Darum iſt ſolche Wohlthat auch unause 
ſprechlich. 
Zum dritten, beichte und bekenne ich meinen leidigen Un« 
gehorſam und Sünde, dag ich wider vies Gebot meines 
Gottes meine Eltern nicht geehret, noch gehorfam geweſen 
‚ Bin, fie oft erzürmet und beleidigt, ihre väterliche Strafe mit‘ 
Ungeduld angenommen, wider fie gemurret, ihre treue Vers 
mahnung veracht, vielmehr loſer Gefellfchaft und böfen Bus 
‚ ben gefolget. So doch Gott ſelbſt ſolchen ungehorfamen 
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Kindern flucht, und langes Leben abſpricht, wie denn auch 
viel. darüber ſchändlich umkommen und ‚untergehen, ehe fie 
zu, Leuten werben, Denn wer Vater und, Mutter nicht gebor= 
het, muß dem Henker geborchen, oder fonft Durch Gottes 
Zorn böslich um fein Leben kommen ꝛc. Solches alles iſt 
mir leid, und bitte um Gnade und Vergebung. 

Zum vierten, bete ich für mich und afle Welt, daß Gott 
und wollte ſeine Gnade verleihen und feinen Segen reichlich 
ausfchütten, beide über Hausweſen und Stadtweſen. Daß 
wir hinfort fromm werden, die Eltern ehrlich halten, ven 
Herrfibaften gehorſam fein, dem Teufel wiverftehen, und feis 
nem Reizen nicht folgen zu Ungehorfam und Unfriede und 
alſo mit ver That helfen das Haus und Land bejiern, und 
den Frieden erhalten, Gott zu Lob und Ehren, und ſelbſt zu 
Nuß ‚und allem Guten; und daß wir joldye fiine Gaben 
erkennen, und dafür vanfen. Hie foll mit untergehen auch 
dad Gebet für die Eltern und Oberherren, dag ihnen Gott 
Derftand und Weisheit verleihe, friedlich und feliglicy ung 
sorzuftchen und zu regieren. Er behüte fie vor Tyrannei, 
Toben und Wüthen, und wende fie Davon, daß fie Gottes 
Mort ehren, nicht verfolgen, noch Jemand unrecht thun. 
Denn ſolche Hohe Gaben muß man mit Beten erlangen, wie 
St. Paulus lehret. Sonſt it ver Teufel ver oberfte Abt 
zu Hofe, und gehet übel und wüſt zn. 

Und wenn du auch Vater und Mutter biſt, fo iſt's hie 


Zeit, daß vu Dein felbft nicht vergefjeit, noch deiner Kinder 


und Gefinde; fondern bitteft mit Ernft, Daß der liebe Vater, 


fo. dich im feined Namend und Amts Ehre gejeht, und dich 


auch. will Vater ‚ genennet und gechret haben, dir Gnade 
und Segen verleihe, dein Weib, Kind, und, Geſinde, göttlich 
und chriftlich zu regieren und ernähren, Gebe dir Weisheit 
und Kraft, fie wohl zu erziehen, und ihnen ein gut Herz 
und Willen, deiner Lehre zu folgen, und gehorfam zu fein, 
Denn Gotted Gaben find, beide, Kinder und ihr, Gedeihen; 
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beide, wohlgerathen und gut bleiben. Sonſt wird ein Haus 
nicht anderd denn ein Sauftall, iſt eine Bubenfihule; wie 
man: fichet bei den gottlojen groben Leuten. 

Das fünfte Gebot. 

Du follt nicht tödten. 
sie lerne ich, erftlich, daß Gott vom mir will haben, ich 

folle meinen Nächiten Lieben; alſo daß ich ihm Fein Leid fol 
thun an feinem Xeibe, weder mit Worten noch mit Werfen. 
Nicht durch Zorn, Ungeduld, Neid, Hab oder einige Bosheit 
mich am ihm rächen oder Schaden thun, fondern foll wiffen, 
daß ich ſchuldig bin, ihm zu helfen und rathen in allen Lei— 
beönöthen. Denn er hat mir mit dieſem Gebot meines Näch— 
ſten Leib zu bewahren befohlen, und wiederum, meinem Näch— 
ften befohlen, meinen Leib zu bewahren. Und wie Sirach 
ſpricht; Er hat unfer Zeglichem feinen Nächiten befohlen. 

Zum andern, danke ich hie folcher unausfprechlichen Kiebe, 
Sorge und Treue gegen mich, daß er eine jolche große flarfe 
Huth, und Mauer um meinen Leib her geftellet hat. Daß 
alle Menjihen jollen ſchuldig fein, mein zu fchonen, und mich 
zu behüten; und wiederum ich auch gegen alle Menſchen. 
Hält auch drüber, und wo ed nicht gefchieht, hat er das 
Schwert befohlen zur Strafe Derjenigen, die es nicht thun, 
Sonit, wo ſolch fein Gebot und Stift nicht wäre, follte der 
Teufel ein ſolches Morden unter und Menſchen anrichten, 
daß feiner nicht eine Stunde ficher leben könnte; wie e8 denn 
geſchieht, wenn Gott erzürnet, und die ungehorſame und uns 
dankbare Welt ſtrafet. 
Zum dritten, beichte und klage ich hie über meine und der 
Belt Bosheit, daß wir: nicht ‚allein jo. greulich undanfbar 
Ind für ſolche jeine päterliche Liebe und Sorge für und; 
‚ Tondern, das doch ja zumal ſchändlich ift, daß wir folche 
Gebote und Lehre nicht kennen, auch nicht lernen "wollen: 
ſondern verachten, als ginge e8 ung nicht an, oder. ald hätten 
wir nichts davon. Gehen dazu ſicher dahin, machen uns kein 
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Gewifjen, daß wir unfern Mächften, wider dies Gebot, ſo ver⸗ 
achten, verlaffen, ja verfolgen und verlegen; oder auch, im 
Herzen wohl tödten, folgen unferm Zorn, Grimm und aller 
Bosheit, als thäten wir recht und wohl daran. Fürwahr, 
bie iſt's Klagens und Schreiens Zeit über uns böfe Buben, 
und blinve, wilde, ungütige Leute, die wir, wie diergrimmigen 
Thiere, untereinander uns treten, ftoßen, fragen, reißen, bei⸗ 
Ben und freffen, und fürchten folch ernft Gebot Gottes nichts ꝛc. 
Zum vierten, bitte ich, er wollte, (ver liebe DWater,) und 
ſolches fein heilig Gebot: Ternen erkennen, und 'helfem, daß 
wir. uns auch darnach halten, und leben: Behüte uns alle 
untereinander vor dem Mörder, ver alles Mordend und Scha« 
dend Meifter iſt, und gebe feine reiche: Gnade, daß die Leute 
(und “wir mit ühnen,) gegeneinander freundlich, ſanft, guͤtig 
werden; einander herzlich vergeben, und einer’ des andern Fehl 
und Gebrechen chriftlich und brüderlich trage, und alſo im 
rechten Frieden und Gmigfeit leben; wie Dies Gebot uns leh— 
vet und. fordert. 
ie — — — — Das ſechste Gebot. 
Du ſollt micht ehebrechen. 

Hier lerne ich abermal, was Gott gedenkt über mich, und 
was er von mir haben will: nämlich, daß ich" ſoll keuſch, und 
züchtig, und mäßig leben, beides, mit Gedanken, Worten und 
Merken, und einem Jeglichen fein Weib, Tochter, Magd, uns 
geſchändet ſoll laſſen; ſondern helfen retten, Tchügen, und alles 
thun, was zur Erhaltung’ ihrer Ehren und Zucht dienet: audy 
helfen die unnüßen Mäuler ftopfen, fo ihnen ihre Ehre ab 
fehneiden oder fehlen. Denn ſolches alles bin ich ſchuldig, 
und Gott‘ will's von mir haben, daß idy nicht allein fol 
meines Nächften Weib, und die Seinigen ungefchändet laſſen; 
fondern auch ſchuldig fein, daß ich feine Zucht und Ehre 
belfe erhalten und bewahren, wie ich wollte, daß mein Näch-⸗ 
fter gegen mich ſolches thun müßte, und dies Gebot an mir 
und den meinen ben. ie 
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Zum andern, danke ich dem lieben treuen Vater für ſolche 
feine Gnade und Wohlthat, day er mit diefem Gebot in ſei— 
nen Schuß und Schirm nimmt meinen Mann, Sohn, Knecht, 
Weib, Tochter, Magd; und verbeut ſo ernſtlich hatt, 
daß man fie’ nicht zuſchanden foll machen. Denn’ er giebt 
mir ficher Geleit; Hält auch drüber, und läßt's nicht unge— 
ſtraft ſollte er's auch felber thun, two Jemand ſolch Gebot 
und Geleit übertritt, und Bricht: Es entläuft ihn Feiner, er 
muß 68 entweder hie bezahlen, oder folche Luft zuletzt im höl— 
liſchen Feuer büßen; denn er will Keufchheit haben, und Ehe— 
Bruch nicht Teiden? Wie wir's denn täglich fehen in allen 
unbußfertigen, ruchlofen Leuten, daß fie endlich Gottes Zorn 
ergreift, und fchändlich hinrichtet; fonft wäre es nicyt möglich, 
vor dem unfaubern Teufel eine Stunde fein Weib, Kind, 
Gefinde, bei Zucht und Ehren zu erhalten. Es würden eitel 
Hundehochzeiten und viehifch Wefen daraus; wie es gehet, wo 
Gott im Zorn feine Hand abthut, und läßt's über und über 
geben. | J 

Zum dritten, beichte und bekenne ich meine Sünde, (und 
aller Welt,) wie ich wider Died Gebot gefündigt habe, es fer 
mit Gedanken, Worten und Werken mein Lebetage, und nicht 
allein undanfbar geweſen für ſolche fchöne Lehre und Gabe: 
fondern auch wohl wider Gott gemurret habe, daß er folche 
Zucht und Keufchheit geboten, und nicht alferlei Unzucht und 
Büberei frei und ungeftraft gelaffen hat; ven Eheftand ver- 
acht, weripottet, verdammt gehalten 20. Wie denn dieſes Gebots 
Sünden vor allen andern die gröbeften, und alferfenntlichften 
u keinen Deckel noch‘ Schmücklein Haben, Das iſt mir 
Biber fs ira | di 

Zum vierten, bitte ich für mich und alle Welt: daß ung 
Gott mollte geben Gnade, folch fein Gebot mit Luſt und 
Liebe zu, halten, daß nicht allein wir keuſch leben, ſondern 
auch, andern dazu helfen, und rathen. 

Alſo fahre ich fort mit den andern Geboten, ſo ich Zeit 
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und Weile habe, oder mich gelüftet; denn, wie ich gefagt habe, 
will ich Niemand gebunden an diefe meine Worte oder Ge— 
danfen, fondern mein Exempel dargeftellet haben, dem da 
folgen mag, wer da will, oder beflern, wer’3 fann, und auf 
einmal vor fich nehmen alle Gebote, over fo viel ihn gelü— 
ftet. Denn die Seele, wenn fie auf ein Ding geräth, es fer 
böfe oder gut, und ihr Ernft ift, fo fann fie in einem Aus 
genblit mehr denfen, denn vie Zunge in 10 Stunden reden, 
und die Feder in 10 Tagen fchreiben. So ein behenve, 
ſubtil und mächtig Ding iſt's um die Seele oder Geift. Dar— 
um hat fie die Zehen Gebote durch alle vier Stüde gar 
bald audgericht’t, wenn fie ed thun will und Ernft ift. 

Daß fiebente Gebot. 

Du ſollt nicht ftehlen. 

Erſtlich, Terme ich hie, ich jolle meines Nächften Güter 
nicht nehmen noch haben wider feinen Willen, weder heimlich, 
noch offenbar: Nicht untren noch falſch fein, mit handeln, 
dienen, arbeiten, damit ich dad Meine nicht diebifch gewinnez 
fondern folle mich im Schweiß meiner Nafen nähren, und 
mein eigen Brot efjen, mit allen Treuen. Item, daß ich hel« 
fen fol, daß meinem Nächften, (gleich wie mir felbft,) das 
Seine durdy obgenannte Stücke nicht genommen werde. Ich 
lerne auch, daß Gott durch fol Gebot mir mein Gut befrie= 
det, und verheget, aus väterlicher Sorge und großem Ernft; 
weil er verbeut, man folle mir nicht fehlen, und wo man’s 
nicht thut, fo hat er die Strafe darauf gelegt, den Galgen 
und Strick Meifter Hannjen befohlen, oder wo der nicht 
kann, fo ftraft er doch felbft, daß fie müfjen zulegt Bettler 
werden; wie man fpricht: Wer jung gern ftiehlet, der gehet 
im Alter betteln. Item, unredht Gut druhet nicht. Und: 
Uebel gewonnen, böslich zerronnen. 

Zum andern, danke ich feiner Treue und Güte, daß er 
mir und aller Welt fo gute Lehre, und damit auch Schug 
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und Schirm gegeben hat. Denn wo er nicht fchüßete, bliebe 
feinem fein Keller nody Biſſen Brots im Haufe. 

Zum dritten, beichte ich alle meine Sünde und Undank— 
barfeit, wo ich Jemand unrecht, und zu kurz oder untreu ge= 
than habe mein Lebelang ꝛec. 

Zum vierten, bitte ich, er wolle Gnade verleihen, daß ich 
und alle Welt folch fein Gebot doch Ternen und bevenfen 
mögen, und auch davon befiern, daß doch des Stehlens, 
Raubens, Schindens, Untreuend, Unrechts, weniger werde; 
und in kurzen durch den jüngften Tag, (va aller Heiligen 
und Kreaturen Gebet hindringet, Röm. 8, 19) gar ein Ende 


werde, Amen, 
Das achte Gebot. 
Du ſollt nicht falſch Zeugniß reden wider deinen Nächſten 

Das lehret, erſtlich, uns, wahrhaftig untereinander ſein, 
und allerlei Lügen und Verleumden meiden; gern das Beſte 
von andern reden und hören, und iſt damit unſerm Gerücht 
und Unſchuld eine Mauer und Schutz geſtiftet wider böſe 
Mäuler und falſche Zungen, welche auch Gott nicht unge— 
ſtraft läßt, wie von andern Geboten geſagt. Deß ſollen wir 
ihm danken, beide für die Lehre, und Schutz, die er uns ſo 
gnaͤdiglich hiemit giebt. 

Zum dritten, beichten und Gnade begehren, daß wir un— 
ſer Lebtag fo undankbar und ſündlich zugebracht haben, mit 
Lügen, falſchen, böſen Mäulern wider unſern Nächſten, dem 
wir doch ſchuldig ſind Rettung aller ſeiner Ehre und Un— 
ſchuld, wie wir ſelbſt gern hätten. R 

Zum vierten, bitten wir um Sülfe, ſolch Gebot Hinfort 
zu halten, und um eine heilfame Zunge. 

Das neunte und gehente Gebot. 

Du follt nicht begehren deines: Nächften Haus. Item 

feines Weibs xc. 

Das lehret und erſtlich, wie wir mit feinem’ Schein des 
Rechten unfers Nächften Güter, und: mas fein ift, ihm abe 
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fpannen, ‚abwenden, abdringen füllen, fondern helfen, daß er's 
behalten möge, wie wir's felbft gern wollten und gefchehen. 
Und iſt auch ein Schuglein wider die fpisigen Fünvlein und 
—— der Weltweiſen, die doch ihre Strafe auch zuletzt 
riegen. 

Zum andern, ſollen wir dafür danken. 

Zum dritten, unſere Sünde beichten mit Reue und Leide. 

Zum viertem, bitten um Hülfe und Stärke, fromm zu 
werden, und ſolch Gottes Gebot zu halten. 

Das ſind die Zehen Gebote, vierfältig gehandelt, nämlich 
als ein Lehrbüchlein, als ein Dankbüchlein, als ein Beicht— 
büchlein, als ein Betbüchlein. Hieraus ſollte ja ein Herz sin 
ſich ſelbſt kommen, und warm werden zum Gebet: Aber ſiehe 
zu, daß du es nicht alles, oder zu viel vor. dich nehmeſt, da— 
mit der Geiſt nicht müde werde. Item, ein gut Gebet ſoll 
nicht lang ſein; auch nicht lange aufgezogen werden, ſondern 
oft und hitzig ſein. Iſt genug, wenn du ein Stück oder ein 
halbes kannſt kriegen, daran du in deinem Herzen ein Feur— 
lein kannſt aufſchlagen. Nun, das wird und muß der Geiſt 
geben: und weiter. lehren im Herzen, wenn es alſo mit Got— 
tes Wort: geräumet und geledigt iſt, von fremden Geſchäften 
und Gedanken. 


Eine einfältige Weiſe, den Glauben zu 
betrachten, j 
Wer: num übrige Zeit hat, oder fonft luſtig ift, der mag 
mit dem Glauben auch alſo thun, und ein vier gedrehets 
Kranzlein d'raus machen. Der Glaube aber hat drei große 
Hauptſtücke oder Artikel, nach den drei Perſonen göttlicher 
Majeſtät, wie ſie vorhin auch in dem Katechiſmo getheilet find. 
| Der erſte Artikel nn 
Bon der Schöpfung. 
Ich gläube an Gott den Vater, Allmächtigen Schöpfer 
Himmels und Der Erden. arten 
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Hie leuchtet erſtlich ein großes Licht in Dein Herz, jo du 
es willt haben, und. lehret Dich mit kurzen Worten, was 
mit allen Zungen und vielen Büchern nicht auögeredt, noch 
ausgeſchrieben werden kann. Nämlich, was du biſt, wo du 
herkommeſt, wo Simmel und Erden. herkommen. Denn du 
bift Gottes Geſchöpf, Gemächte, Kreatur und Werk: das iſt, 
von dir ſelbſt und in dir ſelbſt biſt du nichts, kannſt nichts, 
weißt nichts, vermagſt nichts. Deun was biſt du vor 1000 
Jahren geweſen? Was iſt Himmel und Erden vor 6000 

Jahren geweſen? Eben ſo gar nichts iſt, das nichts iſt, ſo 
nimmer nicht geichaffen joll werden. Was du aber bift, weißt, 
Eannft, vermagft, das, heißt Gottes Geſchöpfe; wie du hie 
mit: deinem: Munde bekenneſt. Darum du vor Gott dich 
nichts zu rühmen Haft, denn Daß du gar nichts. ſeieſt, und 
er dein Schöpfer fer, und dich alle Augenblick, zunichte ma⸗ 
chen kann. Bon jolchem Licht weiß Die Vernunft nicht; ha— 
ben viel Hohe Leute gefucht, wa8 Himmel und Erden, Menfch 
und. Kreatur: fei, haben's nicht funden. Der: Glaube jagt: 
Gott habe alles geſchaffen aus: nichts. Hie iſt der Seelen 
Zuftgarten, zu fpaßieren in Gottes Werken; aber es iſt zu 
lang, hie davon zw ſchreiben. 

Zum andern, ſoll man hie danken, daß wir durch Got⸗ 
tes Güte aus Nichts geichaffen find, und aus Nichts täglich 
erhalten werden, ein folch fein Geſchopf das Leib und Seele, 
Vernunft, fünf Sinne ꝛc. hat, und uns zu Herren ‚über die 
Erde, Fiſche, Vögel, Thiere geſetzt ꝛc. Hie gehöret her 4 
Mo. 1. 2. 3. Kay 

Zum dritten, ot mai beichten und. Hagen über unfern 
Unglauben und Undankbarkeit, daß wir folches nicht zu 
Herzen genommen, geglaubet, bedacht, noch „erfennet haben, 
ärger denn die unvernünftigen Thiere ꝛe. 

Zum vierten, bitten um rechten. gemifien Glauben, dag 
wir den lieben Gott für unſern Schöpfer hinfort ernftlich 
glaͤuben und Halten, wie dieſer Artikel fagt. 
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Der andere Artikel. 
| Von der Erlöfung. 

Und an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn, unfern 
Herrn ıc. 

Hier leuchtet abermal ja fo großes Licht, und lehret ung, 
wie wir durch Ehriftum, Gottes Sohn, erlöfet find von dem 
Tode, darein wir nach der Schöpfung durch Adams Sünde 
gefallen find, und ewiglich verderben müßten. Und hie ift 
Zeit, gleichwie du im erften Artikel dich felbft auch für eine 
unter den Kreaturen Gottes rechnen mußt, und nicht daran 
zweifeln; alfo mußt du dich Hier auch für einen unter den 
Erlöfeten rechnen, und nicht zweifeln, und bei allen Worten 
fegen das erſte Wort (unfern); als, Jeſum Chriftum, Un— 
fern Herrn. Alſo auch, Unfern gelittenen, Unfern geftorbe- 
nen, Unfern anferftandenen, daß er unfer aller fei, und uns 
gelte, und du unter denjelben Unfern mit feift, wie es das 
Wort jelbft giebt. 

Zum andern, herzlich für ſolche große Gnade danken, 
und fröhlich fein über folche Erlöfung. 

Zum dritten, bitterlich Hagen und beichten den jchändli= 
chen Unglauben oder Zweifel an folder Gnade. Ach, was 
wirft du hier zu denken Eriegen, wie viel Abgötterei du hie— 
wider geübet haft mit fo viel Heiligendienft und unzähli= 
gen eigenen Werfen, die folcher Erlöfung wiverftrebet haben. 

Zum vierten, bitte nun, Daß dich Gott bei rechtem reinen 
Glauben an Chriftum, deinen Seren, binfort erhalte bis 
an's Ende. 

Der dritte Artikel. 
Bon der Keiligung. 

Und an den heiligen Geift ꝛc. 

Das ift das dritte große Licht, das ung Iehret, wo fol= 
cher Schöpfer und Grlöfer auf Erden äußerlich zu finden 
und anzutreffen fei, und wo es alles zulegt bleiben werde. 
Davon viel zu reden wäre; und ift Furz die Summa: wo 


2. Sermon von dem Gebet. 103 


die heilige chriftliche Kirche ift, da findet man Gott ESchöp- 
fer, Gott Erlöfer, und Gott heiligen Geift, das ift, der da 
täglich heiliget, durch Vergebung der Sünde ꝛc. Da ift aber 
die Kirche, wo Gottes Wort von ſolchem Glauben recht ge= 
prediget wird. 

Hie haft du abermal viel zu denken, von allem, das der 
heilige Geift täglich in der Kirche übet 2. Darum denke 
bie, daß du auch in folche Kirche kommen und berufen bift. 
Beichte und Elage über deinen Unglauben und Undankbarkeit, 
daß du folches alles nicht geachtet haft, und bitte um rech— 
ten feften Glauben, der da harre und bleibe, bis du Fommeft 
dahin, da es alles bleiben wird ewiglich, das ift, nach der 
Auferftehung der Todten im ewigen Leben, Amen. 


z 
Lutheri Sermon von dem Gebet. 


Zum erſten, daß ein Gebet recht gut fei und erhöret 
werde, find zwei Dinge vonnöthen: Das erjte, daß man von 
Gott eine Verheißung oder Zufage habe, und dieſelbe zubor 
bevenfe, Gott verjelben vermahne, und fich dadurch erwege 
tröftlich zu bitten. Denn fo Gott nicht hätte heißen bitten 
und Erhörung zugefagt, möchten alle Kreaturen mit allem 
Bitten nicht ein Körnlein erlangen. 

Daraus denn folger, daß Niemand von Gott etwas er- 
Ianget feiner oder feines Gebets Würpigfeit halben, fondern 
allein aus Abgrund göttlicher Gütigfeit, der allen Bitter 
und Begierden zuvorfommt durch fein gnädig Zufagen und 
Berheißen, und und beweget zu bitten und begehren. Auf 
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daß wir ‚lernen, ‚wie gar viel mehr er für uns forget und 
mehr. bereit ift zu geben, denn win zw. nehmen und ſuchen. 
Und dadurch kühne werden tröftlich, zu bitten; ſintemal er 
mehr, darbeut, denn wir bitten mögen. ort ai 

Zum andern: Iſt's Noth, daß man je nicht zweiſle an 
der Zufagung des wahrhaftigen und getreuen Gottes. Denn 
eben darum hat er Erhörung zugefagt,; ja zu ‚beten befohlen, 
daB man je gewillen und feiten Glauben Habe, es werde er⸗ 
höret, als er ſagt Matth. 24, 22 und Mare. 14, 24: 3Ich 
Tage. euch, alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, 
daß ihr's empfahen werdet, - ſo wird’3. euch werden.“ Und 
Lueä am 14. Kap. 9.9: Bittet, fo. wird euch’ gegeben; ſuchet, 
jo werdet ihr finden; klopfet an, ſo wird cuch -aufgethan. 
Denn wer da bittet, der nimmt; wer da fuchet, ver findet; 
und wer da anklopft, dem wird aufgethan. Wo bittet unter 
euch ein Sohn den Water um's Brot, der ihm einen Stein 
dafür biete? Und fo er um einen Fiſch bittet, Der ihm eine 
Schlange dafür biete? Oder, fo er um ein Ei bittet, 
der ihm einen Sforpion dafür biete? Co denn ihr, die 
ihr arg ſeid, könnet euren: Kindern gute Gaben geben; 
vielmehr wird euer Vater im Himmel den heiligen Geift ge= 
ben, denen, die ihn bitten.” Auf dieſe und dergleichen Zus 
fagung und Befehl: muß man fih tröftlich erwegen, und mit 
rechten Vertrauen bitten. | 

Zum dritten: So Jemand alſo bittet, daß er zweifelt an 
der Erhbrung Gottes, und allein dahin ſetzt auf Ebenteuer 
fein Gebet, es geſchehe oder nicht, Der Ihut zwei böſe Stücke. 
Das erſte, daß en fein Geber ſelbſt zunichte macht und um— 
fonft arbeitet. Denn alſo ſpricht St Jakobus in: feiner Epi⸗ 
fiel Kap. 1,5964 7: „Ber von Gott etwas bitten will, der 
bitte im Glauben; und zweifle nicht. © Denn wer da zweifelt, 
Der iſt gleich wie die Meeres woge, die vom Winde getrieben 
und: gewebt wird. Solcher Menſch denke nicht, daß er etwas 
von dem Herrn empfahen werde.“ Das meinet er alſo, daß 
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deſſelben Menſchen Herz nicht ſtille Hält; darum kann ihm 
Gott nichts geben. Der Glaube aber hält das Herz ftille, 
und machet es empfählich göttlicher Gaben. 

Das andere böſe Stück ift, da er feinen allergetreueften 

und wahrhaftigen Gott, für einen Lügner und einen loſen 
ungewifien Mann achtet, als einen, Der feinen Zufagen nicht 
möge oder wolle gnug thun, und alſo durch feinen Zweifel 
Gott die Ehre und den Namen der Treue und Wahrheit 
beraubet. Darinnen ſo ſchwerlich geſündiget wird, daß auch 
durch dieſelbe Sünde ein Chriſt zu einem Heiden wird, und 
ſeinen eigenen Gott verleugnet und verlieret. Und fo er darin⸗ 
nen bleibet, ewiglich ohne allen Troſt muß verdammet ſein. 
Wird ihm aber etwas gegeben, das er bittet, ſo wird es ihm 
nicht zur Seligkeit, ſondern zu Schaden gegeben, zeitlich und 
ewiglich: nicht um's Gebets willen, ſondern aus dem Zorne 
Gottes, daß er belohne die guten Worte, die da in Sünden 
und Unglauben and göttlicher Unehre geſprochen werben. 
Zum vierten, ſprechen etliche: Ja, ich wollte wohl ver= 
trauen, Mein Gebet würde erhöret, wenn ich’8 würdig wäre 
und wohl machete. Antwort: Wenn du nicht ehe bitten 
willſt, du wiſſeſt denn oder empfinteft dich würdig und ge= 
ſchickt/ ſo mußt du nimmermehr bitten. » Denn; wie bon ges 
jagt iſt, unſer Gebet muß sticht fich gründen oder halten an 
unjre oder feine Würdigkeit, ſondern auf die unmanfelbare 
Wahrheit göttlicher Zuſagung. Und wo ſich's auf ſich ſelbſt 
oder etwas anders gründet, jo iſt's falſch und betrüget Dich, 
ob es auch vor großer Andacht Das Herz zerbräche, und eitel 
Blutstropfen weinete. 

Denn darum bitten wir, daß wir nicht würdig find gu 
bitten, und eben Dadurch werden wir würdig zu bitten) amd 
werden erhöret, daß wir glauben, wir ſeien unwürdig, und 
allein: auf «die Treue Gottes uns tröftlich wagen. » "Sei wie 
unwürdig du magft, jo schaue drauf, und mit ganzem Her— 
zen nimm wahr, daß tauſendmal mehr, ja alles allein daran 
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gelegen ift, daß du Gottes Wahrheit ehreft, und nicht in 
deinem Zweifel feine treue Zufagung zur Lügen macheft. 
Denn deine Würdigkeit Hilft dir nicht; deine Unwürdigkeit 
hindert nicht: aber die Mißtreue berdammet dich, und die Zur 
verficht würdiget und behält dich. 

Darum Hüte Dich dein Lebenlang, dag du Dich nimmer 
würdig oder gejchickt achteft zu bitten oder zu empfahen; es 
ſei denn, daß du dich findeft einen freien Wagehals auf das 
wahrhaftige und gewille Zufagen deines gnädigen Gottes, 
der dir feine Barmherzigkeit alfo will offenbaren, daß zugleich, 
wie er dir Unmürdigen, Unverdienten, aus lauter Gnaden, 
ungebeten, Erhörung zugefaget hatz aljo will er auch dich 
unwürdigen Beter aus lauter Gnaden, zu Ehren feiner Wahr- 
heit und Zufagung erhören; auf daß du nicht deiner Wür— 
digkeit, fondern feiner Wahrheit, damit er die Zufagung er= 
fülfet, und feiner Barmherzigkeit, damit er die Zufagung ge= 
than bat, vankjageft. Daß beftehe der Spruch des 25. Pſalms 
B. 10: „Alle Gottes Werke find eitel Barmherzigkeit und 
Wahrheit.“ Barmherzigkeit, in der Zufagung; Wahrheit, 
in der Erfüllung und Erhörung der Zufagung. 

Zum fünften: foll man fich in dieſem Vertrauen alfo 
halten, daß man Gott nicht ein Ziel ſtecke, Tag oder Stätte 
beftimme, noch die Weile oder Maaße jege feiner Erhörung; 
fondern das alles feinem Willen, Weisheit und Allmächtig- 
£eit heimgebe, nur frifch und fröhlicy warten der Erhörung. 
Doch nicht wiffen wollen, wie und wo, wie bald, wie lange, 
durch welche. Denn feine göttliche Weisheit wird über- 
fchwänglich befjere Weife und Maaß, Zeit und Statt finden, 
denn wir gedenken mögen, und follten auch Wunderzeichen 
geichehen. 

Wie im Alten Teftament, 2 Mof. 14, da die Kinder 
Iſrael Gott vertraueten, er würde fie erlöfen, und war doch 
feine mögliche Weife vor Augen, noch in allen ihren Gedan⸗ 
Een; da thät fich das rothe Meer auf, und gab ihnen einen 
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Meg bindurh, und ertränfte alle ihre Feinde auf einmal. 
Alfo Judith Kap. 8 die heilige rau, da fie hörete, daß Die 
Bürger zu Bethulia in fünf Tagen die Stadt wollten über- 
geben, wenn ihnen Gott indeß nicht Hülfe, ftrafte fie Diefel- 
bigen und ſprach DB. 10. 11: „Wer feid ihr, daß ihr Gott 
verfucht? Das dienet nicht, Gnade zu erwerben, fondern viel—⸗ 
mehr Zorn und Ungnade. Wollt ihr dem Herrn euers Ge— 
fallend Zeit und Tag beftimmen, wenn er helfen fol? Dar- 
um half ihre auch «Gott wunderlich, daß fie dem großen 
Holofernes fein Haupt abſchlug, und die Feinde alfo ver- 
trieben wurden. Alſo fpricht auch St. Paulus Epheſ. 3, 
20: „Das Gottes Vermögen ift alfo gethan, daß er über— 
jchwenglich höher und befier thut, denn wir bitten oder ver— 
fiehen.“ Darum joll man fich erfennen zu gering dazu, daß 
wir nennen, abmalen oder dargeben mögen Zeit, Statt, 
Weiſe, Maag und andere Umftände, deß, das wir bitten bon 
Gott; jondern ihm alles heimftellen, und unverrückt feftiglich 
gläuben, er werde und erbören. 





VI. Bon der Ordination. 


Dr. Martin Luthers 
Form der Drdination, 





Erftlich finget man: Veni Sancte Spiritus, und wird 
die Kollefte gelejen. Darnach liefet der Superintendens 
diefe folgenden Texte. 

So fchreibet St. Paulus in der erſten Epiftel an den 

Timotheum am dritten Kapitel. 

„Das ift je gewißlich wahr, jo Jemand ein Biſchofsamt 
begehret, der begehret ein Föftlich Werk. Es foll aber ein 
Biſchof unfträflich fein, eined Weibes Mann, nüchtern, mä— 
Big, fittig, gaftfrei, Iehrhaftig; nicht ein Weinfäufer, nicht 
beißig, nicht unehrliche Handtierung treiben, ſondern gelindez 
nicht haderhaftig, nicht geigig, der feinem eigenen Kaufe 
mohl vorftehe, der gehorfame Kinder habe, mit aller Ehr— 
barkeit. (So aber Jemand jeinem eigenen Haufe nicht weiß 
sorzuftehen, wie wird er Die Gemeinde Gottes verſorgen?) 
Nicht ein Neuling, auf daß er fich nicht aufblafe, und 
dem Läfterer in’s Urtheil falle. Er muß aber auch ein gut 


VI. Von der-Ordinstion, 109 


Zeugniß haben, son Denen, die draußen find, auf Daß 

er nicht falle Dem Läfterer -in: Die Schmach ‚und. Strick.“ 

4 &im. 3,8 fi. | | 

Sp  ermahnet St. Paulus “ Aeltejten der Gemeinde zu 
Epheſo. 

„So habt nun acht auf euch ſelbſt, und auf die ganze 
Heerde, unter welche euch der heilige Geiſt geſetzt hat zu 
Biſchöfen, zu weiden die Gemeinde Gottes, welche er durch 
ſein eigen Blut erworben hat. Denn das weiß ich, daß nach 
meinem Abſchied werden unter euch kommen greuliche Wölfe, 
die der Heerde nicht verſchonen werden. Auch aus euch 
ſelbſt werden aufſtehen Männer, die da verkehrte Lehre reden, 
Die Jünger an ſich zu ziehen. Darum ſeid wacker, und den— 
ket daran, daß ich nicht abgelaſſen habe, drei Jahr Tag und 
Nacht einen: Jeglichen mit Thränen zu ermahnen.“ Apoſtgeſch. 
20 28 ff. | 

Hier höret ihr, daß uns, ſo Biſchöfe, das it, Prediger 
und Pfarrherren berufen find, und fein sollen, nicht wird 
befohlen Gänſe „oder Kühe zu hüten; fondern die Gemeinde, 
jo Gott: Durch: fein eigen Blut verworben hat, daß wir fie 
weiden ſollen mit ı dem reinen» Wort Gottes, auch wachen 
und zujehen,Ddap nicht Wölfe und Rotten unter die armen 
Schafe einreigen: darum nennet er's ein köſtlich Werk. 

Auch für unſere Perſon, ſollen wir züchtig und ehrlich 
leben, unſer Haus, Weib, Kind, and Geſinde, chriſtlich Hals 
ten und ziehen. 

Seid ihr nun ſolches zu thun bereit, jo ſprecht: Ja— 

Da lege der Superintendens, und die andern Diener des 
Worts, ſo dabei ſind, dem Ordinando die Hände auf das 
Haupt; darnach ſpreche er: | sg ; 

Laßt uns beten. 
Dr ann Vater Unfer, Der du biſt im Himmel, ꝛc. 

Barmherziger Gott, himmlifcher Vater, du haſt durch Den 

Mund deines lieben Sohnes, unſers Herrn Jefu Chrifti, zu 


110 VI Von der Ordination, 


und gefagt: die Ernte ift groß, aber wenig find der Arbei— 
ter, bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine 
Ernte ſende. Auf ſolchen deinen göttlichen Befehl bitten 
wir bon Herzen, du wolleft diefen deinen Dienern, ſammt 
und, und allen, die zu deinem Wort berufen find, deinen 
heil. Geift reichlich geben, daß wir mit großem Haufen deine 
Eyangelijten jein, treu und feft bleiben, wider den. Teufel, 
Welt und Fleifch; damit dein Name geheiliget, dein Reich 
gemehret, dein Wille vollbracht irerde. Wolleſt auch dem 
leidigen Greuel des Pabſts, und Mahomet, ſammt andern 
Motten fo deinen Namen läftern, dein Weich zerftören, dei— 
nem Willen widerftreben, endlich feuern und ein Ende ma= 
chen. Solch unfer Gebet (weil du e8 gebeißen, gelehret, 
und vertröftet haft,) wolleſt du gnädiglich erhören, wie wir 
glauben und trauen, Durch Deinen Lieben Sohn, unfern Herrn 
Sefum Chriftum, der mit dir und dem heil. Geift lebet und 
herrfchet in Ewigkeit, Amen. 

Sp gehet num hin und weidet die Heerde Ehrifti, fo 
euch befohlen ift, und jehet wohl zu; nicht gezwungen, fon= 
dern williglich; nicht um fchändliches Gewinns willen, fons 
dern von Herzensgrunde; nicht als die über das Volk herr— 
fchen, jondern werdet Vorbilder der Heerde. Sp werdet ihr 
(wenn der Erzhirte erfcheinen wird) die unverwelfliche Krone 
der Ehren empfahen, 1 Petr. 5, 2. 3. 4. Benedicat vobis 
Dominus, ut faciatis fructum multum, Amen. 

Folget die Communio, etc. 
Mox post Communionem canlat Ecclesia: Nun bitten 
wir Den heil. Geiſt, ꝛc. 


Nach der Kommunion und nach diefem Gefange Tiefet | 


—* Prieſter die Kollekte: Wir danken dir, allmächtiger Herre 
ott ꝛc. 

Und nach der Kollekte den Segen: Der Herr ſegne dich 
und behüte dich 1c. 
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Darauf finget man dad Benedicamus Domino, 

Und follen hernach den Ordinatis gefchriebene oder ge= 
drucdte öffentliche Testimonia gegeben werden, unterjchrieben 
durch den Superintendenten und etliche Perfonen mehr, daß 
man wille, daß fie zum Predigtamt zugelafien find, und 
nicht faliche Lehrer find. 





vn. Kurzer Unterridt, 


wie Die Priefter ihren Lebenswandel 
führen follen. 


—— 


1. Bonihrer Mäßigung im Efjen und Trinken. 

Mit feiner Mittagsmahlzeit mag er's Halten wie er will; 
die Abendmahlzeit aber foll kurz und fchlecht fein. Denn 
folches nußt dem Leibe und der Seele. Wie denn auch 
Horatius gejaget: Coena breuis iuuat et prope riuum 
somnus in herba. Und im Sirach am 31, 23. heißt's: 
Wenn der Magen mäßig gehalten wird, fo fchläft man fanft, 
fo kann einer des Morgens früh aufftehen, und ift fein bei 
ſich ſelbſt. Aber ein unfättiger Frag ſchläft unruhig, und 


hat das Grimmen und Bauchwehe. Man pfleget auch im 


Sprüchwort zu jagen: Späte Abendeffen machen verprüßliche 
Morgen. Die Gefpräche und das Gezeche, das bis in die 
ſpäte Nacht hinein fortgefeget wird, machen den Kopf wüfte, 
des Morgens aber ift er fo voller Dünfte, Fett und Schleim, 
daß er zu nichts brauchbar ift. Diefes alles aber hindert 
einen ©eijtlichen am allermeiften an feinem Brühgebete und 
Amtöverrichtungen. Damit du nun gegen ein folches allge 





vII. Kurzer Unterricht, wie die.Priefter sc. 113 


meines Uebel wachſam fein mögeft, jo gedenke ernftlich da— 
tan, daß du keinen Abend übel zubringen könneſt, ohne zus 
gleich. den Fünftigen Morgen, ja wohl den ganzen Tag mit 
zu. verderben. Glaube denen, die aus Erfahrung reden; wo 
nicht, jo wirft du es mit Deinem eigenen Schaden erfahren 
müſſen. 

2. Dom Studiren der Prieſter. 

Wann du des Abends zu Bette gehen willft, fo fchließe 
vorher etwas Nügliches in Dein Gedächtniß ein, damit du 
als ein reines Thier dafjelbe oft wiederkäuen, und darüber fanft 
einschlafen mögeft. Solches aber muß nicht zu viel auf: eins 
mal fein, fondern ein weniges, Damit du folches, wenn du 
es des Abends vecht Durchgedacht, des Morgens im Gemüthe 
haben. mögeft. Alſo auch, wenn du in der heiligen Schrift - 
ftudireft, jo follit du billig an deiner eigenen Weisheit und 
Gefchidlichkeit verzagen, son Gott aber in wahrer, Furcht 
und Demuth Berftand umd Weisheit erbitten. Wenn du 
daher die Bibel aufichlägeft, ſo erhebe die Augen des Leibes 
und Gemüths vorher zu: Ehrifto, feufze und bitte ibn um 
Gnade; welches auch unter dem Lefen oft wiederholet werben 
muß, daß du dabei denkeſt und jageft: Herr, gieb mir Gnade, 
folches recht zu verſtehen, noch mehr aber darnach zu leben. 
Hüte dich dabei vor allen Dingen, Daß du nicht darum die 
heilige Schrift. verftehen wolleft, damit du nur ein Gelehrter 
heißen mögeft, (denn ich will nicht Hoffen, daß du fo dumm 
und albern fein werdeſt, Ehre und Gewinnft damit zu fie 
chen,) oder andere ‚Leute wieder lehren fönneft; denn auch 
hierunter fann eine xevodofır, ein eiteler Hochmuth ganz 
heimlich verborgen liegen. Sondern du. jollft Dabei nichts 
anders fuchen ald Gottes Ehre, Dergeftalt, daß du alſo ge= 
ſinnet jeift: Siehe, Tiebfter. Herr Jeſu, wenn. du exrfenneft, 
daß mein Vorhaben nicht zu. Deiner Ehre gereiche, fo. laß 
mich Feine Sylbe davon nerfichen; wenn mein. Herz. aber rich⸗ 
2uthers W. XXL. = r 
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tig iſt, fo gieb mir armen Sünder fo viel Gnade, als zur 
Beförderung deiner Ehre nöthig ift. 

3. Vom tägliden Umgang eines Prieſters. 

Ein feltener und kurzer Umgang ift einem Priefter ſehr 
nöthig. Denn es ift ein wahres Sprüchwort: Amici fures 
temporis: , gute Freunde ftehlen die Zeit. Wenn nun 
Dad die guten Breunde thun, was wird nicht von Frem— 
den und Unbekannten gefchehen? Es ift aber dabei viel Klug- 
heit und Behutiamfeit vonnöthen, damit du nicht, wenn du 
den Umgang der Menfchen flieheft, in die Gefellfchaft der 
böſen Geiſter geratheft; oder wenn Du mit jenen gar zu 
viel umgeheft, endlich von den Schweinen zertreten werdeft. 
Wenn Dich Dannenhero Gott rufet, (das ift, wenn e8 die 
North erfordert vem Nächten zu dienen, zu rathen, und mit 
ibm entweder im geiftlichen oder leiblichen Angelegenheiten 
zu reden,) fo joll dieſes die Regel und Richtſchnur deines 
ganzen Werbaltens fein: Der Liebe muß ein jegliches Ge— 
feß, und wenn es auch beten und opfern wäre, aus dem 
Wege "gehen; wenn du aber nicht gerufen wirft, fo dringe 
dich nicht auf; fange nicht felber an zu wollen, damit nicht 
deine Seele den größten Schaden davon habe. 

4. Dom Gebet eines Briefters. 

Gedenke täglich daran, daß du ein Priefter feift, das ift, 
ein allgemeiner und Öffentlicher Diener; daher wirft du ſo— 
wohl für dich jelbft als auch für deine Schafe ernftlich beten, 
fonvderlich aber für die Vorgefegten und Regierer der Kirche, 
Pabſte und Bijchdfe. Denn wenn e8 diefen wohl gehet, fo 
gehet «8 allen andern wohl. 

5 Bom Opfer eines Briefters. } 

Du wirft zwar nicht allemal zu einem Opfer tüchtig fein; 
damit du aber dazu tüchtig werbeft, fo mußt du auch wohl 
ohne Tüchtigkeit die Sache angreifen. Diefes wird aber ge— 
fihehen, wenn du bevenfeft, daß du nicht mit dir allein, fon» 
dern mit andern, die Sünder find, und mit den mannig« 
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faltigen Angelegenheiten der Chriften zu thun Habe. Was 
du alfo für dich allein vielleicht nicht thun möchteft, das 
wirft du um jener willen thun; ſetze auch auf einen andern 
nicht bloß darum ein Vertrauen, weil er dir tüchtig zu fein 
ſcheinet. 

b. Vom ganzen übrigen Leben eines Prieſters. 

Wie Tobias ſeinen Sohn gelehret, daß er den Herrn 
anrufen ſollte, damit er ſein ganzes Leben regiere; alſo thue 
auch du, und wenn du an dir ſelbſt verzageſt, jo bitte ihn, 
daß er deinen Gang nach feinem Wort richte. Denn der 
Prophet Jeremias hat gefaget: Ich weiß Herr, daß es nicht 
in des Menfchen Macht ftehet, feinen Weg zu richten. Vor 
allen Dingen aber jchmüde deinen Wandel mit einer wahren 
Sanftmuth gegen alle Eünder. Denn das ift einem Prie- 
fter ſehr nöthig, daß er Feinen verachte; fondern daß er viel- 
mehr die Sünde und das Elend des Nächten für fein eis 
genes achte, fo wie Chriftus auch an uns gethan hat. 


8* 


VIII. Geiſtliche Lieder und Gebete. 


— — — 


Warnung Dr. Martin Luthers: 


Biel falſcher Meifter jegt Lieder dichten, 

Siehe dich fir, und lern? fle recht richten. 

Wo Gott hin baut feine Kirche und fein Wort 
Da will der Teufel fein mit Trug und. Mord. 





Erite und alte Vorrede Dr. Martin Luthers 
über die geiftlichen Lieder. 


Daß geiftliche Lieder fingen gut und Gott angenehm fei, 
achte ich, jei Feinem Chriften verborgen, dieweil Jedermann 
nicht allein Die Erempel ver Propheten und Könige im Alten 
Zeftament, (die mit Singen und Klingen, mit Dichten und 
allerlei Saitenfpiel, Gott gelobet haben,) fondern auch folcher 


Brauch, jonderlich mit Palmen, gemeiner Chriftenheit von 


Anfang fund ift, ja auch St. Paulus folches 1. Kor. 14, 26 


einjeget und Koloff. 3, 16 gebeut, von Herzen dem Herrn 
fingen geiftliche Lieder und Palmen, auf daß dadurch Got: 
te8 Wort und chriftliche Lehre auf allerlei Weile getrieben 


und geübet werben. 


Demnach Habe ich auch, fammt etlichen andern, zum 


guten Anfang, und Urfach zu geben denen, die es beifer ver— 
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mögen, etliche geiftliche Lieder zufammen gebracht, das heilige 
Evangelium, fo jetzt non Gottes Gnaden wieder aufgegangen 
iſt, zu treiben und in Schwang zu bringen, daß wir ung 
auch möchten rühmen, wie Mofed in feinem Geſang thut, 
2. Mof. 15, 1, daß Chriftus unfer Lob und Geſang fei, 
und nichts wiſſen follen zu fingen, noch zu jagen, denn Fer 
ſum Chriftum, unfern Heiland, wie St. Paulus 1. Korinth. 
2, 2 fagt. 

‚Und find dazu auch in vier Stimmen gebracht, nicht aus 
anderer Urfach, denn daß ich gern wollte, daß Die Jugend 
die Doch fonft fol und muß in Der Mufica und andern 
rechten Künften erzogen werben, etwas hätte, damit fie Der . 
Buhllieder und fleifchlichen Gefänge los würde, und au der— 
felbigen ftatt etwas Heilfames Ternete, und alſo das Gute 
mit Luft, wie den Jungen gebühret, einginge. Auch daß 
ich nicht ver Meinung bin, daß durch's Evangelium follten 
alle Künfte zu Boden gefchlagen werden und vergehen, wie 
etliche Abergeiftliche vorgeben; jondern ich wollte alle Künfte, 
fonderlich die Mufifa gern fehen im Dienft Def, Der fie gege- 
ben, und gefchaffen Hat. — 

Bitte derhalben, ein jeglicher frommer Chriſt wollte ſich's 
ihm laſſen gefallen, und, wo ihm Gott mehr oder deßgleichen 
verleihet, helfen fördern. Es iſt ſonſt, leider, alle Welt allzu 
laß und vergeſſen, die arme Jugend zu ziehen und lehren, 
daß man nicht allererſt darf auch Urſach dazu geben. Gott 
gebe und feine Gnade, Amen. 


Andere und neue Vorrede Dr, Martin Luthers. 


Der 96. Pfalm Spricht: „Singet dem Herrn ein neues 
Lied, finget dem Herrn alle Welt." Es war im alten Teſta—⸗ 
ment, unter dem Geſetz Mofis, der Gottesdienit faft ſchwer 
und mühfelig, da fie viel und mancherlei Opfer thun mußten 
von allem, das fie hatten, beide, zu Haufe und zu Belbe, 
welches das Volk, jo da faul und geizig war, gar ungern 
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that; oder alles um zeitlichen Genuffes willen that, wie der 


Prophet Maleahi am 1.2. 10 fagt: „Wer ift unter euch, 
der umfonft eine Thür zufchließe, oder ein Licht auf meinem 
Altar anzünde?“ «Wo aber ein ſolch faul unwillig Herz ift, 
da kann gar nichts, oder nichts Guts gefungen werden. 
Fröhlich und luſtig muß Herz und Muth fein, wo man fin- 
gen fol. Darum hat Gott folchen faulen und unmilligen 
Gottesdienft fahren laſſen, wie er daſelbſt weiter fpricht: Ve 
10, 41: „Ich habe Feine Luft zu euch: fpricht der. Herr Ze— 
baoth, und eure Speisopfer gefallen mir nicht von euren 
Händen, denn vom Aufgang der Sonnen bis zu ihrem 
Niedergange ift mein Name herrlich unter den «Heiden, und 
an allen Drten wird meinem Namen Räuchwerk geopfert, 
und ein rein Speißopfer, denn groß iſt mein Name ‚unter 
den Heiden, fpricht der Herr Zebanth.“ 

Alſo iſt nun im neuen Teftament ein befjerer Gottes— 
dienft, davon hier der 96. Pſalm B. 11 fagt: „Singet dem 
Herrn ein neues Lied! Singet dem Herrn alle Welt., Denn 
Gott hat unfer Herz und Muth fröhlich gemacht durch fei= 
nen lieben Sohn, welchen er für und gegeben hat zur. Er— 
löſung von Sünden, Tod und Teufel. Wer ſolches mit 
Ernft gläubt, der kann's nicht laffen, er muß fröhlich und 
mit Luft davon fingen und jagen, daß es andere auch hören, 
und herzu fommen. Wer aber ‚nicht davon fingen und fü« 
gen will, das ift ein Zeichen, daß er's nicht gläubet, und 
nicht in's neue fröhliche Teftament, fondern unter das alte, 
faule unluftige Teftament gehöret. | 

Darum thun die Druder fehr wohl daran, daß ſie gute 
Lieder fleißig drucken, und mit allerlei Zierde den ‚Leuten 
angenehm machen, damit fie zu folcher Freude des Glauben 
gereizet werden, und gerne fingen. Wie denn diefer Drud 
M. N. fehr luſtig zugericht ift. Gott gebe, daß damit dem 
Nömijchen Pabfi, der nichts denn Heulen, Trauren und 
Leid in aller Welt hat angericht, durch feine verdammte, uns 
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erträgliche, und leidige Gefeße, großer Abbruch und Schade 
gejchehe, Amen. 

Ih muß aber auch das vermahnen; das Lied, jo man 
zum Grabe finget: Nun laßt uns ven Leib begraben ꝛc. 
führet meinen Namen, aber es ift nicht mein, und foll mein 
Name hinfort davon gethan fein; nicht Daß ich's verwerfe, 
denn es gefället mir fehr wohl, und hat's ein guter Poet 
gemacht, genannt Johannes Weiß, ohne daß er ein wenig 
geſchwärmet hat am Saframent; fondern ich will Niemands 
Arbeit mir zueignen. 

Und im De Profundis ſoll's alſo ftehen: Dep muß Dich 
fürchten Jedermann; ift verſehen, oder ift übermeiftert, daß 
faft in Büchern ftehet: deß muß fich fürchten Jedermann, 
Denn es ift hebräijch geredt, wie Matth. 15, 9: „Wergeblich 
fürchten fie mich mit Menfchen Lehre *; Und Palm 14, 5. 
53, 6: „Sie rufen den Herrn nit an, da fürchten fie, da 
nicht zu fürchten ift,“ das ift, fie Eönnen viel Demuth, Büden 
und Tucken in ihrem Gottesdienſt, va ich feinen Gottesdienft 
will haben. Alſo ift hier auch die Meinung, weil fonft 
nirgends Vergebung der Sünden zu finden ift, denn bei dir, 
fo müffen fte wohl alle Abgötterei fahren laſſen, und thun's 
gern, daß fie fich vor dir büden, tucken, zum Kreuz Eriechen, 
und allein dich in Ehren halten, und zu dir Zuflucht haben, 
und dir dienen, als die deiner Gnade eben, und nicht ihrer 
eignen Gerechtigfeit ꝛe. 


Dritte Vorrede Dr. Martin Luthers auf dies 
| Büchlein. 
Nun haben fich etliche wohl beweifet, und die Lieder ge= 
mehret, alſo daß fie mich weit übertreffen, und in dem wohl 
meine Meiſter find, aber daneben auch die andern wenig: 


Gutes dazu gethan. 
Und weil ich ſehe, daß des täglichen Zuthuns ohne allen 
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Unterfchied, wie es einem’ Jeglichen gut duͤnket will Feine 
Maaße werden, über das, daß auch Die erften Lieder je Täns 
ger, je fäljcher geprudt werden, Habe ich Sorge, es werde 
diefem Büchlein die Länge gehen, wie es allezeit guten Bü— 
ern gegangen ift, daß fie durch ungefchieter Köpfe Zufet- 
zen fo gar überfchüttet und verwäftet find, daß mar das 
Gute darunter verloren, und allein das Unnütze im Brauch 
behalten bat. Wie wir fehen aus St. Luca Kap. 1. Bf, 
dag im Anfang Jedermann Hat wollen Evangelia johreiben, 
bis man ſchier Das rechte Evangelium verloren hätte, unter 

spiel Evangelien. Alſo iſt es auch St. Hieronymi und 
Auguftini, und viel andern Büchern gegangen. Summa, 
es will je der Mäufemift unter dent! Pfeffer fein. 

Damit nun das, fo viel wir mögen, vorkommen werde, 
habe ich dies Büchlein wiederum auf's neue überfehen, und 
der unfern Lieder zufammen nach einander, mit ausgedruck— 
tem Namen gefegt, welches ich zuvor, um Ruhmes willen 
vermieden, aber nun aus Noth thun muß, damit nicht un— 
ter unferm Namen, fremde, untüchtige Geſänge verfauft 
würden, darnach die andern hinnach gefegt, jo wir die beiten 
und nügeften achten. 

Bitte und vermahne alle, die das reine Wort lieb haben, 
wolten folches unfer Büchlein hinfort ohne unſer Willen 
und Willen nicht mehr beffern oder mehren; wo e8 aber ohne 
unfer Wiffen gebeffert würde, daß man wiſſe, es fei nicht 
unfer zu Wittenberg ausgegangenes Büchlein. 

‚Kann doch ein Ieglicher wohl felbit ein eigen Büchlein 
soll Lieder zufammen bringen, und das unfere für fich alleine 
laſſen, ungemehret bleiben, wie wir bitten, begehren, und 
—* bezeuget haben wollen. Denn wir ja auch gern une 
ere Münze in unferer Würde behalten, Niemand unvergöns 
net für fich eine beffere zu machen, auf daß Gottes Namen 
allein gepreifet, und unfer Name nicht gefucht werde, Amen. 
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Der Hymnus 
Veni redemptor genium, dur Dr. Martin 
Luther verdeutſchet. 
Nun komm der Heiden Heiland, der Jungfrauen Kind 
erkannt, daß fich wundert alle Welt, Gott ſolch Geburt ihm 
beftellt. 

j Nicht von Manns Blut noch vom Fleiſch, allein von dem 
heiligen Geift ift Gottes Wort worden ein Menſch, und 
blüht ein? Frucht Weibes Fleiſch. | 

Der Jungfrau Leib fehwanger ward, Doch blieb Keufch- 
beit rein bewahrt, Teucht hervor manch Tugend ſchon, Gott 
da war in feinem Thron. 

&r ging aus der Kammer fein, dem Föniglichen Saal 
jo rein, Gott von Art und Menſch ein Held, fein Weg er 
zu laufen eilt. 

Sein Lauf kam vom Bater Her, und kehrt wieder zum 
Bater, fuhr hinunter zu der HöN, und wieder zu Gottes Stuhl. 

Der du bift dem Water gleich, führe hinaus den Gier 
im Fleiſch, daß Dein ewig Gotts Gewalt in uns das Tram: 
Fleiſch enthalt. 

Dein Krippen glänzt hell und Elar, die Nacht giebt ein 
neu Licht dar, Dunfel muß nicht Fommen drein, der Glaub 
bleibt immer im Schein. 

Lob ſei Gott dem Water g'thon, Lob fei Gott feinem 
ein’gen Sohn, Lob fei Gott dem heiligen Geift, immer und in 
Ewigkeit, Amen. 

Gebet. 


Bereitet den Weg dem Seren, machet feine Steige 
richtig. 

Lieber Herr Gott, wecke uns auf, daß wir bereit fein, 
wenn Dein Sohn kommt, ihn mit Freuden zu empfahen, 
und dir mit reinem Herzen zu dienen, Durch denſelbigen dei— 
nen Sohn Jeſum Ehriftum, unfern Kern, Amen. 
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2) Der Hymnus 
A solis ortu, durh Dr. Martin Luther 
verdeuff cht. 

Ehriftum wir follen Toben fchon, der reinen Magd Ma- 
rien Sohn, fo weit die liebe Sonne leucht, und an aller 
Melt Ende reicht. 

Der ſelig Schöpfer aller Ding, zog an eines Knechtes 
Leib gering, daß er das Fleiſch durch's Fleiſch erwürb, und 
fein Geſchöpf nicht all's verdürb. 

Die göttlich Gnad vom Himmel groß ſich in. die keuſche 
Mutter goß; ein Mägdlein trug ein heimlich Pfand, das 
der Natur war unbekannt. 

Das züchtig Haus des Herzens zart gar bald ein Tem⸗ 
pel Gottes ward, die kein Mann rühret noch erkannt, von 
Gottes Wort man ſie ſchwanger fand. 

Die edle Mutter hat geborn, den Gabriel verhieß zuvorn, 
den St. Johanns ſpringend zeigt, da er noch lag in Mut— 
ter Leib. 

Er lag im Heu mit Armuth groß, die Krippen hart 
ihn nicht verdroß; es ward eine kleine Milch ſein Speis, 
der nie fein Vöglein hungern ließ. 

Des Himmels Chör' ſich freuen drob, und die Engel ſin— 
gen Gott Lob, den armen Hirten wird vermeldt, der Hirt 
und Schöpfer aller Welt. 

Lob, Ehr und Dank ſei dir geſagt, Chriſt geborn von 
der reinen Magd, mit Vater und dem heil'gen ER bon 
nun an bis in Ebigkeit, Amen. 

3) Ein Lobgeſang, 
bon der Geburt unſers Herrn Jeſu Chrifti, 
Dr. Martin Luthers. - 

Gelobet feift du Jeſu Ehrift, daß du Menſch geboren 
bift, von einer Jungfrau. das ift wahr, deß freuet fich der 
Engel Schaar, Kyrieleis. 

Des ewigen Baters einig Kind, jet man in der Kripe 
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pen findt, im unſer armes Fleiſch und Blut, verkleidet ſich 
das ew’ge Gut, Kyrieleis. 

Den aller Welt Kreis nie bejchloß, der liegt in Marien 
Schooß, er ift ein Kinplein worden Klein, der alle Ding 
erhält allein, Kyrieleis. 

Das ewig Licht geht da herein, giebt der Welt einen 
neuen Schein, e8 Teucht wohl mitten in ver Nacht, und und 
des Lichtes Kinder macht, Kyrieleis. 

Der Sohn des Vaters, Gott von Art, ein Gaft in der 
Melt ward, und führt und aus dem Jammerthal, er macht 
und Erben in feinem Saal, Kyrieleis. 

Er ift auf Erden kommen arm, daß er unfer fich er— 
barm, und in dem Simmel machet reich und feinen lieben 
Engeln gleich, Kyrieleis. 

Das hat er alles uns gethan, jein groß Lieb zu zeigen 
an, deß freu. fich alle Chriftenheit, ‚und dank ihm deß in 
Ewigkeit, Kyrieleiß. 

4) Ein Kinvderlied, auf die Weihnachten, 
vom Kindlein Sefu, aus dem 2. Kapitel des 
Evangelii St. Luck gezogen. 

Vom Himmel hoch da komm ich her, ich bring euch ‚gute 
neue Mähr, der guten Mähr bring ich jo viel, davon ich 

fingen und jagen will. 

Euch ift ein Kindlein heut geborn von einer Jungfrau 
auserfohrn, ein Kindelein. fo zart und fein, das joll euer 
Freud' und Wonne fein. 

Es iſt der Herr Chrift, unfer Gott, der will euch führn 
aus aller Noth, er will euer Heiland felber fein, von allen 
Sünden machen rein. 

Er bringt euch alle Seligkeit, die Gott der Vater hat 
bereit, daß ihr mit und im Himmelreich, ſollt leben nun 
und ewiglich. 

Sp. merfet nun das. Zeichen recht, die Krippen, Windes 
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Yein fo fchlecht, da findet ihr das Kind gelegt, das alle Welt 
erhält und trägt. | 
Dep Takt uns alle fröhlich fein, und mit den Hirten geht 
hinein, zu fehn, was Gott uns Hat befcheert, mit feinem 
lieben Sohn verehrt. 
Merk auf, mein Herz, und fieh dort hin, was Tiegt doch 
in dem Krippelein: Weß ift das fchöne Kinvelein? Es ift 
das liebe Jefulein. 

Bis willfommen du edler Gaft, den Sünder nicht ver— 
fchmähet haft, und fommft in's Elend her zu mir, wie fol 
ich immer danken dir? | 

Ach Herr, du Schöpfer aller Ding, wie bift du worden 
ſo gering, daß du da Tiegft auf dürrem Gras, davon ein 
Rind und Efel af. 

Und wär die Welt vielmal fo weit, von Epelgeftein und 
Gold bereit, fo wär fie Dir doch viel zu Fein, zu fein ein 
enges Wiegelein. 

Der Sammer und die Seiden dein, das ift grob Heu 
. und Windelein, Darauf du König fo groß und reich, ber 
prangft, als wär's dein Himmelreich. 

Das hat alfo gefallen dir, die Wahrheit anzuzeigen mir, 
wie aller Welt Macht, Ehr und Gut, vor dir nichts gilt, 
nichts hilft, noch thut. 

Ach mein herzliebes Iefulein, mach dir ein rein Janft 
Bettelein, zu ruhn in meines Herzens Schrein, daß ich nie 
mer bergefie dein. 

Davon ich allzeit fröhlich fei, zu Springen, fingen immer 
frei das rechte Sufaninne ſchon, mit Herzens Luft den für 
Ben Ton. 

Lob, Ehr, jei Gott im höchſten Thron, der und ſchenkt 
feinen ein’gen Sohn, def freuet fich der Engel Schaar, und 
fingen uns ſolch neues Jahr. 

5) Ein ander Ehriftlied im vorigen Ton. 

Vom Himmel kam der Engel Schaar, erichien den Hir— 
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ten. offenbar, fie fagten ihn'n, ein Kindlein zart, vn liegt 
dort in der Krippen bart. 

Zu Bethlehem in Davids Stadt, wie Micha das verfünbiget 
bat, es ift der Herre Jeſu Ehrift, der euer aller Heiland if; 

Deß ſollt ihr billig fröhlich ſein, daß Gott mit euch iſt 
worden ein, er iſt geborn euer Fleiſch und Blut, euer Bru— 
der iſt das ewig Gut: 

Was kann euch thun die Sünd und Tod, ihr habt mit 
euch den. wahren Gott, laßt zürnen Teufel und die Höll, 
Gottes Sohn iſt worden euer Gefell. 

Er will und kann euch laſſen nicht, fest nur auf. ihn 
eure Zuverficht, e8 mögen euch viel fechten an, dem ſei Trotz, 
der's nicht laſſen Fan, 

Zulegt müßt ihr Doch Haben vecht, ihr feid nun worden 
Gottes Gejchlecht, dep Danfet Gott in. Ewigkeit, geduldig, 
fröhlich, allezeit, Almen. 

Ein Gebet. 

Uns iſt eim Kind geboren, Halleluja. Ein Sohn ift 

und gegeben, Halleluja. ’ 
Oder: 


Das Wort ward Fleiſch, Salleluja. Und wohnete uns 
ter uns, Salleluja. 
Oder: 


Euch ift heut der. Heiland geborn, Halleluja. Welcher 
ift Chriſtus, der Herr, in der Stadt Dadid, Halleluja,. 7 
Hilf Lieber Herr Öott, daß. wir der neuen leiblichen Ge— 
burt deines lieben Sohnes theilhaftig werden und bleiben, 
und von unfrer alten fündlichen Geburt erlediget werden, 
Durch venfelbigen deinen ‚Sohn, Jeſum Chriftum, unfern 
Kern, Amen. 
9) Der Hymnus, 
Hostis Herodes etc, im Ion: Chriſtum wir 
follen loben ꝛc. 
Was fürchtſt du, Feind Herodes fehr, daß und geborn 
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kömmt Chrift der Herr? Er fucht Fein flerblich Königreich, 
der zu ung bringt jein Himmelreich. 

Dem Stern die Weifen folgen nach, ſolch Licht zum 
rechten Licht fie bracht’, jte zeigen mit den Gaben drei, dies 
Kind Gott, Menfch und König fei. | 

Die Tauf im Jordan an ſich nahm das himmlische Gottes 
Lamm, dadurch, der nie fein’ Sünde that, von Sünden und 
gewaſchen Hat. 

Ein Wunderwerk da neu gefchah, ſechs fleinern Krüge 
man da fah voll Waflers, Das verlor fein Art, rother Wein 
durch fein Wort d'raus ward. | 

Lob, Ehr und Dank fer dir gefagt, Chriſt geborn von 
der reinen Magd, mit Vater und dem heiligen Geift, von 
nun an bis in Gwigfeit, Amen. 

7) Der Lobgeſang Simeons des Allvaters: 

Nunc.dimittis etc. Luc. Kap 2, 29 ff. 

Mit Bried und Freud ich fahr dahin in Gottes Willen, 
getroft ift mir mein Herz und Sinn, fanft und ftille wie 
Gott mir verheißen hat, der Tod ift mein Schlaf worden. 

Das macht Ehriftus, wahr'r Gottes Sohn, der treue Hei— 
land, den du mich, Herr, haft fehen Ian, und macht befannt, 
daß er ſei das Leben, und Heil in Noth und Sterben. 

Den haft du allen vorgeftelt mit großen Gnaden, zu 
feinem Reich Die ganze Welt heißen laden, durch fein theuer 
heilfam Wort, an allem Ort erfchollen. 

Er ift das Heil und felig Licht für die Heiden, zu er— 
feuchten vie dich Fennen nicht, und zu weiden: Er ift dein's 
Volks Zirael der Preis, Chr, Freud und Wonne. 

Ein Bebet. 

Nun läßt du, Herr deinen Diener im Frieden fahren, 
Denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen. 

Almächtiger ewiger Gott, wir bitten dich herzlich, gieb ung, 
daß wir deinen lieben Sohn erfennen und preifen, wie der hei— 
fige Simeon ihn Teiblich in Armen genommen, und geifte 
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lich gefehen und befannt hat, durch denfelbigen deinen Sohn 
Sefum Chriftum, unfern Herrn, Amen. 
Gin Gebet vom Leiden Ehrifti. 

Chriſtus ift um unfrer Miſſethat willen verwundet. 

Und um unfrer Sünde willen zerfchlagen. 

Barmberziger ewiger Gott, der Du deines Tigenen Sohns 
nicht verſchonet haſt, fondern für und alle dahin gegeben, 
daß er unfre Sünde am Kreuz tragen follte; verleihe ung, 
daß unfer Herz in ſolchem Glauben nimmermehr erjchrede, 
noch verzage, Durch denfelbigen Deinen Sohn Jeſum Chri« 
tum, unfern Seren, Amen. 

Ein ander Gebet. 

Die Strafe Liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten, 
und durch feine Wunden ſind wir geheilet. 

All mächtiger Vater, ewiger Gott, der du für uns haſt 
deinen Sohn des Kreüzes Pein laffen leiden, auf daß du 
von uns des Feindes Gewalt triebeſt, verleihe ung, alfo zu 
begehen und danken feinem Leiden, daß wir dadurch der 
Sünden Vergebung, und vom ewigen Tod Erlöfung erlan— 
gen, durch denfelbigen deinen Sohn ıc. 

8) Ehrijt ift erfianden (gebeffert). 

Chriſt Tag in Todes Banden, für unfere Sünde gegeben, 
der ift wieder erftanden, und Hat uns bracht das Leben, daß 
wir follen fröhlich fein, Gott loben und dankbar fein, und 
fingen Halleluja. 

Den Tod Niemand zwingen funnt, bei allen Menfchen- 
Tindern, das macht alles unfre Sünd, fein Unſchuld war zu 
finden; davon Fam der Tod fo bald, und nalm über und 
Gewalt, hielt uns in feinem Reich gefangen, Halleluja. 

Jefus Chriſtus, Gottes Sohn, an unſer Statt iſt kom— 
men, und bat die Sünde abgethan, damit dem Tod genom⸗— 

men all fein Necht und fein’ Gewalt, da bleibet nichts denn 
. ———— den Stachel hat er verloren, Halleluja. 
&3 war ein wunderlicher Krieg, da Tod und Leben rim⸗ 
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gen, das Leben behielt den Sieg, es hat den Tod verſchlun⸗ 
gen; die Schrift hat verfünd’get das, wie ein Tod den an— 
dern fraß, ein Spott aus dem: Tod ift worden, Halleluja. 

Hie ift das rechte Ofterlamm, davon Gott hat geboten, 
das ift an des Kreuzes Stamm in heißer Lieb gebraten, deß 
Blut zeichnet unjre Thür, das hält, der. Glaub dem Tode 
für, der Würger kann uns nicht rühren, «Halleluja. 

Sp feiern wir das hohe Feſt mit Herzens Freud und 
Wonne, dad und. der Herr fcheinen läßt, er ift felber Die 
Sonne, der durch feinen Gnaden Glanz, erleuchtet unfre 
Herzen ganz, der Sünden Nacht ift vergangen, Holleluja, 

Wir ejjen und leben wohl, in rechten Oſterfladen, der 
alte Sauerteig nicht ſoll fein. bei dem: Wort ver Gnaden, 
Chriftus will Die Kofte fein, und ſpeiſen Die Seel allein, Der 
Glaub will kein's Andern leben, Halleluja. 

9) Ein Lobgefang auf das Oſterfeſt. 

Jeſus Chriftus unfer Heiland, der ven Tod überwand, 
iſt auferftanden, Die Sind hat er: gefangen. 

Der ohn' Sünden war geboren, trug: für uns Gottes 
Zorn, hat uns verfühnet, daß uns. Gott fein. Huld gönnet, 
Kyrieleiſon. 

Tod, Sünd, Teufel, Leben und Gnad, Als in Händen 
er hat, er kann erretten, alle, Die-zu ihm. treten, Kyrieleifom, 
Ein Gebet. 

Chriſtus von den Todten ermedet, ſtirbt hinfort nimmer, 
Halleluja. ‚Der Tod wird hinfort über. ihm nicht herrſchen, 
Halleluja. Ich weiß, dag mein: Erlöſer lebet, Halleluim; 
Der wird mich hernach aus der. Erden auferwecken, Dal 
leluja. 

Allmächtiger Gott, ‚der du durch den Tod deines Sohnes 
Den. Tod zunichte gemacht, und durch ſein Auferftehen, Un— 
ſchuld und. ewiges Leben wiedergebracht: haft, auf daß wie 
von der Gewalt des Teufels erloͤſet, in Deinem: Reich leben: 
verleihe und, daß wir. ſolches von ganzem: Herzen glauben, 


VI) Beiftliche Lieder und Gebete, 129 


und’ in ſolchen Glauben beitändig, dich allzeit Toben und dir 
danken, durch, denfelbigen deinen Sohn, Jeſum Chriſtum un⸗ 
ſern Herrn, Amen. 

Ein Gebet auf den Tag der Himmelfahrt Chriſti. 

Chriſtus iſt aufgefahren im die Höhe, Salleluja. Und 
| bat das Gefängnip ne Halleluja. 

Oder: 
Ich Fahre: auf zu meinem Vater, und zu eurem Vater, 
Halleluja. Zu meinem Gott, und zu eurem Gott: Hals 
leluja. Dar 

Allmächtiger Herr Gott, verleihe und, die wir «glauben, 
daß dein einiger Sohn, unfer Heiland, fei heute gen Himmel 
gefahren, daß auch wir mit ihm geiftlich im geiftlichen We— 
fen‘ wandelm und‘ wohnen, durch denſelbigen deinen Sohn 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn, Amen: 

10): Der Kymnus Veni Creator Spiritus 

Komm, Gott Schöpfer, heiliger Geiſt, beſuch Das Herz 
der, Menichen dein, mit: Gnaden fie füll, wie du weißt, daß 
dein Geſchöpf börhin ſei. 

Denn du biſt der Tröſter genannt, des Allerhößften Gabe 
theuer, ein geiſtlich Salb an uns gewandt, ein lebend Brunn, 
Lieb und Feuer. 

Zünd uns ein Licht an im Verſtand, gieb uns in's Herz 
der Liebe Brunſt, das ſchwach Fleiſch in uns dir bekannt, er— 
halt feſt dein Kraft und Gunſt. 

Du biſt mit Gaben ſiebenfalt; der Finger an Gottes rech⸗ 
ter Hand, des Vaters Wort giebſt Du gar bald, mit Zungen 
in alle Land. 

Des Feindes Liſt treib bon und fern, den Fried ſchaff 
bei uns deine Gnad, daß wir dein'm Briten folgen‘ gem, und 
meiden der Seelen Schad 

Lehr und Ten Vater kennen wohl, dazu Jeſum Chriſt, fei- 
men Sohn, daß wir des Glaubens werben voll, Day beider 
Geift zu verſtahm 
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Gott Vater fei Lob, und dem Sohn, der von den Tode 
ten auferſtund, dem Tröſter fei dafjelb gethan, in Ewigkeit 
alle Stund, Amen. - J 

11) Veni Sancte Spiritus, 
gebeffert durch Dr. Martin Luther. 

Komm Heiliger Geift, Herre Gott, erfüll mit deiner Öna= 
dengüt, deiner Gläubigen Herz, Muth und Sinn, dein brüns 
ftig Lieb entzünd in ihn. O Herr, durch Deines Lichtes 
Glaſt zu dem Glauben verfammlet haft, das Volk aus aller 
Melt Zungen, das fei Dir, Herr, zu Lob gefungen, Salleluja, 
Halleluja. | 

Du heiliges Licht, edler Hort, Taf und Teuchten des Le— 
bens Wort, und lehr uns Gott recht erfennen, bon Herzen 
Vater ihn nennen. D Herr, behüt vor fremder Lehr, daß 
wir nicht Meifter fuchen mehr, denn Iefum mit rechtem Glau— 
ben, und ihm aus ganzer Macht vertrauen, Halleluja, Hals 
leluja. 

Du heilige Brunſt, ſüßer Troſt, nun hilf uns fröhlich und 
getroſt, in deinem Dienſt beſtändig bleiben, die Trübſal uns 
nicht abtreiben. O Herr, durch dein Kraft uns bereit, und 
ſtärk des Fleiſches Blödigkeit, daß wir hie ritterlich ringen, 
durch Tod und Leben zu dir dringen, Halleluja, Halleluja. 
11) Der Lobgeſang: a wir den heiligen 

Geift. 
Dr. Martin Luther. 

Nun bitten wir den heiligen Geift um den rechten Glaus 
ben allermeift, daß er und behüte an unferm Ende, wenn 
wir heimfahren aus diefem Elende, Khyrieleis. 

Du werthes Licht, gieb und deinen Echein, lehr und Je— 
fum Chriſt kennen allein, daß wir an ihm bleiben, dem treuen 
Heiland, der und bracht hat zum rechten Vaterland. Kyrieleis, 

Du füße Lieb, ſchenk und deine Gunft, laß und empfinden 
der Liebe Brunft, daß wir und von Herzen einander lieben, 
und im Brieden auf einem Sinne bleiben, Kyrieleis. 
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Du höchſter Tröfter in aller Noth, Hilf, daß wir nicht 
fürchten Schand noch Top, daß in uns die Sinne nicht ver— 
zagen, wenn der Feind wird das Leben verklagen, Kyrieleis. 

| Ein Gebet. 
Schaffe in mir. Gott ein reines Kerze. 
Und gib mir einen. neuen gewiſſen Geift. 

Herr Gott, lieber Bater, der du (an diefem Tage) Deiner 
gläubigen Herzen durch Deinen heiligen Geift erleuchtet und 
gelehret haft; gieb und, daß wir auch durch denfelbigen Geiſt 
rechten Verſtand haben, und zu aller Zeit feines Troftes und 
Kraft und freuen, durch venfelbigen deinen Sohn Jeſum 
Chriſtum, unfern Herrn, Amen. 

13) Gott der Bater wohn uns bei x. 
Dr. M. Luther. 

Gott der Vater wohn ung bei, und laß uns’ nicht ver—⸗ 
derben, mach und aller Sünden frei, und hilf ung felig ſter— 
ben, vor dem Teufel und bewahr, halt uns bei feftem Glau— 
ben, und auf dich laß und bauen, aus Herzendgrund ver⸗ 
trauen, dir und lafjen ganz und gar, mit allen rechten Ehriften, 
entfliehen Teufel3 Liften, mit Waffen Gottd ung friften, Amen, 
Amen, das fei wahr, fo fingen wir Kalleluja. 

Jeſus Chriſtus wohn uns bei ꝛc 
Heilig Geift der wohnung bei ar. 
Ein Gebet. 
Wir Ioben Gott den Vater, Sohn und den "heiligen Geift, 

Halleluja. | 
Und preifen ihn von nun an bis in Ewigkeit, Halleluja. 

Almächtiger ewiger Gott, der du und gelehret Haft, in 
rechtem Glauben zu wiffen und befennen, daß du in drei 
Berfonen gleicher Macht und Ehren ein einiger, ewiger Gott, 
und dafür anzubeten biftz wir bitten dich, du wolleft ung bei 
folchem Glauben allzeit feft erhalten, wider Alles, das dage= 
gen und mag anfechten, der du lebeſt und regiereft von Ewige 
keit zu Gwigfeit, Amen. 
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Nun folgen geiftliche Gefänge, darin Der Katechismus kurz ges 
fafjet ft; denn wir ja gern wollten, daß bie. .chriftliche Lehre anf 
allerlei eife mit. Predigen, Leien, Singen ꝛc. fleißig geirieben, 
und immer dem jungen und einfältigen Volk eingebildet, und alfo 
für und für rein erhalten, und auf unfere Nachkommen gebracht würde, 


dazu verleihe Gott Gnade und Segen, durch Jeſum Chriftum, Amen. 


14) Die gehen Gebote Gottes, Tang. 

Dies: find die heiligen zehen Gebot’, Die uns gab: unfer 
Herre Gott, durch Moſen, feinen Diener treu, hoch auf Dem 
Berg: Sinai, Kyrieleis. 

Ich bin allein dein. Gott, der Herr, Fein: Götter follt du 
haben mehr, du follt mir ganz vertrauen. Dich, von Herzen— 
grund Fieben mich, Khrieleis. | 

Du follt nicht brauchen zu Unchen den Namen Gottes 
deines’. Herrn, du ſollt nicht preifen- recht noch gut, ohn was 
Gott -felbft redt und thut, Kyrieleis. 

Du sollt heilgen den fiebenten Tag, daß du und dein Haus 
ruhen mag, du ſollt von deinem Thun laffen ab, daß Gott 
fein Werk in dir. hab, KChyrieleis, 

Du ſollt ehrn und gehorfam fein dem Water und der 
Mutter dein, und wo dein Hand ihn'n dienen kann, ſo wirft 
bu langs Leben: han, Kyrieleis, 

Du follt nicht tödten gorniglich, nicht: Haffen noch ſelbſt 
rächen dich, Gevuld Haben und fanften Muth, und auch dem 
Feind thun das gut; Kyrieleiß. —J 

Dein Ehe ſollt du bewahren rein, daß auch dein Herz 
kein ander mein', und halten keuſch das Leben dein, mit Zucht 
und Mäßigfeit fein, Kyrieleis. 

Du ſollt nicht fehlen Geld noch Gut, nicht wuchern Je— 
mands Schweiß und Blut; du follt aufthun dein milde Hand, 
den Armen in deinem: Land, Kyrieleis. | 

Du follt Fein: falicher Zeuge fein, nicht: lügen auf den 
Nächſten dein; fein Unſchuld ſollt auch retten du, und feine 
Schand decken zu, Kyrieleis. Y ti? 
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Du follt deins Nächten Weib und Haus begehren nicht, 
noch etwas draus; du ſollt ihm wünſchen alles Gut, wie dir 
dein Herz ſelber thut, Kyrieleis. 

Die Gebot all uns gegeben find, daß Du dein Sünd, © 
Menſchenkind, erkennen follft, und lernen wohl, wie man vor 
Gott leben fol, Kyrieleis 

Das helf uns ver Herr Jeſus Chrift, der — Mittler 
worden iſt, es iſt mit unſerm Thun verlorn, verdienen doch 
eitel Zorn, Kyrieleis. 

15) Die Zehen Gebote, kürzer gefaßt. 

Menſch, willft du leben feliglich, und bei Gott bleiben 
ewiglich, ſollſt du Halten die Zehn Gebot, Die uns gan: une 
fer Gott, Kyrieleis. 

Dein Gott allein und Herr bin ich, Fein anber Gott ſoll 
irren dich, trauen ſoll mir das Herze dein, mein eigen Reich 
ſollſt du ſein, Kyrieleis. 

Du ſollſt mein Namen ehren Thon, und in der Noth 
mich rufen an, du ſollſt Heilgen den Sabbathtag, daß ich in 
dir wirken mag, Kyrieleis 

Dem Vater und der Mutter bein, ſollſt du nach mir ges 
horſam ſein, Niemand tödten noch zolnig ſein, und deine Eh⸗ 
halten rein, Kyrieleis. 

Du ſollſt einm Andern ſtehlen nicht, auf Niemand Sale 
ſches zeugen nicht, deines Nächften Meib nicht begehven, u 
al ſeins Guts entbehren, Kyrieleis 
16) Das Deutſche Patrem. 
Dr, Martin Luther. 

Wir glauben all an einen Gott, Schöpfer Himmel! und 
der Erden, der fich zum’ Vater geben bat, daß wir feine Kin⸗ 
der werden. Er will uns allzeit ernähren, Leib und Seel 
auch wohl bewahren; allem Unfall will er wehren, kein Leid 
joll ung wiederfahren; Er forget für uns, hüt und wacht, 
es ſtehet alles ın feiner Macht. 

Wir glauben auch an Jeſum Ghrift, feinen Sohn und 
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unfern „Deren, der ewig bei dem Water ift, gleicher Gott von 
Macht und Ehren, von Maria der Jungfrauen ift ein. wah- 
rer Menjch geboren, Durch ven heiligen Geift im Glauben, 
für und, die wir warn verloren, am Kreuz geftorben, und 
som Tod wieder auferftanden durch Gott. 

Wir glauben an den heiligen Geift, Gott mit Vater und 
dem Sohne, der. aller Blöden Zröfter heißt, und mit Gaben 
zieret fchöne. Die ganze Chriftenheit auf Erven Hält in einem 
Sinn gar eben, hie all Sünd vergeben werden, dad. Fleifch 
joll auch wieder leben, nach diefem Elend iſt bereit ung ein 
Leben in Ewigkeit, Amen. | 
17) Das Bater Unser furz und gutausgelegt, und 

in Öefangweife gebracht durch Dr. Martin 

Luther. 

Bater unſer im Simmelreich, der du uns ‚alle heißeft 
gleich, Brüder fein und dich rufen an, und willft das Beten 
von und han; gieb daß nicht bet-aflein der Mund, hilf, daß 
es gch von Herzensgrund. 

Geheiliget werd der Name dein, dein Wort bei ung. hilf 
halten rein, daß auch wir Ieben heiliglich, nach deinem Na— 
men würbiglich; behüt und Herr vor faljcher Lehr, dad arm 
verführet Volk befehr. | 

E3 komm dein Reich zu dieſer Zeit, und. Dort hernach in 
Ewigkeit, der heilig Geift ung wohne bei mit feinen Gaben 
mancherlei, ded Satand Zorn und groß Gewalt zerbrich, vor 
ihm dein Kirch erhalt. 

Dein Will gefcheh, Herr Gott, zugleih, auf Erben tie 
im Himmelreich, gieb und Geduld in Leidens Zeit, gehorfam 
fein in Lieb und Leid, wehr und ſteur allem Fleiſch und Blut, 
das wider Deinen Willen thut. 

Gieb und heut unfer täglich Brod, und wad man barf 
zur Leibes Noth; behüt und Herr. vor Unfried und Streit, 
vor Seuchen und vor theurer Zeit, daß wir in guten Frie— 
den fiehn, der Sorg und Geizes müßig gehn. 
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AU unſer Schuld vergieb und, Herr, daß fie und nicht 
betrüben mehr, wie wir auch unfern Schuldigern ihr Schuld 
und Fehl vergeben gern, zu dienen mac und all bereit, in 
rechter Lieb und Einigkeit. 

Führ und, Herr, in Verfuchung nicht, wenn uns der 
böſe Geift anficht; zur linken und zur rechten Hand, Hilf uns 
thun ſtarken Widerftand, im Glauben feft und wohl gerüft, 
und durch des heiligen Geiftes Troft. 

Don allem Uebel uns erlös, es find die Zeit und Tage 
608, erlös und von dem ewigen Tod, und tröft und in der 
legten Noth, befcher und auch ein feliged End, nimm unfer 
Seel in deine Händ. 

Amen, das ift, ed werde wahr, flärf unfern Glauben 
immervar, auf daß wir ja nicht zweifeln dran, das mir hie— 
mit gebeten han, auf dein Wort in dem Namen dein, ſo 
fprechen wir. dad Amen fein. 

Eine Collecta auf?8 Vater Unfer. 
Bittet, fo werdet ihr nehmen, 
Daß euer Breude vollfommen fei. 
Dver: 

Aufe mich an in der Noth, 

Sp will ich dich erretten, fo follft du mich preifen. 

Herr, allmächtiger Gott, der du der Elenden Seufzen nicht 
verſchmäheſt, und ver betrübten Herzen Verlangen nicht ver« 
achtet; fiehe Doch an unfer Gebet, welched wir zu dir in un— 
ſrer Noth verbringen, und erhöre und gnädiglich, daß Alles, 
fo beive von Teufel und Menfchen wider uns firebt, 'zunicht, 
und nach dem Rath deiner Güte zertrennet werde, auf daß 
wir von aller Anfechtung unverfehret, dir in Deiner Gemeinde 
danken, und dich allzeit Toben, durch Jeſum Chriſt, deinen 
Sohn unfern Herrn, Amen. 

Eine andere | 

Das Berlangen der Elenden Höreft du, «Herr. 

Ihr Herz iſt gewiß, Daß dein Ohr drauf merfet. 
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DE A Oder: z 
Eh ſie rufen, will ich antworten, 

Wenn ſie noch reden, will ich Hören. 

Herr, Bott himmlifcher Vater, du weißt, daß wir in fo 
mancher und großer Gefahr vor menſchlicher Schwachheit 
nicht mögen bleiben; verleihe uns, ‘beide, an Leib und Seele 
Kraft, daß wir Alles, fo und um unfer Sünde willen quä⸗— 
let, durch deine Hülfe überwinden, um Jeſu Chrifti, "deines 
Sohn, unſers Herrn willen, Amen. | 
18) Ein geiftlich Lied von unfer Heiligen Taufe, 
darin fein kurz gefajfet, was fie fei, wer fir ge— 

ftiftet babe, was fie nüge ı. 

Chriſt, unfer Herr, zum Jordan Fam, nach feines Vaters 
Mill, von St. Johanns die Taufe nahm, fein Werf und 
Amt 'zu'rfüllen, da wollt er fliften uns ein Bad, zu wachen 
und von Sünden, erfäufen auch den bittern Tod, durch fein 
felbft Blut und Wunden, e8 galt ein neues Leben. 

Sp hört und merket alle wohl, was Gott heißt felbft die 
Taufe, und was ein Chrifte glauben foll, zu meiden Ketzer— 
haufen, Gott fpricht und will das Waffer fein, doch nicht 
allein fchlecht Waſſer, fein heiligs Wort iſt auch dabei, mit 
reichem Geiſt ohn Maaßen, der ift alfhie ver Täufer." 

Solchs hat er und bewiefen Far mit Bildern und mit 
Worten, des Vaters Stimm man offenbar daſelbſt am Jor⸗ 
dan hörte; er Spray: das ift mein lieber Sohn, an’ dem ich 
Hab Gefallen, den will ich euch befohlen han, daß ihr ihn 
höret alle, und folget feiner Lehre. * —* 
Auch Gottes Sohn hie ſelber ſteht in feiner zarten Menfch- 
heit, der Heilig Gift hernieder fährt, in Tauben Bild’ ver— 
fleivet, daß wir nicht follen zweifeln dran, wenn wir getau— 
jet werden, all drei Perſon getaufet Han, damit bei und auf 
Erden zu wohnen fich ergeben. 

Sein Jünger beißt der Herre Chrift: geht hin all Welt 
zu Ichren, daß fle verlorn in Sünden tft, ſich fol zur Buße 
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ehren, wer glaubet und ſich taufen läßt, ſoll dadurch felig 
werden, ein neugeborner Menſch er heißt, der nicht mehr 
könne ſterben, das Himmelreich ſoll erben. 

Wer nicht glaubt dieſer großen Gnad, der bleibt in ſei— 
nen Sünden, und iſt verdammt zum ewigen Tod, tief in Der 
Höllen Grumde; nichts hilft fein eigen Heiligkeit, alt fein Thun 
ift verloren, die Erbfünd machts zur Nichtigkeit, darin er ift 
geboren, vermag ihm felbft nicht helfen. 

Das Aug allein das Waſſer ftebt, wie Menſchen Waſſer 
gießen der Glaub im Geiſt die Kraft verfieht, des Blutes 
Jefu Chriſti, und ift vor ihm ein rothe Fluth, von Chriſti 
Blut gefärbet, die allen Schaden’ heilen thut, won Adam ber 
geerbet, auch von und jelbjt begangen. 


19) ©t. Johannis Huſſenlied (gebeſſert). 


Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, der von uns den Gottes 
Zorn wandt, Durch das bitter Leiden fein, half er uns aus 
der Höllen Bein. 

Daß wir ninimer dep vergeſſen, ;86 er uns fein Leib zu 
efiem, ‘verborgen im Brod ſo Fein, und zu teinfen fein Blut 
im Wein. 

Wer ſich will zu dem Tiſch machen, der hab wohl Acht 
auf ſein Sachen, wer unwürdig hinzu geht, für das erben 
den Tod empfäht. 

Du ſollſt Gott den Water preifen, daß er dich fo Ho 
wollt ſpeiſen, und für Deine Miſſethat in den Tod ſein Sohn 
gegeben bat. | 

Du follſt glauben and nicht wanken, daß ein Sprife fei 
der Kranken, denn ihr Herz von Sünden ſchwer, und vor 
Angſt iſt betrübet ſehr. 

Saolch groß Gnad und Barmherzigkeit, ſucht ein Her 
großer Arbeit; iſt dir wohl ſo bleib davon, daß du nicht hie 
geft böfen Lohn. 

Er fpricht felber: Kommt ihr Armen, laßt mich über euch 
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erbarmen, kein Arzt ift dem Starfen noth, fein Kunft wird 
an ihm gar ein Spott. 

Hätteft Du Dir was könnt erwerben, was dürft ich denn 
für dich flerben? Diefer Tiſch auch dir nicht gilt, fo du fel« 
ber dir helfen willt. 

Slaubft du das vom Herzensgrunde, und befenneft mit 
dem Munde, jo biſt du recht wohl geſchickt, und Die Speife 
dein Seel erquidt. | | 

Die Frucht fol auch nicht ausbleiben, deinen Nächften 
ſollſt du Lieben, daß er dein genießen fann, wie Dein Gott an 
dir hat getban. Ä 

20) Der Lobgeſang, Gott ſei gelobet. 

Gott fei gelobet und gebenebeiet, Der und felber hat ge— 
fpeifet mit feinem Fleiſche, und mit feinem Blute, das gieb 
und Herr Gott zu gute, Khyrieleijon. 

Herr, ‚durch deinen-heiligen Leichnam, der. von deiner Mut- 
ter Maria Fam, und das heilige Blut, Hilf. und Herr aus 
aller Noth, Kyrieleijon. 

Der heilig Leichnam ift für und gegeben zum Tod, daß 
wir Dadurch Ieben, nicht größer Güte konnte er und fchenken, 
dabei wir fein follen gevenfen, Kyrieleifon. 

Herr, dein Lieb fo. groß dich zwungen hat, daß dein Blut 
an und groß Wunder that, und bezahlt unſer Schuld, daß 
und Gott ift worden hold, Kyrieleifon. | 

Gott geb und allen feiner Gnaden Segen, daß wir gehn 
auf feinen Wegen, in rechter Lieb und brüderlicher Treue, 
daß uns die Speis nicht gereue, Kyrieleifon. 

Herr, dein heilig Geift und nimmer laß, der und geb zu 
halten rechte Maaß, daß dein arme Chriftenheit, leb in Fried 
und Einigkeit, Kyrieleijon. 

Gin Gebet. 

Sp oft IE ana diefem Brod efjet, und von dieſem Kelch 

trinfet, 

Sollt ihr des Herrn Tod verfündigen, bis er kömmet. 
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Ah du Lieber Herr Gott, der du uns bei dieſem wunder— 
barlichen Sarrament deines Leidens zu gedenfen und. predigen 
befohlen haft, 'verleihe und, daß wir: folch deines Leibes und 
Bluts Sacrament alſo mögen brauchen, daß wir deine Erlö— 
fung in uns täglich fruchtbarlich empfinden, Amen. 

Ein ander Gebet. 
MWelcher unwürdig ‚von dieſem Brod ifjet, oder von dem 
Kelch des Herrn trinfet, 
Der: ift fchuldig an dem Leib und Blut ded Herrn. 

Mir danken dir, almächtiger Herr Gott, daß du und 
durch dieſe heilſame Gabe haft erquidet, und bitten deine 
Barmherzigkeit, daß du ung folches gedeihen laſſeſt zu ſtarkem 
Glauben gegen dich, und zu brünftiger Liebe unter uns allen, 
durch Jeſum Chrift, deinen Sohn unfern Herrn, Amen. 


Folgen nun etliche Pfalmen zu geiftlichen Liedern, Deutſch gemacht 
durch Dr. Martin Luther, 


21) Der 12. Pſalm. 


Ach Gott! vom Himmel fieh darein, und laß dich deß er— 
barmen, wie wenig find der Heilgen dein, verlaſſen find wir 
Armen, dein Wort man läßt nicht haben wahr, der Glaub 
ift auch verlofihen gar bei allen Menſchenkindern. 

Sie Ichren eitel falfche Lift, was eigen Wit erfindet, ihr 
Herz nicht eined Sinnes ift, in Gottes Wort gegründet, ber 
wäbhlet dies, der andere das, fie trennen uns ohn alle Maaß, 
und ‚gleißen ſchön von außen. 

Gott wollt ausrotten alle Lahr, die falfchen Schein und 
Ichren, dazu ihr. Zung ftolz offenbar fpricht: Trotz, wer wills 
und ‚wehren? Wir haben Necht und Macht allein, was wir 
feßen, dad gilt gemein, wer ift, der uns follt meiftern? 

Darum ſpricht Gott, ich muß auf fein, die Armen find 
verftöret, ihr Seufzen dringt zu mir herein, ich. hab ihr Klag 
erhöret, mein heillam Wort foll auf. dem Plan, getroft und 
frifch fie greifen an, und fein die Kraft der Armen. 
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Das Silber, durchs Feuer flebenmal bewährt, wird lau— 
ter Funden, an Gottes Wort man warten ſoll desgleichen 
alle Stunden, ed will durchs Kreuz bemähret fein, da wird 
fein Kraft erfannt und Schein, und feucht ftarf in die Lande. 

Das wollſt du, Gott! bewahren rein, vor dieſem argen 
G'ſchlechte, und laß uns dir befohlen fein, daß ſich's in und 
nicht flechte. "Der gottlod Hauf ſich umher findt, wo dieſe 
Iofe Leute find in deinem Volk erhaben. 

Ehr fei Gott Vater aflezeit, auch Chrift, dem Eingebor= 
nen, und Dem Tröſter, heiligen Geift, gar hoch in Himmels 
Choren. Wie es im Anfang und auch jet geweſen ift und 
bleibet ftets, in der Welt, der Welt, Amen. u 

22) Der 14. Pſalm. 

Es fpricht Der Unweiſen Mund wohl, den rechten Gott 
wir meinen; Doch. iſt ihr Herz Unglaubens voll, ‚mit That 
ſie ihn verneinen; ihr Weſen iſt verderbet zwar, vor Gott ift 
es ein Greuel gar, es thur ihn Keiner, fein gut. 

Gott felbft vom Himmel ſah herab auf aller Menjchen 
Kinder, zu fchauen fie, er fich begab, ob er Jemand würd 
finden, der fein Verftand gerichtet hätt, mit Ernft nad) Got⸗ 
te8 Worten thät, und fragt nach feinem Willen. 

Da war Niemand auf rechter Bahn, fie warn all aus— 
gefchritten, ein Jeder ging nach feinem Wahn, und hielt ver— 
toren Sitten, es thät ihr'r Keiner Doch Fein gut, wiewol gar 
Biel betrog der Muth, ihr Ihun follt Gott gefallen. 

Wie lang wollen unwiffend fein," die folche Müh auflas 
den, und freifen dafür das Volk mein, und nähren fich mit 
feinem Schaden; es fteht ihr Trauen nicht auf Gott, ſie ru— 
fen ihm nicht in der Noth, fie wolln fich felbft Herforgen. 

Darum ift ihr Herz nimmer ſtill, und fteht allzeit in 
Burchten, Gott bei den Frommen bleiben will, dem ſie mit 
Glauben gehorchen, ihr aber fchmäht des Armen Rath, und 
höhnet Alles, was er fagt, daß Gott fein Troft iſt worden. 

Wer Toll Iſrael dem Armen zu Zion Heil erlangen? 
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Gott wird fich feines Volks: erbarmen, und Töfen, Die gez 
fangen, dad wird er thun durch feinem Sohn, davon wird 
Jacob Wonne han, und Ifrael füch freuen, Amen. 
23) Der 46. Pfalm. n 

‚Ein fefte Burg ift unfer Gott, ein gute Wehr, und Waf— 
fen, Er. hilft. und- frei aus aller Neth, die, und jetzt hat be= 
troffen, der alt boſe Feind, mit Ernſt ers jest meint, groß 
Macht und viel; Lift fein graufam. Rüftung: ift, auf Erd ift 
nicht. ſeins gleichen. 

Mit unfer Macht ift nichts gethan, wir find gar bald ver— 
foren; es jtreit für uns der rechte Mann, ven Gott jelbit bat 
erkohren. Fragſt du wer der. ift? Er-heißt Jeſus Chrift, 
der Herr Zebaoth, und iſt kein ander Gott, das Feld muß 
er. behalten. ! 

Und wenn die Welt. soll Teufel wär, und. wollt ung gar 
verſchlingen, ſo fürchten wir. und nicht ſo ſehr, es foll ung 
doch. gelingen; der Fürft. dieſer Welt, wie fauer. er. fich, fteilt, 
thut er uns doch, nicht, Dad. macht. ex iſt gericht, ein Wörtlein 
Tann ihn fällen. a | | 

Das Wort fie follen laſſen ſtahn, und fein Dank dazu 
haben, er ift bei und wohl auf dem Man, mit feinem Geift 
und Gaben; uehmen fie den ib, Gut, Chr, Kind und Weib, 
laß fahren dahin, fie habens kein Gewinn, das Reich muß 


uns doch bleiben. 
| 24) Der 67. Pſalm. 


Es wollt: und Gott genädig fein, und feinen’ Gegen ges 
ben, fein Antlitz und mit hellem Schein: erleucht zum ewigen 
Leben, daß wir erfennen feine: Werf, und was ihn Tiebt auf 
Erden; und Jeſus Ehriftus- Heil und Stärk, befannt Den: Hei⸗ 
den werben, und fie zu Gott bekehren. rel F 
So danken Gott und loben wich die Heiden über: alle, und 
alle: Welt: die freue ſich, und fing mit großem Schalle, daß 
du auf Erden Richter bift, und läßt die Sünd nicht walten, 
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dein Wort die Hut und Weide ift, die alles Volk verhalten, 
in rechter Bahn zu wallen. rd ( 

Es danfe Gott und lobe dich das Volk in guten Tha— 
ten, das Land bringt Frucht, und beſſert ſich, dein Wort ift 
wohl gerathen. Und fegne Vater und der Sohn, uns fegne 
Gott der heilig Geift, vem alle Welt die Ehre thu, vor ihm 
fich fürchte allermeift. Nun fprecht von Herzen, Amen. 

25) Der 124. Pfalm. 

Mär Gort nicht mit uns diefe Zeit, fo foll Ifrael fagen, 
wär Gott nicht mit und dieſe Zeit, wir hätten mußt verza— 
gen, die fo ein armes Häuflein find, beracht von fo viel Men 
Ichenfind, Die an uns ſetzen alle. 

Auf uns ift fo zornig ihr Sinn, wo Gott hätt das zus 
. geben, verichlungen hätten fie und hin, mit ganzem Leib und 
Reben, wir wärn ald die ein Fluth erfäuft, und über vie groß 
Waſſer läuft, und mit Gewalt verſchwemmet. | 

Gott Rob und Dank, der nicht zugab, daß ihr Schlund 
und möcht fangen, wie ein Vogel des Stricks kömmt ab, ift 
unfer Seel entgangen: Strick ift entzwei, und wir find frei, 
des Herrn Namen fteht uns bei, des Gottes Himmels. und 


Erven, Amen. 
26) Der 127. Bialm. 

Mohl dem, der in Gottesfurcht fteht, und auch auf feinem 
Wege geht, vein eigen Hand dich nähren fol, fo lebſt du recht 
und geht dir wohl. 

Dein Weib wird in deinem Haufe fein, wie ein Neben 
soll Trauben fein, und dein Kinder um deinen Tifch, wie 
Delpflanzen gefund und frifch. 

Sieh, fo reich‘ Segen hangt dem an, wo in Gottesfurcht 
lebt ein Mann, von ihm läßt der alt Fluch und Zorn, ven 
Menichenfindern angeborn. 

Aus Zion wird Gott fegnen dich, daß du wirft ſchauen 
fletiglich, dad Glü ver Stadt Ierufalem, por Gott in Gna— 
den angenehm. | in 00 
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Briften wird er das Leben dein, und mit Güte ſtets bei 
dir fein, daß du fehen wirft Kindes Kind, und daß Ifrael 


Briede find. 
27) Der 130. Pfalm. 

Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir, Herr Gott erhör mein 
Rufen, dein gnädig” Ohren kehr zu mir, und meiner Bitt 
fie öffne, denn jo du willft das fehen an, was Sünd und 
Unrecht ift gethan, wer kann Herr vor dir bleiben? 

Bei dir gilt nichts denn Grad und Gunſt, die Sünde zur 
vergeben, ed ift Doch unfer Thun umfonft, au in dem’ beften 
Leben; vor dir Niemand fi rühmen kann, deß muß dich 
fürchten Jedermann, und deiner Gnaden Ieben. 

Darum auf Gott will hoffen ich, auf mein Verdienſt nicht 
bauen, auf ihn mein Herz fol laſſen fih, und feiner Güte 
trauen, die mir zufagt fein werthes Wort, das ift mein Troft 
und treuer Hort, deß will ich allzeit harren. 

Und” ob e8 währt bis in die Nacht, und wieder an den 

Morgen, doch foll mein Herz an Gotted Macht, verzweifeln 
nicht, noch forgen. So thu Iſrael rechter Art, der aus dem 
Geift erzeuget ward, und feines Gotts erharre. 

Ob bei ung ift der Sünden viel, bei Gott ift viel mehr 
Gnade, fein Hand zu helfen hat fein Ziel, wie groß auch fet 
der Schade. Er ift allein der gute Hirt, der Iſrael erlöfen 
wird aus feinen Sünden allen. 

28) Das Deutſche Sanctu®. 

Jeſaia dem Propheten das gefchah, daß er im Geift den 
Heren figen fah auf einem Hohen Thron in hellem Glanz, 
feines Kleived Saum den Chor füllet ganz, es ftunden zween 
Seraph bei ihm daran, ſechs Flügel ſah er einen Jeden han, 
mit zween verbargen fie ihr Antlig Elar, mit zween bedeckten 
fie die Füße gar, und mit den andern zween ſie flogen frei, 
gegen einander ruften fie mit großem Gefchrei: Heilig ift 
Gott ver Herre Zebaoth, Heilig ift Gott der Herre Zebaoth, 
Heilig ift Gott der Herre Zebaoth. Sein Ehr die ganze 
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Melt erfüllet hat, von dem Geſchrei zittert Schwell und Bal⸗ 
fen gar, dad Haus auch ganz voll Rauchs und Nebels war. 
29) Ein Kinderlied, 
zu fingen an. die zween Erzfeinde Chriſi, und ſeiner hei⸗ 
ligen Kirchen, ven Papſt und Türken ꝛc. 

Erhalt uns Herr bei deinem Wort, und ſteur' des Pabſts 
und Türken Mord, die: Jeſum Chriſtum, Deinen Sohn, flür- 
zen wollen: vom feinen Thron. 

Beweis dein Macht, Herr Jeſu Chrift, der du Herr aller 
Herren: bift, beſchirm bein arme Ehriftenheit, daß fie dich lo⸗ 
ben in: Ewigkeit. 

Gott heilger @eift, du Tröſter werth, gib deinem Volk 
einerlei Sinn auf Erd, ſteh bei uns in der letzten Noth, gleit 
uns ind Leben aus dem Tor. 

30) Da Pacem Domine, Deutid: | 

Verleih uns Frieden gnädiglich, Herr Gott zu umfern 
Zeiten, es ift: voch gar fein Andrer nicht, der fürund könnte 
flreiten, denn’ du unſer Gott allein. 

Ein: Gr bet. 
Gott gieb Friede in deinem Lande, 
Glück und Heil zu allem: Stande: 
is Kerr Gott, himmliſcher Vater, der du Heiligen Muth, 
guten Rath, und rechte Werke fchaffeft, gieb deinem Diener 
Friede, welchen die Welt nicht: kann geben „ auf) daß unſer 
Kerze an deinen Geboten bangen, und wir unſere Zeit durch 
deinen: Schuß ftille und fiber vor Feinden leben, durch ses | 
fum Chriſt deinen Sohn, uniern Herrn; Amen. 
31) Ein Danklied 
fürs die höchſten Wohlthaten, for und Gott: in * 
erzeiget hat. 

Nun freut euch Lieben: Chriſten gemein, und laßt uns froͤh⸗ 
lich ſpringen, daß wirngetroft und AU in Ein mit Luft: und 
“ Kiebe fingen, was Gott an und gewendet hat, und rg * 
Wunderthat, gar theur hat ers erworben: 
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Dem: Teufel ich gefangen lag, im Tod war ich verloren, 
mein Sünd mich.quälet Nacht und Tag, darin ich war ge— 
boren, ich fiel auch immer tiefer drein, ed war Fein Guts 
am Leben mein, die Simd bat mich beſeſſen. 

Mein gute Werk die, golten nicht, es war mit ihn'n ver— 
dorben; der. frei Will. haßte Gottes Gericht, er war zum 
Guten erftorben; die Angft mich zu verzweifeln trieb, daß 
—* denn Sterben bei mir bleib, zur Höllen mußt ich 

nken. 

Da jammert Gott in Ewigkeit mein Elend über Maaßen, 
er dacht an ſein Barmherzigkeit, er wollt mir helfen laſſen; 
er wandt zu mir das Vaterherz, es war bei ihm fürwahr 
kein Scherz, er ließ ſein Beſtes koſten. 

Er ſprach zu ſeinem lieben Sohn: Die Zeit iſt hie zu 
erbarmen, fahr hin meins Herzens werthe Kron, und ſei das 
Heil der Armen, und hilf ihm aus der Sündennoth, erwürg 
für ſie den bittern Tod, und laß fie mit dir leben. 9 

Der Sohn, dem Vater gehorſam ward, er kam zu mir 
auf Erden, von einer Jungfrau. rein und zart, er follt mein 
Bruder. werden, gar. heimlich. führt er feine Gewalt, er ging 
in meiner armen Geftalt; den. Teufel wollt er fangen. | 

Er ſprach zu mir: Halt dich an mich, es fol Dir jest 
gelingen, ich geb „mich. felber ganz für Dich, da will ich 
für dich ringen; denn ich bin dein, und du biſt mein, und 
wo ich bleib, da follft du fein, uns fol der Feind nicht 
ſcheiden. 

Vergießen wird er mir mein Blut, dazu mein Leben rau= 
ben, das leid ich alles dir zu. gut, das halt mit feitem Glau— 
ben: den Tod verſchlingt das Leben mein, mein Unſchuld 
trägt die Sünde dein, da bift du jelig worden. 
Gen Simmel zu. dem Vater mein, fahr ich aus dieſem 
Leben, da will ich. fein der Meifter dein, den Geift will ich 
Dir, geben, der dich in. Trübniß tröften fol, und lehren mid 
erkennen wohl, und in. der, Wahrheit Teiten. | 

Luthers W, XXIII. 10 


146 VIH. Geiſtliche Lieder und Bebete. 


Was ich gethan Hab und gelehrt, das follft du thun und 
Iehren, damit das Reich Gott werd gemehrt zu Lob umd 
feinen Ehren, und hüt dich für der Menfchen Geſatz, davon 
berbirbt der edle Schab, das laß ich Dir zu letzte Ä 

32) Ein Lied 
bon der Heiligen Chriftlicken Kirchen, aus dem 12. Cap. 
der Dffenb. Johannis. ‚ 

Sie ift mir Tieb die werthe Magd, und kann ihr nicht 
Hergefien, Lob, Chr und Zucht von ihr man jagt, fie hat 
mein Serz befeffen; ich bin ihr hold, und wenn ic) follt groß 
Unglück Han, da liegt nicht an, fle will mich deß ergößen, 
mit ihrer Lieb und Treu an mir, die fie zu mir will feßen, 
und thun all mein Begier. 

Sie trägt von Gold fo rein ein Kron, da Teuchten in 
zwölf Sterne, ihr Kleid ift wie die Sonne fchon, das glän— 
zet hell und ferne, und auf dem Mond ihr Füße ftahn, fie 
ift die Braut, dem Herrn vertraut, ihr ift web, und muß 
gebären ein ſchönes Kind, den edlen Sohn, und aller Welt 
ein’n Herrn, dem ſie ift unterthan. 

Das thut dem alten Drachen Zorn, und will das Kind 
serfchlingen, fein Toben ift doch ganz verlorn, es kann ihm 
nicht gelingen; das Kind ift doch gen Himmel hoch genom= 
men bin, und läffet ihn auf Erden faft fehr wüthen, die Mut- 
ter muß gar fein allein, doch will fie Gott behüten, und der 
recht Bater fein. 

33) Mitten wir im Leben find 3c. 

Mitten wir im Leben find, mit dem Tod umfangen, wen 
fuchen wir der Hülfe thut, daß wir Gnad erlangen? Das 
biſt du Herr alleine; uns reuet unfre Miffethat, die dich, 
Herr, erzürnet hat; heiliger Herre Gott, Heiliger ftarfer Gott, 
Heiliger barmhberziger Heiland, du ewiger Gott, laß uns nicht 
Herfinfen in des bittern Todes Noth, Kyrie eleifon. | 

Mitten in dem Tod anficht und der Hölfen Rachen, wer 
will und aus folder Noth frei und ledig machen? Das thuft 
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du, Hert, alleine. Es jammert dein Barmherzigkeit, unfre 
Sünd und großes Leid; heiliger Herre Gott, heiliger ftarfer 
Gott, Heiliger barmherziger Heiland, du ewiger Gott, Taß uns 
nicht verzagen vor der tiefen Höllen Glut, Kyrie eleifon. 

Mitten in der Höllen Angft unſre Sünd ung treiben, ivo 
follen wir denn fliehen hin, da wir mögen bleiben? "Zu ir, 
Herr Chrift, alleine. Vergoſſen ift dein theures Blut, das 
gnug für die Sünde thut; Heiliger Herre Gott, heiliger ſtar— 
fer Gott, heiliger, barmherziger Heiland, Taß ung nicht ent» 
fallen von des rechten Glaubens Troft, Khrie eleifon. 

| 34) Der Lobgeſang, | 

Te Deum Laudamus, dur; D. Martin Luther verdeutfcht. 

Herr Gott dich loben wir, Herr Gott wir Danfen dir. 
Did, Vater in Ewigkeit, ehrt die Welt weit und breit. All 
Engel und Himmelöheer, und was Dienet Deiner Chr, auch 
- Eherubim und Seraphim, fingen immer mit hoher Stimm: 
Heilig ift unfer Gott, Heilig ift unfer Gott. Dein göttlich 
Macht und Herrlichkeit geht über Himmel und Erden weit, 
Der Heiligen zwölf Boten Zahl, und die lieben Propheten 
all, die theuren Märtrer allzumal, Toben dich, Herr, mit gro— 
Bem Schall, Die ganze werthe Ehriftenheit, rühmt dich auf 
Erden allezeit. Did) Gott Vater, im höchften Thron, deinen 
rechten und einigen Sohn. Den heiligen Geift umd Tröfter 
werth, mit rechten Dienft fie Tobt und ehrt. Du König ver 
Ehren, Jeſu Ehrift, Gotted Vaters ewig Sohn du bift. Der 
Jungfrau Leib nicht haft verfchmäht, zu erlöfen das menfch- 
lich Geflecht. Du Haft vem Tod zerftört fein Macht, und 
alle Chriften zum Himmel bracht. Du fißft zur Rechten 
Gottes gleich, mit aller Ehr ind Vaters Reich. Ein Richter 
du zufünftig bift Alles, das todt und Tebend if. Nun Hilf 
und, Herr, den Dienern dein, die mit dein'm theuren Blut 
erlöfet fein. Laß und im Himmel haben Theil mit den Heil’- 
gen in ewigen Heil. Hilf deinem Volk, Herr Jeſu Chrift, 
und ſegne dad dein Erbtheil iſt. Wart ie ihr'r zu 
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aller Zeit, und heb fie hoch in Ewigkeit. » Täglich, Herr Gott, 
wir loben dich, und ehrn deinen Namen ſtetiglich. Behüt 
und heut, o treuer Gott, für aller Sünd und Miffethat. Sei 
und gnädig, o Herre Gott, fei und gnädig in aller Noth. 
Zeig und deine Barmherzigkeit, ‚wie unfer Hoffnung zu bir 
fteht. Auf Dich. hoffen wir, lieber Herr, in Schanden laß 
und nimmermebr, Amen. | 
Gin Gebet auf8 Te Deum Laudamus. 

Danket dem Herrn, denn er ift freundlich. 

Und feine Güte währet ewiglich. 

Herr Gott, himmlifcher Vater, von dem wir ohne Unter— 
laß allerlei Gutes gar überflüſſig empfahen, und täglich vor 
allem Uebel ganz guädiglich behütet werden; wir bitten Dich, 
gib. und durch. deinen Geift ſolches alles, mit ganzem Her— 
zen, in rechten Glauben zu erkennen, auf daß wir deiner mil— 
den Güte und Barmberzigfeit, hie und Dort ewiglich danken 
und loben, durch Jeſum Chrift, deinen Sohn unjern Herrn, 
Amen. 

Ein ander Gebet. 

Herr, ich will. dich täglich loben, und deinen Namen rüh— 

men immer und ewiglich. 

Allmächtiger Gott, der du bift ein Beſchützer aller, Die 
auf dich hoffen, ohne welches Gnad niemand nichts vermag, 
noch etwas vor dir gilt; laß deine Barmherzigkeit und veich- 
lich wiederfahren, auf daß wir Durch. dein heiliges Eingeben 
denfen, was recht ift, und durch Deine Wirfung ‚auch daſſel— 
bige vollbringen, um Jeſu Ehrifti, deines Sohns, unferd Herrn 
willen, Amen. 

35) Die Deutſche Litanei. 

Kyrieleifon. Chriſte, Eleifon. Kyrieleiſon. Chriſte, er— 
höre uns. Herr Gott Vater im Himmel, Herr Gott Sohn, 
der Welt Heiland, Herr Gott heiliger Geiſt, erbarm dich 
über und. Sei und gnädig, verſchon unſer, lieber Herre Gott. 
Sei und gnädig, Hilf uns, lieber Herre Gott. Vor allen 
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Sünden, vor allen Irrfal, vor allem Uebel, vor des Teufels 
Trug und Liſt, vor böfem fehnelfen Tod, vor Peſtilenz und 
theurer Zeit, vor Krieg und Blut, vor Aufruhr und Zwie— 
tracht, vor Hagel und Ungewitter, vor dem ewigen Tod, be= 
hüt uns, Tieber Herre Gott. Durch deine Heilige Geburt, 
durch deinen Todsfampf und blutigen Schweiß, Durch dein 
Kreuz und Tod, durch dein heiliges Auferftehn und Him— 
melfahrt, in unſrer letzten Noth, am jüngften Gericht, Hilf 
uns, lieber Herre Gott. Wir armen Sünder bitten, du wol— 
Ieft uns erhören, lieber Herre Gott, und deine heilige chrift- 
liche Kirche regieren und führen, alle Bifchöfe, Pfarrherren 
und Kirchendiener im heilfamen Wort und Heiligem Leben 
behalten, allen Rotten und Xergernifien wehren, alle Irrige 
und Berführte mwiederbringen, den’ Satan unter unfere Füße 
treten, treue Arbeiter in deine Ernte fenden, deinen Geift und 
Kraft zum Worte geben, allen Betrübten und Blöden helfen 
und tröften, allen Königen und Fürften Fried und Eintracht 
geben, unferm Kaifer fteten Sieg wider feine Feinde gönnen, 
unfern Landsherrn mit allen feinen Gewaltigen leiten und 
ſchützen, unſer Rath und Gemeine jegnen und behüten, als 
Ion, fo in Noth und Gefahr find mit Hülf- erfcheinen, allen 
Schwangern und Säugern fröhliche Frucht und Gedeihen ge= 
ben, aller Kinder und Kranfen pflegen und warten, alle Ge— 
fangene los und ledig laſſen, alle Wittwen und Waifen ver- 
theidigen und verforgen, aller Menfchen did erbarmen, un= 
fern Feinden, Verfolgern und Läfterern vergeben, und ſie bes 
£ehren, die Früchte auf dem Lande geben und bewahren, und 
und gnäpiglich erhören. O Iefu Chrifte, Gottes Sohn, er- 
bör ung, lieber Herre Gott. DO du Gotted Lamm, das ver 
Welt Sünde trägt, erbarm Dich über und. D du Got- 
tes Lamm, das der Welt Sünde trägt, verleih und fleten 
Bried. Ghrifte, erhöre und. Kyrie, Eleifon. Chrifte, Eleifon. 
Amen. 
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Ein Gebet auf die Litanei. 

Herr handle nicht mit: und nach unfern Sünden, und 
vergelte uns nicht nach, unfrer Miffethat. 
Oder: 

Wir haben geſündiget mit unſern Vätern, wir haben miß⸗ 
gehandelt und find gottlos geweſen 

Herr, Gott himmliſcher Vater, der du nicht Luft haſt an 
den armen Sünder. Tod, läffeft fie auch. nicht gerne verderben 
ſondern willſt, daß fie befehret werden und leben. Wir bit- 
ten dich herzlich, du molleft die, wohlverdiente Strafe unfrer 
Sünde gnädiglich abwenden, und uns hinfort zu beſſern deine 
Barmherzigkeit mildiglich verleißen, um Jeſu Chrifti unſers 
Herrn willen, Amen. 

Ein — Gebet. 

Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Krecht, denn vor 
dir iſt kein Lebendiger gerecht. 

Ein ander Gebet. 

Hilf uns, Gott, unſers Heils, um deines Namens willen. 
Errette uns, und vergieb uns unſere Sünde, um deines Na— 
mens willen. 

Allmaͤchtiger, ewiger Gott, der du durch deinen heiligen 
Geiſt die ganze Chriſtenheit beiligeft und regiereft, erhöre uns 
ſere Bitte, und. gib. uns gnädiglich, daß. ſte mit allem ihren 
Gliedern in reinem Glauben) durch deine Gnade dir diene, 
— Jeſum Chriſtum, deinen Sohn unſern Herrn, Amen. 

37) Ein. Lied 
yon den zweien Märtyrern Chriſti zu Brüſſel, von. den Sp» 
-phiften von Loͤven verbrannt, geichehen im Sabre 1523: 

Ein neues Lied wir heben an, das walt Gott unſer Herre, 
zu. fingen, was Gott hat gethan, zu feinem Lob und Ehre, 
zu Brüfjel in dem Nieverland, wohl. durch zween junge Kna⸗ 
ben, hat er ſein Wunder macht bekannt, Die er mit feinen 
Gaben fo reichlich hat gezieret. 

Der Erft recht wohl Johannes heißt, fo reih an Gottes 
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Hulden, fein Bruder Heinrich nach dem Geift, ein vechter 
Chriſt ohn Schulden, son dieſer Welt gefchieden find, fie han 
die Kron eriworben, ‘recht wie die frommen Gotted Kind, für 
fein Wort find geftorben, fein Märtyrer find fie worden. 

Der alte Feind fie fangen ließ, erfchredft fie lang mit Dräuen, 
das Wort Gotts man fie leugnen hieß, mit Lift auch wollt 
fie täuben; von Löven Der Sophiften niel, mit ihrer Kunft 
verloren, verſammlet er zu Diefem Spiel, der Geift fie macht 
zu Thoren, fie Fonnten nichts gewinnen. 

Sie jungen füß, fie fungen faur, verfuchten manche Liften, 
die Knaben flunden mie ein Maur, verachten die Sophiften;z 
dem alten Feind das fehr vervroß, daß er war überwunden 
son solchen: Jungen, er fo groß, er ward voll, Zorn von 
Stunden, gedacht fie zu verbrennen. 

Sie raubten ihn'n das Klofterkleid, die. Weih ſie ihn'n 
auch nahmen; die Knaben waren deß bereit, ſie ſprachen fröh— 
lich, Amen; fie dankten ihrem Vater, Gott, daß: fie los ſoll— 
ten werden des Teufels Larvenfpiel und Spott, darin durch 
falſch Geberden, die Welt er gar betreuget. 

Da ſchickts Gott durch fein Gnad alſo, Daß fie recht Prie— 
fter worden, fich ſelbſt ihm mußten opfern da, und gehn in 
Ehriften Orden, ver Welt ganz abgeftorben fein, Die Heuche⸗ 
lei ablegen, zum Himmel fommen frei und rein, die Mön- 
eherei audfegen, und Meenjchentand hie laſſen. 

Man fchrieb ihn’n vor ein Brieflein Elein, Das hieß man 
fte ſelbſt Iefen; die Stück fie zeichw’ten alle: drein, was ihr 
Glaub war geweſen: der höchfte Irrthum Diefer war, mar 
muß allein Gott glauben, der Menfch Teugt und treugt im= 
mervar, dem foll man nichts vertrauen; deß mußten ſie ver⸗ 
brennen. 

Zwei große Feuer ſie zündten an, die Knaben fie her— 
brachten, e3 nahm groß Wunder Jedermann, daß fie ſolch 
VPein verachten; mit Breuden fie fich gaben drein, mit Gottes 
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Rob und Singen, der Muth ward den Gophiften Flein, vor 
diefen neuen Dingen, daß fih Gott ließ fo merken. 

Der Schimpf fie nun gereuet hat, ſie wolltens gern ſchön 
machen, jte durften nicht rühmen fich ver That, fie bergen 
faft die Sachen: die Schand im Herzen beißet fie, und kla— 
gend ihren Genoffen, doch kann der Geiſt nicht ſchweigen hie, 
des Abels Blut vergofien, es muß den Kain melden. 

Die Afchen will nicht laſſen ab, fte ftäubt in allen Sans 
den, hie hilft fein Bach, Loch, Gruß, noch Grab, fie macht 
ven Feind zu Schanden: die er im Leben Durch den Mord zu 
fchweigen hat gedrungen, die muß er todt an allem Ort, mit 
aller Stimm und Zungen, gar fröhlich laſſen fingen. 

Noch Taffen fie ihr Lügen» nicht, den großen Mord "zu 

ſchmücken, fie geben vor eim faljch Gedicht, ihr Gewiffen thut 
fie drücken; die Heil'gen Gotts auch nach dem Tod yon ihn'n 
geläftert werden, fie jagen in’ der letzten Noth, vie Knaben 
noch auf Erven fich folln haben umfehret. 
Die laß man lügen immerhin, fie habens feinen Frommen, 
wir ſollen danken Gott darin, fein Wort iſt wieder fommen: 
der Sommer ift hart vor der. Ihür, der Winter iſt vergan- 
gen, die zarten Blümlein gehn herfür; der das bat angefans 
gen, der wird e8 wohl vollenden, Amen. 


38) Sy mnus: Ö lux beata, 
verdeutfcht durch Dr. Martin Luther. 


Der du bift drei in Einigkeit, ein wahrer Gott von Ewigs 
feit, Die Sonn mit dem Tag von und weicht, laß leuchten 
und dein: göttlich Licht. Rum 

Des Morgens, Gott, dich loben wir, des Abends auch 
beten vor dir, unfer armes Lied rühmet dich, jegund, immer 
und ewiglich. 

Gott Bater dem fei ewig Ehr, Gott Sohn, der ift der 
einig Herr, und dem Tröfter heiligen Geift,; von nun an biß 
in Ewigfeit, Amen. 
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Dr. Martin Luthers ernftlies Gebet, fo er auf 
dem Reichstage zu Wormdigehalten ° 

Allmächtiger, ewiger Gott! Wie iſt es nur ein Ding um 
die Welt! Wie fperret fie ven Leuten die Mäuler auf! Wie 
flein und: gering iſt das Vertrauen der Dienfchen auf Gott! 
Wie ift das Fleiſch ſo zart und ſchwach, und der Teufel ſo 
gewaltig’ und gefchäftig durch feine Apoftel und Weltweijen! 
Wie ziehet fie jo bald die Hand ab, und ſchnurret dahin, 
läuft Die gemeine Bahn und den weiten Weg zur Höllen zu, 
da die Gottlofen hingehören; nnd ſiehet nur allein blog am, 
was prächtig und gewaltig, groß und mächtig ift, und ein 
Anfehen Hat. Wenn ih auch meine Augen dahin wenden 
fol, jo ift’3 mit mir aus, die Glocke ift Schon gegoflen, und 
das Urtheil gefället. Ach Gott! ach Gott! o du mein Gott! 
Du, mein Gott, ftehe du mir bei, wider aller Welt Vernunft 
und Weisheit. Thue du es; dur mußt es thun, du allein. If 
es doch nicht mein, ſondern deine Sache. Hab ich doch für 
meine Perſon allhier nichts zu ſchaffen und mit dieſen großen 
Herren der Welt zu thun. "Wollte ich doch auch wohl gute 
geruhige Tage haben: und unverworren fein. Aber dein ift 
die Sadje, Herr, die gerecht und ewig iſt. Stehe mir bei, du 
treuer, ewiger Gott! ich verlaffe mich auf feinen Menſchen. 
Es ift umfonft und vergebens, es hinket Alles, was fleifchlich 
iſt und nach Fleiſch ſchmeckt. O Gott, o Gott! höreft du 
nicht, mein Gott? Biſt du todt? Nein, du kannſt nicht fters 
ben, du verbirgeft dich allein. Haft du mich darzu erwählet? 
ich frage dich wie ich es denn gewiß weiß; ei, ſo walt es 
Gott! denn ich mein Lebelang nie wider ſolche große Herren 
gedacht zu fein, habe mir es auch nicht vorgenommen. Ei, 
Gott, jo ftehe mir bei in dem Namen: deines lieben Sohnes 
Jefu Chriſti, der mein Schutz und Schirm fein ſoll, ja meine 
fefte Burg, durch Kraft und Stärkung deines heiligen Geiftes, 
Herr, wo bleibeft du? Du, mein Gott, wo bift du? Komm, 
fomm, ich bin bereit, auch mein Leben tarum zu laſſen, ge= 
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duldig wie eim Lämmlein. Denn gerecht ift vie Sache, und 
dein; fo will ich mich von dir nicht: abfondern emwiglich. Das 
fei: befchloffen in deinem Namen. Die Welt muß mich über 
mein Gewifjen wohl ungezwungen laſſen; und wenn fie noch 
voller Teufel wäre: und follte mein Leib, der doch zubor dei— 
ner Hände Werk und Gefchöpf ift, Darüber zu Grund und Bo- 
den, ja zu Trümmern geben; dafür aber dein Wort und Geift 
mir gut ift. Und iſt auch nur um den Leib zu thun: die 
Seele ift deim, und gehört dir zu, und bleibet auch bei Dir 
ewig, Amen, Gott helfe mir, Amen. 


Zroftgebet Dr. Martin Luthers im legten 
Stündlein. 


Allmächtiger ; ewiger, barmherziger Herr und Gott, der 
du: bift ein Vater) unferd lieben «Herrn Jeſu Chrifti: Ich weiß 
gewiß, daß du Alles, was du geſagt Haft, auch Halten Fannft 
und millft, denn du kannſt nicht Fügen, dein Wort ift wahr— 
baftig. Du haſt mir ine Anfang. deinen lieben einigen Sohn, 
Jeſum Chriftum zugefagt, derfelbige ift Eommen, und: Hat mich 
vom Teufel, Tod, Hölle und Sünden erlöſet. Darnach, zu 
mehrerer: Sicherheit, aus gnädigem Willen, find mir die Sa— 
eramente der heiligen Taufe und des Altars, meines Lieben 
Herrn Jeſu Chriſti wahrer natürlicher Leibound Blut im Brod 
und Wein, gefchenfet,  darinnem mir angeboten wird Verge— 
bung der Sünden, ewiged Leben und alle himmliſche Güter: 
Auf folches: dein Anbieten, habe ich derielben gebraucht, und 
im Glauben. auf dein Wort mich feſt verlafien und fie em⸗ 
pfangen. Derhalben ich nun gar nicht zweifele, dag ich wohl, 
ficher und zufrieden bin vor Teufel, Tod, Hölle und: Sünde, 
Iſt Diefes meine Stunde und dein göttlicher Wille, fo will ich 
mit Fried und Freuden auf dein Wort gern vom binnen fcheis 
den, und gu dir in Deinen Schoos fahren. 





IX. Luther's zeritvente Lieder, Sprüche 
und Kabeln. 
(Aus feinen Schriften zufammengeftellt.) 





Vom armen Judas. 


Unſre große Sünde und fihmere Miſſethat Jeſum den 
Gottesſohn an's Kreuz gefchlagen hat, drum wir dich. armen 
Juda, dazu der Jüden Schaar nicht feindlich dürfen fchelten, 
die Schuld ift unfer gar. Kyrie eleiſon. 

Gelobet ſeiſt du Ehrifte, Der du am Kreuze hingſt und 
für unfre Sünde. viel Schmach und Streich empfingſt. Jetzt 
herrſchſt mit deinem Pater im dem Himmelreich, mach und alle 
Telig anf dieſem ‚Ervenreich. Kyrie eleifon. 


Ein Heim vom neuen Teftamentbuch. 


Das Teftament ift ein edle! Buch, groß Kunft, Weisheit 

3 lehren thut. Wohl dem, ver fich auch Hält danach, dem 
wird ‚Gott fegnen alle Sach, denn Gottes Wort: bleibt ewig- 
lich. und theilt und mit, das Himmelreich. Wir müſſen doch von 
dieſer Welt, alsdann das Wort feſt bei, ung Hält und flär- 
2 und in's Sterbensnoth und Hilft uns aus dem ew'gen 
od. 


Ein Heim auf die Worte des Pſalms: 
Ye Beati omnes, qui timent dominum.,. 
Dies Wort gewihlich bleibet wahr. wiewohl es bat ſo 
manche Gefahr, noch ſoll's nicht, fehlen um ein Haar, es wird 
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erfüllet ganz und gar. Und ſoll's nicht wehren ver Höllen 
Schaar, verzeucht ſich's Died und etlich Jahr, gar bald vie 
Zeit wird fommen dar, die ed wird machen offenbar und alle 
Ding fo zeigen Kar, daß man davon frei reden thar. Dann 
wird man ja befennen zwar, daß Gott erhält fein Wort und 
Lahr. — 





Grabſchriften. 
Luc. 2. 

Im Fried bin ich dahin gefahrn, denn mein Augen ge— 
ſehen habn dein'n Heiland, Herr, von dir bereit't zum Licht 
der ganzen Chriſtenheit. Indeß ruh ich in dieſer Gruft, bis 
auf meines Herren Wiederkunft. 


Luc. 2. 


Mit Fried und Freud in guter Ruh, fröhlich thät ich mein 
Augen zu und leg mich ſchlafen in mein Grab, weil ich dein'n 
Heiland g'ſehen hab, ven du für uns A’ Haft bereitt zum 
Heil der ganzen Chriftenbeit, daß er das ewig Licht ſollt fein 
den Heiden zum feligen Schein, und daß auch Sirael darob 
hab Herrlichkeit und ewigs Lob. 


ob. 11. 

Chriſt ift die Wahrheit und das Leben, die Auferftehung 
will er geben. Wer an ihn glaubt, das Leben wirbt, ob er 
gleich hie auch Teiblich ftirbt. Wer lebt und glaubt thut ihm 
die Ehr, wird gewißlich fterben nimmermehr. 


Hiob 10. 


In meinen Glend war dies mein Troft, ich ſprach: Er 
lebt, der mich erlöft. Auf ven ich in der Noth vertraut, 
wird mich wieder mit meiner Haut umgeben, daß ich aus ver 
Erd vom Tod wieder erwecket werd, In meinem Fleiſch 
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werd ich Gott, ſehen. Ift gewißlich wahr und wird ge= 
fchehen:. | 


Grabjchrift des Herrn Jeſu Ehrifti, unfers Heilan- 
des, welche zu Jeruſalem auf feinem Grab ge: 
bauen ftehen fol. 

Gottes rechter Sohn bin ich allein im Anfang und Menſch 
worden rein. Mein Volk mich hat an's Kreuz gehangen ohn 
Schuld, damit groß Sünd begangen. Bin wieder auferfland'n 
vom Tod, gen Himmel ‚gefahren zu unferm Gott. Regier mit 
ihm gewaltiglich, zu feiner Rechten ewiglich. Drum. wenn du 
denkſt an Lied mein Grab, drinn ich lag bis an dritten Tag. 
Sp b'denk was ich gar unfchuldig,. für Dich gethan hab ganz 
willig. Glitten den allerfhmählichiten Tod, und. dich erlöft 
aus aller Noth. Von Sünd, Tod, Teufel und Gottes Zorn, 
darin. du warſt von Eltern g’born. Hab für dich gebüßt und 
bezahlt, mein Vater gar zufried geftallt. Das hat er willig 
g'nommen an, als hättſt dus felber alls gethan. Schenk dir 
all mein Gerechtigkeit, Verdienft, im Wort und Seligfeit. Da— 
für begeht ich nichtes mehr, denn daß du mir nur gebſt die 
Chr, daß ich nur fei der Heiland dein, ohn all dein Werk 
aus Gnad allein. Nehmeft allein mit Glauben an, wie Dir 
mein, Wort fein zeiget an. Alſo wirft. du. gerecht allein, von 
allen Sünden auch ganz rein. Darnach geheit in meim G'hor— 
fam, rufft mich in allen Nöthen an. Befenneft vor aller Welt 
hie frei, daß ich alfein ihr. Heiland fei.. Hälteft mein Wort 
in Ehren rein, und läßt es dein liebften. Schatz Sein. Hütſt 
dich fleißig vor falfcher Lehr, die mir. heimlich ftiehlt meine 
Ehr. Mich fürchtft, liebft, und die Sünde meidſt, damit du 
nicht groß Strafe leidſt. Wo du dirs nicht bald. läßt, leid. 
fein, Dich zu mir kehrſt von Herzen dein. Das iſt's, das ich 
begeht von dir, alſo kannſt du recht dienen mir. 
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Eine andere Grabfchrift, fo noch zu Jeruſalem bei 
dem Grabe des Herrn Jeſu Chrifti gefunden 


wird, 

Hie Tiegt Gotts ewiger Sohn allein, wahrer Menſch, doch 
ohn Sünde rein. Geborn und, die wir warn verlor, von 
einer Jungfrau auserforn. Der ift der Welt Heiland und 
Troſt, ver und madt recht von Sünden los. Ja Die, fo fein 
- Wort nehmen an mit Glaub, und gehn in feim Ghorfam. 


Frau Mufika. 

Bor allen Freuden auf Erven fann Niemand Fein’ feiner’ 
werden, denn die ich geb mit mein'm Singen und mit man 
chem fügen Klingen. Hie Fann nicht fein ein Höfer Muth, 
wo da fingen Gefellen gut; hie bleibt Fein Zorn, Zanf, Haß 
und Neid, weichen muß alled Herzeleid; Geiz, Sorg’ und was 
fonft hart anleit, fährt hin mit aller Traurigkeit. Auch ift 
ein Jeder deß wohl frei, daß folche Trend Kein Sünde fet, 
fondern auch Gott viel baß gefällt, denn alle Freud der gan= 
zen Welt: vem Teufel fie fein Werk zerftört. Und verhindert 
viel böfer Mord. Das zeugt David, des Könige, That, der 
dem Saul oft gewehret hat mit gutem fügen Karfenfpiel, dag 
er in großen Mord nicht fiel. Zum göttlichen Mort und 
Wahrheit macht fie das Herz fill und bereit, ſolchs hat Eli= 
ſäus befannt, pa er den Geift durchs Harfen fand. Die befte 
Zeit im Jahr ift mein, da fingen alle Bögelein, Himmel und 
Erden ift der’r voll, viel aut Geſang da Tautet wohl. Voran 
die Tiebe Nachtigall macht Alles Fröhlich überall mit ihrem lieb— 
fihen Geſang, deß muß fie haben immer Danf. Viel mehr 
der liebe Herre Gott, der fie alfo gefchaffen Hat, zu fein die 
rechte Sängerin, der Mufifen ein’ Meifterin. Dem fingt und 
fpringt fie Tag und Nacht, ſein's Lobes fie nichts müde macht: 
den ehrt und Tobt auch mein Gefang und fagt ihm ein’n ewi⸗ 
gen Danf. 
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Reime. | 
Luther's Befchreibung des Hoflebens oder Hofverfe, 

Wer ih nimt an, unds Rädlein Fan hübſch auf der Ban 
Ian umber gan, und jehmeicheln ſchon, find jederman ein Fehl 
und Wan, ift ist im Korb der befte Hanz od. der geht zu 
Hof ist oben an; od. der ift zu Hof am beiten dran. 

Denn wer gedächt zu Teben jchlecht, ganz from und ges 
recht, die Wahrheit brächt, der wird durchächt, und gar ge— 
ſchwächt, gehöhnt und gefchmächt, und bleibt alzeit des andern 
Knecht. 

Beim Schmeichelitab, gewinnt mancher Knab, groß Gut 
und Hab, Geld, Gunft und Gab, Preis, Chr und Lob, ftöft 
andre rad, daß er hoch Trab, fo geht die Welt ist auf 
und ab. 

Wer folchs nicht Fan, zu Hofe than, thu jich Dabon, ihn 
wird zu Lohn, nur Spot und Hohn, denn Heuchelman, und 
Spötter Zahn, ift ist zu Hof am beften dran. 

Herrfchaft ohne Schu, Reichthum ohne Nug. Richter 
ohne Recht, Lotther und Spitzknecht. Bäume ohne Frucht, 
Frauen ohne Zucht. Adel ohne Tugend, unvberſchämte Ju— 
gend. Hochmürhige Pfaffen, Buben, vie unnüß Flaffen. Böſe 
eigenfinnige Kind, Leute die Niemand nüße find. Neidiſche 
Mönche, geizige Platten, mag man auf Erven wol gerathen. 


Hüte dich für der Alchimiften Süppfe, und für der Ju— 
ziften Codice, für der Medicorum Recipe, für der Pfaffen 
praesta quaesumus Domine, willt du mit einem vollen 
Beutel zu Markt gehen. 


Die Nacht, die Lieb, darzu der Wein, zu nichtes Gutes 
Rathgeber fein. 





— 
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Mer was weiß, der ſchweig, wem wohl ift, der bleib, wer 
was hat, der behalte, Unglüd das kömmt balde. 


Es ift auf der Erben Fein: bejjer Lift, denn wer: feiner 
Zungen ein Meifter iſt. Viel wiffen und wenig -fagen, nicht 
antworten. auf ‚alle Bragen. Rede wenig und machd wahr, 
was du borgeſt bezahle baar. Laß einen jeden ‚fein, wer er 
ift, fo. bleibft du auch wol wer du biſt. 





Glaube nicht alles was du hörft, fage nicht alles was du 
weißt, thue nicht alles, was du magſt. 


Schweig, leid, meid und vertrag, dein Noth allein. Gott 
ag, an Gott je nicht verzag, dein Glück fommt alle Tag. 


Menn dich die Schmeichelei wollüftger Höfe Ienft, fo ift 
Angft, Furcht, und. Schmerz vielfältig untermengt. : Wenn 
aber zar das Glück dir einſt den Rücken Eehret, jo wird auch 
Schreden, Angft und Furcht dadurch vermehret. Drum nimm, 
was dich jeht Fränft, mit vieler Großmuth an, weil. Diefer 
feine Schmerz nicht lange dauren fann. - Mit viel Gelaffen- 
heit wirft du die Weisheit hören, und vom Geräufch ‚der Welt 
entfernt demüthig ‚ehren. Ä 

Ich weiß ein Wort das. hat ein & — Gold. Wer das 
fieht der begehrt es fchnell; wenn aber dad 2 weg und ab 
ift, — Gott. Nichts beſſers im Himmel und Erden iſt. 


In Trauren Freud, in Freuden trauren; fröhlich im Seren, 
traurig in und fein. 


Chriſtus läßt wohl finfen, aber nicht hertrinken. 


| 
| 
| 
| 
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Sabelm 


Eine neue Fabel Aeſopi, neulich verdenticht gefun- 
| den, vom Löwen und Eifel. | 

Der alte Löwe ward krank, und forderte alle Thiere zu 
fich, ‚feinen letzten Reichstag zu halten, und feinen Erben den 
jungen Löwen, an feine Statt zum Könige zu fegen. Die 
Thiere kamen gehorſamlich, nahmen. des. alten Löwen Testen 
Willen: an. Als aber ver alte Löwe ftarb, und herrlich be— 
ftätigt ward, wie ſichs einem Könige gebührt, thäten ſich et— 
liche untreue, falſche Räthe des alten Königs hervor, welchen 
doch der alte, König. viel Guts gethan, und zu großen Ehren 
geholfen Hatte, Die juchten nun ein freie Leben zu haben, und 
nach ihrem Gefallen im Neich zu regieren, und wollten fei= 
nen Löwen mehr zum Könige haben, und fprachen auch: 
Nolumus hune . regnare super nos; zeigten. an, wie ein 
granfam Regiment die Löwen bisher, geführt hätten, wie fie 
die unſchuldigen Thiere  zerriffen und fräßen, daß Niemand 
ficher vor. ihnen fein könnte; wie e8 Denn zu ‚gefchehen pflegt, 
daß man alles Guten fehweigt, und alfein das Aergſte redet 
von den Oberherren. 

Es ward aus ſolcher Rede ein groß Gemurmel unter al— 
Ien Ständen des Reichs; etliche wollten den jungen Löwen 
behalten, aber der mehrere Theil: wollten einen andern auch 
verfuchen. Zuletzt forderte man fie zufammen, daß man nach 
der, meiften Vollwort wählen follte, und Die Sache, ftilfen. 
Da hatten die falfihen untreuen Räthe ven Fuchs zum Red— 
ner gemacht, der das Wort thun follte vor des Reichs Stän— 
den, und ‚feine, Inftruetion und Unterricht gegeben, wie er 
follte ven Eſel vorſchlagen. Es war zum Erften zwar dem 
Fuchs ſelbſt Tächerlich,, daß ein Efel follte König fein; aber 
da er hörte ihr Bedenken, wie frei fie fünnten unter dem Ejel 
leben, und ‚möchten ihn regieren, wie fie wollten, ließ ihm der 
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Schalk ſolches gefallen, und half treulich dazu, faßte die 
Sache, wie er fie wollte hübſch vorbringen. 

Und trat auf vor des Reichs Ständen, rüfperte ſich, und 
hieß flillfehweigen, fing an zu reden von des Reihe Moth 
und ſchweren Sachen, trieb aber die ganze Rede vahin, daß 
Der Könige Schuld geivefen wäre, und machte dad Löwenge— 
fchlecht To zu wicht, daß der Hauf ganz abfiel. Da aber ein 
großer Zweifel ward, welches Thier zu wählen fein follte, hieß 
er abermals fihweigen und hören, und gab des Eſels Ge— 
Tchlecht vor, und ‚brachte wol eine Stunde zu über Dem Eſel— 
loben, wie der Efel nicht ſtolz noch tyranniſch wäre, thäte 
siel Arbeit, wäre geduldig und demüthig, ließ ein ander Thier 
auch etwas fein, und flünde nicht viel zu halten, wäre auch 
nicht graufam, fräße die Thiere nicht, Tieg ihm an geringer 
Ehre und Zinfe begnügen. Als nun der Fuchs merkte, daß 
folches ven Pöbel Figelte und wohlgefiel, da that er den rech— 
ten Zufaß, und fprach: Ueberdas, Tiebe Herren, haben wir 
zu bedenken, daß er vielleicht auch von Gott dazu verordnet 
und geichaffen fei, das könnte man wohl daran merken, daß 
er ein Kreuz ewiglich auf dem Rücken trägt. \ 

Da der Fuchs des Kreuzes gedachte, entfagten fich davor 
alle Stände des Neichs, fielen zu mit großem Schall: Nun 
Haben wir den rechten König gefunden, welcher kann beide 
weltlich und geiftlich Negiment verwefen. Da preifte ein Jeg⸗ 
Sicher etwas am Efel; einer ſprach: Er hätte feine lange Oh— 
zen, die wären ‚gut zum Beichtehören; der andre fagte: Er 
hätte auch eine gute Stimme, die wohl taugte in die Kirchen 
zu predigen und zu fingen. Da war nicht? am ganzen Efel, 
das nicht Föniglicher und päbftlicher Ehren werth wäre. 
vor andern Tugenden Teuchtete das Kreuz auf dem Mücken. 
Alfo ward ver Eſel zum Könige unter ven Thieren erwählt. 

Der arme junge Löwe ging elend und betrübt, als ein 
verftoßener Waife aus feinem erblichen Reich, bis daß fich et= 
liche alte, treue, fromme Raͤthe (denen folcher Handel leid 


IX. Luthers zerftreite Lieder, Sprinhe u. Fabeln. 163 


war) fein erbarmten, und beiprachen ſich, wie es eine Täfler- 
liche Untugend wäre, daß man den jungen König To ſchaͤnd⸗ 
lich follte laſſen verftoßen fein, fein Vater hätte ſolches micht 
um fie verdient. Es müßte auch nicht gehen im Reich, wie 
der Fuchs und feine Gefellen wollten, die ihren Muthwillen, 
und nicht des Reichs Ehre fuchten. Sie ermahnten fi, und 
baten die Neichöftände zufammen, fie Hätten etwas Nöthiges 
vorzubringen. Da trat der ältefte auf, das war ein ‚alter 
Hund, ein treuer Rath des alten Löwens, und erzählte mit 
ſchöner Rede, wie ſolche Wahl des Eſels zu jäch und über- 
eilt, und dem Löwen großes Unrecht gefchehen, es müßte nicht 
Alles Gold fein, was va gleift. 

Der Eel, ob er ſchon das Kreuz auf dem Rücken trüge, 
fünnte wohl ein Schein, und nichts dahinter fein, wie alle 
Melt durd;s Gleiſen und guten Schein betrogen wird. Der 
Löwe hätte feiner Tugend viel mit der That bewieſen, der 
Eſel aber Hätte Feine That niemals gethan, darum Tollten 
fie wohl zufehen, Daß fie nicht einen König erwählten, der 
nicht mehr denn ein gejchnigt Bild wäre, welches auch wohl 
ein Kreuz tragen könnte. Und wo ein Krieg fich erhübe, 
wüßten fie nicht, was fte das eitle Kreuz helfen Fönnte, wo 
nicht mehr Dahinter wäre. 

Sole ernfte, tapfre Rede des Hundes beivegte Omnes. 
Dem Fuchs und den untreuen Räthen ward bang, gaben 
für, was im Reich befchloffen wär, follte Bleiben; aber 
8 bewegte gleichwohl den Haufen, daß der Efel nie nichts 
mit der That bewiefen hätte, und möchte das Kreuz fie wohl 
betrogen haben; und Fonnten doch mit der Wahl nicht zurück. 
Endlich, da der Hund auf die That und auf ven Schein des 
Kreuzes fo Hart drang, ward durch feinen Vorſchlag bewil— 
ligt, daß der Efel follte mit dem Löwen um das Reich Fam» 
pfen, welcher gewönne, der follte König fein, fie Fönntens jegt 
nicht anders machen, weil die Wahl im Reich gefchehen wäre. 

| Da Friegte der junge Löwe wieder ein tr alfe Fromme 
| * 
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Unterthanen große Hoffnung. Aber der Fuchs hing den 
Schwanz mit feinen. Gefellen, verfahen fich nicht viel ritterli= 
ches Kampfes zu ihrem neuen Könige, es wollte denn $ — 
gelten, oder Diftelfrefiend. Der. Kampftag ward beftimmt, 
und kamen alle Thiere auf den Plag: der Fuchs hielt feft 
bei dem Eſel, der Hund bei dem Löwen. 

Den Kampf ließ der Ejel den Löwen wählen. Der Löwe 
ſprach: Wohlan, es gilt, wer über diefen Bach fpringt, daß 
er. feinen Fuß naß macht, der foll gewonnen haben, Es war 
aber ein. großer Bach. Der Löwe holte aus, fprang überhin, 
wie ein Vogel überhin flöge.. Der Eſel und Fuchs vachten: 
MWohlan, wir find zuvor auch nicht Könige geweſen, wagen 
gewinnt, wagen. verliert; er mußte fpringen, und ſprang 
plazich mitten in den Bach, ‚wie ein. Bloc Hineinfiel. Da 
fprang der. Löwe herum am Ufer, und ſprach: Ich meine 
ja, der Buß ſei naß. Aber nun fieh doch, was Glück und 
Lift vermag. Dem. Ejel hatte ſich ein Klein Fifchlein im Ohre 
unter dem Waſſer verwirrt und verfangen; ald nun der Efel 
aus. dem Bach kroch, und die Thiere ſich des Sprungs wohl 
zerlacht Hatten, fieht der Fuchs, Daß der Ejel den Fisch aus dem 
Ohre fchüttelt, und hebt an und fpricht: Nun ſchweigt und hört. 

Mo find fie num, die dad Kreuz verachten, daß es feine 
That Fünne beweifen? Mein Herr König Efel ſpricht: Er 
haͤtte auch wohl wollen über den Bach ſpringen, aber das 
wäre ihm eine ſchlechte Kunſt geweſen, ſeines Kreuzes Tu— 
gend zu beweiſen, ſo es der Löwe und andre Thiere wohl 
ohne Kreuz thun; ſondern er ſahe im Sprunge ein Fiſchlein 
im Bach, da ſprang er nach, und daß ſeines Kreuzes Wun— 
der deſto größer wäre, wollt er's nicht dem Maul oder Pfo— 
ten, ſondern mit den Ohren fahen: ſolches laßt den Löwen 
auch thun, und ſei danach König. Aber ich halt, er ſollte 
mit Maul und allen vier Klauen nicht einen Fiſch fahen, 
wenn er gleich. danach ginge, jchweig denn wenn er fprünge. 
Der Fuchs macht mit ſolchem Geſchwätz abermal ein Getüm— 
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mel, und das Kreuz wollte jchlecht gewinnen. Den Hund 
verdroß das Glück übel, aber vielmehr, daß der falfche Fuchs 
mit feinem Fuchsſchwänzen den Kaufen alfo narrte, fing an 
zu bellen, e8 wäre ſchlumps alſo gerathen, und fein Wunder. 

Damit aber nicht ein Aufruhr würde, durch das Gebeiße 
des Fuchſes und Hundes, wards für gut angefehen, Daß der 
Löwe und Ejel allein an einen Ort gingen, und daſelbſt 
fämpften. 

Sie zogen Hin zu einem Holz, ind Reichs Geleit und 
Friede. Es gilt, Sprach der Löwe, welcher das behendfte Thier 
fäht. Und er lief zum Holz hinein und jagte, bis er einen 
Hafen fäht. Der faule Eſel dachte, es will mid) dad Reich 
zusiel Mühe Eoften, follte wohl feinen Frieden "haben mit der 
Weile, Iegt fih auf dem Platz nieder im der Sonnen und 
Vechzet mit der Zungen heraus für großer Hiße: "fo kommt 
ein Nabe, und meint, es fei ein Aas, fegt ſich auf feine Lips 
pen und will eflen, da fchnappt der Efel zu, und fäht den 
Raben. Da nun der Löwe kommt Fröhlich gelaufen mit ſei— 
nem Hafen, findet er ven Raben ins Eſels Maul, und er— 
ſchrickt; kuürz er war verloren, und beginnt ihm nun felbft 
zu grauen für dem Kreuz des Eſels, Doch verließ er das 
Reich nicht gern, und ſprach: Lieber Eſel, ed gilt noch eins 
um guter Gefellen willen, aller guten Dinge follen drei fein, 
der Eſel thäts wohl die Hälfte aus Burcht, weil er allein 
mit ihm war, und nahm es an. 

Der Löwe ſprach: Jenfeit dem Berge Tiegt eine Muͤhle, 
wer am erften dahin Fommt, foll gewonnen haben; willſt du 
unten Hin, oder über den Berg laufen? Der Eſel ſprach: 
Lauf du über den Berg. Der Löwe, als im Tegten Kampf, 
Tief, was er aus Leibesfräften laufen konnte. Der Efel blieb 
filfftehen und Dachte: ich werde doch zum Spott, und mache 
mir nur müde Beine, fo ich Taufe; fo merke ich wohl,‘ ver 
Löwe gönnt mir die Ehre nicht, fo wilf ich auch nicht um» 
fonft arbeiten. Als der Löwe über den Berg kommt, fo ſieht 
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er: einen &fel vor der Mühle ftehen. Ei, fpricht er, hat dich 
der Teufel bereits her geführt? Wohlen, noch einmal zurüd 
an unfern Ort; da er aber wieder hinüber kommt, fieht er 
den Efel aber da ftehen, und mußte dem: Eifel gewonnen: ge= 
ben, und befennen, daß mit dem Kreuz nicht zu. fcherzen ift. 
Alſo blieb: der König, und regierte fein Geſchlecht bis auf 
diefen Tag gewaltiglich im der. Welt unter den Thieren. 


Bom Hahn und Perlen. 


Ein Hahn ſcharret auf dem Mifte, und fand eine Föjtliche 
Derle; als er viefelbige im Koth fo liegen fahe, ſprach er: 
Siehe, du feines Dinglein, liegft du hie fo jämmerlich, wenn 
Dich ein Kaufmann fände, der würde fein froh und du wür— 
deſt zu großen Ehren Eommen, aber du bift mir, und ich 
Dir, fein nüße, ich nehme ein Körnlein oder Würmlein, und 
ließ) einem alle Berlen, magſt bleiben: wie du Liegit. 

Lehre. 

Dieſe Fabel lehret, daß dies Büchlein bei Bauern und 
groben Leuten unwerth iſt, wie denn alle Kunſt und Weis— 
heit: bei denſelbigen berachtet iſt, wie man ſpricht; Kunſt 
gehet nach Brod; ſie warnet aber, daß man die Lehre ‚nicht 
verachten foll, 


Vom Wolf und Lämmlein. 


Ein Wolf und Lämmlein kamen ohngefähr beide an einen 
Bach zu trinken, der Wolf. trank oben am Bach, das Lämm— 
lein aber fern unten. Da ver Wolf des Lämmleins gewahr 
war, lief er zu ihm und ſprach: Warum trübeſt du mir das 
Waſſer, daß ich nicht trinken kann? Das Lämmlein antwor— 
tete: Wie kann ich dirs Waſſer trüben, trinkeſt du doch über 
mir, und: möchteſt es mir wohl trüben? Der Wolf ſprach: 
Wie? flucheſt du mir noch darzu? Das Lämmlein antwor— 
tete: Ich fluche dir nicht. Der Wolf ſprach: Ja, dein. Vater 
that mir vor ſechs Monden auch. ein ſolches, du willſt Dich 
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yätern. Das Lämmlein antwortet: Bin. ich doch. Dazumal 
nicht geboren geweſen, wie foll ich meines. Vaters entgelten? 
Der Wolf Sprach: So haft du mir aber meine. Wieſen und 
Hecker abgenaget und. verderbet. Das Lämmlein antwortete: 
Wie iſt das möglich, hab ich doch noch Feine Zähne Ei, 
fprach der Wolf, und. wenn du. gleich. viel ausreden und 
fchwägen kannſt, will ich dennoch heut nicht ungefreflen blei- 
den; und würgte alſo das Be Lämmlein, und fraß es. 
ehre. 

Der Welt Lauf. iſt: Wer fromm fein. will, der muß 
Leiden, jollte man eine. Sache vom alten Zaun brechen, denn 
Gewalt gehet für Recht: wenn man dem Kunde zu will, fo 
bat er das Leder gefrefien; wenn der Wolf will, fo ift das 
Lamm unrecht. 


Vom Frofch und der Maus, 


Eine Maus wäre gerne über ein Wafler geweien, und 
konnte nicht, und bat einen Srofh um Rath und Hülfe 
Der Froſch war ein Schalf, nnd fprach zur Maus: ‚Binde 
deinen Fuß an meinen Fuß, jo will ich) Schwimmen. und Dich 
hinüber ziehen. Da jie aber auf's Waller Famen, tauchet 
der Brofch hinunter, und wollte die Maus ertränfen, indem 
aber die Maus fich wehret und arbeitet, fleuget ein Weihe 
Daher und erhaſchet die Maus, zeucht den Froſch auch mit 
heraus, und friffet ſie beide, 

Lehre. 

Sieh dich ſür, mit wem du handelſt, die Welt iſt falſch 
und Untreu voll, denn welcher Freund den andern vermag, 
der ſteckt ihn in Sack; doch ſchlägt Untreu allzeit ihren eignen 
Herrn, wie dem Froſch hie geſchieht. 


Vom Hunde und Schaf. 


Dev Hund ſprach ein Schaf vor. Gericht an um Brod, 
das er ihm geliehen Hätte. Da aber. das Schaf Ieugnet, 
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berief fich der Hund auf Zeugen, die mußte man zulaffen, 
Der erſte Zeuge war der Wolf, der fprach: Ich weiß, daß 
der Hund dem Schaf Brod geliehen hat; der Weihe ſprach 
Sch bin dabei gewefen; der Geier fprach zum Schaf: Wie 
darfſt du das fo unverfchämt leugnen? Alfo verlor das Schaf 
feine Sache, und mußte mit Schaden zur unebnen Zeit feine 
Wolle angreifen, Damit es das Brod bezahlet, das es nicht 
ihuldig worden war. 
Kehre. 

Hüte dich vor böfen Nachbaren, oder ſchicke Dich auf 
Geduld, wilft du bei Leuten wohnen. Denn es gönnet 
niemand dem anderm was Gutes; das ift ver Welt Lauf. 


Bom Hunde im after. 


Es lief ein. Hund durch einen: Wafjerftvom, und Hatte 
ein Stück Fleifh im Maule, als er aber ven Schemen vom 
Bleifch im Wafler fiehet, wähnet er, es wäre auch Tleifch, 
und fchnappet gierig darnach. Da er aber das Maul aufs 
thät, entfiel ihn das Stück Fleifch, und das Waffer führet's 
weg, alfo verlor er beides, das Fleiſch und Schemen. 

| Lehre. 

Man fol ſich begnügen Yaffen an dem, das Gott giebt, 
wer das Wenige verfehmähet, dem wird das Größere nicht; 
wer zuviel haben will, ver behält zulegt nichts;, mancher 
verlieret das Gewiffe über dem Ungewiffen. 


Frevel. Gewalt, 


Es gefelleten fich ein Aind, Ziege und Schaf zum Löwen, 
und zogen mit einander auf die Jagd, im einem’ Forſt. Da 
fie nun einen Hirfch gefangen, und in vier Theile gleich ge— 
theilt hatten, ſprach der Löwe: Ihe wiffet, daß ein Theil 
mein ift, als eured Gefellen, das andere gebührt mir, als 
einem Könige unter den Thieren, das dritte will ich haben 
darum, daß ich ftärker Bin, und mehr darnach gelaufen und 
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gearbeitet habe, denn ihr alle, wer aber das vierte haben 
will, der muß mir's mit Gewalt nehmen. Alſo mußten die 
drei für ihre Mühe das Nachiehen, und‘ den’ Schaden zu 
Lohn haben. | 

Lehre. | 


Fahre nicht hoch, Halte Dich zu Deines gleichen, ' Duleis 
inexpertis cultura potentis amiei: Es ift mit Herren nicht 
gut Kirfchen effen, fie werfen einen mit den Stielen.  Ulian. 
L. Sinon fuerint. "Das ift eine Gefellfehaft mit: dem Löwen, 
wo einer allein den Genuß, der andere allein den Schaten hat. 


Diefe Fabel ift anf eine andere Weiſe alſo geftellet. 


Ein Löwe, Fuchs und Efel jagten mit einander und fingen 
einen Hirſch, da hieß Der Löwe den Eſel das Wildpret thei— 
len. Der Ejel macht drei Theile, deß war der Löwe zornig, 
und riß dem Efel die Haut über den Kopf, daß er blutrüftig 
da ftand, und hieß ven Fuchs das Wildpret theilen: der 
Fuchs ftieß die drei Theile zufammen und gab fie dem Löwen 
gar. Deß Tachet der Löwe und ſprach: Wer hat dich fo 
lehren theilen? Der Fuchs zeiget auf den Efel, und ſprach: 
Der Doctor da im rothen Baret. 

Diefe Babel lehret zwei Stücke. 

Das erfte, Herren wollen Bortheil Haben, und man ſoll 
mit Herren nidyt Kirfchen eſſen, fie werfen einen: mit den 
Stielen; das andere, Felix quem faciunt aliena pericula 
cautum. Der ift ein weifer Mann, der ſich an eines andern 
Unfall beſſern Fann. 


Vom Diebe, 


Es freiet einſtmals ein Dieb, und ſeine Nachbaren waren 
fröhlich auf feiner Hochzeit, denn ſie hoffeten, er würde hin— 
fort’ fromm werden. Da fam ein Huger Mann darzu, und 
als er fie fo in Freuden ſah, ſprach er: Schet zu, ſeid nicht 
allzu fröhlich, die Sonne wollte auch einmal freien, deß er= 
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fchraf alle Welt, und ward fo ungeduldig, daß fie auch in 
den «Himmel: fluchet und ſchalt. Es fraget Jupiter aus dem 
Himmel: Was das Tluchen bedeutet? Da ſprach alle Welt: 
Mir Haben jegt eine einige Sonne, und die thut uns mit 
ihrer Hiße fo viel zu leide, daß wir fchier alle verderben, twas 
will: werden, wenn die Sonne mehr Sonnen zeugen! wird? 
Diefe Fabel zeigt der Welt. 
Man darf den Teufel-über die Thür nicht malen. 

Griß ſchlägt gern nach) Gramen, 

Ein Dieb zeugt den andern. 

Hilf Fromme Leute mehren, 

Der Böfen ift fonft zu viel. 

Mancher Schalf wird: durch fromme Leute geförbert, der 
darnach feined Gleichen an fich zeucht, Landen und Leuten 
ſehr ſchädlich iſt, Darum fiehe dich für, wem du rathen oder 
helfen follft; an fremden Kindern und Hunden (fpricht man) 
iſt das Brod verloren. 


Vom Kranich und Wolfe. 


Da der Wolf einftmals ein Schaf geiziglich fraß, blieb 
ihm ein Bein im Halſe überzwerch ſtecken, davon er große 
Noth und Angſt Hatte, und erbot fi} groß Lohn und Ge— 
ſchenk zu geben, wer ihm hülfe. Da fam der Kranich, und 
ftieß feinen Langen ‚Kragen dem Wolf im den Rachen, und 
309 das Bein heraus, Da er aber dem nerheißenen Lohn 
fordert, ſprach der Wolf: Willft du noch Lohn haben? danke 
du Gott, daß ich dir den Hals nicht abgebiſſen habe, du 
follteft mir fchenfen, Daß du lebendig aus meinem Aachen 


gekommen bift. 
Diefe Babel zeigt. 

Wer ven Leuten in der Welt will wohlthun, der muß 
ſich erwägen  Umdanf zu verdienen, die Welt lohnet nicht 
anderd, denn mit Undank; wie man fpricht: Wer einen vom 
Galgen erlöfet, dem hilft derfelbige gern dran. 
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Vom Hunde und Hündin. Ä 
Eine ſchwangere Hündin bat mit demüthigen Worten 
einen Hund, daß er ihr wollte ſein Häuslein gönnen, bis 
fie geworfen hätte; das that der Hund gerne. Da num: die 
jungen Hündlein erwuchſen, begehrt der Hund fein Häuslein 
wieder, aber die Hündin wollte nicht; zuletzt dräuet ihe der 
Hund, und hieß fie das Häuslein räumen; da ward die 
Hündin zomig, und Sprach: Bift du böfe, fo beiß ung 


hinaus. 
Diefe Fabel zeigt. 

Wenn vie Laus im Grind kömmt, ſo macht fie ſich be— 
ſchiſſen, ſiehe, wie du des Böſen los werdeſt, wenn's über- 
hand kriegt. Der Teufel iſt gut zu Gaſt bitten, aber man 
kann ſein nicht wohl los werden. 


Vom Eſel und Löwen. 


Der Eſel ward auch einmal baurkündig, und als er einem 
Löwen begegnet, grüßet er ihn höhniſch und ſprach: Ich 
grüße Dich, Bruder, Den Löwen verdroß der höhniſche Gruß, 
dachte aber bei ſich jelbit: Was ſoll ich mich an dem Schel- 
men rächen: Sch fehelte oder zerreiße ihn, fo lege ich feine 
Ehre ein: Ih will den: Narren laſſen fahren. 

Lehre: 

Hoc scio pro eerto, quod si cum: stereore certo, 

Vinco vel vincor, semper ego maculor. 

Mer mit eimem Dre rammelt, 

Er gewinne» oder. verliere, ſo gehet er beichiffen Davon. 


Bon der Stadt: und Feldmans, 


Eine Stadtmaus ging: Tpazieren, und kam zu einer Selb» 
maus, bie that ihr gütlich, mit. Eicheln, Gerften, Nüſſen 
und womit. ſie konnte. Aber die Stadtmaus ſprach: Du 
bift eine arme Maus, was willſt du ‚hie im Armuth leben, 
komme mit mir, ich will, dir und. mir genug fchaffen, von 
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allerlei Eöftlicher Speife. Die Feldmaus zog mit ihr hin in 
ein herrlich jchön Haus, darinnen die Stadtmaus wohnte, 
und gingen in die Kommoden, da war vollauf, von Brod, 
Fleiſch, Speed, Würfte, Käfe und alles; da ſprach Die Stadt— 
maus: Nun iß und ſei guter, Dinge, folcher Speiſe Habe ich 
täglich überflüßig. Indeß kömmt der Kellner, und rumpeli 
mit den Schlüſſeln an ver Thür, vie Mäufe erſchraken, und 
liefen davon: die Stadtmaus fand bald ihr Loch, aber. die 
Feldmaus wußte nirgend bin, Tief die Wand auf und ab, 
und hatte ſich ihres Lebens eriwogen. 

Da der Kellner: wieder hinaus war, ſprach die Stadt 
maus: Es hat nun feine Noth, laß uns guter Dinge fein. 
Die: Feldmaus antwortet: Du haft gut jagen, du wußteft 
dein Loch fein zu treffen, dieweil bin ich ſchier für: Angft 
geftorben. Ich will dir jagen, was die Meinung ift, bleibe 
du eine reiche Stadtmaus und friß Würfte und Speck, id 
will ein armes Feldmäuslein bleiben, und meine Eichen efien: 
du biſt feinen Augenblick ficher Tür den Kellner, für die 
Kaben, für fo viel Mäufefallen, und ift dir das ganze Haus 
feind, ſolches alles bin ich frei und ficher in meinem armen 
Felvlöchlein. | 

In großen Waſſern fähet man große Fifche, 

Aber in Fleinen Wafjern fähet man gute Fifchlein. 

Wer reich ift, hat viel Neiver, Sorge, Bahr. 


Bon Naben und Fuchſe. 


Ein Rabe Hatte einen’ Käfe geftohlen, und fette ſich auf 
einen hoben Baum, und wollte zehren; als er aber feiner 
Art nach nicht ſchweigen Fann, wenn er iffet, höret ihn ein 
Fuchs über dem Käfe Feen, und lief zu und ſprach: O Rab, 
. nun hab ich mein Lebtag nicht einen fehönern Vogel gejehen 

von Federn und Geftalt, denn du bift. Und wenn du jr 
jo eine fchöne Stimme hätteft zu fingen, jo ſollte man di 
zum König Frönen über alle Vögel. 
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Den Raben Figelte ſolch Lob und Schmeicheln, fing an, 
wollte feinen fohönen Gefang hören laſſen, und als er den 
Schnabel aufthät, entfiel ihm der Käfe, den nahm der Fuchs 
behend, frag ihn, und lachte des thörichten Raben. 

Hüt' dich, wenn der Fuchs den Raben lobt, 

Hüte dich vor Schmeichlern,, fie fchinden und jchaben 20. 


x. Luthers Briefe. 


1. 
An Sohbann Braun 
vom 20. April 1507. 
(Einladung feiner Priefterweihe beizuwohnen.) 





Dem Heiligen. und hochwürdigen Prieſter Chrifli und 
Mariä, Johann Braun, Eifenachifchen Vicario. Sei— 
nem in Ghrifto berzlichgeliebten! 


Heil in Ehrifto Jeſu unferm Herrn! Ich müßte mich, 
Tiebreichefter Breund, fcheuen, Eure Liebe mit meinem unzei— 
tigen Schreiben und Bitten zu befchiweren, wenn ich nicht eu— 
red gütigen und gegen mich jo wohl gefinneten Herzens auf= 
richtige Neigung bevächte, die ich aus fo viel Merfmalen und 
Mohlthaten fattfanı erfannt habe. Darum habe ich Fein Be— 
denken gehabt, diefe wenige Zeilen an euch abzulafjen, gewiß 
verhoffende, fie werden wegen unferer herzlichen Liebe und 
Breundichaft gegen einander bei euch feicht in ihrem Suchen 
und Bitten ftatt finden, 

Denn da der glorwürbige und in allen feinen Werfen 
heilige Gott mich unfeligen und durchgehends unmürdigen 
Sünder fo herrlich erhaben und zu feinem hohen Dienft, aus 
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Jauterer reicher Gnade und Güte, zu berufen gewürdiget Hat: 
fo muß ich allerdings, daß ich für folche allerherrlichite Güte 
(wenigftend jo viel dem armen Staube möglich ift) dankbar 
fei, dad mir vertrauete Amt erfüllen und antreten. 

Iſt demnach auf Verordnung meiner Bäter befchloffen, 
daß ich daſſelbe, mit Gottes Hülfe, zufünftigen wierten Sonn= 
tag, Cantate genannt, einweihen folle. Denn diefer Tag ift, 
um mehrerer Gemächlichfeit meines Vaters willen, zur Dar- 
bringung und Heiligung meiner Erftlinge vor Gott, ‚benich- 
met. Dazu ich auch eure Liebe demüthig, obwol vielleicht 
nicht ohne Kühnheit, einlade. Nicht, daß ih mich um eini— 
ger meiner Verdienſte um euch (deren ich feine tweiß) würdig 
ſchätzen follte, euch mit folcher befchwerlichen Reife gu -bemüz 
hen und zuzumuthen, daß ihr zu ſolchem Armuth meiner 
Niedrigkeit kommen möchtet, ſondern weil ‚ich eure, Freund— 
lichkeit und Willfährigfeit, da ich vorgeftern bei euch geweſen, 
- mehr ald jemals verjpüret habe. 

Ihr werdet alfo, geliebtefter Vater, Herr und Bruder 
(denn der eine Name gebühret euch Alter und Sorgen hal- 
ber, der andre des Verdienſtes, der letzte aber des Ordens 
halber) mir die Ehre thun, wo es euch Die Zeit und Kir— 
chen⸗ oder Hausgeſchäfte zulaffen, und. hieher fommen, uns 
mit eurer angenehmen Gegenwart und Gebet beizuftehen, da= 
mit unfer Opfer vor Gott angenehm fein möge. Ihr wer« 
det aber auch meinen Schwager Conrad, ehemahligen Küfter 
zu St. Nicolai, und wen ihr fonft noch wollt, zu Reiſe— 
gefährten mitnehmen, wo er anders Luft hat und wegen 
häuslicher Geſchaͤfte abkommen kann. 

Ihr werdet anbei zu erinnern ſein, daß ihr gerade auf 
unſer Kloſter zugehet, und bei uns ſo lange verziehet (denn 
ich darf nicht fürchten, daß ihr gar hier werdet wohnen wol— 
fen) noch auswärtd auf ven Straßen eudy nach anderer Her- 
berge umthut. Denn ihr werdet ein Cellarius, das ift Zellen- 
inwohner werden. Gehabt euch wohl in Ehrifto Jeſu unſerm 
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Herrn. Gegeben aus unjerm Klofter gu Erfurt ven 20. April 

im Jahr 1507. | | 
| | Bruder Martin Luther. 
von Mangfeld. 


Dem jchalbifchen Gollegio, den rechtfchaffenen Leuten, die 
mir wenigftens rechtichaffen begegnet, darf ich wol feine Mühe 
und Befchwerung machen; weil ich allerdings glaube, daß es 
für ihren Drden und Würde zu viel fei, zu fo einem gerin= 
gen Gefchäfte und Dienft fich Holen zu Tafien, und zu eines 
der Welt nun abgeftorbenen Mönches Gelübden fich abzumü— 
Bigen. Ich fchwebe auch in einigem Zweifel, ob es ihnen 
beliebig oder zuwider fein möchte. Darum habe ich befchloffen, 
davon zu fihweigen: ihr werdet ihnen. aber meine Dankbar— 
feit, wo e8 die Gelegenheit giebt, bezeugen.  Gehabt euch wohl. 





2. 
An den Erfurter Eonvent 
vom 22. September 1512. 
(Einladung ver Promotign zur Doctorwürde beizumohnen.) 





Denen hoch und ehrwürdigen, andächtigen Vätern Prior, 
Magifter und Welteften des Erfurtifchen Gonventd 

(oder Klofters) des Eremiten St. Auguftini, Biichofs, - 

Ordens. 39 im Herrn hochzuverehrenden Vätern. 

eſus. 

Hell im Herrn! hoch= und ehrwürdige auch geliebte Väter. 
Es nahet der Tag St. Luck heran, da aus Gehor- 
ſam der Väter und des ehrwürdigen P. Vicarii ich den Doc= 
torftuhl in der Theologie feierlich befteigen foll, wie ich hoffe, 
daß eure Paterheiten aus dem Schreiben des ehrwürdigen 
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Paters, Priors zu Wittenbergerfehen werden. Ich will mich » 
bier nicht viel, beſchuldigen und für untüchtig ausgeben, daß 
ich nicht aus der Demuth Stolz und Ruhm zu ſuchen ſchei⸗ 
nen möge. Gott weiß, mein Gewiſſen auch, wie würdig und 
dankbar ich gegen vie, Gaukelei der. Ehre-und ned Ruhmes jet. 

Darum bitte ich vor alfen um Chriſti willen, daß ihr 
mich einmüthig Gott befehlen wollet, wie ihr wiffet, daß ihr 
nach dem Recht der Liebe meine Schuldner hierinnen ſeid, 
daß ſein heiliger und gebenedeieter Wille bei mir ſei. Herz 
nach, daß ihe mich würdiget, wo es füglich geſchehen kann, 
mit bei meinem Aufzug (die Wahrheit zu ſagen) zur Ehre 
und Anjehen unſers Drvens und. fonderlich des Vieariats zu 
jein und ihm beizuwohnen. Ich würde mich nicht erkühnen, 
euch ſolche beſchwerliche Reife, und. Aufwand. zuzumuthen, 
wenn mir, ed nicht der hochwürdige Pater Vicarius alſo aufs 
getragen „und ich. e8 auch für ungeziemend, ja ganz unanſtän— 
Dig und „ärgerlich. hielte, ‚ohne. euch Erfurter zu benachrichti- 
gen ober ‚einzuladen, zu ;folcher Würde hinaufzufteigen. 

Wollte und könnte der ehrwürdige Pater Lector George 
Leiffer füglich mit euch kommen, ſo würde mir es auch ſehr 
angenehm ſein. Wo er ſich aber entſchuldiget, ſo geſchehe des 
Herrn Wille. Hierinnen wollen ſich denn eure Paterheiten 
dergeſtalt erweiſen, wie wir hoffen und zu hoffen billig iſt. 
Wir werden dieſe Gefälligkeit mit gutem Andenken und Dank— 
barkeit zu verſchulden ſuchen. Gehabt euch wohl im Herrn 
mit allen und jeden euren, ja unſern Brüdern, denen wir 
uns und die unſern zum Gebet befehlen. Gegeben Witten- 
bers am FRE A: Mauritii im, Jahr 1512, 

Bruder Martin Suther. 

Auguſtiner. 
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» 80 
An Johann Lange 
vom 3. Februar 1516. 
(Heußerung über Ariftoteles.) 





Dem ehrwürdigen Dater Johann Langen, Barcalaureo 
Theol. ver Eremiten zu Erfurt Prioren. Seinem 
hochgeliebten Freund im Herrn. 


Jeſus. 

Heil! Ich ſchicke, mein Vater, dieſes Schreiben an den 
fürtrefflichen D. Jodocum Eiſenacher, voller Fragen wider die 
Vernunftkunſt, Philoſophie und Theologie, d. i. voll Flüchte 
und Läſterungen wider den Ariſtotelen, Porphyrium, und die 
Schullehrer (Sententiarios), nemlich das verdorbene Studie— 
zen unfrer Zeit. Denn fo werden es die auslegen, welche 
beichlofien Haben, nicht 5 Jahr, wie die Phthbagoräer; ſon— 
dern immer und ewig mit den Todten zu ſchweigen, alles zu 
glauben, immer nur zuzuhören, und auch nicht einmal nur 
ein Klein Vorgefecht, oder Spiel wider ven Ariftotelem und 
die Schullehren anzuheben, oder Dagegen zu muchzen. Denn 
was follten die nicht glauben, die einmal dem Ariftoteli ge= 
glaubt Haben, daß alle8 wahr fei, mas dieſer Erzverleumder 
andern andichtet und anfleget, ob «8 wol fo ungereimt, daß 
ein Eſel und Stein nicht Dazu ſchweigen Fönnte? 

Darum molleft du folches demfelben rechtfchaffenen Manne 
zuftellen, und denn mir zu gefallen fleißig zu erfunden fuchen, 
was er oder andere hierinnen von mir geurtheilet; daß ich 
e3 erfahre. Ich wünſche nichts fo eifrig als denſelben Co— 
mödianten, der die Kirche, mit der Griechifchen Larbe fo ſehr 
geäffet hat, vor vielen zu entblößen, und allen feine Schande 
zu zeigen, wenn ich Zeit hätte. Ich habe die Auslegebü- 
cherchen über das erfte Buch feiner Naturbücher in Hän— 
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den, und will damit des Ariftäi Fabel gegen dieſen meinen 
Proteus fpielen, der die Flügften Köpfe zum Narren macht; fo 
daß wenn Wriftoteles nicht Fleiſch geweſen wäre, ich 94 
nicht ſcheuen wollte, ihn einen Teufel zu nennen. Das i 
eins son den fürnehmften Stücken meines Kreuzes, daß ich 
jehen muß, daß die beften Köpfe der Brüder, die zu guten 
Künſten geſchickt find, in folchem Koth und Unflath vie Zeit 
zubringen, und ihre Mühe vergeblich anwenden. Und vie 
Univerfitäten hören Doch nicht auf, gute Bücher zu verbren— 
nen, und zu ſchreien: die Böfen lehreten, ja träumten wie— 
der etwas. 

Ich wollte, daß auch M. Ufing mit dem Eifenacher zu- 
gleich einmal von folcher Arbeit abliegen, ja derſelben ganz 
müßig gingen. Ich Habe alle Schränfe voll wider verfelben 
Ausgaben, die ich für ganz unnütze halte. Es würden ſie 
auch alle andere dafür Halten, wenn fie nicht, wie ich gefagt, 
mit einem ewigen Gtillfehweigen angebunden oder gefeflelt 
werden.  Lebet wohl und betet für mich. Wittenberg den 
8. Febr. U. 1516. 

der Bruder Martin Luther, 
ein Auguftiner. 





4. 
An Georg Spenlein 
vom 7. April 1516. 
(Veber die Mechtfertigung vor Gott.) 





Dem andächtigen und aufrichtigen Bruder George Spen—⸗ 
Iein, Auguftiner- Gremiten im Klofter Memmingen, 
den ich im Herrn zu Lieben habe. 

Jeſus Ehrifus! 
Gnade und Friede in Gott dem Bater und deu Herrn 
Jeſu Ehriftol Liebwertheſter Bruder er ich berichte 
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euch, daB ich aus euren verfauften: Sachen 24 Gulden zus 
jammen gebracht habe 1 fl.» für das eg Gewand, 

‚fl. für das größere Eiſenachiſche Werk: und 1 fl. für die 
Kutte und einige andere Dinge, Es ift nun noch etwas 
mehr da, als vie Eclogae Baptistae und eure Sammlung die 
müßt ihr zu eurem; Schaden liegen laſſen, denn hiäher haben 
wir fie nicht 108 werden: können. Wir haben alſo dem ehr— 
würdigen Bater Vicario die drittehalb Gulden für euch ans 
gewiejen: Wegen des andern halben Gulden, ven ihre ihm 
noch ſchuldig fein, werdet ihr entweder jehen, daß ihr ihn be— 
zahlet oder Erlaß der Schuld erlanget. Denn ich habe ge= 
jehen, daß. der hochwürdige Water euch ganz geneigt: ift, und 
alſo das übrige Teicht erlaſſen dürfe. 

Sonft möchte ich gern wiflen, wie es um eure Seele fte= 
het, ‚ob fie einmal ihrer eigenen ‚Gerechtigfeit fatt habe, und 
begehrte in Ehrifti Gerechtigkeit fröhlich und getroft zu fein. 
Denn heutiged Tages gehet die Berfuchung der Vermeſſenheit 
in vielen  ftarf um und fonderlich in denen, die aus aller 
Macht gerecht und fromm fein wollen, und die Gerechtigkeit 
Gottes, nicht willen, die und in Chrifto auf das allerreich- 
Vichfte und umſonſt geſchenket ift, folglich in fich ſelbſt fo 
lange Gutes zu thun fuchen, bis fie Zuverficht gewinnen vor 
Gott zu beftehen, als Leute, die num mit Tugenden und Ver— 
dienften recht gefchmüct wären, welches Doch unmöglich ge— 
ſchehen kann. Ihr feid bei und in dieſer Meinung ja Irr— 
thum gewejen, ich auch. Ich ftreite aber auch noch wieder 
diejen Irrthum, und bim ihn noch nicht ganz lo geworden. 

Darum mein lieber Bruder, lernet Chriftum und zwar 
den gefreuzigten: lernet ihm lobſingen, und an euch ganz ver— 
zweifeln; zu ihm aber faget: "Du, mein Herr Jeſu bift meine 
Gerechtigkeit, ich aber dein Sünder. Du haft die Meinige 
angenommen und mir die. Deinige gegeben; du haft anges 
nommen, was du nicht wareft, und mir gegeben, was ich 
nicht war, Hüte dich, daß du nicht immer nach einer fo gro— 
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Ben Reinigfeit trachteft, datinnen du dir nicht mehr ein Sün- 
der jcheinen, ja fein wollteft. Denn Chriftus wohnet nur in 
Sündern. "Denn darum ift er vom Himmel herab gekom— 
men, wo er in den Gerechten wohnte, daß er auch in den 
Sündern wohnte. Solcher feiner Liebe denket nach, fo wer⸗ 
det ihr feinen allerfügeften Iroft ſehen. Denn tie wir durch 
eigene Mühe und Plage zur Ruhe des Gewiffens kommen 
müfjen, wozu ift er denn. geftorben? ' Darinnen werdet ihre 
nur in ihm Durch getrofte Verzweifelungen an euch felber 
und euren Werfen Frieden finden. Lernet auch von ihm, 
dag wie er felbft euch angenommen und aus euren Sünden 
die feinen gemacht, und feine Gerechtigkeit zu’ der  eurigen: 
alfo auch ihr ihm das feſt gläubet, wie ſichs gebühret, denn 
verflucht ift, wer da nicht gläubet. 

Mehmet denn auch Die wilden und noch ungrdigen irren= 
den Brüder auf, und traget fie in Geduld, und machet aus 
ihren Sünden die euren, und wenn ihr etwas Gutes habt, 
jo laßt es ihre fein. Wie ver Apoſtel lehret: Nehmet euch 
unter einander auf, wie auch Chriftus euch aufgenommen Hat, 
zur Ehre Gotted. Und abermahl: Seid in euch gefinnet, 
wie. Jeſus Chriftus auch war: welcher da er in Gottes 
Geftalt war, erniedrigte er fich felbft x. Alſo auch ihr, 
wenn ihr euch befier haltet, jo achtet es feinen Raub, als 
wenn ed nur euer eigen wäre, fondern erniedriget euch und 
jeid wie einer aus ihnen, daß ihr fie traget. 

Denn das ift eine unglüdfelige Gerechtigkeit, der Andre 
neben ich als fchlimmer nicht tragen will, und. die Flucht 
und Einſamkeit im Sinne hat, der Doch mit Geduld, Gebet 
und Exempel ihnen gegenwärtig nutzen follte. Das heißt den 
Gentner des Herrn verbergen, und ven Mitfnechten nicht ih⸗ 
ven Theil geben. Wenn ihre denn’ eine Lilie und Roſe Chrifti 
jeid, fo wiſſet, daß euer Wandel’ unter den Dornen fein muß, 
Sehet aber nur zu, daß ihre nicht Durch Ungeduld und fre— 
ches Urtheilen, oder heimlichen Hochmuth ein Dorn ſeid 
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Das Reich Ehrifti ift mitten unter jenen Feinden, wie der 
Palm faget. 

Was richtet ihr alfo eine Mitte der Freunde? Was 
euch Demnach fehlet, Das fuchet und erbittet auf euren Knien, 
son dem Herrn Jeſu. Er wird euch alles lehren: ſehet nur 
auf das, was er für euch und Alle gethban Hat, daß ihr auch 
lernt, was ihr für andere thun müſſet. Wenn er nicht hätte 
wollen leben als unter Frommen, und nur für die Freunde 
fterben, für welche wäre er doch geftorben? oder mit wem 
hätte er je gelebet? Thut denn alfo mein Bruder und betet 
vor mich, der. Herr aber ſei mit euch, Lebet wohl im Kern! 
Aus Wittenberg, Mittwochs nach Mifericord. Dom. 1516. 
Euer Bruder MW 

Auguftiner. 





5. 
Au Johaun Lange 
som 18. Mat 1517. 


(Heußerungen über die Aufnahme ver Univerfität, das Auf—⸗ 
kommen der bibliſchen Studien und die Abnahme des 
Anſehens des Artftoteles.) 





Jeſus. 

Heil! Ich hatte Feine Urſache an euch zu ſchreiben, außer 
dieſer einzigen, daß ich geglaubt habe, Erw. Vaterheit ſchicke 
Brief und Gruß nicht umjonft an mich, Daß Bruder Jo— 
hann Gimntan dur Die Gnade Gotted gefund nach Haus 
gekommen, iſt mir ſehr tröftlich gewefen. Der ehrwürdige 
Pater Birarius fchreibt, er wolle eheſtens bei uns eintreffen. 

Unfere Theologie und St. Auguſtinum treibt man mit 
gutem Fortgang auf unſerer Univerfität ‚unter Gottes Bei— 
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ftand. Ariſtoteles kommt nach und nach ind Abnehmen und 
ift dem Fall gar nahe: vor den Schulen über Die Bücher 
Sententiarum efelt jedermann, jo daß fich niemand Zuhörer 
verſprechen Fann, der nicht Über dieſe Theologie, das ift, über 
die Bibel, oder über den heiligen Auguftinum, oder. über ei- 
nen andern Lehrer, der bei der Kirche im Anſehen ftehet, lie— 
jet. Gehabt euch wohl und betet für mich. Dienflags nach 
Vocem Jucunditatid Anno 1516. ER 
Br, Martin Qutber. 





6. 
An Raijer Earl! 
vom 15. Januar 1520. 
(Antufung feines Schuges.) 





Gnade und Friede von unferm Herrn Jeſu Chrifte. Es 
möchte fich wol billig jedermann verwundern, Daß ich, aller= 
gütigfter. Herr Kaijer Carl, mich, unterfiehen darf, an Eure 
Kaiſerliche Majeſtät zu fhreiben. Denn wer hat ungewöhne 
licher, ungefchiefter Ding jemals. gefehen oder gehöret, Denn 
daß der König der Könige, und Herr der Herren auf Erben 
joll von dem geringften, verachteften Menfchen angeſprochen 
werden? 

Doch wird ein jeder, der die Größe dieſer hochwichtigen 
Sachen fleißig bedenket, und verſtehet, Daß. fie die göttliche 
Wahrheit belanget, fich fo groß nicht verwundern. Denn fo 
ſie würdig ift, vor den Thron himmlifcher, göttlicher Maje- 
flät zu treten; vielmehr ift fie würdig, daß fie auch einen it= 
diſchen und fterblichen Fürſten anſpreche: will: ſchweigen, daß, 
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leichtwie die irdiſchen Fürſten ein Fürbild find des himmli— 

* alfo ſtehets ihnen wohl an, daß fie demſelben Fürbilde 
folgen, nemlich, daß auch fle in der Höhe fikend, doch auf 
das Niedrige auf Erden fehen, und den Geringen aufrichten 
aus dem Staube, und erheben den Armen aus dem Koth, 
Bf. 113, 5. 6. 7. 

Derbalben fomme ich armer und efender Menſch falle 
zum Füßen Euer Durchlauchtigſten Katjerl. Majeſtät, als der 
allerunmwerthefte, der doch die allerwichtigfte und würbigfte 
Sache vorbringet. 

Ich Habe etliche Büchlein Taffen im Druck ausgehen, da= 
mit ich auf mich vieler, auch großer Leute Neid, Zorn und Un= 
gnade geladen habe; da ich voch billig Dank und zweifältie 
gen Schuß wohl verbienet hätte. Erftlih, daß ich wider 
meinen Willen, gendthiget an Tag hervorkommen bin; hätte 
auch nicht vorgenommen, etwas zu ſchreiben, wo mich meine 
MWiderjacher, beide mit Gewalt und Lift, nicht dazu hätten 
gedrungen. Darum was ich gejchrieben, bin ich durch fte 
dazu verurfachet. Denn für meine Perſon hätte mir nichts 
lieber8 wiederfahren Fönnen, wie ich auch von Herzen begehrte, 
denn daß id) hätte in meinem Winkel oder Gelle verborgen 
fein und bleiben mögen. 

Zum andern, habe ich mich nichts anders, deß mir mein 
Gemwiffen und viel frommer gottfeliger Leute Urtheil Zeugniß 
geben, befliffen an Tag zu’ bringen, denn die evangelifche 
Wahrheit, wider die abergläubifchen Opinionen oder Wahn 
menfchlicher Tradition. Darüber leide ich nun fchier Drei 
ganze Jahr Zorn, Läfterung, Gefahr und allerlei Böfes, ohne 
Aufhören, jo meine Widerfacher nur erdenken Fönnen. 

Hilft mich nichts indeß, daß ich um Gnade und Berges 
bung bitte; ift vergebens, daß ich mich erbiete Förder ftilfe 
zu Schweigen; hat fein Anfehen, daß ich Conditiones und 
Mittel des Friedens vorfchlage; Hifft nichts, daß ich begehre 
beſſers berichtet zu werden. Diß alleine wird wiederum bor- 
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genommen, - daß ich ſamt dem Evangelio und göttlicher Wahr⸗ 
heit, die ewig bleibet, vertilget und ausgerottet werde, 

Wall aber alles, was ich bisher verfuchet, vergebens und 

umſonſt iſt, habe ich Yegtlich für gut angefehen, ven Exem— 
pel St. Athanafti nach, die Kaiferliche Majeftät angerufen, 
05 vielleicht der Tiebe Gott durch fie feiner Sache, nicht mei— 
ner, wollte beiftehen. alle deßhalben, o Herr Carol, Fürft 
der Konigen auf Erden! Euer Durchlauchtigſten Kaferl 
Majeſtät zu Füßen, und bitte in aller Demuth und Unter— 
thänigfeit, fie wollen nicht mich, fondern die Sache der gött— 
lichen Wahrheit (um welcher willen allein E. Majeflät von 
Gott gegeben iſt die Gewalt das Schwert zu tragen, zur 
Nach über die Nebelthäter, und zu Lob der Srommen, Aöm. 
13, 4.) unter den Schatten ihrer Flügel nehmen, und mich 
in gedachter Sache nicht weiter noch ferner ſchützen, denn bis 
ſo lang ich, nach angezeigter Urſach und Verantwortung meis 
ner Lehre, entweder erkannt werde, daß ich die Sache a 
nen oder verloren habe. 
Werde ich denn als ein Gottlofer und Ketzer erfunden; 
begehre ich feines Schußed: Eines’ bitte ich, daß weder die 
Wahrheit noch Lügen unverhöret noch unübermunden ver» 
dammt werde. 

Denn dieſes ftehet euerm Königlichen und Kaiferlichen 
Thron wohl an, zieret ihrer Majeftät Kaiferthum, umd giebt 
Urſach allen Nachkommen, daß fie die jegige Zeit ihres Re⸗ 
giments werden für und für Toben und preifen: nemlich, fo 
euere heilige Majeftät nicht geftattet, daß der Gottloſe ver= 
Tchlinge den, der frömmer denn er ift, noch Täffet die Men= 
fehen (wie ver Prophet fagt Habac. 1, 14.) gehen wie Fifihe 
im Meer, und Gewürm, das feinen "Herrn hat, wenn das 
Biene und Wiverfprechung überhand nimmt. 

Alſo befehl ich mich, alfo Hoffe ich, alſo verfehe ich mich 
alles Guten zu euerer heiligen Majeftät, welche der Herr 
Jeſus uns erhalte, und hoch erhebe zur ewigen Ehre feines 
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Evangelii, Amen. Gegeben zu Wittenberg, am 15. Januarii. 
Anno 1520. 
* Durchlauchtigften Königlicher und Kaiferlicher Majeftät 
chin Martin Luther. 





er 
An Hans Luther 
vom 21. November 1521. 


Worrede zum Buche von den Kloftergelübpen., Luther ſchreibt 
ihm, daß er fein. Mönchsgelübde aufgebe.) 





An Hans Lutber, feinen lieben Water, Bürger zu Mannes 
feld, Martinud Luther, fein Sohn. 


Died Buch, Lieber Vater, babe ich. euch. darum wollen 
zujchreiben, nicht, dag ich euren Namen hoch vor. der Welt 
berühmt machte, und alſo nach dem Fleisch wider die Lehre 
des Apoftels Pauli, Ehre fuchte: ſondern Daß ich Urfach und 
Gelegenheit hätte (die zwifchen mir und euch fich eben. be= 
quen füget,) durch eine kurze Vorrede, die Sache, den In— 
halt, und eim Exempel dieſes Buchs, den. chriftlichen Lejern 
anzuzeigen. 

Und daß ich damit anfahe, will ich. euch nicht bergen, 
Daß euer Sohn fo weit nun fommen, daß er nun ganz über 
redt, und deß gewiß ift, daß nicht heiliger, nichts vorneh— 
mer, nichts geiftlicher fei zu halten, denn das Gebot und 
Mort Gottes, Hier werdet ihr Tprechen: Hilf Gort Der 
Unfeligfeit; haſt du denn daran je gezweifelt, oder das nun 
erſt gelernet? Ich ſage aber, daß ich nicht allein hiervon ge— 
zweifelt, fondern gar nichts gewußt, daß dieſes alfo wäre, 
Und das mehr ift, fo ihr es leidet, bim ich bereit, euch ans 
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zuzeigen, daß ihr in folcher Ungewifjenheit, gleich als ich, ge= 
weſen. 

Es gehet jetzt faſt im das ſechzehnte Jahr meiner Mön- 
cherei, darein ich mich ohne euer Wiſſen und Willen: begeben, 
Ihr battet wohl Sorge und Furcht meiner Schtwachheit, dar⸗ 
um, Daß ich war ein jung Blut bei 22 Jahren, das ift, (daß 
ich Auguſtini Worte brauche,) es war noch eitel heiße Ju— 
gend mit mir; und daß ihr an vielen Erempeln gelernet, daß 
Möncherei vielen umfeliglich gelungen. Ihr waret auch wol 
willens, mir. reich und ehrlich zu freien, und mich alfo zu 
binden. 

Und dieſe eure Furcht, dieſe Sorge, dieſer euer Unwille 
auf mich, war eine Weile ganz unverjöhnlich, und war aller 
Freunde Rath umfonft, die Da ſagten? Sp ihr Gott wollt 
etwas; opfern, jo ſollt ihr ihm das liebſte und befte opfern. 
Indeß aber Flängelte euch wohl: Gott dieſen Vers aus dem 
Pſalm in ewer Herz: Der Herr. weiß: die Gedanken der Men—⸗ 
ſchen, daß ſie unnütze fein; aber ihr höretet nichts, - Dennoch 
zulegt habt ihr, gewichen, und ‚euren Willen Gott heimgeges 
ben, aber dennoch nicht: meggelegt eure Furcht und Sorge 
für mich. 

Denn ich gedenfe noch allzumol, da ed wieder unter und 
gut ward, und ihr mit min redetet: und da ich euch fagte, 
daß ich mit erſchrecklicher Ericheinung vom Simmel gerufen 
wäre; Denn ich ward je nicht gern ober willig ein Möndh, 
yielmeniger um Mäftung oder des Bauchs willen; ſondern 
als ich mit Schrecken und Angſt des Todes eilend umgeben, 
gelobte ich ein gezwungen und gebrungen Gelübde. Und 
gleich daſelbſt ſagtet ihr: Gott gebe, daß ed nicht ein Betrug 
und teuflich Gefpenft je. Das Wort, gleichfam als Hätte es 
Gott Durch euren Mund gerebt, durchdrang, und fenfete fich 
bald in Grund meiner Seele. Aber ich verftopfete und ber— 
fperrete mein Herz, jo viel ich Fonnte, wider euch und eure 
Worte. 
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Darzu redet ihr noch ein anders Wort; Da ich euch, als 
ein Sohn aus finvlicher Zuverficht gegen feinen Vater, ver— 
warf. euren Zorn, bald tröftet und ſtießet ihr mich wieder, 
fo eben und am rechten Orte, daß ich mein Lebenlang faum 
son einem Menfchen ein Wort gehöret habe, das Fräftiger 
mir eingegangen und behaftet. Denn dies waren eure Worte: 
Ei, haft du nicht auch gehöret, daß man Eltern foll ge— 
horſam fein? » Aber ich verſtockte in meiner eigenen Fröm— 
migfeit, hörete und verachtete euch gang als einen Menfchen. 
Aber dennoch "von. Herzen fonnte ich das Wort nicht vers 
achten. 

Hier fehet nun, ob euch nicht verborgen geweſen, daß 
man Gottes Gebot müßte allen andern vorziehen. Denn, ifts 
nicht alſo? Hättet ihr’ gewußt, daß ich auf die Zeit noch in 
eurer Hand wäre, hättet ihr mich nicht, "aus väterlicher Ge— 
walt, aus der Mönchskappen gerifien® Dann, wahrlich; mo 
ichs gewußt, Hätte ich ohne euren Willen und Wiſſen folches 
nicht angefangen, und ob ich taufend Tode hätte leiden ſol— 
len: Dann eigentlich war meine Gelübde nicht einer Schlehe 
werth. "Denn ich zog mich damit aus der Gewalt und Wil- 
len der Eltern, die mir von Gott geboten waren. ‚Und, das 
mehr, e8 war ganz ungöttlich, und daß ed nicht aus Gott wäre, 
zeigte nicht allein dad an, Daß es wider eure Gewalt war, 
fonvdern auch das, daß 71 nicht von Herzen und williglich ge— 
than war. Dazu war mein Gelüboniß auf eitel Menſchen— 
lehre und ‚Geiftlichkeit der Gleißner gebauet, die Gott nicht 
geboten hat. 

Aber Gott, deſſen Barmherzigkeit feine gahl iſt, und 
deſſen Weisheit kein Ende iſt, hat aus ſolchen Irrthümern 
und Sünden allen, wunder viel größere Güter geſchaffet. 
Sehet, wollet ihr nicht lieber hundert Söhne verloren, denn 
ſolch groß Gut nicht gejehen haben? 

Es vünfet mich, daß Satanad von meiner Jugend an zur 
sor gejehen Habe die Dinge, die er nun leidet. Derhalben 
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bat er mich umzubringen und zu verhindern, gerajetund ges 
wüthet, mit fo viel Fündlein, daß ich mich oft verwundert und 
gedacht, ob ichs gar allein wäre unter allen Menfchen, den 
er antaſtet. 

Es hat aber Gott gewollt (wie ich nun ſehe) daß ich der 
Hohenſchulen Weisheit, und der Klöſter Heiligkeit aus eige— 
ner und gewiſſer Erfahrung, das iſt, aus vielen Sünden und 
gottloſen Werken erführe, daß das gottloſe Volk nicht wider 
mich, ihren zukünftigen Widerpart, zu prangen hätte, als der 
unbekannte Dinge verdammet. Darum bin ich ein Mönch 
geweſen und noch; aber nicht ohne Sünde, doch ohne Schuld, 
oder Vorwurf. Denn Aberglaube und Gottes Verachtung 
werden ins Pabſts Regiment nicht allein nicht gentraft, jon= 
dern auch für große Geiſtlichkeit geachtet. ı 
> Nun wolan, was denkt ihr aber nun? Wou ihr mich 
noch aus der Möncherei reißen? Denn ihr feid je noch Va— 
ter; ſo bin ich noch Sohn, und alle Gelübde ſind gewiß 
nichts. Auf eurem Theil ſtehet göttlich Gebot und Gewalt; 
auf meinem Theil ftehet menschlicher Vrevel. "Denn die Junge 
fraufchaft (welche die Papiſten mit grofjen Paußbacken aufs 
blafen,) iſt nichts, ohne Gehorfam des göttlichen Gebots, 
Sungfraufchaft iftınicht geboten; Gehorſam aber: ift geboten; 
Wiewol die tollen und närrifchen Bapiften nicht Leiden wollen 
etwas der Iungfraufchaft und der Keufchheit zu: vergleichen, 
und werfen dies alles beides Hoch auf mit wundergroßen Lü— 
gen, daß allein das tolle rafende Lügen, und ihre große öf— 
fentliche Unwiſſenheit follte allein verpächtig machen, alles was 
ihre Weisheit oder Werke vorgeben. 

"Denn was ift doch das für ein Verſtand, wenn fie dies 
fen Spruch des weilen Manns, da erfagt: „Es iſt Fein’ gleich 
Bergelten gegen einer feufchen Seele,“ Sir. 26. dahin dehnen 
und ſtrecken, als hätte er die Jungfraufchaft und Reinigkeit 
allen Ständen vorgezogen, daß man ſie nicht: wandeln und 
auch nicht diſpenſiren Eönnte? fo doch der Weile, wie er denn 
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ein Jüde, dies Wort desgleichen zu Jüden gefchrieben bat, 
von einer keuſchen Hausfrauen oder Ehefrauen; denn bei ihr 
nen war Sungfraufchaft verdammt und vermaledeict. 

Alfo auch den Spruch, der eigentlich ein Preis: ift eines 
keuſchen Eheweibs: Sehet das ift vie, vie Fein Bette erkannt 
bat in Sünden, Iegen fie den Jungfrauen zu. Und furz, fo 
die Jungfraufchaft in der Schrift nicht verboten wird, fone 
dern allein gut geheifen, wird fle dennoch mit dem Lobe ver 
ehelichen Keufchheit, gleich als mit fremden Federn gezieret, 
vom denen, die fo geichiekt find zu Fähigkeit der Seelen Seil, 
die Menfchen zu reizen. | 

Iſts nicht alſo, Daß auch einer gehorfamen Seelen fein 
gleich Vergelten it? Denn eigentlich darum iſt kein gleich 
Bergelten einer Feufchen Seelen (das: ift, eines keuſchen Ehe— 
meibs,) nicht allein Darum, daß die Ehe geboten ift von Gott, 
ſondern auch wie eim gemein Sprüchwort ift, Daß in aller 
Melt nichts edlers ift, denn ein fromm Eheweib. Aber dieſe 
Klüglinge und feine Dolmetfcher der Schrift, dad von der 
geboten. ehelichen Keufchheit geſagt ift, verſtehen fie von ber 
ungebotenen Keuſchheit. Und über Das, wie es die Menfchen 
wiegen, foll es Gott auch alſo achten. Und barum diſpen— 
firen fie frei über alles, auch über Gehorfam des Gebots 
Gottes; über Die Jungfraufchaft aber, Die verboten if, und 
oft wider ter Eltern Willen und Gewalt angenommen, diſpen—⸗ 
firen fie nicht. 

D! das find eben rechte päpftliche Doctores und Meifter: 
denn die Iungfraufchaft und Keufchheit find wol zu loben; 
aber alfo, daß durch ihre Größe die Menſchen mehr abges 
fehvecfet werden, denn angereiget; Wie denn Chriſtus that, 
da Die Jünger die Keufchheit Iobten und jagten: So es fo 
zugehet mit Eheweibern, iſts nicht gut dem Menfchen ein 
MWeib zu nehmen; Rücket er ſte bald herum, und fagt: Es 
faffet Das Wort nicht jevermann, Matth. 19, B. 11. Damit 
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zeiget er an, dag ſolch Wort wol von etlichen gefaffet würde, 
doch bon wenigen. 

Aber ich fomme num wieder auf das vorige, lieber Va— 
ter, und jage abermals: Wollt ihre mich noch aus der Mön— 
herei nehmen? Aber Damit ihr nicht vürft rühmen, ift euch 
Gott zusor kommen, und hat mich felbft herausgenommen. 
Denn was thut3 darzu, ob ich eine Kappe oder Platte trage 
over ablege? Machet die Kappe und Platte Mönche? St. 
Paulus ſpricht; Alle Dinge find euer; ihr aber feid nes 
Herrn Chrifti 1 Cor. 3, 22. 23. Und ich follte der Kaps 
pen eigen fein, und nicht vielmehr die Kappe mein eigen? 
Mein Gewifjen ift frei und erlöjet, das denn Die höchfte und 
größte vollfommene Freiheit ift. 

Darum bin ih nun ein Mönch und doch nicht Mönch, 
und eine neue. Greatur, nicht des Pabſts, fondern Chriſti; 
denn es hat ver Pabit auch Greaturen und iſt ein Schöpfer; 
aber eitel Docken und Gögen das ift, feines gleichen, Larven 
und Potzmänner; der ich venn vor Zeiten einer gewefen, als 
ich verführet war, mit mancherlei Brauch der Wort, dadurch 
venn der Weile, als er fagt, in Vährlichkeit gewejen bis an 
den Tod, und erlöfet durch die Gnade Gottes. 

Nun ſchauet hie, beraube ich aber euch eures Rechten und 
Gewalt? Sch Halte nein; denn eure Gewalt bleibet über 
mich ganz, als viel es die Möncherei antrift; aber die ift 
nun bei mir aus, und nichts, wie ich geiagt. Aber der mich 
aus der Möncherei genommen bat, hat mehr Rechts über 
mich, denn euer Recht ift: verfelbe Hat mich, wie ihr fehet, 
gefegt, nicht in den loſen erdichteten gleißnerifchen Gottes— 
dienft der Möncherei, fondern in einen wahren Gottesvienft. 
Denn daß ich fei im Dienft des Worts Gottes, kann je nie= 
mand leugnen oder zweifeln. 

Das aber ift der rechte Gotteödienft, dem weichen foll der 
Eltern Gewalt: Wer da liebet Vater oder Mutter mehr 
denn mich, fagt Ehriftus, ift meiner nicht werth. Matth. 10, 37. 
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Nicht daß er der Eltern Gewalt Damit aufgehoben, ſo der 
Apoftel fo oft darauf dringet, daß die Kinder-dem Eltern 
geborfam ſollen fein; fondern der Spruch hat: ftatt, fo 
Shriftus und ver Eltern Gewalt und Rufung wider einan» 
der. ift. Chrifti Gewalt die joll allein herrſchen und vorge 
hen. Darum bei Fährligkeit meiner Seel und Gewiſſens, 
wußt ich wider euren Gehorſam nicht zu thun, (alſo gar bin 
ich deſſen nun ungewiß,) wo ich nicht hernach aus einem 
Mönche ein Diener des göttlichen Worts worden wäre. 
Und ſehet, das iſt, wie geſagt, daß noch ihr noch ich ſelbſt 
vor gewußt: Haben, daß Gottes Gebot: allen müßte vorgehen 
Aber die ganze Welt Tiegt gar nahe in dem Irrthum, dies 
weil noch herrfchet die Kraft des Irrthums unter dem päbßft- 
Tichen Greuel. Daß auch Paulus zubor gefagt: daß Men- 
jchen werben kommen, ven Eltern ungehorfam, Röm. 1, 80; 
Melches vie Mönche und Pfaffen fein trifft, fonderlich die uns 
ter dem Schein‘ der Frömmigkeit und Namen göttliches 
Dienfts ſich aus der, Eltern Gehorfam ziehen, ‚gleich als ob 
irgend (ein andrer Gottesdienſt jei, denn feinen Geboten ges 
horchen; unter welchen je auch ift der ‚Gehorfam der Elterm 
Darum ſchicke ich euch: dies Buch, in welchem ihr erken— 
niet, mit was Zeichen, Kräften und Wunderwerfen Chriftus 
mich von dem Gelübde der Möncherei erlöfet hat, und mit 
ſo großer Freiheit begnadet, daß ich, wiewohl er mich zu al—⸗ 
ler Menfchen Knecht gemacht, dennoch niemand unterworfen; 
denn allein ihm. Denn ser ift, wie fie es nennen, alleine 
ohne Mittel mein Bijchof, "Abt, Prior, Herr, Vater, Meis 
ſter; fonft weiß ich Feinen mehr. Und ich hoffe, er habe euch 
alfo euren Sohn genommen, daß er vielen andern: feinem 
Söhnen durch mich jetzt anhebt zu helfen. Daß ihr nicht 
allein gerne haben follt, fondern auch hoch und groß euch 
freiien. Und daß ihr auch nichts anders thun werdet, will 
ich, mich, ganz zu euch verſehen 1 Bir 
Ob mich aber ner Pabſt erwürget und berbammet, und 
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mich noch weiter als in die Hölle wirft, wird er mich Doch 
som Tode nicht wieder fünnen auferwecken, daß er mich mehr 
mal erwürge. Wenn ich aber verbannet und verdammet bin, 
foll mein Herz und Wille fein, daß er mich nimmermehr ab=- 
foloire. Denn ich hoffe, dag nahe fei der große Tag, da 
zerbrochen und niedergeftoßen wird werden das Reich der 
Verdammniß und Des Greuelß. 

Und wollte Gott wir wärend würdig vom Pabſt zuvor 
verbrannt oder erwürget zu werden, daß unfer Blut möchte 
ſchreien und dringen fein Gerichte, daß fein bald ein Ende 
würde. So wir aber nicht werth, mit dem Blut zu bezeu- 
gen, jo laßt allein ihn anrufen und bitten um die Barmher— 
zigfeit, daß wir mit dem Leben und der Stimme mögen be— 
Tennen und zeugen, daß Jeſus Chriftus allein ein Herr ift, 
unfer Gott, gebenedeiet in Ewigkeit, Amen. Und in demjel« 
bigen feid gejegnet lieber Water, und meine Mutter eure 
Margreta, fammt unferm ganzen Gefchlecht grüßet im Herrn 
Chriſto. Aus der Wüfte ven 21. Novembris Anno 21. 





8. 
An Churfürft Friedrich 
vom 12. Mär; 1522. 
(Nach der Rüdfehr von ver Wartburg.) 





Gunft und Friede von Gott unferm Vater, und unferm 
Herrn Jeſu Chrifto, Amen; und meine unterthänige 
Dienfte. 

Durchlauchtigſter, Hochgeborner Fürft, gnädigfter Herr! 
€. C. F. ©. biete ich unterthäniglich zu wiffen, Daß durch 
göttliche Hülfe ich mich wiederum hieher gen Wittemberg ge« 
wendet hab, das ungeziweifelt Ew. Churfl. On. die ſich in 
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Diefer "Sachen nie haben wollen einlaffen, wider und entge— 
gen ift: ſtntemal es ein: Anſehen ‘bat, als möchte daraus et⸗ 
Jichen sandern,, und: bevor mir felbit, "große. Gefahr entſtehen, 
als: dem, der durch Päbſtlich und Kaiferlich Mandat verban— 
net und verbammt, alle Stunde des Tod gewarten muß. 0 
7 Wie folk ich ihm aber thun? Gott gwingt und ruft, und 
Urfache dringt: Es muß und will alſo feinz ſo ſei es alfo 
in dem Namen Jeſu Chriſti, des Herrn über Leben und Tod. 
Damit aber E. C. F. Geſes nicht dafür halten, daß ich 
mich ſo gar unverſehens, und ohn E. Churfl. Gn. Wiſſen, 
Willen und Zulaſſen in E. C. F. Gn. Univerſität und Stadt 
Wittenberg, aus menſchlichem Muthwillen und unnöthiger 
Fürwitz wiederum gethan habe, will& C. F. G. ich ‚etliche 
Urſachen, Die ich jet fühle, unterthäniglich zu erkennen geben. 
Will mich auch erſtlich und nor. allen Dingen hiemit be— 
dingt Haben, daß ich mich deß in keinen Weg aus Verach— 
tung Römiſcher Kaiſerlicher Majeſtät; meines allergnädigſten 
Herren, ober aber irgend einer Oberkeit; unterſtanden habe. 

Denn wiewol man nicht allezeit der menſchlichen Ober— 
keit Gehorſam leiſten ſoll, nemlich wenn ſie etwas wider 
Gottes Gebot vornimmt; ſo ſoll man ſie doch nimmer nicht 
verachten, ſondern ehren. Alſo hat der „Herr, Chriſtus des 
Pilatus Urtheil nicht gerechtrettiget und geloßt, hat aber 
Dennoch weder ihn, noch den Kaͤiſer vom Stuhl geftofen, 
auch nicht veracht. Nun find, das, die Urjachen meiner Anz 
Zunft bieher gen Wittemberg, in folchen meinen Beſchwe— 
zungen. | 

Zum erften, daß unfeugbar ift, dag durch mich das Wer 
fen angefangen ift, und ich mich uf befennen fürleinen unse 
terthjänigen Diener der Verfammlung zu Wittenberg, zu der 
mich Gott: gefandt hat; und derhalben ich mich länger nicht 
hab mögen von Wittenberg entziehen ; ich, wollt) denn. (Da 
andern und min. Hoch beſchwerlich ſein Rn —— 
Lieb, Treu und Werk verſagt haben. 
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Ob nun wol viel Leute fein mögen, die diß Wefen für 
teufeliiche Ding anſehen, örtern und verdammen, die ohne 
Zweifel dieſe Urſach für nichts‘ achten; ſondern vielmehr für 
billig hielten, man ſollte Wittenberg, und was da angefangen 
ift, ‚serfinkennlaffen: To bin ich doch damit nicht entſchuldiget. 
Denn Gott wird mich ‚nicht richten nach anderer, ihr fein 
viel oder wenig, Glauben, ſondern nach meinem Gewiſſen⸗ 
Denn ich weiß, daß mein Mort und Anfang nicht aus mir, 
Tondern Gott‘ iſt; das auch Fein Tod noch — — an⸗ 
Ders lehren wird, “42 

Yun ander daß zu Winenberg, durch mein Abweſen⸗ 
— Satan in meine Huͤrden gefallen iſt; und, wie jetzt alle 
Melt fchreiet) und auch wahr iſt, etliche Sue zugericht hat, 
die ich mit feiner Schrift ftillen kann ſondern mit felbwar⸗ 
tiger; Verſon und lebendigem Mund und: Ohren dw handeln 
muß; iſt mir fein länger Spahren noch —— in —* 
nem Gewiſſen träglich geweſt ⸗ 

Derhalben mir nicht allein Ew. E 3. Gn. Gnad und 
Unenäbe; ſondern auch aller Welt Zorn; und’ Unzorn hintan 
zu ſetzen geweſen wift. I Denn Wittenberg: if meine Hürden,’ 
mir von Golt befohlen; es find: meine Kinder in Chriſto, da 
iſt Feine! Diſputation mehr geweſt, ob ich zu ihnen kommen 
oder aber nicht kommen follte, Ia,rich bin auch ſchuldig ven 
Tod für ſie gu leiden das will ich auch, (mit: Gottes Gna— 
den, gern und fröhlich thun, wie denn Chriſtus Joh 10040 
fodert Hätte ich aber der Sachen mit Schriften helfen mo⸗ 
gen, warum ſollte ich nicht gerne, auch ewiglich außerhalb: 
Wittenberg zu bleiben, mich begeben haben? ſintemal ich doch, 

um meines Nächſten willen auch ſterben ſoll. 
Zum dritten, hat: mich bewegt daß ich mich übel gefürcht 
hab. (und beforge, ich ſei fein leider allzugewiß,) vor einer 
großen Empörung in Deutſchen Landen, damit Gott Deutſche 
Nation ſtrafen wird. Denn wir ſehen, daß das Evangelium 
faͤllt in den gemeinen Mann trefflich, Ex fie nehmen «8 
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fleifchlich auf: fie fehen, daß ed wahr ift, und wollen es doch 
nicht recht brauchen. 

Dazu helfen nun die, fo da follten ſolche Empörung ftil- 
Ien, fahen an das Licht mit Gewalt zu dämpffen; jehen aber 
nicht, daß fie Dadurch Die Herzen nur erbittern und zum Auf 
ruhr zwingen, und fich eben ftellen, als wollten jte jelber, 
oder je ihre Kinder, vertilget werden: welches ohne Zweifel 
Gott alſo zur Plage fihidt. 

Denn die geiftliche Tyrannei ift gefchwächt, dahin ich mit 
meinem Schreiben allein getrachtet habe: Nun ſehe ich, dag 
«3 Gott will weiter treiben, wie er Jeruſalem und feinen bei— 
den Regimenten thät. Denn ich habs neulich gelernet, daß 
nicht allein geiftlich, fondern auch weltlich Gewalt, dem Evans 
gelio, es geichehe auch mit Liebe oder Leid, meichen muß; 
one denn in allen Siftorien der Biblien klärlich fih aus: 
weijet. 

Nun bat Gott je durch den Propheten Ezechielem erfo= 
dert (c. 22, 30.), man foll fich gegen ihn ald eine Mauer 
feßen für das Volk; darum ich auch gedacht hab, mit mei= 
nen Breunden davon zu handeln, noth fein, ob wir Gottes 
Urtheil wenden, oder aber verziehen möchten. Ob nun viefe 
Sach mir felbft vergeblich, auch meinen Beinden lächerlich 
und fpöttlich fein wird, menn fie e8 hören werden, jo muß 
dennoch das thun, das ich fehe, und weiß zu thum fein. 
Denn das foll € €. F. ©. wiffen, und fich darauf gewiß 
verlaffen, daß es im Himmel viel anderd, denn auf Erden 
beſchloſſen ift. 

Es find auch wol mehr Urſachen, die mich noch nicht 
recht dringen; darum ich auch nicht auf fie bringe, oder tief 
nachdenfe. Es ift allzuviel an der, daß das Evangelium Noth 
leivet: derhalben ich auf Erven nichts anfehen, fcheuen, oder 
fürchten hab follen. 

Darum ift an Euer Ehurfürftl. Gn. meine demüthige 
unterthänige Bitte, fie wollen mir gnädiglich zu gut halten, 
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und verzeihen, daß ich Hinter und ohne E. E. F. On. Wiſſen, 
Gunft und Bewilligung mid hieher in €. E F. Gn. Stadt 
Wittenberg wiederum gefügt und nieder gethan habe, und 
gnädiglich anfehen und bedenken oben berührte hohe und mich 
bewegende Urfachen, und daß ich mich hie, mit Gottes Hülf, 
ohn aller männiglich unbillige Beſchwerung oder Beleidigung, 
gedenfe zu enthalten. Denn Euer Ehurfürftl. Gnaden find 
allein der Güter und Leibe ein Herr; aber Ehriftus ift auch 
der Seelen ein Herr, zu welchen er mich gefandt und erwedt 
bat; Die muß ich nicht laſſen. 

Ich Hoff auch, mein Herr Chriftus fei aller Feinde und 
MWiderwärtigen mächtig, und werde, fo er will, mich wohl 
Ihüsen und handhaben. Will er aber nicht, fo gefchehe fein 
lieber Wille. Euer Ehurfl. Gnaden foll an mir fein Gefahr 
noch Leid gefchehen, das weiß ich fürwahr. 

Gott Taf ihm E. C. F. ©. barmherziglich befohlen fein. 
Datum Wittenberg, am Mittwoch nach Invocavit. Anno 


Domini 1522. 
E. Ehurfl. Gn. 
unterthäniger Diener 
Martin Luther. 





9. 
Un Georg Spalatinum 
vom 10. April 1523. 
(Erjte Erwähnung der Katharina von Bora.) 





Gnade und Friede! Es find dieſe neun abgefallene Non 
nen zu mir gekommen, ein armjelig Völklein; jo aber ehrbare 
Torgauifche Bürger mit fich gebracht haben, nemlich: Leon— 
hard Coppe und feinen Better, und Wolfgang Tomitzſch, daß 
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man da nichts unrechts argwohnen Kann. Es jammert mich 
ihrer ſehr, ſonderlich aber auch der andern, die allenthalben 
in ſo großer Menge in der verfluchten und unzüchtigen Keuſch— 
beit verloren! gehen. Das an ſich fo gar ſchwache und‘ zum 
Mann von Natur, ja von Goitngefügte, Gefchlecht; muß mit 
ſolcher Grauſamkeit veinfam verderben. O der Tyrannen rund 
graufamen Eltern‘ und Bertvandten inDeutfchland I Wer 
Tann aber euch, Babft und. Bifchöfen, genug: fluchen? Wer 
‚Tann eure Blindheit: und» Unfinnigfeit, die dergleichen lehret 
und fordert, genug verabſcheuen. Es iſt aber Hier der Ort 
nicht, davon zu handeln. ‚#3 us Mod Mir 
Ihr fraget: was ich mit ihnen mache? Erſt will ich an 
ihre Verwandte ſchreiben, daß fie ſie aufnehmen. Wo nicht, 
will ich sehen, ſie ſonſt unterzubringen. Denn es iſt mir von 
einigen verſprochen worden." Etliche will ich auch verheira— 
then, wenn ich kanns Sie heißen aber. alſo 1) Magdalena 
Staupitz; 2) Elſa von Caniz; 3) Ave Großin; 4) Abe 
Schönfeld, und 5) ihre Schweſter Margaris (Margrethe) 
Schönfeld; 6) Laneta von Golis(oder Golz); 7) Margretha 
Zefchau, und 8) ihren Schweſter Catharina Zeſchau, und 9) 
Catharina von Boren. Dieſe ſind es, welche wirklich der 
Erbarmung nöthig haben: in welchen Chriſto gedient wird. 
Sie find aber recht wunderlich davon gekommen. 

Euch aber bitte ib, daß ihr auch ein Werk der Liebe 
thut, und für mich bei euren reichen Hofleuten etwas Geld 
bettelt, daß ich ſie ein 8 oder 14 Inge ernähren Fünne, bis 
ich fie füglich wieder gu ihrem Verwandten, over denen, Die 
mir ihrenthalben das Wort, gegeben Haben, bringe. 

Denn meine Capernaiten nehmen fo zu bei der täglichen 
Fülle des Worts Gottes, daß ich neulich felbft auf meine 
Berfon für einen armen Bürger nicht: 10° fl. habe geborgt 
kriegen Fünnen. Die Armen; die ed gern gäben, haben es 
nicht, und die Reichen geben es entweder nicht, oder leihen 
mit folchen Umftänden und fo ungern, daß ſie entweder bei 
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Gott mit ver Gabe nicht angenehm werden müſſen, oder ich 
gleichfam dafür ihr Sclave werden muß. 

SEI habe aber zu meinem jährlichen Sold auch nicht 
mehr ald 9 alte Schock; ſonſt zinſet mir oder den andern 
Brüdern die Sindt feinen Heller. Ich verlange es auch 
nicht Yon ihnen, daß ich es Paulo in feinem Ruhm nach— 
thue, ob ich ſchon andere Kirchen: beraube, daß ich meinen 
Eprinthiern umfonft diene. 

Es ift auch noch etwas, Davon ich fo oft an euch Habe 
Schreiben wollen," und es immer vergeſſen habe. Ich wundre 
mich, „warum unſer dürft, da er weiß, daß um den Herzog 
feinen Bruder, Johannſen, folche Wirthfchafter fein, daß als 
les immer mehr zu Grunde gehet, nicht den Baflian Kotte— 
riß, reinen Mann, der in Haushaltungsfachen überaus geſchickt 
ift, wie er täglich in Ihaten und Proben Zeiget, Dazu bee 
stelle © Denn ich gönne zwar dem Kotteriz ſelbſt dieſen Stand 
und Beförderung, noch mehr aber vemfelben Fürfil. Hofe; 
fonderlich. vaß der liche Brinz Johann Friedrich, der einmal 
zur Regierung kommen joll, durch ein tüchtig Exempel lerne, ' 
wie er haushalten und der Leute Betrügereien: beſſer merken 
follen! Denm es ärgert mich auf die, welche jest da berrichen, 
die fo reich werden, daß der Fürft arm wird. Gebet Doch 
Das’ dem Fürften. vom meinetwegen unter den Fuß. Denn 
ich wollte gern, daß demſelben Ort geholfen würde durch ei= 
nen folchen Mann, der fromm und gefchieft zugleich ift. Ge— 
habt euch wohl, und bittet für mich. Wittenberg, des Sonn= 
abends nach DOftern, im Jahr 1523. u m 
| * Martin Luther. 
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10. 
An Erasmus 
vom Aprit 1524. 


(Luther bittet ihn fich nicht mehr in feine Sachen zu mifchen 
und zu ſchweigen.) 





Un den Hochgelehtten Herrn Erasmus von Rotterdam x. 

Gnade und Friede von unferm Herrn Jeſu Chrifte. Ich 
babe nun lange genug ftille geſeſſen, mein lieber Serr Erasme, 
und ob ich wohl gewartet habe, bis ihr ald ver größere und 
ältere zuerſt dem Stillfchweigen ein Ende machet, fo dringt 
mich Doch endlich nach langem vergeblichen Warten die Liebe, 
den Anfang im Schreiben zu machen. Auf's erfte habe ich 
nicht8 dawider einzumenden, Daß ihr euch fremde gegen ung 
angeftellet, damit euer Handel gegen meine Feinde, die Bas 
piften, gut bleibe. Sp hab ich auch dieſes fo gar übel nicht 
empfunden, dag ihr hie und da entweder ihnen zu gefallen, 
oder ihre Wuth zu fillen, habt Büchlein, ausgehen laſſen, 
Darinnen ihr auf uns mit vieler Bitterfeit- beißet und flichelt. 
Denn weil wir fehen, daß Euch vom Herrn eine, folche 
Standhaftigfeit und eim folder Muth und Sinn noch nicht 
gegeben jei, daß: ihr dieſem unſern Ungeheuer willig und ge— 
troft nebſt uns entgegen gehet, jo find wir Diejenigen nicht, 
die jih erfühnen wollten, dasjenige von euch zu verlangen, 
was über eure Kräfte und Gaben ift. Vielmehr haben wir 
mit eurer Schwachheit Geduld getragen und das Maaß eurer 
Gaben hoch gehalten. Denn dieſes muß die ganze Welt ge— 
ſtehen, daß Diejenigen Wiffenfchaften durch euch in Flor kom— 
men und getrieben werben, durch welche man die Bibel rein 
und unverfälfcht zu leſen, hingeführet wird; daß auch in 
euch herrliche und vortreffliche Gaben Gottes anzutreffen feien, 
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weswegen man ihm bilfig danken muß. Dannenhero hätte 
ich, lieber gefehen, ihr hättet euch mit Hintanfegung eurer 
Gaben in unfern Handel nicht gemiſcht; morinnen, ob ihr 
wohl dur euren Berftand und Beredtfamfeit viel Gutes 
hättet ausrichten Eörnen, fo wäre es doch, da es euch an 
Herzhaftigkeit fehlet, ficher und beiier, ihr dientet Gott nur 
mit dem euch anvertrauten Pfund. Denn ich beforgte nur 
Diefeß einige, ihr möchtet euch durch die Wivderfacher dahin 
verleiten laſſen, daß ihr in euren Schriften über unfere Lehe 
zen berfahret, und wir euch aus dringender Noth ind Ans 
geficht widerfprechen müßten. Wir haben fürwahr jchon 
etliche zurück gehalten, vie euch Durch ihre Schriften haben 
zum Streit herausfordern wollen, und das ift auch Die Ur— 
jache geweien, warum ich wünfchte, Huttens Ausforderung 
(expostulatio) wäre nicht herausgekommen und noch vielmehr 
eure Entichuldigung; oder Ablehnung, Darinnen ihr ohne 
Zweifel nun felbft gelernt, wie leicht es ſei mit Beſcheiden— 
heit zu fchreiben und an Luthern die Linbefcheidenheit zu 
tadeln; wie fchwer hingegen, ja faſt unmöglich es fei, ſo 
wie man jchreibt, auch in der That fich zu beweifen, ohne 
allein durch befondere Gnade des Heiligen Geifted. Derohals 
ben ihr möget e8 glauben, oder nicht glauben, jo ift Chriſtus 
mein Zeuge, daß ich ein herzliches Mitleiven mit euch trage, 
Daß ihr euch fo viel und großen Haß, oder Liebe und Wohl- 
gefallen zugezogen, dadurch ihr meines Erachtens müfjet in 
Unruhe gejeßt werden, weil eure menjchlichen Kräfte eine fo 
große Laft nicht tragen fünnen. Obwohl auch jene vielleicht 
von einem gerechten Eifer eingenommen: werden, und fich 
dünfen, ihr hättet fie auf eine unanftändige Art wider euch 
aufgebraht. Und daß ich’ frei heraus jage, da fie von 
einem folchen Gemüth find, daß fie nach ihrer Schwachheit 
eure Bitterfeit und Berftellung (die ihr für eine Klugheit 
und. Befcheidenheit wollt angefehen haben), nicht dulden 
fönnen, fo haben fie billig gu zürnen Urſach; wenn fie aber 
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einen großen Muth Hätten, ſo würden ſie fich daraus wohl 
wenig machen. Wiewohl auch ich, der ich gm Zorn gar 
geneigt bin, öfters bin in Die Hitze gebracht worden, daß 
ich beißender ſchrieb, ſo Habe ich Doch dieſes nur gegen 
hartnäckige und halsſtarrige gethan Mebrigens halte: ich, 
von meiner Gütigkeit und Sanftmuth gegen Sünder und 
Gottloſe, fie mögen auch noch fo unverſtändig und ungerecht 
ſein, könne nicht nur mein eigen Gewiſſen; ſondern auch die 
Erfahrung vieler Menſchen Zeuge ſein. Ich habe bisher 
meine Feder im Zaum gehalten, ihr möget mich noch "fo 
ſehr angeſtochen haben, und habe auch in Briefen an gute 
Freunde, die ihr ſelbſt auch geleſen, geſchrieben, ich wollte 
ſo lange zurückhalten, bis ihr öffentlich gegen mich ſchriebet. 
Denn ob ihr wohl. mit und nicht haltet und die meiſten 
Punkte der Gottſeligkeit entweder gottloſer Weiſe verwerfet, 
oder aus heuchleriſcher Verſtellung davon nicht urtheilen 
mollet, ſo kann und» will ich euch. Doch Feiner Halsftarrigkeit 
beſchuldigen. Was foll ich aber nunmehro anfangen? Die 
Sache ift auf beiden! Seitens Fehr ſchlimm. Wenn ich Mittler 
fein könnte, ſo twünfchte ich, daß auch jene möchten aufhörem, 
euch mit ſo großer Hitze anzufallen, "und euch als einen bes 
tagten Dann! liegen mit Frieden im Herrn entſchlafen. Das 
würden fie, meiner Meinung nach, gewihlich hun, wenn fie 
andirs eure Schwachheit und die Wichtigkeit des Handels, 
der längſt über euer Ziel hinaus ift, bedächten, vornehmlich 
jego, da es fo weit gekommen, daß für uns fchlechte Gefahr 
zu befürchten ift, wenngleich Erasmus mit aller Gewalt wider 
ung ftveitet, viel weniger wenn er nur etwa einmal uns 
fchimpft und ſchmähet. Hinwiederum follet auch ihr," Tieber 
Herr Grasmus, ihre Schwachhert vor Augen haben, und 
euch der beifenden und bittern rhetorifchen 'verblümten Reden 
enthalten; und wo. ihr je nicht fünnet, oder dürfet unfere 
Meinung annehmen, fo follt ihr jle doch unangetaftet laſſen, 
und des eurigen warten. Denn Daß jene euer Bellen und 
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Beißen nicht wohl leiden mögen, dazu Haben fie nach eurem 
eigenem Geſtändniß „einige Urſache, nämlich, die menjchliche 
Schwachheit ſtellet ſich das Anſehen und den Namen Erasmi 
fürchterlich vor, weil es viel mebr auf fich hat, von Erasmo 
einmal gebiſſen, als som. allen Bapiften zermalmet zu fein. 
Das fei von mir, hochgeliebter- Herr Erasme, gejagt zum 
Zeugniß meiner Aufrishtigfeit gegen euch, als der da Herzlich 
wünſcht, daß der Herr euch einen, , eurem Anfehen gemäßen 
Sinn wolle verleihen und wenn er Damit verzeucht, fo bitte 
ich euch unterdeſſen, dag (wenn ihr anders nichts thun kön— 
net,) ihr nur"einen Zufchauer unſerer Tragödie abgebet. 
Keinesweges aber mit unſern Wiperiachern «euch vereiniget: 
am allerwenigſten mich in Schriften angreift, wie denn auch 
Ach wider euch nichts herausgeben will. Von denjenigen 
aber, die ſich beklagen, man ſetze ihnen Lutheri halben zu, 
ſollt ihr nur denken, ſie ſeien Menschen, wie ihr und ich, 
Deren man ſchonen, mit ihnen Mitleiden haben, md, wie 
Paulus ſpricht Weinen: des andern Laſt tragen muß. Es iſt 
nun einmal genug gebiſſen, wir müſſen nur zuſehen) daß 
wir uns nicht untereinander verzehren und aufreiben Wel— 
ches ein deſto erbärmlicheres Spectakel wäre, je gewiſſer es 
iſt, daß kein Theil von beiden der Gottſeligkeit von Herzen 
feind ſei, und im feiner Hartnäckigkeit Jedermann gefallen 
wolle. Haltet mir meine kindiſche Einfalt gu gut und gehabt 
euch wohl in dem Herrn. Ich befehle euch dem jungen 
Joachim, der unſerm Herrn Philippo gar ähnlich ſiehet, und 
wenn ihr ihm werdet freien Zutritt erlauben, ſo zweifle ich 
nicht, er werde ſich ſelbſt noch mehr recommendiren und 
beliebt machen. Anno 1524. Dar 
k 4.3 — Martin Luther. 
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11. 
An Zobann Nübel und andere Freunde, 
Im Juni 1525. 
(Einladung zur Hochzeit.) 





Dem Achtbaren Hochgelahrten, Chrbarn und Fürſichtigen 
Johann Rühel, der Rechten D., Johann Thür, 
Caſpar Müller, Canzler, meinen lieben Herren und 
Freunden ſämmtlich und ſonderlich. 


Gnade und Friede in Chriſto. Welch ein Zetergeſchrei, 
lieben Herren, hab ich angerichtet mit dem Büchlein wider 
die Bauren! Da iſt alles vergeſſen, was Gott der Welt durch 
mich gethan hat. Nun ſind Herren, Pfaffen, Bauren, alles 
wider mich, und dräuen mir den Tod. 

Wohlan, weil ſie denn toll und thöricht ſind, will ich 
mich auch ſchicken, daß ich vor meinem Ende im Stande, 
von Gott erſchaffen, gefunden, und nichts meines vorigen pa— 
piſtiſchen Lebens an mir behalten werde, ſo viel ich kann, 
und ſie noch töller und thörichter machen, und das alles zur 
Letze und Ade. Denn es mir ſelbſt ahnet, Gott werde mir 
einmal zu ſeiner Gnade helfen. 

So hab ich auch nun aus Begehren meines lieben Va— 
ters mich verehlicht, und um böſer Mäuler willen, daß nicht 
verhindert würde, mit Eile beigelegen, bin willens auf Dien— 
ſtags über acht Tage, den nächſten nach St. Johannis Bap— 
tiſtä, eine kleine Freude und Heimfahrt zu machen. Solches 
babe ich euch als guten Freunden und Herren nicht wollen 
bergen, und bitten, daß ihr den Segen helft drüber fprechen. 

Und dieweil die Läufte alfo ftehen, und gehen jegt in den 
Landen, hab ich nicht durft euch dazu bitten, und zu fordern 
zu erfcheinen. Wo ihr aber von gutem Willen ſelbſt woll- 
tet oder könntet fammt meinem lieben Water und Mutter 
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kommen, möget ihr felbft wohl ermefjen, daß mirs eine be— 
fondere Freude wäre, und was ihr mitbrächtet von guten 
Freunden zu meiner Armuth, wäre mir lieb. Ohn das ich 
bitte, mich folches bei dieſem Boten zu verſtändigen. 

Sch Hätte auch meinen gnädigen Herrn Graf arden 
und Adelbrecht davon geichrieben, habs aber nicht pürfen wa— 
gen, weil ihr Gnaden anders, Denn mit mir zu thun haben, 
Iſt aber vonnöthen was drinnen zu thun, und euch gut dünkt, 
bitte ich euer Bedenken mir zu eröffnen. Hiemit Gott be= 
fohlen. Amen, zu Wittenberg am Donnerftag nach Trini— 
tatid. Anno 1525. 

Martinus Luther. 





12. 
An George Spalatin, 
Im Juni 1529. 
(Einladung zur Hochzeit.) 





Gotted treuen Diener, meinen lieben Bruder in Chrifte. 


Gnade und Friede im Herrn. Ich habe denen Choff ich,) 
dad Maul geftopft, die mich mit meiner vertraueten Jung 
frau Catharina von Bore austragen und berüchtigen, mein 
lieber Herr Spalatin. Gibt Gott, daß es fortgehet, daß ich 
Hochzeit mache, meinen angefangenen Eheſtand damit öffent— 
lich zu bezeugen; fo müfjet ihr nicht allein dabei fein, ſon— 
dern auch mir zurathen, fonderlih mo ed uns an Wilprecht 
nangeln würde. Indeß wollet ihr und Glück und Gottes 
Segen wünjchen. 

Ich bin in fo großen Abfall und Verachtung kommen 
durch Diefe meine Heirath, daß ich hoffe, e8 follen fich Die 
Engel drüber freuen, und die Teufel weinen. Die Welt mit 
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ihren Klüglingen kennet noch verſtehet dieß Werk nicht, daß 
es göttlich und heilig fe, ja machens an meiner Perſon gott⸗ 
los und teufeliſch. Derhalben ih größer Gefallen dran habe, 
dag ihr Urtheil und richten durch meinen Eheſtand verdammt 
wird, Daß) fich dran ſtoßen und ärgern, ſo ohn Gottes Er— 
kenntniß u bleiben, muthwilliglich fortfahren. Gehabt euch 
wohl, und betet für mich. Geben zu Wittemberg Freitags 
nad), Trinitatis Anno 4525. anwhännen An ME 
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Br: t i 15, it 4 Beute 2 
An Marſchall Johaun von Dolzik 
vom 24. Juni 1525. 
(Einladung zum Hochzeitsſchmauſe.) 





Dem geſtrengen und feſten Johann Dolzik Marſchall zu 
Sachſen, meinem günſtigen Herrn und guten Freunde. 


zu verſtegeln und gewiß zu machen. Bitte derhalben gar 
freundlich, wo es nicht beſchwerlich iſt, wollet mich treulich 
berathen, mit einem Willpret und ſelbſt dabei ſein, und hel⸗ 





ret. Hiemit Gott befohlen, Amen. Am Mittwochen nach 
Viti oder corporis Christi 1525. . 
* ee Martinus Luther. 


Y 
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lerne afıs 14: : 
| a wm. Ams v ? ef 
vom 21. Juli 1525. 
(Meldung feiner Berbeiatfüng,) 





Gube und Friede im Herrn! Ich fuchte one einen 
Boten, der dieſen Brief mit zu euch nehmen ſollte, mein lie⸗ 
ber Ansdorf: fo erhielt ich euren. ES ift das Gerücht frei⸗ 
Ki wahr, daß ich mit der Catharina geſchwinde getrauet 
worden, daß die Leute fich nicht erft darüber Die Maͤuler zer= 
ziffen, wie es zu gehen pfleget. Denn ich denke, daß ich noch 
kurze Zeit leben werde, und habe alfo meinem Vater, der es 
verlanget, dieſen letzten Gefallen nicht abſchlagen wollen, in 
Hoffnung der Kinder, und daß ih auch in ver That beſtä— 
tige, was ich gelehret habe: weil ſich Doc in fo großem Licht 
des Evangelii noch Kleinmüthige finden. So hat Gott ge= 
wollt und gethan. Denn ich bin nicht hitzig und brünftig 
auf ein Weib, fonvern Tiebe fie nur. zuchtig. Ich werde aljo 
auf den dritten Feiertag ein Hochzeitgelag ausrichten, zum 
Zeugniß meiner Ehe, da die Eltern dabei fein werben. Ich 
habe euch vor allen andern dabei haben wollen; darum wie 
ich euch zu bitten beſchloſſen, ſo lade und bitte ich euch daß 
ihr nicht außen bleitet, wo ihr nur’ einigermaßen. fünnet. 
Lebet wohl, und bietet für mich. Den 4. Peiertag (oder 
EN nach dem ER AS 1720. 

Martin Luther 


An Be Georg von Sachfen. Be 
| Bom 22. Dezember. 1522. | 
(Bitte die Evangelifchen nicht zu verfolgen. I: 








Gnade und Friede in Jeſu Chriſto unſerm Herrn und 
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Heiland, und meine unterthänige Dienfte zuvor, Durchlauchti— 
ger, Hochgeborner Fürft, gnädiger Her. Wir wiffen, wie 
alle Schrift von Gott jaget, Daß er zuerft fcharf und hart mit 
den Menfchen Handelt, hernach aber freundlich und väterlich. 
Alſo plagte und verfluchte er zuerft das ganze Sfraelitifche 
Volk durch das ſchwere Geſetz Mofis, ehe er fie durch das 
Evangelium jegnete, und freundlich tröftete, wie gefchrieben ſte— 
bet 1 Sam. 2, 6: Der Herr töbtet und macht lebendig ꝛc. 
Demnach Hab ich, wie mit andern vielen, alfo auch mit E. 
%. ©. umgangen, und diefelbe mit harter und fcharfer Cchrift 
angetaftet. Ich hab auch daneben freundlich gebeten, daß mir 
Gott wollte €. F. ©. zum gnädigen Herren machen, und fonft 
viel Tieblicher und tröftlicher Büchlein und Predigt laſſen aus— 
gehen, darinn jedermann ja wol möchte greifen, wie ichs mit 
niemand arg meine, fondern einem jeglichen gern zum Beften 
dienen wollte. 

Sp ich aber merke, daß jih E. F. G. gar nichts bon der 
Ungnade wendet, fondern immer fortfähret, bin ich zu Rath 
worden, &. F. ©. noch einmal demüthiglich und freundlich zu 
erfuchen, mit diefer Schrift, vielleicht zuletzt: Denn michs faft 
anfiehet, ald wollt Gott unfer Herr gar balde unfer ein Theil 
son Hinnen nehmen, und die Sorge darauf ftehet, Herzog 
Georg, und der Luther müften auch mit. 

Mas ich aber thue, deß berufe ich mich auf Gott, fo viel 
mein Herz mir jagen fann, dazu ichs E. F. ©. zum beflen 
aus meiner Pflicht und Schuld thue, Die mic) dringet zu ver— 
hüten und zu verwahren E. %. ©. Seelen-Fährlichfeit; wel- 
ches ich auch meinen Beinden jhuldig, mich erfenne zu thun. 
E3 nehme nun E. 8. ©. an, (das Gott gebe,). oder nicht, 
(da Gott für fei,) fo ſolls doch E. F. ©. in furzer Zeit er- 
fahren, daß ich beffer mit meiner härteften Schrift gemeinet 
habe, und noch meine, denn alle die, fo jetzt E. F. ©. höch— 
lich preifen, auch weidlich heucheln. 

Sp komme ich nun, und falle mit Herzen €. F. ©. zu 
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Fuße, und bitte aufs allervemüthigfte E. F. G. wollt doch 
noch ablaffen von dem ungnädigen Vornehmen, meine Lehre 
zu verfolgen. Nicht daß mir viel Schadens möge geſchehen, 
durch E. F. ©. Verfolgung: ich hab nicht mehr zu verlieren, 
denn dieſen armen Madenſack, der Doch nun'täglich zum Grabe 
eilet. So hab ich auch wol einen größern Feind, nemlich 
den Teufel, mit allen feinen Engeln; und Gott Hat mir Doch 
den Muth bisher geben (wiewol ich ein armer, gebrechlicher, 
ſündiger Menfch bin) daß ich bin vor ihm blieben. Und 
wenn ich ſollte meinen Nuß juchen, jo kann mir nicht baß 
geichehen, Denn daß ich hart verfolgt werde. Denn wie treffe 
GH mir die Verfolgung bisher genützet hat, kann ich nicht 
erzählen, daß ich billig drum meinen Feinden danken foll.' Und 
wenn mir E. %. ©. Unglück lieb wäre, wollte ih €. F. ©. 
auch weiter reizen und wünfchen, mich immer mehr zu ver—⸗ 
Folgen. - Aber das ift gnug geweſen, €. 8. G. hat ſich wohl 
beweiſet; nun iſts Zeit anders zu thun. Denn wiewol €. 
F. ©: nicht will glauben‘, Daß meine Lehre Gottes Wort 
iſt; denn fo. wüßte fie fich felbft wol zu weißen, und dürfte 
meiner Dermahnung nicht: Werl ich8 aber weiß, und bins 
gewiß, muß ich bei Tährlichfeit meiner Seelen, für E. 5. ©. 
Geelen forgen, bitten, flehen und ermahnen, ob ich könnte et— 
was ausrichten. 

E. 8. ©. wolle nicht anſehen meine geringe Perſon; dent 
Gott hat auch einmal durch eine Efelin geredt 4 Moſ. 22. 
v. 28.30. jo ſchilt er im 14. Pfalm vo. 6. die des Elenden 
Rath verfchmähen. Es wird doch weder E. 8. ©. noch‘ Fein 
Menfch meine Lehre dämpfen noch hindern, ‚fie muß fort und 
ſoll fort, wie fie denn auch bisher gethan Katz denn ſie ift 
nicht mein, Matth. 21, v. 42. Allein ift mir leid, daß ich 
ſehen Toll, wie & 5 ©. fo greulich anläauft an den Eckſtein 
Chriftum, Epheſ. 2, 20. fo doch Gott‘ ſonſt E. F. ©. viel 
‚guter Tugend und Urt, in andern Sachen gegeben hat.- Gott 
der Allınächtige gebe, daß ich zur guten Stunde komme, und 
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meine Schrift eine gnädige Statt finde, in E. F. G. Herzen. 
Denn wo E. F. ©. (da Gott für fei,) folche meine demüthige 
und herzliche Vermahnung nicht annähme, müßte ichs Gott 
befehlen. 

Will aber hiemit vor Gott und E. F, ©. mein Gemwiffen 
entjchulpigt haben, daß ich Das meine gethan habe, und alles 
noch zu thun und zu laſſen willig und. bereit bin, was ich 
wüßte, daß E. F. ©. wohl gefiele; ausgenommen meine Lehre; 
diefelbige kann ich nicht laſſen für meinem Gewiſſen. Sonft 
bitte ich, und unterwerfe mich, und fuche Gnade, mworinn ich 
mich verwarloft habe, an E. F. ©. e8 fei mit Schriften over 
Morten. Vergebe auch von Herzen alles, was E. F. ©. wie 
der mich gehandelt hat, und will bitten, auch gewißlich er— 
werben DBergebung bei meinem Herrn Jeſu Chrifto, über als 
les, dad E. F. ©. wider jein Wort thut und gethan hat. 
Allein E. F. ©. laß ſich erweichen in dem einigen Stüd, fo 
ift es alles schlecht, dag Chriftus Wort, fo durch mid an 
ag fommen, frei jei: Dep werden fich ohne Zweifel alle Enz 
gel im Himmel, über E. F. ©. freuen Luc. 15, 10. Denn 
das fol E. F. G. wifjen, daß ich bisher für E. F. ©. Herz 
fleißig gebeten habe, und auch noch bitte, und wollte, je gern 
zuvor fommen mit. Diefer Schrift, dag ich nicht müßte aus 
Noth der Sache gezwungen, wider E. F. ©. bitten. Denn 
wiewohl wir ein geringes armes Häuflein find; fo wir aber 
Hoch ſollten wider € F. ©. bitten (wie wird gar. ungern 
thun, und und doch die Länge dahin wird dringen, das un— 
abläßliche Verfolgen des Evangelii und feiner Prediger,) fo 
ſtünde es darauf, daß E. %. ©. nicht wohl gelingen möchte; 
denn wir wiſſen, was und Ehriftus Ebr. 13, 17. zugejagt 
Hat, das wird er halten, ii 

Und. möchte vielleicht &, F. ©. innen werben, daß nicht 
ein gleich Ding fei, wider den Münzer, und wider den Luther 
‚fireben. Es wäre mir. aber lieber, €, 3. ©. müßte dad nicht 
erfahren. : Ich Halte mein Gebet ftärfer, denn den Teufel ſelbſt 
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und wo das nicht wäre, follte e8 Tängft anders um den Lu- 
ther ftehen; wiewol man das große Wunder Gottes an mir 
nicht fiehet noch merfet. 
Das will ich, wie gefagt, E. F. ©. (Gott gebe nicht zu= 
Yeßt,) aufs allerdemüthigſte und treulichite gefchrieben haben, 
und Gott gebe, daß mir E. F. ©. gnädiglich und hriftlich, 
mehr mit Tebendiger That, denn mit todten Buchftaben, ant= 
worte, Amen. Hiermit Gott befohlen. Freitag nad) St. Thomas. 
@ F. S 


williger, unterthäniger 
Martinus Luther. 





16. 
An Churfürft Johannes 
vom 17. Auguft 1529. 
(Luther dankt für empfangene Kleider.) 


— 


Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchtigfter, Hoch— 
geborner Fürft, anädigfter Herr. Ich Habe lange verzogen, 
€. C. F. ©. zu danfen, für‘ die geſchickten und gefchenften 
Kleider und Gewand. Aber ich will E. €. F. ©. unter 
thäniglich bitten, €. C. F. ©. wollten nicht glauben denen, 
fo da mich dargeben, ald habe ich Mangel. Ich habe leider 
mehr, fonderlih von €. C. F. G. denn ich im Gewiffen 
vertragen kann; mir gebühret auch, als einen Prediger, 
nicht Ueberfluß zu haben, begehre es auch nicht. 

Darım ih auch E. C. F. ©. allzumilde und gnädige 
Gunſt alſo fpüre, daß ich mich gleich fürchte; denn ich ja 
nicht gerne hier in dieſem Leben wollte mit denen erfunden 
werden, zu welchen Ghriftus fpricht: Wehe euch Reichen, 
ihr habt euren Lohn dahin. Luc. 6,24. Zudem auch, welt⸗ 
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lich zu reden, wollte ich auch nicht gerne E. C. F. G. be— 
fchwerlich fein, als der ich weiß, daß & C. 3.©. des 
Gebens fo viel hat, daß fie freilich zu. ſolchem Stande nichts 
übriged haben mögen: denn zuoiel zerreißt dem Saf. 

Demnach, wiewohl es zu. viel, wäre geweien, an dem 
Keberfarbenen Tuch; auf daß ich aber E. C. F. ©. dankbar 
fei, will ih auch E. C. 8. ©. zu Ehren den jchwarzen Rod 
tragen, wiewohl er mir doch ja zu köſtlich iſt, und wo es 
nicht E. C. F. G. Geſchenke wäre, ich nimmermehr ſolchen 
Rock tragen könnte. 

Bitte derhalben, E. C. F. G. wollten harren, bis ich 
ſelber klage und bitte: auf daß ich durch ſolch Zuvorkommen 
E. C. F. G. nicht ſcheu werde, für andere zu bitten, die 
viel würdiger ſind ſolcher Gnaden. Denn E €. F. G. thut 
mir ohne das zu viel. Chriſtus wird und ſoll es gnädiglich 
und reichlich erſtatten. Das bitte ich von a Amen. 

Den 17. Augufti En 

C. %. ©. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 





17: 
An Hans Lutber 
vom 15. Februar 1530. 
Croſtbrief für ſeinen kranken Vater.) 





Meinem lieben Vater, Hand Luther, Bürger zu Manns⸗ 
feld im Thal, Gnade und Friede in Chriſto mug 
unferm Herren und Heiland, Amen. 


| Lieber Bater! © 
Es hat mir dacob⸗ mein Bruder, geſchtieben, wi⸗ Ho 
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ihr gefährlich Frank fein follet. Weil denn jegt böfe Luft, 
und fonft allenthalben Gefahr ift, auch der Zeit halben, bin 
ich bewegt für euch zu forgen. Denn wiewohl euch Gott 
bisher einen feften harten Leib gegeben und behalten, machet 
mir doc euer Alter zu dieſen Zeiten forgliche Gedanfen. 
MWiewohl wir alle ohne das feine Stunde unferes Lebens 
fiher find, noch fein follen; vderhalben ich aus der Maffen 
gerne wäre felbft zu euch gekommen Teiblich, fo haben mir’ 
doch meine guten Freunde widerrathen und audgerent, und 
ich auch feldft denken muß, daß ich nicht auf Gottes Ver— 
fuchen in die Gefahr mich wagte, (denn ihr wifjet, wie mir 
Herren und Bauern günftig find,) [zu euch möchte ich kom— 
men Tönnen, aber wieder heim wollte es gefährlich fein. 

Aber große Freude follte mir’s fein, wo es möglich wäre, 
daß ihr euch Tießet fammt der Mutter herführen zu uns, 
welches meine Käthe mit Thränen auch begehrt, und wir 
alle. Ich Hoffe, wir wollten euer auf's befte warten. Das 
rauf Habe ih Chriacum zu euch abgefertiget, zu befehen, ob 
es eurer Schwachheit halben möglich wäre? Denn es geriethe 
mit euch nach göttlichen Willen, zu diefem oder jenem Leben, 
fo wollte ich ja herzlich gerne (mie auch wohl billig,) leiblich 
um euch fein, und nach dem vierten Gebot mit kindlicher 
—— und Dienſt mich gegen Gott und euch dankbar er— 
zeigen. 

Indeß bitte ich den Vater, der euch mir zum Vater 
geſchaffen und gegeben hat, von Herzengrund, daß er euch 
nach ſeiner grundloſen Güte wollte ſtärken, und mit ſeinem 
Geiſt erleuchten und bewahren, damit ihr erkennet mit Freu— 
den und Dankſagung die ſelige Lehre von ſeinem Sohne, 
unſerm Herrn Jeſu Chriſto, zu welcher ihr auch jetzt durch 
ſeine Gnade berufen und gekommen ſeid, aus dem greulichen 
großen Finſterniß und Irrthümern, und hoffe, daß ſeine 
Gnade, ſo ſolch Erkenntniß euch gegeben, und ſein Wort 
damit in euch angefangen hat, werde es bis zu Ende in 
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‚jenes Leben, und auf die fröhliche Zufunft unferes Herrn 
Jeſu Chriſti, bewahren und vollbringen, Amen, t 
Denn er hat foldye Lehre und Glauben auch fchon in 
euch verfiegelt, und mit Merfzeichen beftätiget, nämlich, daß 
ihr um meines Namens willen, viel Läfterung, Schmach, 
Hohn, Spott, Beratung, Haß, Feindſchaft und Gefahr 
darzu erlitten habt, ſammt und allen, Galat. 6, 17. Das 
find aber die rechten Maalgeichen, darin wir unferm Herrn 
Ehrifto ‚gleih und ähnlich müffen fein, wie St. Paulus 
fagt Rom. 8, 29. auf daß wir auch feiner zukünftigen 
Herrlichkeit gleich werben, 

So laſſet nun in eurer Schwachheit das «Herz frifch und 
getroft fein: denn wir haben dort in jenem Leben bei Gott 
einen gewifjen treuen Helfer, Iefum Chriftum, welcher für 
und den Tod fammt der Sünden erwürget: hat, und jeßt 
Da für und fißet, und ſammt allen Engeln auf uns fichet, 
und unfer, wartet, wenn, wir ausfahren follen, daß wir nicht 
forgen noch fürchten dürfen, ‚daß wir verfinfen, oder, zu 
Grunde fallen werben. 5 Buch Mofe 31, 6. 8., Joſ. 4, 5, 
4 Ehron. 29, 20., Hebr. 13, 5. Er hat zu große Gewalt 
über ven Tod und Sünde, dap fie und nichts thun können, fo ift 
gr fo herzlich treu und fromm, daß er und nicht lafjen kann 
noch will; allein, daß wird ohne Zweifel begehren, 

Denn er hat's geredet, verheißen und zugefagt, er. wird 
and kann uns nicht Lügen. noch trügen, dad hat feinen 
Zweifel. Bittet (fpricht er), jo follt ihr's Friegen, ſuchet, 
fo follet ihr’s finden, Flopfet an, fo wird euch aufgethan 
werden, Matth. 7, 7. Und Apg. 2, 21: Alle, die den 
Namen ded Herrn anrufen, ſollen felig werben. Und der 
ganze Pfalter ift voll folcher tröftlicher Verheißung, ſonder— 
“2 der 91. Palm, welcher allen Kranken fonderlich gut zu 
ejen ift. 

Solches will ich mit euch ſchriftlich geredt haben, 
ald in Sorgen eurer Krankheit halben, (dieweil wir Das 
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Stündlein nicht wifjen,) damit ich theilhaft werde eures 
Glaubens, Kampfes, Troſt und Dankes gegen Gott für; jein 
heiliged Wort, das er uns fo reichlich, Fräftig und gnaden⸗ 
reich zu Diefer Zeit gegeben hat. . 

©. 38 aber fein göttlicher Wille, daß ihr follt jenes befjern 
Lebens noch länger verzogen, mit uns förter in diefem be— 
trübten und unfeligen Jammerthal mit Leiden und Unglüd 
jehen und hören, oder auch fanımt allen Ehriften helfen tra= 
gen und überwinden, fo wird er auch Gnade geben, ſolches 
alles williglich und gehorfamlich anzunehmen. Es iſt doch 
ja dies verfluchte Leben nichtd anders, denn ein rechtes Jam— 
merthal, darin man je länger je mehr Sünde, Bosheit, 
Plage und Unglüd fichet und erfähret, und ift deß alles 
fein Aufhören noch Abnehmen da, bis man und mit Der 
Schaufel nabfchlägt, da muß es doch aufhören, und uns 
zufrieden in der Ruhe Chriſti fchlafen Iafien, bis er kömmt, 
und wede und mit Fröhlichſein wieder auf, Amen. 

Hiemit befehl ich euch dem, ver euch lieber hat, denn 
ihr euch felbft, und folche Liebe bemweifet hat, daß er euer 
Sünde auf fich genommen, und mit feinem Blute bezahlt, 
und folches euch durchs Govangelium wiſſen laſſen, und durch 
feinen Geift folches zu glauben gefchenft, und aljo alles 
auf's gewiffefte bereitet und verfiegelt Hat, daß ihr nichts 
mehr dürfet weder forgen noch euch fürchten, denn daß ihr 
mit eurem Herzen feft und getroft bleibet an feinem Wort 
und Glauben. Wo das gefchieht, fo laßt ihn forgen, er 
wird’ wohl machen, ja, er hats alsdenn ſchon aufs aller= 
befte gemacht, mehr denn wir begreifen mögen. Derfelbige 
unfer Herr und Heiland fei mit und bei euch, auf dag 
Gott gebe es geichehe hie und dort,) wir uns fröhlich wie— 
derum ſehen mögen. Denn unfer Glaube if gewiß, und 
wir zweifeln nicht, daß wir uns bei Chrifto wiederum fehen 
werben in furzem, fintemal der Abſchied von dieſem Leben 
vor Gott viel geringer ift, denn ob ich von Mannsfeld hieher 
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bon euch, oder ihr bon ne gen Mannsfeld vom mir 
zöget. Das ift gewißlich wahr, es ift um ein Stünblein 
Schlafs zu thun, jo wird’ anders werden. 

Wiewohl ih nun hoffe, daß eure Pfarrherren und Bier 
Diger euch in ſolchen Sachen ihren treuen Dienft reichlich 
werden anzeigen, daß ihr meines Geſchwatzes nicht faſt bes 
dürfet; habe ich doch nicht laſſen mögen, mein leiblich Ab- 
inefen, das mir (Gott weig,) von Herzen wehe thut, zu 
entjchuldigen. 

Es grüßen. euch, und bitten auch treulich für euch, meine 
Käthe, Hänſichen, Lenichen, Muhme Lehne, und das ganze 
Haus. Grüßet meine liebe Mutter und die ganze Freund⸗ 
fehaft. Gottes Gnade und Kraft [in Jeſu Chrifto und dem 
“Heiligen Geift,] fei und bleibe bei euch ewiglich, Amen. 
Zu Wittenberg am 15. Febr. Anno 1530. | 
Euer lieber Sohn 
Martinus Luther, 





18. 
An feine Tifchgenpfjen 
von 18, April 1530. 


(Don Koburg aus: Luther fcherzt über die vielen Vögel uns 
ter feinem Benfter. Reichstag der Dohlen.) 





Gnade und Briede im Chrifto, Lieben Herren und Freunde! 
Ich Habe euer aller Schreiben empfangen, und wie es allent= 
halben zuftehet, vernommen. Auf daß ihr wiederum verneh⸗ 
met, wie e8 hie zuſtehet, füge ich euch zu wiſſen, daß wir, 
nemlich Ich, Magiſter Veit und Cyhriacus, nicht auf den 
Reichstag gen Augsburg ziehen; wir find aber * yo 
auf einem andern Reichstag: kommen. 
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Es ift ein Rubet gleich vor unſerm Benfter hinunter, wie 
ein Fleiner. Wald, da haben die Dohlen und Krühen einen 
Reichätag hingelegt, da ift ein fol Zur und Abreiten, ein 
fol Gefchrei Tag und Nacht, ohne Aufhören, ald wären fie 
alfe trunfen, voll und toll; da keckt Jung und Alt durch ein⸗ 
ander, daß mich wundert, wie Stimm und Odem ſo lang 
währen möge. Und möchte gerne wiffen, ob auch ſolches 
Adels und reißigen Zeugs auch etliche noch bei euch wären; 
wich dünkt, fie jeien aus aller Welt hieher verfammlet. 

Ich habe ihren Kaifer noch nicht gefehen, aber jonft 
ſchweben und ſchwänzen ver Adel und großen Hannſen immer 
vor unfern Augen; nicht fast Föftlich gekleidet, fondern ein» 
fältig in einerlei Farbe, alle gleich fchwarz, und alle gleich 
grauaugig, fingen alle gleich einen Gefang, doch mit liebli- 
chem Linterfchied der: Jungen und der Alten, Großen und 
Kleinen. Sie achten auch nicht der großen Pallaſt und Saal: 
denn ihr Saal ift gewölbet mit dem fchönen weiten Simmel, 
ihre Boden ift eitel Feld, getäfelt mit hübfchen grünen Zwei— 
gen, fo find die Wände fo weit ald der Welt Ende. Sie 
fragen auch nichts nach Noffen und Harniſch, fie haben ge= 
fiederte Räder, damit fie auch den Büchfen entfliehen, und ei= 
nem Zorn entfigen fünnen. Es find große mächtige Her— 
ven; was fie aber befchließen, weiß ich noch nicht. 

Sp viel ich aber von einem Dolmetjcher habe vernom— 
men, haben fie vor einen gewaltigen Zug und Streit, wider 
Weizen, : Gerften, Hafern, Malz, und allerlei Korn und Ge— 
treidig, und wird mancher Ritter hie werden, und große Tha—⸗ 
ten thun. 

Alfo figen wir hie im Reichstag, hören und fehen zu 
mit großer Luft umd Liebe, wie die Fürften und «Herren, 
jammt andern Ständen: des Reichs, fo Fröhlich: fingen und 
wohlleben. Aber jonverliche Freude Haben wir, wenn wir ſe— 
ben, wie ritterlich fie ſchwänzen, den Schnabel wifchen , und 
Die Wehr ſtürzen, daß fie ſiegen und Ehre einlegen, wider 
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Korn und Malz. Wir wünfchen ihnen Glück und Heil, daß 
ſie allzumal an einem Zaunſtecken geſpießet wären. 

Ich halte aber, es ſei nichts anders, denn die Sophiſten 
und Papiſten, mit ihrem Predigen und Schreiben, die muß 
ich alle auf einen Haufen alſo vor mir haben, auf daß ich 
böre ihre Liebliche Stimme und Predigten, und fehe, wie jehr 
nützlich Volk es ift, alles zu verzehren, was auf Erben, und 
dafür kecken für die lange Weil, 

Heute haben wir die erfte Nachtigall gehöret; denn fie 
bat dem April nicht wollen trauen. &3 ift bisher eitel Eöft- 
lich Wetter geweft, hat noch nie geregnet, ohne geftern ein 
wenig. Bei euch wirds vielleicht anders jein. Hiemit Gott 
befohlen, und Haltet wohl Haus. Aus dem Reichstag der 
Malztürfen, ven 28. Apr. Anno 1530. 

Martinus Luther, D 





19. 
An D. Cafpar von Teutleben. 
Im Juni 1530. 
(Bolitifche Neuigkeiten im ſcherzhaften Ton.) 





Gnad und Fried in Chrifte. Achtbar, Hochgelahrter Herr 
Doctor, und lieber guter Freund! Daß euch und euer lieben 
Sophien wohlging, hörete ich von Herzen gerne. Neue Beis 
tung habe ich euch nicht zu fehreiben, weil mir unfere Jun— 
fern Schweigler zu Augsburg nichts ſchreiben, welches mich 
nicht wenig berbreuft, und weiß, Daß euer lieber Schwager 
und mein guter Freund Herr Nicolaus Amsdorf aus der— 
maßen ſollt über ſie zornig werden, wo ers wüßte, daß ſie 
ſolche Schweigeling worden wären, ſonderlich zu dieſer Zeit; 
er ſoll auch noch Richter über ſie werden. 
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Aus Hörenfagen habe ich vernommen, daß Venedig viel 
Hundert taufend Gulden dem Kaifer zugefchieft und gefchenkt, 
und Florenz erbiete fich zu fünf Tonnen Goloed, aber man 
will fie nicht annehmen, um des Pabſt willen, der hat dem 
Kaifer Leib und Gut beizufegen zugefaget, dergleichen ver 
Franzos auch bei feinem par ma foi, wie der Pabſt in no- 
mine Domini, und ift sanctisimum foedus, ein köſtlich 
Ding, In cap. Non credimus; aber ich habe von Doctor 
Martin Luther felbft gehöret, wenn Venedig, Pabft, Franzos 
son Herzen gut Kaiferifch werden, und nicht alles Geld und 
Gut jeglich dran fegen, denn es find drei Perfonen in einem 
Weſen, eines unbegreiflichen Zorns und Hafjed wider Kaiſer— 
liche Majeftät mit Heuchlen, Lügen, und Betrügen, bis ent» 
weder fle zu Grunde gehen, (das ihnen Gott helfe) oder, das 
fromme edele Blut Garolum in Angft und Noth bringen: fo 
will er ein Ohr und Auge verloren haben. Denn par ma 
foi fann des Unfalles vor Pavia nicht vergefjen, jo iſt der 
Herr in nomine Domini aufs erfie ein geborner Wahl, das 
ift ſchon zu viel; zum andern ift er ein Florentiner, das ift 
noch Ärger; zum dritten ein Hurfind, das ift der Teufel gar: 
und fann des Schimpfs im geplünderten Rom nicht fo fröh— 
lich fein, als er fich ftellet: So find vie Venebiger nichts an— 
ders, denn Venediger, das ift genug gefaget, haben ihrer Bos—⸗ 
beit nach auch Urſachen, ſich an Marimiliand Blut zu ret= 
ten, haec omnia in cap.: Firmiter credimus. Aber Gott 
fol dem frommen Garolo, der ein Schaf unter den Wölfen 
ift, dennoch Helfen, Amen. Grüßet mir eure liebe Sophien, 
Hiermit Gott befohlen, Amen. Ex eremo am 19, Tage 
Juni. Anno 1530. 
Martin Luther. 
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Au fein Söhnchen Tohannes. 
Im Juni 1530, 
(Das Paradies.) 





Gnade und Priede in Chriſto, mein herzliches Söhnichen. 
Sch ehe gerne, daß du wohl lerneſt, und fleißig beteft. Thue 
alfo, mein Söhnichen, und fahre fort: wenn ich heim komme, 
fo will ich dir einen ſchönen Jahrmarft mitbringen. Ich weiß 
einen hübfchen Iuftigen Garten, da gehen viel Kinder innen, 
haben güldene Rödlein an, und leſen fchöne Aepfel unter ven 
Bäumen, und Birnen, Kirichen, Spilling und Pflaumen, ſin— 
gen, jpringen, und find fröhlich; Haben auch jchöne Kleine 
Pferdlein mit güldenen Zäumen und filbernen Sätteln. Da 
fragte ich den Mann, deſſen der Garten ift: weß die Kinder 
wären? Da ſprach er: es find die Kinder, die gerne beten, 
lernen, und fromm find. 

Da ſprach ich: Lieber Mann, ich habe auch einen Sohn, 
heißt Hänftchen Luther, möchte er nicht auch in den Garten 
fommen, daß er auch folche fchöne Aepfel und Birnen eſſen 
möchte, und folche feine Pferplein reiten, und mit diefen Kin— 
dern fpielen? Da fpra der Mann: wenn er gerne betet, 
fernet, und fromm ift, jo joll er auch in den Garten foms 
men, Lippus und Joſt au, und wenn jie alle zufammen foms 
men, fo werden fie auch Pfeifen, Paufen, Lauten und allers 
lei Saitenfpiel haben, auch tanzen, und mit fleinen Arme 
brüften jchießen. 

Und er zeigte mir dort eine feine Wieſe im Garten, zum 
Tanzen zugerichtet, da hingen eitel güldene Pfeifen, Paufen, und 
feine filberne Armbrüfte. Aber e8 war noch frühe, daß die 
Kinder noch nicht gegefien hatten; darum fonnte ich des Tan— 
zend nicht erharren, und fprach zu dem Manne: ach lieber 
Herr, ich will flugs hingehen, und das Alles meinem lieben 
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Söhnlein Hänftchen fehreiben, daß er je fleißig bete, und 
wohl Ierne, und fromm fei, auf daß er auch in vielen Gar— 
ten: komme; aber er hat eine Muhme Lehne, die muß er 
mitbringen. Da ſprach ver Mann: es ſoll ja ſein, gehe Gin, 
und fchreibe ihm alſo. 

Darum liebes Söhnlein Hanſichen, lerne und bete ja ge⸗ 
troft, und ſage es Lippus und Juſten auch, daß fie auch ler— 
nen und beten, ſo werdet ihr miteinander in den Garten 
fommen. Hiemit bis dem allmächtigen Gott befohlen, und 
grüße Muhmen Lehnen, und gieb ihr einen Kuß von mei— 
net wegen. Anno 1530. 

dein lieber Vater 
Martinus Luther. 





21. 


An Lazarus Spengler 
vom 3. Juli 1530. 
(Erklärung feines Petfchaft3.) 





Gnade und Friede in Chriſto. Ehrbarer, günftiger, Tieber 
Herr und Freund! Weil ihr begchret zu willen, ob mein 
Petſchaft recht getroffen fei, will ich euch meine erfte Gedan⸗ 
ken anzeigen zu guter Geſellſchaft, die ich auf mein Vetſchaft 
wollte faflen, als in ein Merkzeichen meiner Theologie. Das 
erſte ſollte ein Kreuz ſein, ſchwarz im Herzen, das ſeine na— 
türliche Farbe hätte, Damit ich mir ſelbſt Erinnerung gebe, 
daß der Glaube an den Gefreuzigten uns ſelig machet. Denn 
fo man von Herzen gläubet, wird man —* Obs nun 
wohl ein ſchwarz Kreuz iſt, mortificiret, und ſoll auch wehe 
thun, noch läßt es das Herz im ſeiner Farbe, verderbet die 
Raiur nicht, das iſt, es tödtet nicht, ſondern behält lebendig. 
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Justus enim fide vivet, sed fide erucifixi. Solch Herz aber 

ſoll mitten in einer weißen Roſen fliehen, anzuzeigen, daß ver 
Glaube Freude, Troft und Friede giebt, und kurz in eine 
weiße fröhliche Nofe fest, nicht wie die Melt Friede und 
Freude giebt, darum foll Die Hofe weiß, und nicht roth fein: 
denn weiße Farbe ift der Geifter und aller Engel Farbe. 
Solche Rofe ftehet im Himmelfarbenen Felde, daß ſolche 
Breude im Geift und Glauben ein Anfang ift der himmli— 
Then Freude zukünftig; jegt wol ſchon drinnen begriffen, und 
durch Hoffnung gefaſſet; aber noch nicht offenbar. Und in 
jold Feld einen güldenen Ring, daß jolche Seligkeit im 
Himmel ewig währet, und fein Ende hat, und auch Föftlich 
über alle Freude und Güter, wie das Gold das höhefte, köſt— 
lichfte Erz if. Chriftus unfer lieber Herr fei mit eurem 
Geift bis in jenes Leben, Amen. Ex Eremo Grubok. VII, 
Julü 1530. 





Ä 22. 
An feine Mutter 
vom 20. Mai 1531. 
(Troft in letzter Krankheit.) 





Gnade und Friede in Ehrifto Jeſu, unſerm Herrn und 
Heiland! Amen. 


Meine herzliebe Mutter, ich Habe die Schrift meines Bru— 
ders Jacobs non eurer Krankheit empfangen, und ift mir ja 
herzlich leid, jonderlich daß ich nicht kann leiblich bei euch 
fein, wie ich wol gerne wäre; aber doch erfcheine «ich hie mit 
diefer Schrift Teiblich, und will ja nicht von euch fein geifte 
lich, fammt allen den unfern. | 
Wiewohl ich aber hoffe, daß euer: Herz ohn das Tängft 
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und reichlich genug unterrichtet, und (Gott 2ob,) jein tröft« 
lich Wort wohl innen habt, Dazu mit Predigern und Trö— 
ftern ‚allenthalben verforget feid: fo will ich doch das meine 
auch thun, und meiner Pflicht nach, mich euer Kind, und 
euch für meine Mutter erkennen, wie unfer beider Gott und 
Schöpfer und gemacht, und gegen einander verpflichtet hat, 
damit ich zugleich den Haufen eurer Tröfter vermehre. 

Erftlich, liebe Mutter, wifjet ihr von Gottes Gnaden nun 
wohl, daß eure Krankheit feine väterliche gnädige Ruthe ift, 
und gar eine geringe Muthe gegen die, fo er über die Gott— 
lofen, ja, auch oft über feine eigene Tiebe Kinder ſchickt; da 
einer geföpft, der ander verbrannt, der dritte ertränft wird, 
und fo fortan, daß wir alleſammt müfjen fingen: Wir wer— 
den um deinetwillen täglich getödtet, und find gleich wie die 
Schlachtſchafe, Pi. 44. v. 23. Röm. 8, 36. Darum euch 
ſolche Krankheit nicht fol betrüben noch befümmern; fondern 
follet fie mit Dank annehmen, ald von feiner Gnaden zuge— 
jchieft; angejehen, wie gar ein geringes Leiden es ift, wenn 
ed gleich zum Tode oder Sterben ſollte, gegen das Leiden 
feined eignen lieben Sohns, unjerd Herrn Jeſu Ehrifti, wel- 
ches er nicht für fich felbft, wie wir, Ieiven müffen, fondern 
für und und unfere Sünde erlitten hat. 

Zum andern, wiffet ihr, liche Mutter, auch das rechte 
Hauptflüd und Grund eurer Seligfeit, worauf ihr euren 
Troft fegen follt in viefer und allen Nöthen, nämlich. Den 
Edftein, Iefum Chriftum, Eſa. 28, 16. Röm. 9, 33. 1 Betr. 
2, 6. der und nicht wanfen noch fehlen wird, auch und nicht 
finfen noch untergehen laſſen kann. Denn er ift der Heiland, 
und heißet der Heiland aller armen Sünder, 1 Tim. 4, 4. 
und aller, die in Noth und Tod fteden, ſo auf ihn ſich ver— 
Jafien, und feinen Namen anrufen. 

Er Spricht: Seid getroft, ich habe die Welt überwunden. 
Hat er die Welt überwunden, fo hat er auch gewißlich den 
Vürften der Welt mit aller feiner Macht überwunden, Was 
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iſt aber feine Macht anders, denn der Tod, damit er uns 
unter fich geworfen, um unfer Sünde millen gefangen hatte? 
Aber nun der Tod nnd Sünde überwunden ift, mögen wir 
fröhlich und tröftlich das ſüße Wort Hören: Seid getroft, ich 
habe die Welt überwunden. 

Und follen ja nicht zweifeln, es ſei gewißlich wahr, und 
nicht allein das, ſondern uns wird auch geboten, daß mir 
ſollen mit Freuden uns ſolches Troſts annehmen, und mit 
aller Dankjagung. Und’ wer fich ſolche Wort nicht wollte 
tröften laſſen, ver thut dem lieben Tröfter unrecht, und Die 
größte Unehre, gleich alsı wäre es nicht wahr, daß er und 
heißt getroft fein; oder als wäre e8 nicht wahr, daß er vie 
Welt hätte überwunden, damit wir Den überwundenen Teufel, 
Sünde und Tod und: felbft wieder zum Tyrannen ſtaͤrken, 
wider den lieben Heiland, da uns Gott für behüte. 

Derhalben mögen wir nun mit aller Sicherheit und Freu— 
digkeit und freuen, und wo und will etwa ein Gedanken von 
der Sünde oder Tod erjchredfen, wir dagegen unſer Herz er⸗ 
heben, und ſagen: Siehe, liebe Seele, wie thuſt du? Lieber 
Tod, liebe Sünde, wie lebeſt du, und ſchreckeſt mich Weißt 
du nicht, daß du überwunden, und du Tod gar todt  bift? 
Kenneft du nicht einen, Der von dir ſagt: Ich hab wie 
Melt überwunden? Mir gebühret nicht: dein Schreden zu 
hören, noch anzunehmen; fondern die Troftworte meines Hei— 
landes: "Seid. getroft, ich Hab die Welt überwunden. 

Das ift der Siegsmann, der rechte Held, der mir hiemit 
feinen Sieg giebt, und zueignett Seid 'getroft! bei dem bleib 
ich, des Worts und Trofts halte ich mich, darauf bleibe ich 
bie, oder fahre dorthin, er Teuget mir nicht. Dein falfches 
Schrecken wollte mich gerne betrügen, und mit Lügengevan« 
fen von folchem Siegsmann und’ Heiland reißen, und iſt doch 
erlogen, fo wahr es ift, daß er dich überwunden, und und 
‚getroft zu fein geboten, hat. 

Alfo rühmer St. Paulus auch, und trotzt wider des os 
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des Schrecken¶ Cor. 15, 44. s8qq.Der Tod iſt verſchlun⸗ 
gen im Sieg, Tod," wo iſt dein Sieg? Hölle, wo iſt dein 
Stachel? Echrecken und reizen kannſt du, wie ein hölzern 
Zodesbild/ aber Gewalt Haft du nicht zu würgen. Denn bein 
"Sieg, Stachel, und Kraft iftim Sieg Chriſti verſ lungen, diegähne 
magſt du blecken, aber frefien kannſt du nicht. Denn Gott 
uns den Sieg: wider dich gegeben, durch Jeſum Chriſtum un⸗ 
* Herrn, dem ſei Lob und Dank gefagt, Amen. © ° 

Mit folchen Worten und Gedanken; liebe Mutter, laſſe 
ſich eurer Herz bekümmern, und ſonſt mit nichts, > und ſeid 
ja dankbar, daß euch Gott zu ſolchem Erkenntniß bracht hat, 
und nicht iafſen ſtecken in dem Päbſtiſchen Irrthum, da man ‚ung 
gelehret hat auf unſer Werk und dere Mönchen Heiligkeit 
bauen, und diefem einigen Troſt, unſern Heiland, nicht für 
einen Tröfter, fondern für einen grauſamen Richter und Ty⸗ 
rannen halten, daß wir von ihm! zw Maria und den Heili— 
‚gen haben müfjen fliehen, und uns feiner Gnaden noch Troſt 
zu ihm haben verſehen können. 

Aber nun wiſſen wirs anders von de grundlofen Güte 
und Barmherzigkeit 'unfers himmlifchen: Vaters, daß Jeſus 
Chriſtus unſer Mittler, 1. Tim, 2,05. und Gnadenftuhl ift, 
Röm. 3,25. und unſer Bifchof im Himmel vor Gott, der 
ang täglich, vertritt und: verfühnet, alle, die nur an ihn glaͤu⸗ 
ben, und ihn anrufen, Hebr. 5, 15. 16.8. 7,.25. und nicht 
ein Richter ift noch graufam, ohn allein über vie, fo ihm 
nicht gläuben, noch feinen Troft und Gnade annehmen wol— 
Ien.sEsnift nicht der Mann, der und verklagt noch Dräuet, 
fondern der und verjöhnet und vertritt, durch ſeinen eigenen 
Tod und Blut, für ung vergoſſen; daß wir uns nicht für 
ihm fürchten, ſondern mit aller Sicherheit zu ihm treten, und 
ihn nennen ſollen, lieber Heiland, du ſüßer Tröſter, du treuer 
Biſchof unſerer Seelen ꝛc. 1 Timoih. 4, 10. 1 %Betr.2, 25. 

Zu ſolchem Erfenntniß (jage ich,) hat euch Gott gnäbig- 
Lich berufen, deß habt ihr fein Siegel und Briefe, nämlich, 
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Dad Evangelium, die Taufe, und das Sacrament, ſo ihr hö— 
ret predigen, alſo, daß keine Gefahr noch Noth mit euch ha— 
ben ſoll. Seid nur getroſt, und danket mit Freuden ſolcher 
großer, Gnaden. Denn der es in euch angefangen hat, wird 
es auch gnädiglich vollenden.) Denn wir können uns ſelbſt 
im folchen Sachen nicht helfen, wir mögen der Suünde, Tod 
und Teufel nichts abgewinnen: mit unſern Werken, darum iſt 
da an unſer Statt, und für uns ein andrer, der es baß 
Zaun, und uns ſeinen Sieg.) giebt, und befiehlet, daß wird 
annehmen, und nicht dran zweifeln ſollen, und ſpricht: Seid 
getroft, ich Habe: die Welt überwunden;ı Joh. 16,,22.: Joh. 
44, 49: » And abermal: Ich lebe, und ihr, folkt. auch: leben, 
und eure Freude ſoll niemand von euch nehmen. 

Der Vater und Gott alles Troſtes, verleihe euch, bu 
fein heiliges Wort und. Geift, seinen feſten, fröhlichen: und 
Dankbaren Glauben, damit ihr dieſe und alle Noth möget: je= 
liglich überwinden, und endlich ſchmecken und erfahren, daß 
es die Wahrheit ſei, da er ſelbſt ſpricht: Seid getroſt, ich 
Habe die Welt überwunden. Und befehle hiemit euer Leib 
und Seele in feine Barmherzigkeit, Amen. Es bitten für 
euch alle seure Kinder, und meine Kethe Etliche weinen; et⸗ 
liche eſſen und ſagen: Die Großmutter iſt ſehr krank. Got— 
tes Gnade ſei mit uns allen, Amen. Am Sonnabend nach 
Ascensionis Domini 1531. md an ns 


Enge Lieber Sohn } Juf | 
* Mart. Luther. 
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Un seinen: Sonn Johannes. 
i Kom Pr Kannar 1537. Rach de Wette von 1542.) 





Gnade und Friede im — Mein liebſter Sohn, bis— 
her hat mir dein Studieren und deine Briefe ſehr wohl ge— 
fallen. Du thuft hierdurch etwas, was nicht allein Deinem 
Vater, Der. Dich. Lichet, angenehm. ift, fondern auch bir jeher 
nußen fann, daß du nicht fcheineft als feift dur aus der Art 
geichlagen. "Sorge derhalben dahin, daß du, wie Du ange— 
fangen haft, fleißig fortfahreſt. Denn Gott, der befohlen hat, 
daß Kinder ihren Eltern gehorſam ſein ſollen, hat auch den 
gehorſamen Kindern Segen verheißen. Auf dieſen Segen ſiehe 
einzig und allein, und laß dich nicht durch ein böſes Exem⸗— 
pel davon ableiten. Denn eben diefer Gott hat auch: allen: 
ingehorfanen Kindern den Fluch gedrohet. Fürchte daher 
Gott, der da fegnet und Fluchet. Der feine Berheißungen 
und Drohungen, ob er fie gleich zum Untergange ber Gott⸗ 
Iofen auffchiebet, doch gefchtwinde genug’ zur Geligfeit der From⸗ 
men erfülfet. - Darum fürchte Gott und folge weinen Eltern, 
die gewiß nichts anders wollen, als was dir ‚gut: iſt, und: 
meide ſchändliches und unehrbates Geſchwätze. Deine Mut⸗ 
ter grüßet dich von Herzen, wie auch die Muhme Lehna, und 
deine Schweſtern und Brüder, die alle einen glücklichen Forts 
gang und Ende weine‘ Studierend erwarten, 0.Die Mutter 
laſſet auch deinen Lehrmeifter und feine Frau grüßen. Ger⸗ 
nach wenn fie mit Dir gegenwärtig fein wollen in dieſen Faſt⸗ 
nachten oder fröhlichen Feiertagen, ſtehet es frei, da ich un— 
terdeſſen abweſend bin; hierum bittet Muhme Lehne "ehr. 
Lebe wohl, mein Sohn, Terme und nimm die Erinnerungen aus 


15* 
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ter Leute an. Der Herr ſei mit Dir. Gegeben 1537. ven 
Sonntag nach Pauli —— 
MLuther, 
dein geiftlicher und Ieiblicher Vater. 





24. ' 
An ſeine Hausfrau. 
ah, Bom 27, Februar 1537. 
' on Schmalfalden. Luther melvet feine Krankheit.) 





Gnade und Friede) in: Chriſto. Du magſt dieweile ſondere 
Pferde mieten zu deiner Nothdurft, liebe Kethe, denn mein 
gnädiger Herr wird deine Pferde behalten, und mit dem M. 
VPhilip heimfchieken. Denn ich ſelber geſtern von Schmalkal— 
ven aufgebrochen auf M. GeH. eigenen Wagen daher fuhr, 
Iſt die Urach, ich bin nicht über drei Tage hier gefund, und 
iſt bis auf dieſe Nacht vom erſten Sontag an fein Tröpflein 
Waffer von mir gelaſſen, hab nie geruhet noch geichlaffen, 
feine Trinken noch Eſſen behalten mögen. , Summa, ich. bin 
todt geweft, und Hab dich; mit den Kindlein Gott befohlen, 
und! meinem guten «Herrn, als würde ich „euch nimmermehr 
fehen, hat mich. euer ſehr erbarmet; ‚aber, ich hatte, mich, dem 
Grabe bejchieven. Mun hat man ſo hart. gebeten; für, mich 
zu Gott, Daß vieler Leute Thränen vermocht ‚Haben, daß mie 
Gott biefe Nacht der Blaſen Gang) hat geöffnet, und in zwo 
Stunden: wol nein, Stübigen ‚bon. mir. gangen ift, und mich 
dünket, ich fei wieder von neuen gebohren. 

Darum danfe Gott, und laß. Die lieben Kindlein mit Mub- 
men Lenen dem rechten Vater danken; denn ihr. hättet dieſen 
Bater gewißlich verlohren. Der fromme Fürft hat lafjen laufen, 
zeiten, holen, und mit alfem Vermögen fein höheſtes verfucht, 
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ob mir möcht geholfen werden; aber es hat nicht wollen ſein. 
Deine Kunſt hilft mich auch nicht mit, dem Miſte. Gott 
hat Wunder an mir gethan dieſe Racht und thuts no 
durch frommer Leute Fürbitte. 

Solches jchreib ich Dir Darum, Be ich) halte, daß mein 
gräbigfter Herr. habe, dem Landvoigt befohlen, dich mir ent— 
gegen zu ſchicken, da ich ja unterwegen ſtürbe; daß du zu⸗ 
vor mit mir reden oder mich ſehen möchteſt. Welches nun 
nicht noth if, und magft wol Daheim: bleiben, weil mir, Gott 
jo reichlich. geholfen hat, daß ich mich: verfebe fröhlich zu Dir 
zu kommen. Heute liegen: wir. zu Gotha. Ich habe ſonſt 
viermal geihrieben, wundert mich, daß nichts zu euch kom⸗ 
men ift; — nach meminſſun⸗ 1537. 

Martinus Hunt, 





25. 
An Churfürft Joachim I von Brandenburg. 
‚Bom 17. Mai 1542, 


(Luther wünfcht ihm Glück wegen Uebernahme) ver’ Faͤrhenn⸗ 
ſtelle wider die Türfen.) 





Gnade und Briede in Chriſto, Durchläuchtigfter, Hochge⸗ 
bohrner Fürſt Gn. Herr, daß Ew. Churfürſtl. Gn. Oberſter 
Feldhauptmann worden find wider den grauſamen Feind Chrifti, 
da wünfchen wir E. C. F. G. Gottes. Gnade und alles. Guts 
mit Ernft gu; wie es denn auch hoch von nöthen iſt zu wün⸗ 
ſchen, und mit Ernſt zu bitten vor Gott, welches wir mit al— 
lem Bermögen thun wollen: durch Gottes Gnade. Denn wir 
warlich für uns ſelbſt auch hertzlich bedenken, wie nicht allein 
E. C. F. &, Perſon, ſondern viel andere mehr feiner. Zeute, 
die fich im Diele Gefahr begeben, die ſo groß iſt, daß Gott 
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elbſt muß Durchs Gebet der Kirchen bewegt dabei fein, ober 
vird nichts Guts da ausgerichtet werden Denn unfers Deuts 
ſchen Landes vorige und igige Sünden, als Gottes Wort lä— 
ſtern, und feine Diener verfolgen, iſt fo übermacht eingewur— 
zelt, daß mir oft mein Gebet dadurch gejchwächt iſt worden. 
Demnach iſt auch wiederum‘ meine demüthige Bitte) & C 
©. ©. wollten ihre Prediger das Volk Taffen 'vermahnen, daß 
fie ja- a Lobe und Ehre Gottes; der 
Kirchen oder Chriſtenheit zu gut, auch Weib, Polizei und Zucht; 
wie & ©. 8. ©. felbft’ anzeigen, zu ‚erhalten, und nicht um 
eifefer Ehre, Ruhm oder Genieß willen, ihe Leib. und Leben 
wagen wollten. Denn Türken und Teufel, unfere Sünde, und 
Gottes Zorn, find bier mächtige große Feinde, fo uns auf 
dem Halfe liegen, welchen wir mit leiblicher Macht viel viel- 
mahl zu ſchwach find. Deswegen wir und gewißlich verfehen, 
habens auch bishero oftmals (Leider) allzujämmerlich erfah- 
ren, daß wohl von nöthen ſein will, daß E. C. F. G. eine 
gute Diſeiplin Halte, das Läſtern und Martern Der Scharhan— 
fen verbieten, und ſtrafen, auch zum Beken und Gottesfurcht 
Iafjen reizen durch pie Prediger.‘ Denn fo lehret ung vie 
Schrift. ı Wo Gott nicht dabei. ift, da hilft feine Macht, Kunft 
noch Klugheit, ſonderlich im feinem Volke, die fich feines Na— 
mens rühmen. Denn die Fremden feine Feinde, läſt er Glück 
haben, und dahin fahren; aber fein Volf fol heilig fein, oder 
er will fie ſtrafen, Pi. 89, 6. 33. Doch weil wir wiſſen, 
daß E. C. F ©. und fo viel Feiner Leute (denen es Ernſt 
iſt) da ſind/ da wollen wir, ſo viel und ‚Gott giebt, treulich 
mit unſerm Gebet bei euch fein, ungeacht daß ſo viel loſes 
Geſindes im Haufen mit untermenget iſt, und mit euch Sorge 
fragen, beten helfen, und thun mas uns möglich ft Daran 
follen E C. 8%. G. keinen Zweifel haben "Denn En €. F. 
©. das ja werden müſſen glauben, und ſicher fein, Daß wir 
Dem Türken wider € E. 8. ©. nicht können Glück wünschen 
noch ihm beiſtehen, ſondern müffen E &. 8. ©. und ven Un—⸗ 
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fern wider den Türken, das ift, wider Den Teufel, Gottes 
Zorn, und unſere Sünde, beiſtehen. Das helfe und unſer lie— 
ber Herr Jeſus Chriſtus, und ſehe nicht an was wir ver⸗ 
dienet und werth ſind/ ſondern feinen: heiligen Namen, und 
gebe uns die Gnade, daß wir mögen zuletzt fröhlich rühmen, 
daß wir ſeinem heiligen Namen gedienet, ſeine Ehre und Reich, 
auch; ſeinen Willen geſucht Haben, Amen. Wenn wir das 
thun, oder thun können, fo ſolle es, Hoffe ich, auch) nicht Noth 
haben, ohne daß mich auch ein wenig ſchwächet ſolche große: 
Bosheit der Papiſten die helfe uns der liebe Vater auch über— 
winden, und laſſe uns derſelbigen nicht entgelten. Denn wir 
ja derſelben allen unſchuldig ſind, und uns ihr Thun leid iſt. 
Hiemit dem lieben Gott befohlen ſamt dem ganzen Heer: denn 
ich hiermit mein Gebet und Segen will gegeben haben, im 
Namen des Vaters, des Sohnes, und des Heiligen Geiſtes, 
Amen. Vigilia Ascensionis Anno MDXLI. 
3,56, 8,8. na ae 
—— Be.. 
Martinus Luther, D. 





Aun Mareus Crodel in Torgau... ... 
EinLehrer, bei dem ſich Luthers Sohn Johannes befand. 1 


Bey s Rom 6, September 1542, J J 





Gnade und Friede; mein M. Crodel. Ich bitte dich, ver⸗ 
heimliche meinem Sohne Johannes, was ich dir ſchreibe. Meine 
Tochter Magdalene kiegt fat in den legten Zügen, als wollte 
fies in kurzem zum rechten Bater im Himmel abſcheiden, wenn 
Gott es nicht anders befchloffen hat. "Aber ſie ſelbſt hat ein 
ſolches Verlangen, ihren Bruder zu ſehen, daß ich gezwungen 
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bin,veinen Wagen zu ſchicken. Sie Liebten ſich beide ſehr, viel⸗ 
leicht daß ſie durch feine Ankunft geneſen kann. Ich thue,, 
was ich kann, daß mich nicht hinterher mein Gewiſſen, wegen 
meiner, Vernachläſſigung quäle "Lab ihn alſo, ohne daß er 
die Urſache weiß, warum, eilends herkommen. Derſelbe Wa— 
gen Toll ihn bald wieder zurückbringen, wenn Jene entweder 
wird entſchlafen oder geneſen ſein. Lebe wohl im Herrn. 
Sage ihm, es ſei etwas, das ihm heimlicher Weiſe anvertraut 
werden müßte. Sonſt iſt alles wohl. © | | 

al Martin Luther. 





27. } 
An Amsdorf.— —2* 
WVom 29. Oct. 1542. A 


(Antwort auf Amsdorf's Troftichreiben, wegen des Tode 
ſeiner Tochter.) 





Gnade und Friede. Ich danke Dir, theuerfter Dann, daß 
du mich tröften willft über den. Tod meiner vielgeliebten Toch— 
ter. Allerdings Tiebte ich fie, nicht nur, weil, fie mein Fleiſch 
war, fondern auch von fo fanftem und ftillem Sinne und mir- 
in ‚allen: Stüden gehorfam. Aber: nun freue ich! mich, daß fie 
bei dem Vater lebt im-jüßeften Schlafe, bis zu jenem Tage. 
Und wie jet die Zeiten find, und immer fchlechter noch wer— 
den, jo bitte ich aus tiefftem Herzen für mid) und alle die 
Meinigen, auch für dich und Die Unfrigen, um eine ähnliche 
Scheideftunde, mit allen folchem Glauben; folcher fanften Ruhe, 
Das. ift wahrhaftig in Gott entjchlafen, den Tod nicht: ſehen 
och koſten, noch feinen Stachel empfinden. Ich hoffe, jetzt 
ift Die Zeit für jenes Wort des Jeſaja 57. Die Öerechten 
werden 'eingefammelt und ruhen: in Frieden in ihren Kam— 
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mern, und wenn er den Weizen fammelt in feinen Scheunen, 
fo giebt er die Spreu zum euer, — wie es die Welt ver- 
diente, und noch wieder berdient Durch ihre Undankbarkeit, 
Berachtung und entjeglichen Haß. des Wortes der Gnade, daß 
es einen verdrießt zu. leben und ‚etwas zu jehen in ſolchem 
erichreeklichen Sodom. aan tag 





ERROR? 
. An Marcus Crodel 
vom 26. Dezember 1542... 





Gnade und Friede. Gern glaube) ich's, Daß: mein. Sohn 
nach den Worten der Mutter in Thränen zerſchmolzen fei, 
da überdies der Tod der Schmwefter noch, "dazu kam. Aber. 
ermahne ihn: fräftig. Denn das iſt gewiß, daß er. hier, von. 
dir und deiner. Frau gerühmt hat, er. habe es noch beſſer 
bei euch als hier bei uns. Laß ihn daher ſeinen weibiſchen 
Sinn bezähmen und ſich daran gewöhnen, Leiden zu ertragen, 
ohne: ſeiner kindiſchen Weichlichkeit nachzugeben. Denn darum 
habe ich ihn in die Fremde gegeben, daß er lerne und ſich 
abhärte. Ich will nicht, daß er herkommt, wenn fein Grund 
vorhanden iſt. Stößt ihm eine andere Krankheit zw, ſo 
melde es mir. Inzwiſchen ſoll er ſich der Sachen. befleißigen, 
derethalben er weggeſchickt iſt und nicht den Gehorſam gegen 
ſeinen Vater außer Acht: laſſen. Wir ſind, Gott ſei Dank, 
wohl und geſund. Lebe wohl. Dein 

ut | | M. Luther... 
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— NE m ton Ay L Bir ei 
An ſeine Hausfean. 

A Ende Juli 1545. * — VDV—— 

Don Wittenberg. Rath, daß fie Wittenberg verlaſſen und 
ſich nach Zühlesdorf Gegeben fol.) | 





Gnade und Friede. Liebe Kethe, wie unfere Reife ift 
gangen, wird Dir Hans alles wol fagen, wiewol ich noch 
nicht gewiß bin, ob er bei mir bleiben folle, fo werdens 
doch D. Eafpar Erueiger und Ferdinandus wol jagen. Ernft 
von Schönfeld hat und zu Löbnitz jchön gehalten, noch vie— 
ler fchöner Heinz Scherfe zu Leipzig. Ich wollte es gerne 
fo machen, daß ich nicht dürfte wieder nach Wittenberg kom— 
men. Mein Herz ift erfaltet, daß ich nicht gern mehr da bin, 
wollte auch, daß du verkaufteſt Garten und Hufe, Haus und 
Hof, ſo wollte ih "MG. H große "Haus wieder ſchenken 
und wäre dein’ Beſtes, daß du Dich gem Zullsdorf fegeft, weil 
ich noch lebe, und Fönnte dir mit den Solde mohl helfen, 
das Güthlein zu beſſern, denn: ich hoffe, MS 8. folk mir 
ven Sold folgen Taffen, zum mwenigiten ein Jahr meines legs 
ten Lebens. Nach "meinem Tode werden dich Die vier Ele— 
mente zu Wittenberg doch nicht wol leiden, darum wäre es 
beſſer bei meinen Leben gethan, was denn zu thun fein will. 
Vielleicht wird Wittenberg, tote ſichs anläft, mit feinem Regiment 
nicht ©. Veits Tanz, noch ©. Johannis Tanz, ſondern den Bett⸗ 
ler Tanz kriegen, wie fie angefangen, die Frauen und Jungfrauen 
zu blößen Hinden und vornen, und niemand ft, der da ſtrafe 
und wehre, und wird Gottes Wort noch dazu geſpottet. Nur 
weg, und aus dieſer Sodoma. Iſt Lecks Backſcheiſſe, unſere 
andere Roſina und deceptor noch nicht eingeſetzt, ſo hilf, was 
du kanſt, daß der Böſewicht ſich beſcheiſſen muß. Ich habe 
auf dem Lande mehr gehört, denn ich zu Wittenberg erfahre, 
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darum ich der Stadt müde bin, und nicht wieder kommen 

will, re mir Gott "zu, ‚gene Uebermorgen werde ich 
gen Werfeburg‘ fahren, "denn Fürſt George hat mich ſehr 
Yaffen bitten. Wil alſo umherſchweifen und ehe das 
Bettelbrodt eſſen che ich meine arme alte letzte Tage mit. 
dem undrdigen Wefen zu Wittenberg martern und verunru⸗ 
higen will, mit Verluſt meiner ſauren theuren Arbeit. Magſt 
ſolches (wo du wit) D. Pommer and Mag. Philippus wife 
fen Taffen, und ob D. Pommer wollte hiemit Wittenberg von 
meinetwegen gefegnen, "denn ich kann des Zorns und Unluſts 
nicht länger leiden. Hiemit Gott befohten, Amen. Dienftag 
—— Anno 1545. 

Martinus Bırther. 





30, 
au feine Sausfrau. 
Kom 25. Januar 1546. 
Won Halle.) 





Gnad und Friede im Seren. Liebe Käthe. Wir, find 
heute um acht Uhr zu Halle ankommen, aber nach Eisleben 
nicht gefahren denn es begegnete ung in⸗ große Wiedertäu— 
ferin mit Waſſerwogen und großen Eisſchollen, die das Land 
bedeckete, die draute ung mit der Wiedertaufe. So konnten 
wircaud) nicht wieder zurückkommen von wegen der Mulda; 
muſten alſo zu Halle zwifchen den Waſſern stille Tiegen, nicht 
daß ‚uns darnach würftete zu trinken, ſondern nahmen gut tor⸗ 
giſch Bier: und ‚guten rheiniſchen Wein: darfür, damit labeten 
und tröſteten wir uns dieweil, ob die Saala wollte wieder 
auszürnen. Denn weil die Leute und Fuhrmeifter auch wir 
ſelbſt zaghaft waren, haben wir "uns nicht wollen in das" 
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Waſſer begeben, und, Gott verſuchen: denn der. Teufel: ift 
uns gram, und wohnet im Waſſer, und iſt befier verwahret 
denn beflaget, und iſt ohne Noth, daß ‚wir. dem Pabſt, famt 
feinen Schupen, eine. Narrenfreude „machen follten. Ich hätte 
nicht gemeinet, daß die. Saala eine ſolche Sodt machen fönte, 
daß fte über Steinwege und alles jo rumpeln follte. - Itzo 
nicht mehr denn betet für uns und ſeid fromm, ich halte, 
wäreft. du bie geweſen, ſo hätteſt du uns auch, alſo zu thun 
erathen, jo. hätten wir Deinem Rathe auch einmal gefolget. 
Diermit Gott, befohlen, Amen..; Zu Halla am St. Paulus 
Defehrungdtage Anno 1546. 7 

Meiner freundlichen lieben Käthen Lutherin zu Wite 

tenberg zu Handen ꝛc. 
Martinus Luther D. 





32. 
An feine Hausfrau 
som 7. Februar 1546. 
(Bon Eisleben.) 





‚ Meiner Tieben Hausfrauen Katherin Lutherin, Doctorin, 
Selbömartyrin zu. Wittenberg, meiner gnädigen Frauen 
zu. Handen und Fußen. | 


Gnad und Bried im Herrn. Lieſe, du Tiebe Kethe, den 
Sohannenm und dem Eleinen ‚Batechigmum, dabon du zu dem 
Mal fageteft: Es iſt doch alles im dem Buch von mir gejagt.’ 
Denn du willt jorgen für deinen Gott, "gerade als wäre er 
nicht allmächtig, der. da könnte zehen Doctor Martinus fchaf= 
fen, wo der einige alte erſöffe in der Saal over im Ofenloch 
oder auf Wolfes Bogelheerd. Laß mich in Frieden mit dei— 
ner Sorge, ich hab einen beſſern Sorger, denn du und alle 
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Engel find. Der liegt in der Krippen und haͤnget an einer 
Sungfrauen Zitzen; aber figet gleichwohl zur rechten Hand 
Gottes des allmächtigen Vaterd. Darumt fer in Frieden, Amen. 

Ich denke, daß die Hölfe und ganze Welt müſſe jest Te= 
dig fein von allen Teufen, die vielleicht alle um meinetwillen 
hie zu Eisleben zufanmen fommen find: fo feſt und hart fte= 
Het die Sache. Sp find auch hie Juden bei funfzig in ei— 
nem Haufe, wie ich dir zuvor gefchrieben. Jetzt ſagt man, 
daß zu Rißdorf hart por Eisleben gelegen, daſelbſt ich Frank 
war im Einfahren, follen aus= und einreiten und gehen "bei 
vierhundert Juden. "Graf Albrecht, ver alle Grenze um Eis— 
Yeben ber hat der bat die Juden, fo auf feinem Eigenthum 
ergriffen) Preis gegeben. Noch will ihnen niemand nichts 
thun. Die Gräfin zu Mansfeld, Wittwe von Solims, wird 
‚geachtet als der Juden Schügerin. Ich weiß nicht, obs wahr 
fei; aber ich hab mich heute Taffen Hören, mo man’s merfen 
wollte, was meine, Meinung ſei, gröblich genug, wenn's jonft 
helfen jollt. DBetet, betet, betet und helft ung, daß wir's gut 
machen. Denn ich Heute im Willen hatte, den Wagen zu 
fchmieren in ira meazıabersder-Inmmer) Jo mir für fiel, mei— 
nes DVaterlandes Hat mich gehalten. Ich bin nun auch ein Ju— 
rift worden. Aber e8 wird ihnen nicht.geveihen. Es wäre beſſer, 
fie ließen mich einen Theologen ‚bleiben. Komme. ich unter 
jte, fo ich Teben Toll, ich möcht ein Poltergeiſt werden, der 
ihren Stolz durch Gotted Gnade hemmen möchte. Sie ftellen 
ſich als wären fie, Gott, dahvon möchten ſie wohl und billig 
bei Zeit abtreten, ehe denn ihr Gottheit zur Teufelheit würde, 
wie Lucifer geſchah, der auch im Himmel) für Hoffahrt nicht 
bleiben konnte. Wohlan, Gottes Wille: geſchehe! Du ſollt 
M. Bhilipps. dieſen Brief leſen laſſen: denn ich: nicht Zeit 
hatte, ihm zw ſchreiben, Damit du Dich tröſten kannſt, daß ich 
dich gern lieb hätte, wenn: ich ‚könnte, wie du weißeft, under 
gegen feine -Brauen vieleicht auch weiß, und alles wohl ver: 
ftehet. Wir Ieben hie wohl, und ver Rath ſchenkt mir zu 
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jeglicher Mahlzeit ein halb ‚Stübigen Rheinfall, der iſt ſehr 
gut, Zuweilen trink ich's mit meinen Geſellen. So iſt der 
Landwein hie gut, und naumburgiſch Bier ſehr gut, ohn daß 
mich, dunkt, es machet mir die Bruſt voll Phlegmate mit ſei⸗ 
nem Pech. Der Teufel hat uns das Bier in aller Welt mit 
Pech verderbet, amd bei, euch ‚ven Wein mit Schwefel. Aber 
‚hie ift der Wein; rein, ohn was des Landes Art giebt. Und 
wiſſe, daß alle Briefe, die du gefchrieben haft, ſind anher 
kommen, und heute ſind Die. kommen, jo du am naͤchſten Frei— 
tag geichrieben haft mit M. Philipps Briefen, damit du nicht 
ae Am — nach Dorotheens Tag, 1546. 

Dein lieber * 
KR 





ou 33. | 
An jeine Hausfrau 
vom, 10, Februar 1546. 5 
| Ser überihr Sorgen) 





Ir heiligen forgfältigen Frauen, Gatharin Litherin, IR 
Zulsdorferin zu ——— meiner ‚gmäbigen lieben 
Sausfraäuen. 


Gnad und Fried in ‚Gbrifto, alferbeifigfle Frau Doctorin, 
wir danken und gar freundlich Für eure große Sorge, dafür 
ihr nicht ſchlafen Tönntz denn ſeit der Zeit ihr für und ge= 
forget habet, wollt: und das Feuer verzehret haben in unſer 
Herberg hart vor meiner Stubenthür,; und’ geftern, ohn Zwei⸗ 
fel aus Kraft eurer Sorge, hat uns ſchier ein Stein auf den 
Kopf gefallen, und zu ſtehn zuquetſcht wie in einer Mausfal⸗ 
Ien. Denn. es im unferm heimlichen Gemach wohl zween 
Tage über unſern Kopf rieſelt Kalch und Leimen, bis wir 
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Leute darzu nahmen, Die den Stein anrührten mit zwei Fin— 
gern, da fiel er herab jo groß als ein lang Eifen, und einer 
grogen Hand breit, der hatte im Sinn eurer heiligen: Sorge 
‚zu danken, wo die lieben heiligen Engel nicht gehütet hätten. 
Ich ſorge, wo du nicht aufhöreſt zu ſorgen, es möchte uns 
zuletzt die Erde verſchlingen, und alle Element verfolgen. Leh— 
Left) Du alſo den Catechismum und den Glauben Bete du 
und laß Gott forgen, es heißt: Wirf dein) Anliegen auf den 
Herrn, der ſorget für dich, Pſ. 55. und viel mehr Orten. 
Mir find, Gott, Lob, friſch und geſund, ohne daß und die 
Sachen Unluft machen, und D. Jonas wollte gern einen bb— 
Ten Schenkel haben, dass er fich "eine Laden ungefähr geſto— 
Ben, ſo groß iſt Der Neid im Leuten, daß er mir nicht! wollt 
gönnen allein "einen; böſen Schenkel zu haben. Hiemit Gott 
befohlen. u Wir wollten und fort gerne los fein, und beim 
fahren, wenns «Gott wollte, Amen, Amen, Amen Am Tag 
Sholaftiein 4546. N | masay in m | 

1 Euer Martinus Luthers 





0, An feine Hansfran 
9, siuennıR 12 vom 1Anfebrpar 1546. * 
EkLetzter Brief. Ankündigung der Rückkehr.) £ 
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Meiner, freundlichen, Tieben Hausfrauen, Katherin Luthe- 
rin von Bora zu Wittenberg zu Händen. 

Gnade und Friede im Herrn⸗ Liebe Käthe! Wir Hoffen 
diefe Woche wieder heim zu kommen, ob Gott will. Gott 
hat groß Gnade hie erzeigt; denn die Herrn durch ihre Räthe 
faft alles verglichen haben, bis auf zween Artikel oder drei, 
unter welchen iſt, daß die zween Brüder Graf Gebhard und 
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Graf Albrecht wiederum "Brüder werden, welches ich heute 
foll vornehmen, und will fie zu mir zu Gaft bitten, "daß ſie 
auch miteinander reden; denn fie bid daher ſtumm geweien, 
und mit Schriften ſich hart verbittert haben. Sonſt find die 
Jungen Herren fröhlich, : fahren zufammen mit den Narren- 
Gleickloön auf Schlitten, und die Fräulein’ auch, und bringen 
"einander Mumſchenz, und ſind guter Ding, auch: Graf Geb— 
hards Sohn. Alfo muß man greifen, daß Gott iſt exaudi- 
Kor Hreödam, IH am CC MR TWIG DET 11290 

ch ſchicke dir Forellen, ſo mir die Gräfin Albrecht ge— 
ſchenkt hat; die iſt von Herzen froh der Einigfeit. Deine 
Söhnichen ſind noch zu Mansfeld "Jacob Luther will” fie 
wohl verſorgen⸗ Wir Haben: hie zu eſſen und‘ teinfen "als 
die Haren, und man wartet unſer garı ſchön, "und "allzu 
schön, daß wir euer wohl bergefien möchten zu Wittenberg. 
So ficht mich"der Stein auch nicht an. Aber Di’Ionası Bein 
wäre fchier quad worden, fo hat's Löcher gewonnen auf dem 
Schienbein; aber Gott wird auch helfen. 

Solchs alles magſt du M. Philipps anzeigen, D. Pommer 
und D. Greuziger. Hie ift das Gerücht herfommen, dag D. 
Martinus fei weggeführt, wie man zu Leipzig und zu Magde— 
burg redet. Solchs erdichten- die Naſeweiſen, deine Landsleute. 
Etliche fagen, der Kaifer fei dreißig Meil Wegs von hinnen 

hei Soeſt in Weftphalen; Etliche, daß der Franzoſe Knecht 
annehme, der, Landgraf auch. Aber laß ſagen und fingen: 
wir wollen iwarten, was Gott _thuen wird. Hiemit Gptt bes 

fohlen. Zu Eisleben am Sonntag Valentini, 1546, 
— J M. Luther. 
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Luther W. XXIV, 4 








- Bon Gottes Wort und der. heiligen 
Schrift. 


Bon der heiligen Biblia. 


E⸗ ſagte einmal der ehrwürdige Herr Doctor Martinus Luther 
zum Seren Philippo Melanchthoni, item zu Doctor Juſto 
Jona und andern, yon der Biblia oder Heiligen Schrift, Daß 
fie fei wie ein fehr großer weiter Wald, darinnen viel: und 
allerlei Art Bäume flünden, danon man fünnte mancherlei 
Obſt und Früchte abbrechen. Denn man hätte im der Biblia 
reichen Troft, Lehre, Unterricht, VBermahnung, Warnung, 
Berheißung und Dräuung ꝛc. Aber es jei fein Baum in 
diefem Walde, daran er nicht geflopft, und ein Paar Aepfel 
oder Birn davon gebrochen und abgefchüttelt hätte. 


Beweifung, daß die Bibel Gottes Wort fei. 
Es beweifete D. M. Luther einmal, daß die Bibel Got⸗ 
tes Wort und Bud fei, alfo: Daß alles, was da fei, und 
wie. es in der Welt ift, auch wie ed gehet, und flehet, das 
fei alles im .erften Buch Moſis, von der Schöpfung, beichrie= 
ben: Und wie es Gott gefchaffen und ‘gemacht hätte, aljo 
ginge und ſtünde es noch. Sp hätten auch dieſes Buch ber= 
4% 
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tilgen und ausrotten wollen, und zum beftigften darwider 
getobet, König Alerander, der Große, dad Königreich Eghp— 
ten, das Kaiſerthum zu Babel, der Perſen, Griechen und 
Römer Monarchien; item, Kaifer Julius und Auguftus: 
Aber fie hätten’8 nicht können thun noch vermocht zu tilgen; 
fondern fte feien alle hinweg, und das Buch unverrüdt für 
und für ganz vollfommen geblieben, wie e8 gejihrieben wor— 
den ift. Wer, erhält's aber? oder, wer jat es wider, folche 
große Gewalt 'gefchüget? Niemand, wahrlich, denn Gott fel= 
ber, fo der Meifter ifl. Und es-ift ein groß Wunver, daß 
Gott Died Buch alfo lang erhalten und behütet hat; denn 
der Teufel und die Welt ift ihm fehr feind. Und ich glaube 
wohl, daß der Teufel viel guter Bücher in der Kirche umge— 
bracht hat; wie fonft der Teufel viel Heiligen getödtet und 
aufgerieben hat, von. denen wir jebt nichts. wiſſen: aber Die 
Bibel hat er müſſen Bleiben laſſen. Deßgleichen ift Die Taufe 
das Sakrament des Altars, des wahren Leibes und BI 
Chriſti und das Predigtamt auch geblieben, wider: To viel 
Thrannen und Ketzer· Solches hat unſer Herr Gott mit 
ſonderlicher Kraft erhalten: wenn man muß! taufen Sakra⸗ 
mente reichen und predigen, und ſolches hat Niemand können 
wehren noch hindern. Homerus, Virgilius, und vergleichen 
größe, feine und nützliche Bücher, ſind alte Bücher; aber 
nichts gegen die Bibel. | din 
Unterſcheid ver Bibel und anderer. Bücher... .. 
Es fagete D. M. Luther, daß die heilige Schrift voller 
göttlicher Saben und Tugenden fei, und daß aller Heiden 
Bücher) gar nichts vom Glauben, Hoffnung: wind Liebe 
lehreten ja, fie wüßten gar nichts davon; fondern der Hei— 
den Bücher fähen allein dad: Gegenwärtige at, ſo man fühlen 
and mit ver Vernunft faffen und begreifen Fann: Aber Gott 
vertrauen ind auf den Heren Hoffen, davon iſt nichts: Drinnen. 
Solches Tollten wir alleim aus dem Pſalter und aus dem 
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Bud; Hiob ſehen, wie Diefelben beiden Bücher vom Glauben, 
Hoffnung, Geduld und. Gebet handelten. In Summe, „Die 
Heilige Schrift ift das höheſte, und beſte Buch Gottes, vol 
Troftes in aller Anfechtung. : Denn es lehret nom Glauben, 
Hoffnung und: Liebe,' viel anders, denn Die Vernunft jehen, 
fühlen, begreifen und erfahren kann: und wenn's übel; gehet, 
ſo lehret fie, wie Diefei Tugenden hervorleuchten follen; und 
Iehret, Daß ein ander und ewiges Leben: über Died arme 
elende Leben ſei. 


Mas man vornehmlich in der Bibel ſuchen fol, 
und wie man die heilige Schrift, ſtudiren und 
lernen möge. 


Die fürnehmſte Lertion und Studium in der Theologia ifk, 
Daß man Ehriftum lerne recht und wohl erkennen, denn er 
wird und gar freundlich darinnen vorgebildet: Und ſo wir 
und zu einem, guten Ireunde alles Gutes. verſehen, daß er 
uns alle Wohlthat und, freunvlichen Willen erzeigen werde; 
vielmehr jollen wir folche8 und zum Herrn Ehrifto verſehen, 
Daß er gegen und gnädig und barmherzig fein werde. Date 
um faget St. Petrus. 4 Epift. 3, 18: „Wachſet im Erfennt- 
niß Chriſti,“ nämlich, daß ihr glaubet, daß er ſei der aller- 
frömmefte, barmberzigfte und, gütigfte Herr, an dem wir als 
lein bangen und und an ihn. halten follen. Solches Iehret 
auch der Herr Chriſtus Joh. 5, 39, dag wir ihm allein aus 
der heiligen Schrift erfennen follen, da er ſagt: „Forſchet in 
der Schrift, Denn fie zeuget bon mir.” Aber die höhefte 
Erfenntniß verfinftert und hindert der Teufel weiblich in 
und, und: machet, dag wir vielmehr, einem guten Freunde und 
Menjchen, denn dem Herrn Ehrifto vertrauen. 

Man ſoll aber Die heilige Schrift nicht nach unſerer Ber- 
nunft meſſen, richten, verſtehen und Deuten; fondern mit dem 
Gebet fleißig bedenken umd ihr nachtrachten. So find. die 
Anfechtungen und ter Satan aud eine Urſache, daß man ſie 
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ein wenig und etlichermaßen Terne Herftehen, Durch Uebung 
und Erfahrung: fonft, ohne daß, verftehet man nimmermehr 
nichts davon, ob man fie wohl höret und lieſet. Der heilige 
Geift muß allda allein Meifter und Präceptor fein, Der es 
und Iehret: und der Jünger over Schüler ſchäme fich nicht, 
Hon diefem Präceptor zu Iernen. Und wenn ich auch anges 
fochten. werde, fo ergreife ich bald einen Tert oder Spruch 
der Bibel, der mir Jeſum Ehriftum vorhält, daß er für mid 
geftorben fei, Dayon ich denn Troft Haben möge. 


Daß man die Bibel oder Die heibige Schrift nicht 
könne ausgründen noch ausftudiren. 


Als Doctor Juftus Jonas einmal über D. M. Luthers 
Tiſche fagete, daß in der heiligen Schrift eine folche Weis- 
heit wäre, die niemand könnte ausftudiren noch audlernen; 
da ſprach D. M. Luther: Wir werden wohl Schüler dars 
innen bleiben; denn man kann nicht ein einiges Wort in 
der Heiligen Schrift gnugfam ausgründen, wir haben und 
behalten nur die Erftlinge: und da wir viel darinnen fünnen 
und verftehen, fo Fünnen wir Faum das ABE, und Doc 
nicht recht. Wer kann fich felber erfennen, noch fehen, wie 
böfe, verderbt und vergiftet des Menfchen Herz fei, dieweil 
die Erbfünde fo tief in uns eingemurzelt iſt? So ift au 
Gottes Wille viel Höher, denn wir mit unfern fünf Sinnen 
begreifen oder verftehen können. Lieber, wer kann nur diefen 
einigen Spruch 1 Petri 4, 13 recht faflen: „Seid fröhlich 
in Betrübniß, daß ihr mit Chrifto leidet.“ Da St. Petrus 
will, daß wir mitten in der höheften Angft und Noth follen 
fröhlich fein, ja gern, wie die Kinder, die Ruthe küſſen. 
Aber laß immer hinfahren die Epicurer, die ftolgen und ver— 
meſſenen Klüglinge, fo die heilige Schrift verachten und vers 
lachen, und meinen, ſie Haben fie allbereit ausftudiret und 
gelernet; wie D. Jacob S. und M. E. find, die der Reli— 
gion Peftilenz und Gift find, und ihrer Vermeffenheit, Hofe 
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farth und Verachtung göttliches Worts, Frucht und Ende 
wird fein Unſinnigkeit und Blindheit. Ach! Lieber Herr 
Gott, wie dürfen wir doch ſo dürſtiglich und freventlich in 
deinem Heiligthum handeln, und deine Schrift und Wort 
und alſo unterwerfen, daß wir es wollen meiſtern, Deuter 
und Ienfen nach unferer Vernunft, und zum göttlichen, wahr⸗ 
baftigen Gottesdienfte alfo Taß und kalt fein: da wir Doch 
jeben, daß die Heiden in ihrer falfchen Religion mit ſo großem, 
hisigen Eifer gehandelt haben, alfo, daß junge Weiber und 
Matronen die Tempel und Kirchen mit ihren Haaren gefehret 
aben? 
’ Und fagte der Herr Doctor Dazumal viel, wie Träftig 
die heil. Schrift jet, welche weit, weit übertreffe alle andern 
Künfte der Philofophen und Iuriften. Obwohl diefelben gut 
und nöthig wären, doch wären fte gleichfam als todt Ding 
gegen Gottes Wort, jo viel Das ewige Leben belangete. Dar» 
um foll man: die Bibel mit andern Angen anſehen, dent 
fonft der Juriſten Bücher und andere Künſte. Denn mo 
einer hie nicht über feine Vernunft Eommet, und fich jelber 
verleugnet, der wird in der heiligen Schrift gewißlich anlau—⸗ 
fen. Darum: Fann fle die Welt nicht verftehen, ald die von 
der Mortification und Tödtung des alten Adams gar nichts 
weiß noch verftehet, welche doch im Wort Gottes Elar und 
deutlich angezeiget wird. Und wie man Gottes Wort nicht 
verftehet, alſo kann man fich in Gottes Sachen auch nicht 
ſchicken. Das ift fein an Adam zu fehen, als welcher nur 
zween Söhne hatte. Der: erfigeborne iſt Cain genannt 
worden, das ift, ein Hausherr. Diefer, wie Adam und Eya 
meineten, follte der Mann Gottes fein, und der gebeneveiete 
Samen, jo der Schlangen follte der Kopf zertreten. Dar⸗ 
nach, wie Eva wieder Schwanger ward, Hoffeten fie, es würde 
eine Tochter werden, daß der Liebe Sohn ein Weib bekäme: 
aber da fie einen Sohn gebar, hieß fie ihn Abel, das ift, 
Eitelkeit und Nichts; ald wollte fie fagen: Es ift mit meine 
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Hoffnung umſonſt, und ich bin betrogen. Aber dieſes iſt 
der Belt ind Kirche Gottes Bild, een lerne, wie 
es allewege pflege in der Welt fo zuzugehen, Denn Cain, 
der gottloſe Böſewicht, iſt ein gewaltiger Herr auf Erben; 
aber der fromme und gottesfürchtige Abel muß: der Aſchen⸗ 
brüdel, nichts und ihm unterthan, ja fein Knecht und unters 
drücket fein Da iſt's nun vor Gott gar umgekehret: denn 
Cain iſt von Gott verworfen, aber Abel wird angenommen 
und iſt das liebe Kind Gottes: ob es wohl vor der Ver—⸗ 
nunft nicht alſo ſcheinet, ſondern das Widerſpiel geſehen 
wird, ſo muß man ſich daran nicht kehren. Alſo hatte auch 
Iſmael einen ſchönen Namen, der hieß Gottes: Zuhörer; 
Iſaac aber war nichts. Eſau ward auch genennet der Thäter 
und Mann, als der es thun ſollte; Jacob mußte auch nichts 
ſein. Alſo hieß Abſalon ein Vater des Friedens. Einen 
ſolchen Schein und Gleißen haben allezeit die Gottloſen in 
der Welt, aber in der Wahrheit und mit der That waren 
fie! Berächter, Spötter any Aufrührer: Aber aus Gottes 
Wort kann man dieſe Gefellen urtheilen und erkennen; dar—⸗ 
um fo laffet und die liebe Bibel Tieb Haben und fleißig leſen. 
Zw einer andern Zeit redete D. M. Luther auch davom, 
daß in Der Melt feinen leichtere Kunſt wäre, Denn die Theo— 
Iogie und Gottes Wort zw werflehen; denn es wollten die 
MWeltfinder und fait Jedermann dafür angefehen und gehalten 
fein, als hätten fie vie bh. Schrift und den Katechismum 
ſchon gar ausgelernet, und verſtünden's nur gar wohl: Aber 
er fagte Darauf, daß es noch weit fehlete, und ſprach: Ich 
wollte alle meine Finger darum geben, allein drefi ausgenommen; 
daß mir die Theologia auch fo Teicht wäre Es iſt des 
Neberdrußes des göttlichen Worts; item, des Klügelnd und 
Meifternd gar viel, Jedermann lernet Gottes Wort bald aus. 
Alfo haben wird im ver Welt gefunden, wir müfjen’d auch 
alſo ‚bleiben Taffen, im Auskehrich (wie man ſaget,) wird 
ſich s aber wohl finden; denn im fine videbitur euius toni. 
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Auf ein andermal redete D. M. Luther auch Davon, 
daß Gottes Wort unausforſchlich fei, und ein einiges Wort 
in der h. Schrift ——— und gar tief zur erholen, iſt 
unmöglich; Trotz geboten allen. Gelehrten und Theologen: 
denn! es find Des heiligen Geiftes Worte, darum fo find fie 
allen Menfchen zu body, und Die neugebornen Chriften: haben 
nur die Erftlinge, und nicht den Zehenden. Ich hab vetliches 
mal: gedacht nachzutrachten ven Zehen Geboten, und men 
ich nur am dem erften Wort habe angefangen, das da alſo 
lautet: Sch bin der Herr, dein Gott; fo bin ich ſchier in dem 
Wörtlein Ich blieben, und kann das Ich noch nicht verſtehen 
Darum wer nur ein Wort Gottes: vor fich hat, und: kann 
nicht eine Predigt daraus machen, der ſoll auch) nimmermebr 
ein Prediger fein. Ich laſſe mir daran gnügen, daß ich ein 
wenig weiß, was Gotted Wort if, und hüte mich Raven, 
daß ich's nicht anfechte, noch mich dawider jege, 

Sonft fagete einmal D. M. Luther: Ich babe meine Pre⸗ 
digt geſetzt auf das mündliche Wort: wer da will, der mag 
mir folgen; wer nicht will, ver lafſe es. Trotz &. Peter, 
Vaul, Moſen und allen Heiligen, daß ſie ein einig Wort 
Gottes gründlich durchaus verſtehen, daran fie nicht für und 
für zu lernen hätten. Denn ver 147. Pſalm V. 5 faget: 
„Sapientiae eius non est numerus: Seine Weisheit iſt nicht 
auszumefjen; noch zu erzählen, es iſt unbegreiflich: wie ex 
regieret.“ Die Heiligen: verfiehen zwar Gotted Wort, können 
auch davon reden, aber mit der Practica will's nicht hinan, 
da bleibet man immerdar ein Schüler. Die Schultheologen 
haben davon ein fein Gleichniß gegeben, daß es damit ſei 
als um eine Sphaera oder runde: Kugel; welche, da fie auf 
dem Tiſche Tieget, rühret fie nur darauf mit seinem Punkt 
oder Spiglein, da fie Doch. der ganze Tifch trägt. Ich, wie- 
wohl ich ein alter Doctor der heiligen Schrift bin, ſo bin 
ich doch noch nicht aus der Kinderlehre fommen, und ver⸗ 
ſtehe die Zehen Gebote Gottes, den Glauben und das Vater 
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Unfer noch nicht recht: ich kann's nicht ausftudiren noch aus— 
Iernen; aber ich lerne noch täglich daran, und bete den Ka— 
techismum mit meinem Sohn Hanſen, und mit meinem 
Zöchterlein Magdalenen. Wenn: verftehet man doch durchaus 
und gründlich nur das erfte Wort im Vater Unfer, als da 
wir jagen: „Der du biſt im Himmel.“ Denn wenn ich 
Diefe wenigen Worte verftünde, und gläubete, daß Gott, der 
Himmel und Erden und alle Greaturen gefchaffen und in 
feiner Sand und Gewalt har, jei mein Vater; fo jchlöffe ich 
bei mir gewiß, Daß ich auch ein Herr Himmel! und der 
Erden fei: item, Chriſtus jei mein Bruder, und alles fei 
mein: Gabriel müffe mein Knecht, und Raphael mein Fuhr— 
mann, und alle Engel meine Diener jein in meinen Nöthen; 
Denn fie mir von meinem himmliſchen Vater. zugegeben wären, 
daß fie mich auf meinen Wegen behüten, Daß ich nicht irgend 
meinen Fuß an einen Stein ftoßen möchte. Aber daß nun 
mein Glaube geübet und bemähret werde, fo läſſet mich mein 
Bater im Himmel in einen Kerker werfen, oder im Wafler 
erfäufet werden, alsdenn fehen und erfahren wir, wie wohl 
wir Diefe Worte verftehen, und wie der Glaube zappelt, und 
wie groß unfere Schwachheit fei. Da fahen wir denn an, 
gedenken und jagen: wer weiß ob's auch wahr ift, das in 
der heiligen Schrift gefchrieben ftehet. Darum ift das einige 
MWörtlein, „Dein“ oder „Unfer“ am allerjchwerften in der 
Heiligen Schrift; wie auch im erſten Gebot zu ſehen iſt: 
„Sch bin der Herr, dein Gott.“ Die Keger, wie denn auch 
Campanus, heißen das Plerophoriam, und eine Gewißheit 
in der Lehre, nämlich die angeborne und angenommene Hof— 
farth des Herzens, und Die Vermeſſenheit, daß einer; fteif auf 
feinem eigenen Sinne ftehe, den er gefafjet und in die Schrift 
nach feinem Verſtande gebracht bat. 

Auf eine andere Zeit hat De M. Luther geſaget vom 
Berftande der heiligen Schrift, daß Niemand gedenken jolle, 
daß er habe die Schrift gefchmeckt, er habe denn Hundert 
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Jahre die Kirche mit den Propheten, Johannes dem Täufer 
und den Apofteln regieret. Darum iſt's ein groß Wunder 
wert, Gottes Wort recht zu verftehen. 


Bon der Verachtung des göttliden Worts: wie 
fihdie Welt gegen Gottes Wort Hält. 


D. Luther fagte: Es ſtellet fich jetzt die Welt gleich gegen 
Gottes Wort, gleichwie fie vor zwei taufend Jahren auch 
gethan Hatte; denn Gottes Wort fället allemege auf: gleiche 
Zeit. Die Welt ift und bleibet doch Welt, das ift, des 
Reufeld Braut; thut und faget, wie die Pharifäer Joh. 7, 
47. 48. 49 antworteten ihren Knechten, die ſte ausgefandt 
hatten, Chriftum gefangen zu bringen, und fprachen zu ihnen: 
„Seid ihr auch verführet? Gläubet auch irgend ein Oberfter 
oder Pharifäer an ihn: Sondern das Volk, das nichts vom 
Geje weiß, ift verflucht.“ Alſo faget man jegt auch: Gläuben 
auch Fürften und Biſchöfe an die Lutherifche Lehre? Es ift 
Taufe und Chryfam an der Welt verloren, denn man kann 
fie Doch durch Feinerlei Weile Gott ‘gewinnen.  Zubor und 
ehe das Evangelium Fam, Iegete man große Arbeit und Un— 
foften darauf, und man begab fich in Gefahr Keibes und 
Lebens, daß man einen gnädigen Gott möchte haben: man 
ging in’ ganzen Küriffen zu St. Jacob und marterte fich zu 
Tode, und man wurde mit wunderbarlichen Finfternifjen ges 
plaget: Nun aber Gott Vergebung der Sünden umfonft, 
aus lauter Gnaden, in feinem Wort anbeut und, verheißet, 
auch mit den Saframenten beftätiget, und mit ernften Dräus 
worten jchredet, da er ſpricht: Werdet ihr) nicht gläuben, 
fo werdet ihr umkommen; das wollen wir nicht Haben, und 
werden entweder die ärgſten Buben, oder die greulichiten 
MWerfheiligen. 

I" Auf ein andermal redete D. Juftus Jonas gegen dem 
Heren D. Luthern von einem Stattlichen von Adel im Lande 
zu Meißen, der fich um nichts jo fehr befümmerte, denn wie 
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er viel Geldes und Guts, und große Schäße fammlete, und 
Daß er alſo jehr berblendet wäre, daß er der fünf Bücher 
Mofis nichts achtete. Derſelbige habe dem Ehurfüriten zu 
Sachſen, Herzog Johann Friederich, (da ſeine Churfuͤrſtliche 
Gnaden mit ihm viel bon der Lehre des Eyangelii geredet 
hatte,) diefe Antwort gegeben und 'gefaget: Gnädigfter Herr, 
dad Evangelium gehet euer Churfürſtlichen Gnaden nichts 
an. Da: Sprach D. M. Luther: Waren auch Kleien da? 
Und erzählete eine Babel, wie der: Löwe alle Thiere hätte zu 
Gaſte gebeten, und ein Zöftlich, herrlich Mahl laſſen zurichten, 
und auch: die Sau dazu geladen. Als man num die köſt— 
lichen Gerichte auftruge, und den Gäften vorſetzte, ſprach die 
Sau: Sind auch Kleien da? Alſo find jetzt unſere Epicurer 
auch. Wir Prediger ſetzen ihnen in unjern Kirchen ‚die aller= 
befte und herrlichſte Speife vor, als ewige Seligfeit, Verge— 
bung der Sünde, und Gottes Gnade; fo werfen fie die Rüf- 
ſel auf, und fcharren nach Thalern: und was ſoll der Kuh 
Mufcatem, fie ifjet wohl Haberſtroh. Alſo geſchahe einmal 
einem Pfarrherrn, Ambrofio AR. von feinen Pfarrkindern. 
Da er fie zu Gottes Wort: vermahnete, Daß fie «8 fleißig 
böreten, jagten fie: Ja, Lieber Herr I farrherr, wenn ihr ein 
Faß Bier in die Kirche fehroten und uns dazu berufen ließet, 
fo wollten wir "gerne kommen. Das Exangelium iſt zu 
Wittenberg wie der Regen, der in's Waſſer fället, da der 
Regen wenig Nugen: fchaffet: aber fället Der Regen auf ein 
fandiges Velo, und da die Sant mager und von der Sonne 
verwelfet und verbrennet ift, da erquicket folcher — das 
Land, und machet es fruchtbar. 


Daß der Welt Undankbarfeit und Vergchinna 
Gottes Wort verjage. 


Wir wollen, will's Gott, ſprach D. M. Luther, Fleiß 
thun, daß nach uns eine vechtihaffene Kirche und Schule 
anfern Nachkommen gelaſſen werde, auf daß fie willen, mie 
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man rechtfchaffen und chriſtlich lehren und regieren fol: wie⸗ 
wohl die große Undanfbarkeit, Verachtung Gottes Worts und 
Muthwille der Welt, mich ſchrecket, daß ich bejorge, dieſes 
Licht werde nicht lange: ftehen und Leuchten; denn Gottes 
Wort hat allezeit feinen gewiffen Lauf gehabt: » Als, zw ver 
Zeit der Erzväter blieb es eine Beitlang,, "und ging fein non 
Statten: ale: da Adam, Noa, Loth, Mofe, Iofua und Sa— 
muel leblen: Darnach, unter ven Königen Juda, als David, 
Salomo, Joſia, Joſaphat und Gzechia. Aber allezeitift der 
Baal dazwiſchen kommen, und Das Licht des göttlichen Worte 
verdunkelt worden: da hat man Denn genug’ zu thun gehabt, 
Daß man ven Baal hat aus wer Leute Herzen reißen können 
Man bedenke, wie das Wort Gottes zur Zeit Chriſti eis 
nen Lauf gehabt, welcher nicht funfzig Jahre gewähret hat; 
ja, bald zur Zeit der Apoftel gingen auf Keßereien, verfüh—⸗ 
reriiche Lehren. und Irrthümer, von falfchen. Brüdern ausge— 
ſtreuet. Darauf dem bald Artus folgete. Diefe verdunfel- 
ten alle das göttliche Wort. Aber die lieben heiligen Wäter 
Ambroftus, Hilarius, Auguftinus und Athanafius, und andere 
mehr, haben Hernach das Wort Gotted wieder an Tag und 
an’3 Licht gebracht, und erfläret. Bald Darauf ifl’3 wieder ver⸗ 
Vofchen Durch Die Wenden und Longobarder, die Italiam zer⸗ 
ftöret Haben. Alſo haben Griechenland und andere‘ Ränder 
Gottes Wort auch gehabt, aber es ift wieder von ihnen ges 
wandert, Und es ift zu fürchten, e8 wird das göttliche Wort 
in Deutſchland auch wieder verlöſchen, und denn im andere 
Königreiche auch kommen. Daß aber in der Welt, ſo große 
Bosheit, Undankbarkeit; Verachtung, auch Verfälſchung des 
göttlichen Worts entſtehet, nachdem das Evangelium nun wieder 
aufgegangen, und Der Antichriſt offenbaret und zu Boden ge⸗ 
—33 iſt; ſolches kömmt daher, daß zuvor ‚che Das Licht 
es Evangelii wieder an Tag gebracht iſt, Die Leute die Sünde 
nicht alſo geſehen noch erfannt haben; Nun aber, weil ber 
belle Morgenſtern aufgegangen iſt, und leuchtet, fo erwachet 
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die ganze Welt, wie aus einem tiefen Schlaf, und ſiehet die 
Sünde, welche ſie, als ein Trunkenbold, im Schlaf und fin— 
ſtern Nacht nicht ſehen noch erkennen konnte. 

Ich hoffe, der jüngſte Tag wird nicht weit ſein, noch über 
viele Jahre außen bleiben. Denn Gottes Wort wird wieder 
abnehmen und verdunkelt werden, und große Finſterniß kom— 
men, aus Mangel der Diener des göttlichen Worts, die man 
denn nicht wird haben können. Alsdenn wird die Welt ruch— 
108 und gottlo8 werden, und dahin leben, wie die Säue und 
unvernünftigen, wilden Thiere, und aljo in folchem, rohen 
Leben auf's allerficherfte einhergehen. Denn wird die Stimme 
Elingen: „Siehe, der Bräutigam kömmt.“ Denn Gott wird 
und kann es nicht länger leiven, er muß den Ueberdruß und 
Berachtung feines Worts mit dem jüngften Tage ftrafen, und 
dem Faß den Boden gar ausftoßen. 


Dom zukünftigen Berluft des göttlichen 
Worts. 

Anno 1536 am 2. Tage Decembris redete D. M. Lus 
ther von dem zukünftigen Hunger des Wort Gotted, und 
von großer Trübfal und Sammer, fo darauf folgen würde, 
deßgleichen vom Anfange der Welt nicht gemweien wäre, nad 
dem Spruch Chriſti Matth. 25, 21, und wie jegunder allbe— 
zeit ſolche Irübfal anginge und vorhanden wäre, nämlich 
Unterdrückung und Verfälfchung durch Die Thrannen und 
Schwärmer, da die Nottengeifter fonderlich die Gewiſſen 
alſo marterten, ängftigten und irre machten, DaB fie nicht 
wüßten, wo aus, oder welche Lehre recht wäre. Und ſprach 
D. Luther: Es könne und Fein größerer Schaden wider— 
fahren, venn wenn uns Gotted Wort entzogen und verfälicht 
wird, daß man's nicht rein hat. Gott behüte und, daß wir 
und die Unfern diefen Schaden nicht erleben: er laſſe und 
lieber zuvor fterben, oder und doch den Türken umbringen, 
oder ſonſt feliglich mit Gnaden fterben. 


Don Sottes Wort oder der heiligen Schrift. 15 


Er klagte auch damals, daß, mo man Gotted Wort rein 
hätte, da wären die Leute ficher und nachläſſtg, und achteten 
daffelbige nicht groß; fondern meineten, es werde immer aljo 
bleiben: wacheten und beteten wider den Teufel nicht, Der 
ihnen das Wort von den Herzen wegreißen will; und ſprach: 
Es gehet hiemit zu, als mit Wandersleuten: wenn die auf 
rechtem Wege und auf einer Landftrage wandeln, fo find fie 
fiber und unbefümmert; fommen fie aber auf Holzwege oder 
Beimege, fo find fte forgfältig, welchen Weg fle geben wollen, 
und wo fie hie oder dort hinaus wandern mögen... Alſo 
find die Chriften bei der reinen Lehre des Evangelii auch 
ficher, fchläferig und nachläfftg, ftehen nicht in Gottesfurcht, 
und mehren fich nicht mit dem Gebet wider den Teufel; aber 
die da Irrthum annehmen, die find Hoch bemühet, ja emfig 
und fleißig, wie fie diefelbigen erhalten und vertheibigen. 


Wo Gottes Wort gelehret wird, da find die 
Leute am böjeften. 


Zu allen Zeiten, von Anfang ver Welt, wo Gottes Wort 
rein gelehret und gepredigt wird, da find Die Leute am ärg« 
fien, und gehen die größten und greulichftien Sünden im 
Schwange, wie zur Zeit Noä, Abrahams, und des Herrn 
Ehrifti und der Apoftel; denn da hat die Welt am aller— 
gottlofeften, und in der höchften Undankbarkeit und Bosheit 
gelebet. Alfo find auch jegt, zu unferer Zeit, Die Leute gar 
vermeſſene Unfläther, und viel geiziger, denn fie zuvor jemals 
gemwefen: fte hülfen ungern einem Armen mit einem Seller. 
Aber ed fol alfo gehen. Jedoch, wenn man fie täufchen 
wird, Das foll man wohl erfahren. 


Prophezeiung D. M. % von feiner Lehre. 


D. M. Luther fagete einmal: daß Diejenigen, jo bei feis 
nem Leben von feiner Lehre nicht wollten den Kern haben, 
diemwür den froh werden, wenn er nun tobt fei, daß fie 


16 Ne muilnd Gfhmebenzortt so not 


Schalen möchten davon befommen, und die Finger) datnach 
lecken wenn fie nuroDiefelbigen haben könnten; und ſprach 
darauf: Ein jeglicher ſchicke ſich in Die: Zeit und gebrauche 
fie, und ſchneide ein, weil noch ‚Ernte iſt, und wie der Herr 
Chriſtus Joh. 12, 85 ſpricht: Wandelt im Licht, weil ihr!s 
habt, daß euch die Finſterniß nicht: überraſche.“ 


Dom Ueberdruß und Verachtung des Wortd .- 
u | Gottes... . — * 
D. M. Luther vermahnete fein Weib, daß ſie fleißig 
Gottes Wort leſen und Hören ſollte, und ſonderlich den Pſal⸗ 
ter fleißig leſen. Sie aber ſprach, daß ſie es gnug hörete 
und täglich viel leſete, und könnte auch viel davon reden, 
wollte Gott, fierthäte auch darnach· Da ſeufzete Der. Doctor 
und ſprach: Alſo hebt fich der Ueberdruß zu Gottes: Wort 
an, daß wir und viel lajjen Dünfen, und wollen's Alles gar 
wiflen, und erfahren doch das Widerſpiel; ja, daß wir Ben 
fo viel davon verftehen, als rine Gans, und wollen gleichwohl 
ungeftraft ſein. Diefes iſt der Vortrab des Fünftigen Uebels 
und Weberdrufjes des göttlichen Worts: Darauf werden eitel 
neue Bücher kommen, und die heilige Schrift wird erachtet 
und wieder in: einen: Winkel oder unter Die Bank geworfen 
werben. a8; | 
Auf eime andere Zeit redete, Doctor Quther vom Ueber⸗ 
druß des göttlichen Worts und ſprach“ Die Welt ift Fehr 
ſicher worden, und serläffet fich auf Die Bücher, Die fie jetzt 
hat und meinet ‚wen die Leute fie defen, ſo können ſie al⸗ 
les. Und ſaget darauf: Der Teufel Hätte mich awch ſchier da⸗ 
bin gebracht, daß ich wäre faul und ſicher worden, und ges 
dacht: Hie haft du die Bücher, wenn du fie Liefeft, fo Fannft 
du es. Alfo Taffen ihnen die Wiedertäufer und Saktamen— 
tirer auch träumen, Daß wenn fie nur sein Büchlein Jlejen, fo 
können jte alles“ Wider folche Sicherheit bete ich immerdar, 
und ſage meinen Katechismum nach einander, wie mei 


Don Bottes Wort oder der heiligen Schrift. 17 


Händchen. Und bete täglich, dag mich Gott bei feinem hei= 
ligen reinen Wort erhalte, daß ich deß nicht überdrüßig werde, 
oder mich dünken laſſe, ich hätte es ausftudiret. 

Sonſt fagte er einmal, daß der Adel, Bürger und Bauern, 
und faſt Iedermann, Hohen und niedrigen Standes, das 
Evangelium viel beffer könnten, denn Er, D. Luther, oder 
denn St. Paulus ſelbſt, wie ſie ſich dünken ließen. Denn 
ſie wären flug, und meineten, daß fie gelehrter ſeien, denn 
alle Pfarrherren: fie verachteten aber nicht die Pfarrherren, 
ſondern den Herrn und Oberſten aller Pfarrherren, der ihnen 
das Predigtamt befohlen hat; der wird fie wiederum verach⸗ 
ten, und ihr Feind fein, und ihnen auf die Hauben greifen, 
daß fie e8 fühlen werden; Er, der da faget Luc. 10, 16; 
„Mer euch höret, der höret mich, und wer euch angreift, 
der greift in meinen Augapfel:* Zac.) 2,8. Der Adel 
will regieren, da fie es Doch nicht Fünnen, noch etwas verſte⸗ 
hen. Der Pabſt aber weiß es nicht allein, ſondern er kann 
auch regieren mit der That. Der gerinafte Bapift kann 
mehr regieren, denn zehen vom Adel zu Hofe. Das follen 


ſie ſich nicht verdrießen laſſen. 
Die Leute widerſtehen Gottes Wort muthwillig. 


D. Luther ſagte einmal: Hätte ich in Der erſte gemußt, 
da ich anfing zu jchreiben, Das ich jebt erfahren und geſehen 
habe; (nämlidy Daß die Leute Gottes Wort jo feind wären, 
und festen jich jo heftig damwider;) jo hätte ich fürwahr 
ſtille geſchwiegen: denn ich wäre nimmermehr fo fühne ge= 
weien, Daß ich den Pabſt und ſchier alle Menſchen hätte an= 
gegriffen, und fie erzürnet. Ich meinete, fie fündigten nur 
aus Unmiffenheit und menfchlichen Gebrechen, und unterftünder 
ſich nicht, vorſetziglich Gottes Wort zu unterbrüden; aber 
Gott hat mich hinan geführet, wie einen Gaul, dem die 
Augen geblenvet find, Daß er die —* ſehe, ſo zu * zu⸗ 
rennen. 

Luthers W. XXıv. 2 
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Und ſagte der Doctor darauf, daß jelten ein gut Werk 
sus Weisheit oder DVorfichtigfeit vorgenommen werde oder 
geichehe, ſondern es müſſe alles im einem Irrſal oder Un— 
wifjenheit geichehen. Alſo bin ich zum Lehr= und: Predigt- 
amt mit den Haaren ‚gezogen: hätte ich aber gewußt, das 
ich jest weiß, ſo hätten mich. kaum zehen Roſſe Dazu ziehen 
follen. Alſo Elaget Mofes und Jeremias auch, daß ſie bes 
tengen find, -Dergleichen, nähme feiner ein Weib, wenn er 
fich recht: befünne, mad man im Eheftande und in der Haus— 
Haltung haben müßte. Darauf, antwortete Bhilippus Melandı= 
thon: Er hätte e8 mit Fleiß in den Hiſtorien obſerviret und 
gemerfet, dag Feine große jonderliche Thaten: von alten Leuten 
gethban und gefchehen: des großen Aleranders und: St. Aus 
guftini Alter, Die thäten’s; darnach wird man zu weile, und 
nehmen alte Leute ein Ding bedächtiglich vor, ehe: fie es thum 
Da sprach D. Martinus: Ihr jungen Gefellen, wenn ihr 
Hug wäret, fo könnte der Teufel nicht mit, euch auskommen; 
weil ihr es aber nicht jeid, jo dürfet ihr unfer auch, die wir 
nun alt. find.. Unfer Herr Gott thut nichts Großes. mit 
Gewalt; wie man faget: Wenn das. Alter: ftarf, und die 
Jungen ug wären, das wäre viel Geldes werth. Die Rot— 
tengeifter find eitel junge Leute, Jcari, Phaetontes, die in 
Den Lüften flattern, Gemſenſteiger, obenan und nirgends aus, 
und die zwölf Kegel auf dem Boßleich umſchieben wollen, 
Da: ihr nur neune darauf ſtehen; wunderliche Köpfe, wie 
Zwingel und Oecolampadius auch waren. | 


Beratung des göttlichen Worts wird hart 

| geftrafet. 

Sch hab (ſprach D. M. Luther,) ſchon Die größte: Plage 
erlebet, nämlich: die Verachtung Des Worts Gottes, welche 
Die äuferfte, größte: und: greulichfte Strafe der Welt: ilt; 
denn auf Verachtung Des göttlichen Worts, da: müſſen gewiß— 
lich allerlei äußerliche und Teibliche Strafen folgen. Wenn 
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ih einem. ſehr fluchen und viel Böſes wünfchen wollte, fo- 
wollte ich ihm wünfchen Verachtung des göttlichen Worts:. 
da hat er's gar auf einmal, das innerliche und Außerliche. 
Unglüf, datinnen doc; die Welt jetzt ficher Hingehet. Was 
bernach folgen wird, das werben. wir. fehen und gewahr 
werden. Sm allen SHiftorien fiehet man, daß, wo Gottes 
Mort rein gepredigt ift worden, und man es verachtet hat, 
dag bald die Strafe hernach gefolget it, und die Verachtung 
der reinen Lehre gehet alfezeit vor, der Strafe ber; wie jolches 
die Erempel zur Zeit Loths, Noä, und ded Herrn Chrifti 
anzeigen. Und weil jest fchier Fein Edelmann, Scharrhans, 
Bürger. noch Bauer ift, er will mit Füßen auf den Pfarr» 
barren und Predigern gehen; jo halte ich's dafür, Gott wird 
die Undankbarkeit und Verachtung ſeines Worts hart trafen. 
Dad Predigtamt muß zwar. in der Welt bleiben, entweder 
rechtichaffen oder verfäljchet; denn die Welt will und kann 
ohne Gottesdienſt nicht fein, und der Türk muß feine Pfaffen 
und Kitchendiener auch. haben, er. Fonnte fonjt fein Regiment 
nicht erhalten: aber wo man Gotted Wort verachtet, da wan— 
dert es hinweg, und wird der wahrhaftige Gott und fein. 
Gotteödienft verloren. 

Sonft ſagte D. M. Luther auf eine andere Zeit von 
Berachtung Des göttlichen Worts: daß, wenn Gottes Wort, 
an. einen Ort käme, jo wäre von Stund an auch: die Ver— 
achtung Dejfelbigen da; Diefe wäre gewiß. Und jolches ſähe 
man auch an den Jüden. , Gott jandte ihnen Die Propheten, 
Ejaiam, Jeremiam, Amos und andere: zulegt ſandte er ihnen 
Ehriftum, feinen: Sohn, ja den. heiligen Geift auf den Pfingit- 
tag, da jich die Apoſtel theileten, und gingen in. Die. ganze 
Welt... Diele alle fchrien zugleich: Thut Buße; aber da wollte: 
nichts helfen, fie mußten. alle herhalten: und wurden alle 
Propheten getödtet, Chrijtus gefreuziget, und Die Apoſtel ver— 
jagets Aber. bald darauf lieget Serufalem im Dre, und 
ſolche Zerſtörung währet noch bis auf dem heutigen. Tag. 
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Alſo wird es dem Deutſchen Lande auch gehen, das Gottes 
Wort jetzt auch verachtet. Ich halte, es werde eine große 
Finſterniß folgen nach dieſem Licht des Evangelii, alſo, daß 
man auch das Evangelium nicht wird öffentlich auf der 
Kanzel mehr hören, und darnach wird bald der jüngſte Tag 
darauf folgen. 


Gottes Wort ſoll man gewiß ſein. 


In Religionsſachen, was Gottes Wort und die Lehre an— 
langet, da ſoll man des Dinges gewiß ſein, und nicht wan— 
ken, auf daß die Bekenntniß in der Anfechtung beſtehe, und 
man darnach nicht ſage: ich hätte es nicht gemeinet; denn 
wie ſolche Rede ſonſt in weltlichen Sachen gefaͤhrlich iſt, alſo 
iſt fie in der Theologia ſehr Ihädlih. Darum find die Ca— 
noniften, des Pabſts Heuchler und andere Ketzer, ein recht 
Chimaera und greulich Wunderthier, welches am Angeftcht 
ift wie eine ſchöne Jungfrau, und der Leib ift wie ein Löwe, 
aber der Schwanz ift wie eine Schlange: das ift, ihre Lehre 
gleiget fhon, ſcheinet Hübich: und was fie Iehren, Das gefällt 
der Vernunft wohl, und es Hat ein Anfehen; darnach fo 
bricht ihre Lehre mit Gewalt durch, denn alle falfche Lehrer 
hängen gemeiniglich dad Brachium seculare an ftch, aber 
zuletzt ift es eine jchlüpferige, ungewiſſe Lehre, gleichwie eine 
a eine glatte Haut Hat, und einem Durch die Hände 
wiſchet. 

Auf eine andere Zeit ſagte D. Luther: Vor allen Din— 
gen müffen wir wiffen, ob dieſe unfere Lehre, fo wir führen, 
Gottes Wort feiz denn, wenn wir folches willen, jo fünnen 
wir feftiglich drauf bauen, dag Diefe Sache foll und muß 
bleiben, und fein Teufel fol fie umftoßen, viel’ weniger Die 
Melt mit all ihrem Hofgefinde, wie jehr fie dawider toben 
und wüthen. Ih, Gott Lob, Halte meine Lehre gewiß für 
unferd Herrn Gottes Wort, und habe nun aus meinem Her— 
zen weggejagt alle andere Glauben, fie heißen auch wie fie 
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wollen. Und Hab dieſe ſchwere Gedanken und Anfechtun= 
gen jchier überwunden, da mein Herz eine Weile alſo fagte: 
Bift du denn allein der, fo das rechte Wort Gottes rein hat? 
Und die Andern allzumal haben's nicht? Alſo fichtet uns 
der Satan auch an, und fürmet mit Gewalt zu und ein, 
mit dem Namen und Titel der Kirchen: Ja, fpricht er, was 
die Hriftliche Kirche bisher beichloffen und fo viele Jahre für 
Necht gehalten, dafjelbige ftößeft du um, als wäre es unrecht, 
und zerrütteft beide, das geiftliche und weltliche Regiment, 
mit deiner neuen Lehre. - Diejes Argument finde ich durch— 
aus in allen Propheten, da die fürnehmſten Häupter, beide 
in der Kirchen und Polizei, jagen: Wir find Gottes Volk, 
denn wir find im ordentlichen Negiment, von Gott geftiftet 
und eingeſetzet: Was wir, als der größte und beſte Saufen, 
ichließen und für recht erkennen, das fol man halten: wer 
jeid ihr Narren, daß ihr uns lehren wollet? ift euer Doch 
faum eine Hand vol? Da muß man, wahrlich, nicht allein 
mit Gottes Wort wohl gefaſſet und gerüftet fein, fondern 
auch die Gewißheit der Lehre Haben, ſonſt kann man im 
Kampfe nicht beftehen; man muß jagen fünnen: Ich weiß 
gewiß, daß dasjenige, ſo ich Ichre und Halte, Gottes, der 
hohen Majeftät im Himmel, eigened Wort und endlicher Be— 
ſchluß, und die ewige uniwandelbare Wahrheit iſt; das andere 
alles, was mit dem nicht übereinflimmet oder dawider ift, 
das ift eitel Teufeldlügen, falfch und unrecht. Und das thut's 
auch alleine, daß einer ein Spiel anfähet, und dabei beftän- 
dig bleibe und fage: Ihr Andern allzumal irret und habt 
unrecht, aber meine Lehre ift allein recht und Gottes gewiſſe 
Mahrheit, dabei bleibe ich, wenn gleich Die ganze Welt an= 
ders ſagte. Denn Gott kann nicht lügen, da Hab ich fein 
Wort, das kann mir nicht fehlen, noch von allen hölliſchen 
Pforten überwältiget werden; und hab den Troft darzu, daß 
Gott faget: Ich will dir Leute und Zuhörer geben, die es 
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ſollen annehmen: laß mich nur ſorgen, ich will über dir hal— 
„ten; bleibe du nur feft bei meinem Wort. 

Man muß gewiß fein, daß die Lehre recht und die ewige 

Wahrheit jei, und darnach nichts fragen, wie ſie werde bon 
den Leuten gehalten. Darum fpricht Chriſtus Joh. 8.9. 46: 
„Wer Fann unter. euch meine Lehre tadeln? fondern fo ich 
euch Die Wahrheit fage, werum gläubt ihr mir nicht?" Und 
alle Apoftel find der Lehre auf's allergemiffefte geweien; und 
St. Paulus treibet fonderlih die Plerophöriam, da er zum 
Timotheo 1 Epift. 1,15 faget: „Es ift ein theuer und wer— 
thes Wort, dag Jeſus ChHriftus in die Welt kommen ift, Die 
Sünder felig zu machen.” Denn der Glaube gegen Gott 
durch Ehriftum muß gewiß. und feft fein, Daß er das Ge— 
wiſſen fröhlich mache und zufrieden ftelle. Und St. Betrug 
in feiner 2 Epift. 1, 19 jagt: „Wir haben ein gewiſſes, feites, 
prophetiiches Wort, und ihr thut wohl dran, daß ihr dar- 
auf Achtung Habt, als auf ein Licht, das im. Dunfeln auf- 
gehet, 2.” Wenn man diefe Gewißheit hat, das ift denn der 
Sieg wider den Teufel; aber wo man der Lehre nicht gewiß 
ift, da ift mit dem Teufel nicht gut disputiren, 
Saollt du felig werden, jo mußt du des Wortes Gottes 
alfo gewiß fein, Daß wenn gleich alle Menfchen anders ſag— 
ten, ja, alle Engel nein dazu, fprächen, Du dennoch Fünnteft 
allein Darauf ftehen und jagen: Noch weiß ich, daß vieles 
Wort recht ift: 

Es ſprach auch D. Luther: Ich will für mich allein 
Gottes Wort Haben, und frage. nach, feinem Wunderzeichen, 
begehrte auch Feines Gejichtes, will. auch, nicht einem. Engel 
glauben, der mich anders. Iehret, denn Gottes Wort! ich 
glaube. allein Gottes Wort und Werfen, denn Gottes Wort 
iſt von Anfang der. Welt gewiß geweien, und bat niemals 
gefehlet, und ich erfahre es in der That, daß es alſo gehet, 
wie es Gottes Wort Taget. 
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— Mit dem Wort Gottes Fann man fich wehren ' 
wider den Teufel. 

Wenn mich der Teufel (ſprach D. Luther) müßig findet, 
amd ich an Gottes Wort nicht gedenke, fo macht er mir ein 
Gewiſſen, ‘gleich als Hätte ich nicht recht gelehret und die 
Regimente zerftöret und zerriffen, und gemacht, daß jo viel 
Aergerniß und Aufruhr Durch meine Lehre kommen fer, 
Wo vich "aber Gottes Wort ergreife, fo hab ich gewonnen 
Spiel, ſchütze mich wider ven Teufel, und fage alfo: I 
weiß, und bin’ gewiß aus Gottes Wort, das wird mir 
nicht Fügen, Daß dieſe Lehre nicht mein ift, fondern des Soh— 
ned Gotted. Darnach wehre ich mich mit dem, Daß ich ge— 
Denke: Was fragt Gott nach der ganzen Welt, wenn fie 
ach noch jo groß wäre? Er Hat feinen Sohn zum König 
geſetzt, will ihn die Welt nicht annehmen, fo bat er ihn 
feft genug eingefegt in fein Reich, daß fie ihn nicht „werden 
umftoßen, fondern wohl bleiben laſſen müffen. Wird fich aber 
die Welt unterjtehen, und ihn vom Stuhl ſtoßen wollen; fo 
wird er fie auch in einen Saufen werfen, daß fiein der Ajche 
wird Liegen müſſen. Denn Gott felbft ſaget: „Diefen mei 
nen Sohn follt ihr hören,“ Matth. 17,5 und Pfalm 2, 10. 
41. 12 jpricht er: „So Taffet euch nun weifen ihr Könige, 
und laſſet euch züchtigen ihr Richter auf Erden. Dienet dem 
‚Herrn mit Furcht und freuet euch mit Zittern. Küffet (oder 
huldet) dem Sohn, daß er nicht züme, und ihr umkommet 
auf dem Wege, denn fein Zorn wird bald anbrennen“: das 
ift, werdet ihr euch wider den Sohn legen, fo werdet ihr mit 
al euern Königreichen, Fürftenthümern, Regimenten, Rechten, 
Drdnungen, Gefegen, Macht, Gewalt, Geld und Gut unter« 
gehen; wie den Jüdiſchen Königreichen, und. alfen andern 
auch geſchehen ift. 

Auf eine andere Zeit fagte D. Luther, daß der Teufel 
‚Hornehmlich damit umgehe, und ſich deß am alfermeiften be= 
fleißige, wie er uns den Artikel von Vergebung der Sünden 
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nehme, und aus dem Herzen reife, privative alſo: Ihr 
prediget und Iehret, das. fein Menſch in viel Hundert Jahren 
nicht gelehret hat; wie, wenn es Gott nicht gefiele? jo wäret 
ihr an fo vieler Seelen Verdammniß fehuldig.) Alſo ſchän— 
det der Teufel, und macht zunichte das Gute, ſo ein Chriſt 
gethan bat. Daher hat er auch. den Namen, daß ex. ein 
Lügner heißt, Diabolus. Das kann er vor einen Meifter, 
und. weiß nicht allein Die Sünde und das. Böſe hoch aufzu— 
muben, jondern auch die Tugend und Die allerbeften Werke zu 
Jäftern, zu jchänden und zur. Sünde zu machen. Da muß einer, 
wahrlich, jeiner Sachen gewiß fein. Daher St: Paulus fich rüh- 
met, und ſpricht: Er ſei eimApoflel und Knecht Jeſu Chrifti 
und ein Lehrer Der. Heiden. Was dies vor ein Ruhm ſei, 
verſtehet ein fleifchlicher Menjch nicht; aber ſolcher Ruhm 
war ihm jo nöthig ald ‚ein Artikel des Glaubens. 


Das Evangelium offenbaret die heimliche 
Bosheit der Menjchen. 


D. Luther ſagte: Er. hätte nimmermehr gedacht, da das 
Eyangelium angangen, daß die Welt ſollte jo böfe- fein. Ia, 
ſprach er, ich hielt's dafür, Jedermann ſollte vor Freuden ge— 
fprungen haben, wenn fie hören würden, daß fie von des 
Pabſts Greuel, erbärmlichen Drangjal, Zwang der armen Ge— 
wijlen, und unträglichen Schinderei  jollten frei fein, und 
Durch Chriftum, aus Gnaden, die himmlifchen Güter Haben, 
darnach ‚fie mit. fo unzähligen Unkoſten, Mühe und Arbeit, 
and, Doch. alles vergeblich, geftanden:- ‚Und fonderlich gedachte 
ich, die Bischöfe und Hohe Schulen follten’8 von Herzen gern 
annehmen. Uber mas geſchieht? Eben um ſolcher Predigt 
willen treten jie und. jest mit Füßen; auch ift ung Niemand 
feinder, denn die Geiftlichen und Hohe. Schulen, und was 
jonft die geſchickteſten und fürnehmften Leute find. in. weltli= 
chem Regiment... Wohlan, ‚wir müfjen aus. dem Evangelio 
den Teufel und fein Gliedmaaß, die Welt, recht kennen Ier= 
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nen, nämlich, daß er ein Feind Gottes ift, und daß die Welt 
‚auch ‚Gottes: Widerjacherin ei, wo fle am beften, frömmiten 
and heiligften if. Das Hatte ich. zuvor nicht geglaubet, ich 
hätte es auch in feines Menfchen Herzen gejucht, daß darin— 
nen eine jo große Verachtung Gotted und ſeines Worts jein 
ſollte: Nun aber das Evangelium kömmt, ſo thut's die Her— 
zen auf, und zeiget an, daß ſie Gottes Wort und deſſelbigen 
Prediger und Diener verachten und verfolgen, und alſo aus 
den. ſchönen Engeln eitel ſchwarze Teufel werden. Da ſehe 
ich nun, daß der Pabſt, Biſchöfe, Fürſten, Edelleute, Bürger 
und Bauern voller Teufel ſind, weil ſie dieſelbige Lehre des 
göttlichen Worts nicht allein nicht annehmen, ſondern auch 
muthwillig verachten und verfolgen. Dieſe teufliſche Bos— 
heit habe ich vor dem Evangelio in den Leuten nicht geſehen; 
ſondern gemeinet, ſie wären alle voll des heiligen Geiſtes; 
aber Chriſtus mit ſeinem Wort iſt ein Offenbarer der Ge— 
danken vieler Herzen; wie Luck 2, 85 Simeon weiſſaget, 
Daß man gewahr wird, was in den Leuten ſtecket, nämlich, 
der giftigfte Grimm, Toben und Wüthen wider dad Evange— 
lium und feine Diener. 

Solche Offenbarung gefchieht uns beide, zum Unterricht 
und zum Troft. ' Zum Unterricht, daß wir nicht erfchredfen 
ſollen, wenn wir fehen, daß fo treffliche, weile, feine, ehrliche, 
Heilige Leute, zu ſolchen Teufeln werden, daß wir ung darü— 
ber  verwundern müfjen und jagen: Das ift jo. eim feiner 
Bürft, jo ein frommer Bürger, ſo ein ehrlicher Ehemann; wie 
fommt er doch immermehr in diefe Blindheit und Bosheit, 
daß er Gottes Wort nicht leiden kann, und ihm jo. feind ift, 
item, daß er's drehet und dehnet nach jeinem Sinn. Da leh— 
ret und denn das Evangelium die. Urfache, ‚und Spricht: 
Zuvor waren die Gedanken der Herzen verborgen, aber nun 
‚Zömmt derjenige, der. da heißet ein Offenbarer der „Herzen: 
der decket's auf, daß man jehe, was. die Leute vor Gedanken 
haben, welche weder fie, noch andere zuvor gejehen haben, 
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die müſſen denn an den Tag kommen und offenbar werden, 
daß man darnach ſagen muß: War doch das vor ſo ein 
ſanfter, freundlicher Mann, und iſt jetzt ſo gar ein raſender 
Teufel. 

Zum andern: So dienet's auch zum Troſt, weil je die 
Welt Gottes Wort nicht dulden und leiden will, und den— 
noch ſo einen heiligen Schein führet, daß wir uns vor ihr 
nicht entſetzen, ſondern ſtracks ſchließen, daß all ihr ſchön 
Weſen, heiliger Schein, Weisheit und Gerechtigkeit, lauter 
Heuchelei, Suͤnde und Verdammniß vor Gott ſei. Und die— 
weil die Welt von Art nicht gut iſt, ſo läſſet ſie auch von 
ihrer Art nicht. Darum ſollen wir ſie kennen lernen, daß 
die Welt voll böfer Buben, Gottes Feinde, Diebe, Mörder, 
ja Hol Teufel if. Wo du nun etwas Tapferes und Ehr- 
Yiches in der Welt ſieheſt oder höreft, fo fprich: It Chriftus 
da, wohl gut; ift Chriftus nicht da, fo ift gewiß der Teufel 
da, es fei gleich Kappe, Platie, Strid, härenes Hemde, oder 
jonft große Heiligfeit und Frömmigfeit: laß es wohl vor der 
Welt etwas fein, aber vor Gott ift es eitel Greuel, wo 
CHriftus nicht da ift. 


Majeftät und Herrlichkeit des götilichen Worts, 
daß Gott dadurch mit und redet, 


Die Majeftät und Herrlichkeit des göttlichen Worts ift 
unausfprechlich, und wir fünnen Gott nimmermehr gnug dafür 
danfen. Die Vernunft gedenft alfo: Ey, wenn ich Gott den 
‚Herren, den Schöpfer Himmels und Erden, hören follte, ich 
wollte an der Melt Ende TYaufen. Höre, Bruder! Gott, 
Schöpfer Himmeld und der Erden, redet mit dir durch feine 
Diener, Pfarrherren und Prediger, taufet, unterrichtet, lehret 
und abfolviret dich felber dDurdy das Geheimnig des Wortes 
und der Saframente: diefelbigen Worte find nicht Platonis, 
Ariftotelis, oder anderer hohen Gelehrten und Menſchen, 
fondern Gott redet felber da. 
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Und das find die beiten Prediger, Die Da den gemeinen 
Mann und die Jugend auf das einfältigfte Tehren, ohne eine 
Subtilität und Weitläuftigfeit, gleichwie auch Chriftus das 
Volk durch grobe Gleichniffe Iehrete. Dergleichen find pas 
‚Die beften Zuhörer, fo Gottes Wort gerne hören, und glauben’s 
einfältiglich: ob ſie gleich ſchwach im Glauben find, wenn 
fie nur nicht zweifeln an der Lehre, ift ihnen noch zu rathen 
und zu helfen. Gott fann Schwachheiten, ja, audy grobe 
Knollen und Fehler leiden, wenn man’ nur erfennet und 
wieder zum Kreuz Friechet, auch um Gnade bittet, und ſich 
befiert, und das göttliche Wort fleißig höret, demfelbigen 
gläubet, und das fündliche Leben darnach ändert. 

David ſpricht Bi. 119, 113: „Ich Haffe Die Tlattergeifter, 
und Tiebe deine Geſetze;“ will, daß wir follen auf die Kraft 
des göttlichen Worts fleißig Achtung Haben, und nicht das 
mündliche Wort, wie jegt die Enthuflaften, und vornehmlich 
Schwenkfeld thut, verachten. Denn Gott will durch folch Mit- 
tel mit und handeln, auch in und wirken. Mir ift das ein 
Grofed, wenn Doctor Johann VPommer oder Herr Michael 
Stiffel mir ein Wort aus dem Evangelio faget; da foll ich 
willen, daß es mir Gott im Himmel felber hat gefaget. Darum 
Haben Die alten Väter wohl gefaget, man ſoll nicht anfehen 
die Perfon, die da taufet over das Saframent reichet, ſondern 
auf Gottes Wort ſoll man fehen. I. 

Bei Bileamd Zeiten waren beide, rechtichaffene und falfche 
Prediger und Lehrer. Daß nun der Tert 4 Mof. 23. 3 faget, 
Bileam fei Hingegangen, und habe den Herren ‚gerathfraget, 
das joll man alſo verftehen, daß er bat rechtfchaffene Lehrer 
um Rath gefraget, welche ihm gerathen haben, daß er nichts 
wider Gott vornehmen follte. Darnach erklärte fi) Moſes 
jelber und fpricht: Er ging nicht mehr zu dem Richter, wie 
zubor, jondern zu einem falfchen Lehrer und Schwärmer. 
Dieſe Art und Weile zu reden, daß fie Gott haben um 
‚Rath gefraget, giebt und eine Anzeigung, va fie Gottes Wort 
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hoch gehalten Haben, und daß fie nicht Diejenigen, jo es gere= 
det, angeſehen haben; jondern betrachtet, was fie geredet haben. 
Alſo Hat Rebecca 1 Moſ. 25, 22 nicht Gott jelber ſondern 
Sem, oder einen Erzvater um Rath gefraget. Denn Gott 
bat allewege gewiſſe Berionen und Orte in der Welt gehabt, 
Durch und an welchen. er jeinen Willen zu erfennen gegeben 
bat. Alſo jandte er Mojen, und offenbarte durch ihn fein Wort 
den. Kindern Sfrael, daß fie mußten jagen, wenn er etwas 
redete: dad hat nicht Moſes, jondern Gott jelber gefaget. 

Nach Moſe jchickte er Chriſtum. Dep Lehre ift gewiß, jo ift 
jeine Berfon auch gewiß, alſo, daß wir nicht fünnen fehlen 
noch betrogen. werben, . was wir. von. ihm. hören, daß es 
Gott jelber gewiß geredet hat; wie denn der. himmlische Vater 
jaget Matth. 17,5: „Dies ift mein lieber Sohn, den jollt ihr 
hören.“ Und da Chriftus gen Himmel fuhr, endete er die Apoſtel 
in die ganze Welt, jeßete zuvor die Taufe und. fein Nachtmahl 
ein. Wenn nun Gottes Wort gehöret und die Saframente em— 
pfangen werden, jo fünnen wir mit Wahrheit jagen: Das ſagt 
Gott. Aljo Hat mich. oft, wenn ich in. Anfechtung lag und in 
Angft geweien bin, Bhilippus Melanchton, oder D. Bommer, ja 
wohl meine Hausfrau, mit Gottes Wort getröftet, daß id) Darüber 
zufrieden war, und fühlete: Das jaget Gott, weil #8 der Bru— 
der jagte, entweder Amts halben, oder aus Pflicht. der Lehre; 
denn Gott befichlt ernftlich, man fol -Chriftum hören, und 
Chriſtus Tpricht, wir ſollen die Apoftel hören. 

Und das betrüget auch Die Saframentirer und. andere 
Schwärmer, die von. Gottes Sachen reden nach ihren Gedan— 
fen. Aber wir jagen, daß man hören joll, was Gott jaget. | 
Nun fpricht: Gott vor. der Schöpfung der Welt: Es ſei die 
Melt! da ward und fund die Welt alsbald da. Dergleichen 
fpricht er auch im Abendmahl, daß das Brod (fo. er feinen 
Jüngern gab,) ſei fein: Leib; ſo iſt es nun auch gewiß. alſo 
da, wie die Worte lauten, und hindert des Bullingers Gavilla- 
tion bie nicht, da er vorgiebt, ‚daß, weil: Ehrifti Leib nicht 
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gefehen wird, fo fei er nicht vorhanden noch gegenwärtig; denn 
bie hat er nicht gefchaffen die fichtlichen, fondern die unficht- 
lichen, auf die Form und Weife, wie er gewollt und ihm gefal= 
Ien Bat. Daß nun Gott fein Wort in der Welt erhalten hat, 
und daß des Herrn Chriſti Reich in der Welt geblieben ift 
im Pabftthum, das ift unfers Herrn Gottes größter Wun— 
derwerke eined. Aber unfer Herr Gott nimmt etliche Herzen, 
denen offenbaret er fein Wort, und giebt ihnen einen Mund 
dazu, und erhält es, nicht Durch Schwert, fondern durch feine 
göttliche Gewalt. 


Gottes Wort ift ein feuriger Schild Allen, fo 
Darauf vertrauen. 


Ein feuriger Schild ift Gottes Wort, darum, daß e8 bewähr⸗ 
ter und reiner ift denn Gold, das im Feuer probiret ift; welches 
Gold im Feuer nichts verläuteret, und gehet ihm nichts ab, 
fondern es beftehet, bleibet und überwindet alles. Alfo, wer 
dem Wort Gottes gläubet, der überwindet alles, und bleibet 
ewig ficher wider alles Unglüf. Denn diefer Schild fürchtet 
ſich nichts, weder vor den Pforten der Hüllen, noch vor dem 

Teufel, Sünde oder Tod, fondern die Pforten der Höfe fürch— 
ten fich vor ihm; denn Gottes Wort bleibet ewiglich, e8 erhält 
und bejchirmet auch alle, Die darauf vertrauen. Sonft, ohne 
Gottes Wort, hat der Teufel gemonnen Spiel, denn e3 kann 
‚ihm Niemand widerftehen, noch fich feiner erwehren, ohne allein 
Gottes Wort: wer Das ergreift, und daran feftiglich gläubet, 
‚der hat gewonnen. Darum follen wir des göttlichen Worts 
nicht vergefien, noch vielweniger e3 verachten; wie ſolches denn 
Der Teufel fuchet. 


Gott redet jelber durch's Wort, und fol Wort 
iſt kräftig. 

D. Luther redete einmal davon, daß Gott ſelber durch fein 

Wort mit und rede, und ſagete Darauf: Iſt ſolches wahr, 
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daß Gott mit. und in. der heiligen Schrift redet; und du zwei⸗ 
felft noch. daran; fo mußt: du entweder gedenfen in Deinen 
Herzen, daß er ein Lügner ſei, der ein Ding redet, and hält’ 
nicht. Aber gläube du, daß er Die höhefte göttliche Majeftät 
fei; darum, wenn er auch den Mund aufthut, fo iſt's alſo 
viel als 3. Welt, er ſchüttet auch nur mit einem Wort Die ganze 
Melt heraus; 1 Mo. 4. und Pi. 33.3.9 wird geiaget: „Sp er 
fpricht, fo geichiehet’3; jo er gebeut, fo ſtehet's dal“ 

Darum joll man zum. erften, und vor allen Dingen einen 
gewiſſen Unterjcheid machen zwilchen Gottes und der Men- 
jchen Wort. Eines Menfchen Wort ift ein geringer Schall, 
fo in die. Luft dahin führer, umd bald vergehet: aber Got— 
tes Wort ift größer, Denn Himmel und Erden, auch Tod und 
Hölle; denn es ift eine. Kraft Gottes, und bleibet ewiglich. 
Iſt's nun Gottes Wort, fo. ſoll man's dafür halten und gläu= 
ben, daß Gott felber mit und redet; Daher würde man jein 
Wort gerne lernen. David Hat folches geſehen und gegläu- 
bet, denn er. ſpricht im Pfalter: „Gott redet, in feinem 
Heiligthum, Dep bin ich froh.‘ Pſ. 60, 8. Und def: jol- 
Ien wir, und auch freuen, aber jolche Freude wird uns oft auch 
verjalgen; wie denn David. auch. mancherlei. Anfechtung, mit 
dem Mord, Ehebruch und BVerjagung, ausflehen mußte, auf 
dag er in der Furcht Gottes wandelte und bliebe. Darum 
faget er auch im 2. Pjalm V. 11, „Dienet Dem, Herrn. mit 
Furcht, und freuet euch mit Zittern.“ Solche reime mir 
Einer zufammen, fröhlich fein und ſich fürchten. Mein Sohn 
Hänschen fann e8 thun gegen mir, aber. ich kann's gegen. Gott 
nicht ihun. Denn. wenn ich fie und fchreibe, oder. thue ſonſt 
etwas, ſo finget er mir ein Liedlein daher; und wenn er's zu. 2 
laut will machen, fo fahre ich ihn ein wenig an, fo finget er 
gleichwol fort, aber er macht's heimlicher, und etwas mit Sor- 
gen und Scheu. Alſo will’ Gott auch, dag wir immer fol- 
e fröhlich fein, jedoch mit Furcht und Ehrerbietung gegen 

ott. 
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Gottes Wort ift der höheſte Troſt. 


O wie ein föftlich, edel Ding iſt's, jprach einmal D. Luther, 
Gottes Wort vor fich haben; denn derjelbige kann allezeit 
ficher fröhlich und getroft fein: er ſehe aber zu, Daß er's auch. 
recht und rein habe. in andrer, der. Gotted Wort nicht 
bat, der fället in Verzweiflung, denn: es mangelt ihm an der 
bimmlifchen Stimme und Iroft; und er folget, feines. Her— 
zens Eitelkeit und unnügen Gedanken, die ihn denn zur Ver— 
zweiflung treiben. Darum jaget ver 119. Pſalm V. 21: „Ver— 
Hucht feien, die von Deinem Wort abweichen,‘ das ift, außer 
dem göttlichen. Wort Fann’s ihnen nicht wohlgehen. 


Das Evangelium ift ein Geheimniß. 


Chriſtus faget Luck. 8, 10: „Euch ift gegeben zu willen 
das Geheimniß des Reichs Gottes.“ Von dieſem Spruch 
fragte einer Di M. Luthern: Was das Geheimniß wäre? 
Denn, ſolle man’s.nicht willen, warum predigt man's denn? 
Darauf antwortete, er: Das Geheimniß heiße ein verborgen: 
heimlich Ding, das man. nicht weiß, und Geheimniſſe des 
Reichs Gottes find die Dinge, im Reiche Gottes. verborgen, 
als da ift Chriftus mit aller feiner Gnade, Die er uns er— 
zeiget hat; wie ihn St. Paulus nennet. Denn wer Chriſtum 
zecht erfennet,. Der weiß was Gottes Reich ift, und was 
man darinnen findet: und heißet darum Geheimniß, daß es 
heimlich und geiſtlich iſt, und wohl der Vernunft heimlich 
amd. verborgen bleibet, wo es der. h. Geift nicht offenbaret; 
denn ob gleich viel find, Die es hören und ſehen, ſo vernehmen; 
fie. es Doc wicht. Wie denn derer jeßt viel find, die Chriftum 
predigen, und viel vom ihm hören, wie er. für und gegeben 
fei im den Tod; aber ſolches iſt noch alles auf. der Zunge, 
und nicht im Herzen, Denn: fie, gläuben's ſelber nicht, und 
fühlen’ auch nicht, wie St. Paulus in der. L Corinth. 2, 
14 ſpricht: „Der natürliche Menfch vernimmt nichts vom 
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Geift Gottes.” Darum ſpricht Chriftus: Euch iſt's gegeben, 
das ift, der Geift Gottes giebt’3 euch, daß ihr's nicht allein 
höret und fehet, ſondern auch mit dem Herzen erfennet und 
gläubet ; darum iſt's euch nun nicht mehr ein Geheimniß. 
Aber den andern, Die es eben fomohl hören, als ihr, und 
haben doch ven Glauben im Herzen nicht, Die verftehen’s 
nicht, denen iſts ein Geheimniß und bleibet ihnen unbefannt, 
und alles, was fte hören, ift nicht anders, denn als wenn 
einer ein Glachniß oder einen dunkelen Spruc) börete. Wo 
bfeibet nn Der freie Wille? 

Das beweifen jeßt auch unfere Schwärmer, Die viel von 
Ehrifto wiffen zu predigen, aber weil ſie e8 im Herzen ſelbſt 
nicht fühlen, fahren fie daher, und laſſen Den rechten Grund 
des Geheimnijjed liegen, und gehen mit Sragen und feltfamen 
Fündlein um: wenn's auch zum Treffen Fommt, wiffen fie 
gar nichts, wie fie Gott trauen, und Vergebung der Sünde 
in Ehrifto finden follen. Daher its nicht Wunder, daß fo 
wenig rechter Ehriften find, denn der Same, (das ift, Gottes 
MWort,) wenn er gleich rein ift, fo fället er nicht alle in ver 
guten Acker, e8 kommt nur daß vierte Theil, ja der wenigere 
in einen guten Ader. Der andere Theil Saamens fället 
unter die Dornen, auf den Weg und auf einen Bellen; wie 
Chriftus Luck 8, 5. 6. 7 faget. Derhalben fo ift nicht 
allen denen zu trauen, Die fich Chriften rühmen, und die 
Lehre des Evangelit Toben: denn Demas war auch St. Pauli 
Jünger, aber zulegt verließ er St. Paulum; item, viel der 
Jünger Ehrifti wichen von ihm, dem Herrn Chriſio da er 
die harte Predigt that zu Capernaum, Joh. 6, 66. Dar⸗ 
um fo ruft der Herr Chriſtus felber Matth. 13, 43 und. 
fpricht: „Daß, wer Ohren hat zu Hören, der höre;“ als 
wollte er fagen: D wie wenig find der rechten Chriften, ja, 
man darf nicht allen gläuben, die da Chriften heißen, und“ 
das Evangelium hören; es gehöret mehr dazu. 
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"Gptt hat uns an das mundliche Wort ‚gebunden, 


Zu ‚Doctor M.. Luther ufzete einmal. um der Rotten und 
"Secten wilfen, die Gottes Hort berachteten, u und, ſprach Ach, 
Da ich ein guter Poet wäre, fo wollte ich gern ein köſtlich 
Carmen, Lied oder Poema von dem Nutzen, Kraft und 
Frucht des göttlichen Worts ſchreiben und machen; denn ohne 
Gottes Wort iſt alles nichts und vergebens, ſonderlich was 
‚man in Glaubensſachen vornimmt und thut. Darum hat 
‚uns, Gott an fein mündlich Wort, gebunden, da ‚er, fpricht 
‚Lug, 10,.16: „Wer euch, böret, der. höret. mich." Da redet 
‚et von dem mündlichen Wort, das aus ‚dem Munde eines 
Menſchen gehet, und in, anderer Leute Ohren klinget, und 
„veRet nicht, vom. .geiftlichen Wort, fo vom Simmel, ſondern 
das ‚Durch. der. Menſchen Mund Elinget. Das hat, der Teufel 
"Yon. Aufang der Welt augefochten,, und ‚bat. fich, dawider 
‚gelegt, und wollte, es gerne. ausrotten; darum, laſſet uns bei 
dieſem NMedio und Mittel. bleiben, and das Wort in Ebren 
— Ich, zwar, hab. nun, etliche ‚Jahre her die Bibel jahr⸗ 
ich zweimal ausgelejen: und wenn ſie ‚ein großer mächtiger 
aum wäre, und ‚alle Worte wären Ueftlein und Zweige, ſo 
"hab, ich doch an allen Aeitlein, und, Reislein angeflopft, und 
‚gerne willen wollen, was daran. ‚wäre, und. was fie, dermdch⸗ 
ten, und, allegeit noch ein —* Apfel oder mia — 
| unter geklopft. * 
| 1, Wie man, Öpttes Mort tech RN foit. 
| Gottes Wort. muß: mans recht wiſſen zu lehren * zu 
AR. denn es find, zweierlei Leute: Eins, Theils find im 
ewiſſen erſchreckt, betrübt, als die ihre Sünde und Gottes 
Zorn fühlen, und haben Reu und Leid darüber; dieſelben 
ol man tröſten mit dem Gyangelig, Darnach ſind ‚andern 
Theils Harte, böfe, verſtockte, halsſtarrige Herzen, denen muß - 
‚Man das Geſetz ‚predigen, und ſie ſtrafen, und, ihnen bie 
Zuther # MW, XXIV, 3 
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Erempel göttlichen Zorns vorhalten. Als, Elia Feuer; Item, 
die Sundfluth, Sodoms und Gomorrä Untergang, und vie 
"Berftörung der herrlichen Stadt Gottes, Jerufalemd, denn 
hartnäckigen Köpfe muß man flugs angreifen und 
chteten. TUR. TIMER. n9 


Gptted Wort allein überwindet des Teufels 
feurige Pfeile und alle Anfehtungen. 

Da über Tiſch zu Abends eines Schwarzkünftlers, Fau— 
ſtus genannt, gedacht ward, jagte D. M. Luther ernftlich: 
Der Teufel gebraucht der Zauberer Dienft wider mich nicht: 
hätte er gefonnt und vermocht mir Schaden zu thun, fo 
hätte er es lange gethan. Er hat mich wohl oftmals Thon 
dei dem Kopf gehabt, aber er Hat mich dennoch müſſen geben 
laſſen. Ich habe ihn wohl verfucht, was er vor ein Gefell 
it. Er Hat mir oft fo hart zugejeget, daß ich nicht Höp 
Roi ob ich tobt oder Tebendig jet. Er hat mich auch wohl 
in Verzweifelung gebracht, daß ich nicht wußte, ob auch ein 
Gott wäre, und an unferm Tieben Herrn Gott ganz, und gar 
verzagte. Aber mit Gottes Wort hab ich mich IH erweh⸗ 
ret. Es iſt ſonſt auch Feine Hülfe noch Rath, denn daß 
Gott (mit einem Wortlein durch einen Menſchen geſprochen, 
ver das einer ſonſt ergreift,) einem hilft. Hat man aber 
Gottes Wort nicht, fo iſt's bald um und gefchehen, denn da 
kann er die Leute nach feinem Willen reiten und treiben. 


Gottes Wort ift und bleibet Gottes Wort, wir 
— gläuben’s, oder nicht. 

Die Wiedertäufer find in ihren Irrthum um Feiner andern 
Urſache Willen fommen, denn daß fie Gottes Wort und Werk 
nicht in Ehren und Würden Halten, wie fte follten. Denn 

fe meinen, die Taufe fei gegründet auf ihren Glauben; 
jegen Gottes Werk auf die Menfchen; meinen, Gottes Werk 
jei anfänglich, und in der Erfte micht, darum, daß ich's dafür 
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nicht annehme umd halte. Und daß Gott müfje weichen und 
zumichte machen laſſen fein Werk um meines Unglauben wil⸗ 
Ien, das Täfjet Gott, und wird's auch in Ewigkeit wohl Taffen. 
Bin ich ohne Glauben oder im Unglauben getauft, jo Ton 
mein Unglaube verwandelt werden in Glauben; Gotted Wort, 
das an ihm felbft vollkommen ift, Toll darum nicht geändert 
werden. Welches ich durch Exempel Flat anzeigen kann. Als 
Ich babe vor zehen Jahren hören die Zehen Gebote predigen, 
welchen ich dazumal nicht gegläubet Babe; nun aber hebe ich 
an ihnen zu gläuben, als Östtes Geſetze und Wort: Da muß 
man, wahrlich, nicht fagen, daß die Zehen Gebote nichts fein, 
oder daß fie in einerlei Weife wären geändert worden, ſondern 
mein ungläubig Herz ift geändert. Item: Wenn mein Kerr 
vor zehen Jahren mir etwas befohlen hätte, Dem ich nicht 
gehorfan geweſen, jo foll der Ungehorſam geändert werben, 
und nicht des Herrn Gebot und Befehl. a ehr 
Alto fol auch der Kinder Taufe Bu werden. Nicht 
Daß ich halte, als follten die Kinder ohne Glauben fein, wenn 
fie getaufet werden; denn meil fie Chrifto aus feinem Befehl 
zugetragen worden, und die Kirche für fe bittet, To wird ihnen 
der Glauben: gegeben, ob wir's wohl nicht fehen und verſtehen 
nad; Vernunft. Ja, jagen fie, es ift Unrecht, daß der getau⸗ 
fet werde, der nicht gläubet; darum foll man nur Diejenigen 
taufen, fo da gläuben. Antwort: Heißet das nicht irren und 
betrogen werden? Alfo fage bei Leib und Leben nicht, du feieft 
darum getauft, daß du gegläubet Haft; ſondern, daß dich Gott 
mit feinen Händen getaufet hat. Willt du aber noch einmal 
Hetaufet fein, fo verleugneſt du, daß dich Gott getauft hat, wel⸗ 
ches Gott nicht wird leiden, Der befohlen hat in feinem Nas 
men zu taufen, — 3 
Zu dieſen Worten und Befehl Chriſti: Taufet alle Völ⸗ 
ker; kommt auch das Exempel, daß die Kirche vor tauſend 
Jahren die Kinder getauft hat, welches mich zwinget daß 
ich den MWirdertäufern nicht glaube, noch mich fol wiederum 
3* 
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taufen 95 Die Taufe, muß fein und bleiben; und wo 
Chriſten ſind, da, iſt auch, Die Taufe, „de ih Gott Tälfet Pin 
Werk nicht vergeblich ‚und ‚unnüge fein. 8. ohne Srucht 
nicht, fondern- chaͤtig und kräftig. Wie; follte ‚das göttliche 
Mirk der, Sakramente ohne Frucht ſein? Ja, es müſſen die 
Sakramente, Bibel und gewiſſe Ceremonien ſein, auch mitten 
unter den. Ketzern, die Da: müflen, „wider. ihren Willen, Got— 
168. Namen „pulden und leiden.» und ‚ohne. dieſe Stücke kann 
Niemand. im Volk Göttes ſein; und, einrechter, Glaube, und 
Merk, jo. von Gott eingeſetzt und geordnet iſt, Fann ohne 
Frucht nicht, ſein. Ja, wo Gott die. Taufe läſſet ſtehen und 
bleiben, und. da das Evangelium gepredigt wird, Da gehets 
nicht leer ab; wie im Propheten Eſaia 55, 10. 11 auch 
geſaget wird, „daß ſein Wort nicht wieder leer zu ihn kom— 
men ſoll, ſondern nie. ein Platzregen das Land feuchtet und 
fruchtbar. machet, alſo ſoll fein Wort, auch ausrichten das, 
dazu es geſandt iſt.“ Menſchen Wort und Werk, und falſcher 
Glaube, die ſind unkräftig und ohne Frucht, aber Gottes 
Werk und ein rechter Glaube, die konnen nicht ohne Frucht fein, 
Daß Gott befohlen hat zu taufen, und, das Sakrament 
des wahren Leibes und Blutes des Herrn Chrifti zu reichen, 
das iſt nicht unſer Werk; wir thun's auch nicht, ſondern es 
iſt Gottes Werk. Gott gründet. ſein Wort und Werk, nicht 
auf. unſere Srömmigfeit und Würdigkeit; ja, auch ein Schalt 
und; Bube,, wie jegt.im Pabſtthum geichiehet, mag predigen 
pder, Predigt hören, taufen oder: getauft werden, Aber ‚ein 
IE Bube muß ſich Befehren, will er ſelig werden, und ° 
einen Unglauben und ſuͤndlich Leben ändern; aber Gottes 
Werk bleibet wie es iſt, für und für Ootted Werk, ... 


Gottes Wort ſoll allen Perſonen und Dinge" 
Ak vorgezogen werden. ee 4J 
D. Luther ſagete, daß der falſchen Apoſtel ſtaͤrkſten M⸗ 
gumenten eins, das ſie am meiſten und, heftigſten wider St. 
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Paulus getrieben haben, dies iſt geweſen/ daß ſie ſprachen? 

Die Apoſtel Haben mit Chriſto ſelber drei ganzer Jahre um— 
gegangen, und hin und her gewandelt, alle feine Predigten 
gehört und Wunderwerke gefehen, ja, die Apoftel haben auch 
Telbft  geprediget und YWunderwerfe gethan, als "der Herr 
Chriſtus noch auf Erden ging. Solches Predigtamt haben 
fie längſt vor St. Paulo gefuͤhret, welcher Paulus Chriſtum 
ſelber noch nie geſehen hat: ſondern iſt allererſt uͤber etliche 
Jahre darnach bekehret worden Welchem Theil ſollte mar 
nun am meiſten glaͤuben? Dein’ einzelnen Paulo, welcher 
nur allein tin Jünger, und dazu langſam und zuleht zum 
chriſtlichen Glaͤuben bekehret; oder aber den 'allerhöheften 
und größten Apofteln, welche längſt zuvor, vor St. Paulo, 


von Chriſto ſelber geſandt und beftätigt waren? Darauf 


antwortete nun St. Paulus, wie zu den Galatern geſchrie⸗ 
ben ftehet, und fagete!” Was iſt's denn mehr? Diefes Ars 
gument ſchließet ſoblel als eben nichts Denn ob "fie gleich 
große Apoſtel find, ja, wenn‘ ſie auch Engel vom Himmel 
wären, dad Gefümmerte mich gar nichts. Man handelt’ hie 
von Gottes Wort und Yon der Wahrheit des Eyangelii, an 
demjelbigen iſt viel gelegen, daß es rein erhalten werde 
darum foll das auch allein gelten, und den Vorzug vor als 
len andern baben, es heißen gleich Apoſtel oder‘ Engel. 
Darum fragen wir nichts darnach, wie groß St. Petrus’ 
und die andern Apoftel” geweſen find, oder ‘wie viel und. 
große Wunderwerke ſie gethan haben. "Das iſt's aber, darü= 
ber wir flreiten und fechten, nämlich daß die Wahrheit des 


Evangelii beſtehen möge; denn "Gott achtet das — he 
Perfonen und Menſchen nicht. 


Diefes und dergleichen Exempel, der die Schrift voM:i 
vermahnen und warnen ung, dag wir an den Perfonen ni t 
batigen, noch gebenfen follen,; wenn wir Die Perfonen ‚oder 


 garyen Haben, dag wir darnach' ſobalde alles hätten, Wie 
man denn am Pabſtthum folches wohl sehen mag, darinnen 
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man: alles thut, und. richtet nur nach, dem Außerlichen Anz 
fehen und Larven; derhalben es auch ganz und gar. anderd 
nichts iſt, denn eine ſolche Mummerei und „lauter. Saft 
nachtöjpiel, darinnen allein „auf. Die, Außerlicher Larven. ge— 
jeben. wird. 55 lien. Hai 
Daher: kömmt's auch, daß Gott ‚nieht haben will, ja, er 
hat ernftlich. ‚verboten, daß man jemands Perfon im Gericht 
anfeben ſolle, noch ſich bewegen laſſen. Denn. das, Gerichte 
iſt ein göttlich Werk und Oejchäfte, ‚darum folle ich. den 
Richter, weder fürchten. noch lieben; ſondern meine, Furcht 
und. Vertrauen. fol, auf einem andern flehen,; der über den 
Richter, ja mehr denn der Richter. iſt, als nämlich auf Gott, 
welchen der rechte, wahrhaftige Richter iſt. Das will ich. 
wohl thun, Daß ich dem Weltrichter,, als der unfers Herrn. 
Gottes Larve und Werkzeug: ift, fürchte und ehre um. Got- 
teswillen; "daß ‚aber mein Gewiſſen auf, jeine Gerechtigkeit: 
- oder; Frömmigkeit, trauen und bauen, oder auch um ‚feiner 
Ungerechtigkeit oder Tyrannei willen, fich alſo ſehr fürchten 
ſollte, daß ich deßhalben wider Gott, und fein Wort Handeln, 
und Gott; wifjentlich erzürnen ſollte, als, Daß ich Lügen, falſch 
Zeugniß geben, oder die Wahrheit. verleugnen follte; das 
will ich. laſſen: was ich aber jonft dem Weltrichter zu Ehren 
und Dienſt erzeigen kann, daß ich ‚Gott nicht erzürne, das 
will ich gern thun. Fe ol 
Alſo wollte ich auch wohl, den: Pabſt in, gebührlichen, 
Ehren halten, und feine, Larven. vor Augen Haben, jedoch 
fo. ferne daß er. mir, mein. Gewiſſen nur. frei: Saffe, und! 
zwinge, mich nicht, daß ich Gott erzuͤrne und. wider ihn thue., ° 
Aber das thut er nicht, ſondern er will kurzum alſo geeh— 
ret und gefürchtet fein, daß Dadurch. die göttliche Majeftät 
befeidiget- und erzürnet, und meins Gewiſſen verletzet, und ich 
ſtracks zum Sündenfnecht gemacht ı werde... Wenn, ich denn 
jeder zweien eins verlieren 'muß.und laſſen ſoll; fo fahre die 
Larve immer bin, damit ich. Gott behalte) fonft wollten wir des 
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Pabſis Herrichaft gerne getragen und. geduldet haben. Aber, 
weil er, A Gewalt und Serrihaft, ao viel mißbrauchet,. 
und, will und ſtracks zwingen, daß wir Gott verleugnen: fol= 
Ien, und ihn läftern, Dagegen den Pabſt ‚allein für einen, 
Herrn erkennen, und En Gewiffen wider Gottes Wort 
und den Glauben laſſen zwingen, dringen: und gefangen neh— 
men: darum ſo werden wir durch Gottes: ernftes Gebot ge— 
ziwungen, daß wir dem Pabſt widerftehen müffen, fintemal 
gefchrieben.ftebet, „man folle Gott mehr: gehorfam jein, denn den 
Menichen,” Apg. 5,.29 und, Öott der. himmlische, Bater vom 
Himmel herab Läjjet ſich alfo, hören, „und fpricht: , „Dielen; 
(nämlich meinen, lieben Sohn,).follt. ihr, hören," Matt. 17 
5. was dieſer ſaget und befiehlet, darnach ſoll man thun— 
das iſt des himmliſchen Vaters Herz und Willen: Ä | 


Daß die Juden beſſere Lehrer und Scribenten 
über die heilige Schrift haben, denn wir Heiden. 

‚Als D. M. Luther auf eine- Zeit: im Pſalter Tas, ver⸗ 
wunderte ex ſich ſehr, daß David einen folchen Grift gehabt,» 
und. fprach: Lieber, Gott, welche hohe Leute find. das, gewe⸗ 
ſen. Dieſer David war ein Ehemann, König, Kriegsmann, 
und ‚ein; Prediger: er ging mit weltlichen. Sachen. um, mit: 
denen Händeln hat er zu thun, und hat ‚gleichwohl ein ſolch 
trefflich jchön Buch. geſchrieben. Sp. iſt das Neue Teſtament 
von. Männern. gejchrieben, die Juden geweſen; denn. die Apo⸗— 
fiel waren Juden. Alſo hat Gott wollen ‚anzeigen, daß wir, 
ſollen Gottes Wort ‚anbeten, theuer und hehr, „lieb und werth 
halten. Wir Heiden haben kein Buch, das in der Kirche 
regierete und herrſchete, denn daß St. Auguſtinus in der 
Heiden Kirche allein. vor den andern ein Doctor. und Lehrer 
iſt; darum ſind wir Heiden, den Juden gar nicht... gleich, 
Derohalben, auch St. Paulus gar einen. feinen, Unterſcheid 
machet unter der Sara und, Hagar, und, den, zweien. Söhnen, 
Iſaak und: Ifmael:, Hagar war auch eine Frau, aber der! 
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Sara noch Tange nicht gleich. "Darum iſts eine große Ver⸗ 
meſſenheit Hoffarth und Muthwille vom Pabſt, dag cr id, 
als ein Menſch ohne Schrift Hat Dürfen wider die Ah 
alfo ſetzen, umd ſich über‘ fü ie erheben. * 


Klage 9; ‚Luthers: über Die. Menge —J— —— 
und Vermahnung, daß man die Bibel: — 
| Tefen Tolle. < 


np, Laha klagte einmal über die Menge vier Bär, 
daß des Schreibens kein Ende noch Maaß wäre, und ein 
jeglichen wollte Bücher machen, und fpradh: Eins Teils 
thätend aus Ehrgeizigkeit, daß fle auch wollten gerühmet 
ſein und einen Namen davon befommen. Etliche aber thä⸗ 
tens ums Genufjes und Gewinnfted willen, und förderten 
alſo jolch Uebel... „Alfo wird. durch -fo biel. Comment und 
Bücher, Die liebe, Bibel begraben. und. verſchorren, daß man 
des Textes gar nicht achtet. Da doch in allen guten Kün— 
ſten und Fakultäten diejenigen die allerbeſten ſind, fo im 
Tert wohl‘ 'belefen und gegründet wären. "Denn in Rechten‘ 
ift der ein. guter Jurift, welcher im Text wohl geübet und 
bekannt iſt jetzt aber begeben ſie ſich auch bald auf die Seri⸗ 
beiten und Coinment. Da ich jung war, gemöhnete ich mich" 
zur Bibel, Ta@ dieſelbe oftmals, und machete mir den Tert 
gemein: da ward ich darinnen alfo bekannt, daß ich mußte,’ 
wo ein jeglicher Spruch ftunde und zu finden war, wenn 
davon geredet ward; alſo ward ich ein guter Tertualig.| 
Darnach erft Ins ich die Seribenten. Aber ich mußte fie” zus | 
letzt alle aus den Augen ftellen und wegtbtin, dieweil ich in 
meinen Gewiffen damit nicht konnte zufrieden fein, und mußte’ 
mich alſo wieder" mit ver Bibel würgen; denn es ift viel 
beffer, mit eigenen Mugen fehen, denn mit fremden." Darum 
wollte ich auch wünfchen, daß alle’ meine Bücher neun Ellen- 
in die Erde begraben würden, um des böfen Exempels wil⸗ 
In, daß mir fonft ein jeglicher will nachfolgen mit viel Bu⸗ 
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eher jchreiben, dadurch einer denn will berühmet fein." Nein, 
C riſtus iſt um unſerer eiteln Ehre willen nicht geftorben, 
daß wir Ruhm und Ehre hätten; ſonden⸗ er iſt gefoeben? 
auf daß allein jein Name geheiliget Rardaaes sp 


‚Niemand, ärgere, fi an der —9 
der heiligen Schrift: PR SIE 


Ich bitte nd vermahne treulich einen jeglichen frommen 
ehe, daß er ſich nicht Argere noch ſtoße am den einfaäl⸗ 
tigen Reden und Geſchichten, fo in der Bibel ſtehen? "und 
zweifele nicht daran, wie schlecht und albern es immer ſich 
— läſſet, ſo finde doch gewiß eitel Worte, Werfe, Ges 
ſchichten und Gerichte der hohen göttlichen Maheſtat Macht 
und Weisheit. Denn dies iſt das Buch, das alle Weiſen 
und Klugen zu’ Narren machet, und allein von den Alber⸗ 
nen und Einfältigen kann verſtanden werden; wie Chriſtus 
ſaget Matth! 11, 25. Darum laß deinen Düntkel und Füh⸗ 
len fahren, und balte viel von dieſem Buch,’ als bon: dem 
allerhöheſten, evelften Heiligthum, auch als von der aller— 
reicheften Bundgruben, Die nimmermehr, gnug audgegründet 
noch erihöpft werden mag: auf daß: du darinnen Die gött- 
Jiche Weisheit finden mögeft, welche Gott in der Bibel fo 
albern und fchlecht vorleget, daß er alfer Klüglingen’Hoch- 
muth dämpfe und zu Schanden mache." In dieſem Buch 
findeſt du die Winden und Krippen, darinnen Chriſtus lie— 
get, dahin auch der Engel die Hirten weiſet. Es ſind wohl 
ſchlechte und geringe Windelm, aber theuer iſt der ge mu 
Chriſtus/ fo darinnen Tieget. 


Barum in der Heiligen Schrift — 3 oft. “ 

| wiederholet werder 

Daß in der SL Schrift ein Ding und Rede mit öinenfehr: 
Worten fo oft wieder holet und angezeiget wird, das ärgert 
die kluge Vernunft ſehr. Als, in den Büchern Mofts, und 
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fonderlich * fünften Buch, ſchier nichts on viel gedacht und, 
eingebleuet wird, als dieſes; „Ich, der Herr, ‚bin Dein Gott, 
der. dich aus Eghpien geführt, bat.“ Darauf hat D. M 
Luther gelaget, Daß Dies die Urfache, jeix: daß der. heil, .Geift, 
wohl geiehen hat das gottlofe Herz und die Undanfbarkeit 
der Menfchen, daß ſie der größten Gaben) und Wohlthaten 
Gotted bald vergeſſen. Nun hat! Gott an und zu unfern 
Zeiten auch große Gaben und, Wohlthaten erzeiget; aber. bald 
find fie vergeflen,.. Er hat von des Pabſts, des Antichrifts, 
Tyrannei uns erlöſet, Die Motten und Secten, Ketzer und, 
Schwärmer geftürzet, als Münzer, Zwingeln, Decolampabinmt, 

Carlſtad und andere dergleichen mehr. Welcher greuliche 
Bälle uns bilfig ſchrecken und auch tröften ſollten, daß wir 
in der Furcht Gottes lebeten, und fein. Wort gerne höreten 
und lerneten, und beteten: denn, es iſt balde mit und ge— 
jcheben, daß wir dahin porzelen und. in ſchaͤdliche Ketzerei 
gerathen: wie wir jeßt, fehen „und. erfahren: mit großem Her— 
zeleid: Aber wir, ‚haben Gottes. Wohlthat “alt: Asngeileh 

Alſo groß iſt unfere Undanfbarkeit. 


Gottes Wort ſoll man Hören, und ET auf 
Gottes Majeftät grübeln. 


Wir Narren können mit unſerer Vernunft nicht —— 
fen, wiſſen, noch verſtehen, wie es zugehe und woher es 
komme, daß wir mit dem Munde reden, ‚und. woher die Worte: 
kommen, und daß eines einigen Menſchen Wort und ‚Stimme, 
in ſo viel tauſend Ohren erſchallet. Deßgleichen „wie unfere 
Augen ſehen, und wie das Brod, die Speiſe und Trank im 
Magen gedauet, und in Blut und Miſt in uns verwandelt 
werden: Und wir wollen Doch außer und über un ſteigen, 
und fpefuliren von ber hoben Majeftät Gotted, da wir fonft 
nicht wiſſen, was bei und in und tägli „seien Darum 
ſoll man in göttlichen und. geiftlichen Sachen nur gläubense 
und hören, was Gottes Wort faget. ur 
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Gottes Wort wird oune Anfechtung nicht ge= 
IH 3703 en ernet. “ iR Y‘ 1334 " a 
9, Luther’ Sprach einmal: Meine Theologiam babe ich 
icht geletnet auf einmal, fonderm ich Habe immer tiefer und 
tiefer darnach forfchen müfjen. Da Haben mich meine Anz 
fechtungen zu gebracht; denm die heilige Schrift kann man 
nimmermehr verftehen, außer der. Praktik und Anfechtungen. 
Solches fehlet den Schwaͤrmern und Noten, dag fie den. 
rechten MWiverfprecher, nämlich ven Teufel, nicht haben, wel⸗ 
cher es einen wohl Ichret. Alſo Kat St. Paulus auch einen 
Teufel gehabt, ver ihn Hat mit Säuften gefchlagen, und alfo 
ihn gettießen hat mit feinen Anfechtungen, fleißig in der 
Heiligen Schrift zu ſtudiren. Alfo habe ich den Pabſt, die 
Univerfitäten, und alle Gelehrten, und durch ſie den Teufel 
mir am Halſe Fleben gehabt: die Haben mich in die Bibel‘ 
geingt, daß ich fie Habe fleißig gelefen, und damit ihren rech⸗ 
ten Berftanh endlich erlanget. Wenn wir fonft einen folchen, 
Teufel nicht haben fo find wie nur speeulativi Theologi,. 
die Tehlechts mit ihren Gedanken umgeben, und mit ihrer 
Bernunft allein F daß es jo und alſo fein ſolle 
wie etwa Die Mönche in den Klöſtern auch gethan haben. 
Kann han Doch andere gute Künfte oder Handwerke nicht 
lernen ohne Uebung. Was wäre doch das vor ein Medieus‘ 
oder Arzt, der ſtets für und für allein in Schulen bleibet 
und, liejet? „ Er muß, wahrlich, Die Kunft in Brauch brin⸗ 
gen und anfahen ſie zu practiciren, und je mehr er denn 
mit der Natur handelt, je mehr er ſiehet und erfähret, daß 
er die Kunſt noch „nicht recht und. vollkommen hat. Alſo 
muß auch ein Juriſt und ein jeglicher Handwerksmann und 
Künftler ihun: was ſollte denn folches. in, der heiligen Schrift, 
nicht ſein, da unſer Herr Gott gar einen gewaltigen Wider—⸗ 
ſacher hat? | id. 713 h® mania] dem ‚it t 
EEs iſt auch eine, große, Gnade Gottes; daß einer: einen- 
gewiſſen Text der Bibel vor ſich bat, davon ex kann fagenz 
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Das ift recht, das weiß ich, gewiß. Die Leute meinen, fle 
Zönnend , bald, alles, wenn. ſie eine Predigt, gehöret haben. 
Zwinglius meinete auch, er wüßte es [,.e8,,wärg eine, 
ſchlechte Kunſt. Ich weiß aber, daß ich. dad Vater. Unſer 
noch nicht „recht fann, wie ein gelehrter, alter Doctor ‚ich fonft 
bin, oder ſollte fein. . Ohne Mebung und Erfahrung kann 
Niemand gelehrt fein... Derhalben hat jener Bauer wohl. ge= 
faget: Harniſch ift gut, wer ihn. weiß recht zu gebrauchen 
Alſo ift die heilige Schrift auch, gewiß an ihr jelbjt gnug,, 
aber Gott gebe, daß ich den. rechten Brauch auch erhaſche 
und treffe; denn wenn der Satan mit mir disputiret, als, 
ob mir Gott auch gnädig fei: fo Darf. ich diejen Spruch wi= 
der ihn nicht führen, daß wer Gott, liebet von ganzem Her— 
zen, von ganzer Eeelen und von allen Kräften -ıc..der wird 
Gottes Reich, heftigen. Denn der Teufel wirft mir bald vor, 
und. rücket mir. auf und ſpricht: Du haſt Gott nicht gelie— 
bet; wie mich denn dieſes mein Gewiſſen überzeuget: Son= 
dern ich muß den Spruch ergreifen, und wider den Teufel 
gebrauchen, daß Jeſus Chriſtus für mich. geſtorben iſt, denn 
durch den hab ich einen gnädigen Vater, derelbige hat mich 
verſoͤhnet, und wie St. Paulus 1 Cor, 1, 30 faget, fo iſt 
er mir von Gott, gegeben zur Weisheit, ‚zur, ————— 
zur Heiligung und zur Erlöſung. 


Daß die Undankbarkeit gegen Gottes Wort werde 
unſern Kirchen großen Schaden thun. 

D. Luther ſagete: Unſere Kirche wird von wegen der 
Tyrannen und ihrer Verfolgung nicht jo große Noth und 
Gefahr Teiden, als von den Unfern’ felbft, und bon wegen 
unferer großen Sicherheit, Wiß und Unachtſamkeit. Denn 
wiewohl der Pabft allerlei wider und verfuchen und ſich uns 
terftehen, und feinen Schugherren viel nachlaſſen, fchenfen und 
geben wird, der Meinung und Hoffnung, wenn diefe unſere 
Secte, dafür er's haͤlt, und Lehre untergedrückt wuͤrde, daß 
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er alled wieder, an würde, was er biäher verloren ger 
Habt: Aber das wird, ob. Gott will, nicht. geſchehen, das 
Wort Gottes ‚ginge dern. int Deutfchen Lande gar unter, und 
alsdann würde, Gott nit dem jüngften Tage nicht ausbleiben, 
und damit, als zur Letze in dieſe ‚greuliche Nacht einbreihen, 
und dem Faß den Boden gar ausftoßen.  Sonft_ treiben. und 
die Tyrannen, Schmärmer und Ketzer nur in die Bibel, die⸗ 
ſelbige deſto la zu Lu” ‚und das. Gebet BR, rufen 
zu Ichärfen. , jr 2 sn 
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das, Die. Vernunft Gottes Werke nicht beheben 
noch begreifen kann. 


Betlet Luther ſagete: "Ale Werke Gottes ſind unaus- 
forſchlich und nausſprechlich Feine Vernunft kann ſte aus— 
finnen, allein der Glaube faſſet fie, ohne alle ‚menschliche 
Kräfte und Zuthun; welches man alsvenn verſtehet und er= 
fähret, wenn man allein bedenkt, wozu das ‚Stroß gut. und 
nutze ift. Ä 

Auf eine andere Zeit prach D. M, Luther: Gläuben, 
daß Gott ein Schöpfer ſei, ift menſchlicher Vernunft unmöge 
lich: denn menn wird ‚gläubten, fo wüpten wir, daß er fo 
gewaltig ift, daß er nur mit einem Wort und in einem Au- 
genblick die ganze Welt könnte in einen Haufen rripen, gleich“ 
wie ein Töpfer. einen Topf zerbrechen und zerſchmettern kann. 


SAT ET ET 
46 * Tifehreden. 
Mer wir gläubens nicht, und mir’ ſchen iviber Gott unfere 
Weisheit und Macht, darum — Ob e 
Schöpfer jel,. Summa, Miemand Tann Gott in jeiner: Mar 
jeftät begreifen ‚oder erfenmen, Darum Hat er fich Derunter ge— 


laſſen in der, ällergeringften Geftalt, und. ift Menſch worder 
ja zur Sünde, zum Tode und Schwachheit felbft, Gellr 
Er ift klein gnug worden, da er, Kuechtsgeſtalt an. ſich ger 
nommen hat, wie St. Paulus zu den Philippern 2, 7 faz 
get. Aber wer kann's gläuben: Wir meinen, der Türkifche 
Kaifer fei viel mächtiger, Eraſmus viel gelehrter, ein Mönch 
viel frömmer, denn Gott ift. 

Sonſt fagte D. Luther auf eine andere Zeit: Alle Werfe 
Gottes find Hfientlih am Tage, und doch unbegreiflich und 
unausforſchlich. Denn wer kann jagen, wie Gott das allers 
Fleinefte Ding, und, die geringste, Kreatur geichaffen habe, als, 
wie er hätte einem Floh oder Laus die Mugen und Beine 
gegeben; oder wie im Menjchen ein Auge jehe; oder wie es 
zugehe, daß ein Weib Milch in Brüften habe, und ein Kind 
im Leibe trägt, wie und von wem e8 gewartet wird. Am 
jüngften Tage werden wir's fehen, und alfe fo hübſch Tein, 
als Adam und Eva Hor dem Tal waren, ja zehnmal ſchö— 
ner; wie denn ſolches jetzt vor Gott ift, als wäre es allbereit 
geſchehen. In Summa in allen, auch den allerkleineſten 
Kreaturen, ja, auch in ihren Gliedern, ſcheinet und ſiehet 
man Öffentlich, Gottes. Allmacht und große. Wunderthaten, 
Denn, welcher Menſch, wie gemaltig, weile und heilig, er, auch 
ift, Fann aus einer Beige einen Beigenbaum oder eine, andere 
Feige machen? Oder aus ‚einem Kirſchkern einen. andern, 
oder aber einen. Kirſchbaum ſchaffen? Oder auch, willen, 
wie Gott alles fchaffet, wachjen Täflet und erhält? 
Und zwar in allen guten Künſten und Kreaturen, findet 
und ſiehet man gedruckt fein, Die, Mailing :@BHNWN? Dreifaltig⸗ 
keitz als, Gottes des Vaters Allmacht, Gottes des Sohns 
Weisheit, und Gottes des Heiligen Geiſtes Güte. Weil wir 
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** 97 konnen ſrecht begretfen ober verſtehen wie es zu⸗ 


gehe, daß der Augapfel ſiehet; item, wie unterſchiedene und 


Deutliche vernehmliche Worte gehöret und "geredet werben, 


wenn die’ Zunge im Munde beweget und gereget wird, wel⸗ 
ches doch natürliche Dinge find, die mir täglich ſehen und 
damit wir umgehen: Wie follten wir Denn den heimlichen 
Rath der göttlichen Majeftät Fonnen begreifen und 'erforfchen 
mit unſerer Vernunft? Haan 29 | 


Gott ift außer und über, und doch in allen > 
. h Kreaturen. er 
Dieweil „der Himmel fein Stuhl ift“, Ef. 66, 1, fo wird 
er weit, weit über den Himmel reichen; und jo „die Erde 
fein Schemel oder Fußbank ift“, fo muß er auch in Der 
ganzen Welt fein; mie Pie folgenden Worte auch zeugen, 
da Gott Spricht, B. 1.2. „Welches ift die Stätte, da ich 
zuben ſoll? Ich fehe an die Elenden und die zerbrochenen 
Geiftes find, und ſich fürchten vor meinem Wort.“ AB 
ſollte er jagen: Diefe finds, bei denen: ich meine Wohnung 
und Ruhe habe. Nun find aber diejelbigen’in aller Welt 
bin und her zerftreuet: und fo er alles erfüllet, wie St. 
Paulus faget Eph. 4, 10, fo muß erialfenthalben gegenwär- 
tig fein. Darum wer vor Gott will, weife ſein, der Ierne 
fein Wort, und fürchte ſich vor ihm; „dern die Furcht des 
Herrn iſt der Weisheit Anfang," Sir. 1, 16, doch fürchte 
5 J a0, daß er auch, „auf feine Güte hoffe”, Palm 

Sonſt ſagte auf ein andermal D. M, Luther, auf Eities 
Frage: Ob Gott außer, über, und doch in allen, auch den 


„geringften Kreaturen wäre, als in Gräslein und Blattlein 

an Bäumen? Und ſprach; Gott ift an feinen Ort gebun- 

| ie er iſt auch an Feinem ausgejchlofien. Er ift an allen 
r 


ten, auch in der geringſten Kreatur, als, in einem Baum⸗ 


| Matt over in einem Oräslein, und ift doch nirgend. Nirgend, 
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verſtehe greiflich und beſchloſſen; an ste Orten aber: ifb. er, 
denn er ſchaffet, wirfet ‚und -erhält alle. Dingen Wie iſt er 
aber» in allen, Kreaturen? MWefentlich ,. ‚oder. vurch ſeine all⸗ 
mächtige Kraft? Er iſt auf beiderlei Weife, in einer ‚jeden 
Kreatur) denn, wie gefagt, ernichafftz er wirkt, und erhaͤlt 
alles; Andere Kreaturen wirken ihrer Cigenſchafi ua, ‚Gott 
aber gegenwärtig, und, wejentlich. 

Da einer aber fagte: Das verftehe; ich nicht, ‚antwortete 
D. Martinus darauf: Gläubeſt du auch, daß— Chriſtus am 
Kreuz und in der Jungfrau Mariä teib Gott! war? Bei— 
des zu gläuben ift der Vernunft unmöglich. Ich gläube es 
aber,denn die Schrift: ſagetss. Iſt nun Gott in der Jung⸗ 
frauen Leib weſentlich und gegenwärtig; ſo iſt er auch in ei= 
ner jeden Kreatur, denn es iſt einerlei Weiſe zu reden. Da 
ſagte ein anderer: So iſt „ers auch im Teufel? Ja, ſprach 
D. Martinus auch in, der Hölle weſentlich, wie St. Pau⸗ 
lus zeuget *F Theſſ. 1,,9:0 Die Gottloſen werden „Bein 
leiden, das ewige Verderben von dem Angeſicht des Herunzt 
Und Palm 439,8: Bette, * win Wh Age Sal; —* 
ei du: —* da Fr rar 

er Eine — Fragen 


vWal bie Bi über alle Menfchen durch —— * 
* ft, varum durch Chriſtum ‚gleicher, Weife 

igfeit nicht, ‚über „alle Menfchen , fomme?- denn das Mu 

—*— der Menſchen bleibe gottlos und werde Spanne 
Antwortete D. Martinus: Dieſe Frage kann Niemand. aufz 
Iöjen, denn durch, Gegenfrage. Wenn mäßige Geifter daraı 
dringen, warum. Gott wider das menfchliche Gefchlecht . 
hart, erzlirnet, ei, dag er es ganz und gar. hinwirft, und dent 
Tode und Rerpammnif übergiebet? ſoll man, Dagegen ante 
worten und. fagen:. daß Bott nicht zürne; „weil er. Minh ein⸗ 
gebornen Sohn ‚geben ‚Hat zur Verſohnung des menſchlicht 
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Geſchlechts, darum fer fein Wille nicht, Daß er Toll verloren 
und verdammet werben. | IERIG AR 
Wird weiter - gefraget: Warum verhänget denn Gott, 
Daß die Menfchen verftucket werden, und in das ewige Ver— 
Derben fallen? Hie frage wiederum: Warum Gott feines eis 
genen Sohnes nicht verfchont bat, fondern ihn für und alle in 
den fchmählichen Tod am Kreuz gegeben ? welches je ein gemiffer 
Zeichen der Liebe gegen und arme elende Menfchen ift, denn des 
Bornd und Haffes wider ung. Wahr iſt's, daß der leidige Satan 
Adam betrogen und berführet hat: Dur aber follt dagegen 
Halten und betrachten, daß Adam bald nach dem Fall die 
Berheifung kom Samen des Weibes, welcher den Schlan= 
gen den Kopf zertreten und die Völker auf Erden fegnen 
jollte, empfangen hat I Mof. 15. Darum follen wir erfen- 
men, zu Herzen faſſen, und wohl bevenfen, daß die Güte und 
Barmberzigkeit des Vaters gegen der argen, gottlofen Welt 
unermäßlich groß ift, daß er ihr feinen Sohn zum Heiland 
geſandt hat. | 
Darum follen wir nicht Darauf fehen, wie grenlich durch 
Adams Fall menfchliche Natur verderbet und berblendet, Hoff 
großer fchreeflicher Sünden ıft, und derhalben alferlei» Un⸗— 
glück, Jammer, Elend, Noth, und endlich dem Tod unter- 
worfen, und daß der größte Haufe der Menfchen gottlos iſt 
and verdammet wird, Denn dieſem allen Hätte Gott wohl 
 Fonnen zuvor kommen, fo er entweder die Welt oder uns 
Nenſchen nicht gefchaffen hätte ꝛc. Tondern vielmehr iſt Darauf 
Achtung zu geben, daß ed der Tiebe Gott gewollt hat, daß 
Alles alfo ergehen folle. Darum Taf dir feinen guten Wil⸗ 
fen gefallen, und klügele nicht mit dem teufelifchen Guare? 
warum? in göttlichen Worten and Werfen - Denn Gott,’ 
Der aller‘ Kreaturen Schöpfer, ‚Herr und Erhalter iſt/ und 
alles nach feiner göttlichen, unerforſchlichen Weisheit ſchickt 
und ordnet, Hat keinen Gefallen, ja, einen Greuel an folchen 
‚Bragen. Auch kann ein Menſch dem andern’ nicht zu güt 
Luthers W. XXIV. 4 
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Halten, ‚wenn er ihm verdrießliche Fragen vorbringt, und Das 
mit plaget. | . . 

„Auf. daß wir aber ja allerdings der Sache gewiß wer- 
den, melche jelig oder. verdammet Jollten werden, hat er uns 
feinen. einigen Sohn. gefandt, und. befohlen, daß wir ihn fol= 
len hören, der bat und des Vaters Willen, offenbaret, näm— 
Vich, Daß. „wer am.den Sohn. gläubet, ‚Habe das ewige Leben, 
wer aber nicht gläubet, ift ſchon gerichtet,” Joh. 3, 18. und 
6,.40. Item: „Wer da. gläubet und getauft: wird, ‚der 
wird jelig; wer aber nicht gläubet, Der wird verdammet“, 
Darci 16,.16.. In. Summa, dep follen wir uns in aller 
Zuverſicht zu unjerm lieben Gott verſehen, und ohn ‚allen 
Zweifel gläuben, daß er barmherzig, gnädig, geduldig, und 
über alle Maaß freundlich und gutthätig ift, und was er 
verheißen und zugeſaget bat, gewißlich hält, und überfchweng« 
lich thun fann, über alles, Das wir bitten oder verftchen, 
Epheſ. 3,.20. 

Daß aber Gott zuweilen aus göttlichem vorbedachtem 
Rath, Durch wunderbarliche Weile, menfchlicher Vernunft und 
Meisheit unbegreiflich, dieſes ſich erbarmet, und jenen ver= 
ſtockt, wie die Schrift von Pharao redet 2 Mof. 7, 3, ges 
bübret uns nicht zu erforſchen. Das follen wir. gewiß wiſ— 
fen, und daran nicht zweifeln, Daß er nichts thue ‚ohne ge= 
wiſſe Urjache und bedachtem Rath: und zwar wenn er einem, 
Seglichen von feinem ‚Ihun und Werfen müßte Rechenjchaft 
geben, wäre er. ein, armer elender Gott. Darum jollen wie 
und gnügen laſſen on feinem Wort, darinnen er ung feinem 
guten gnädigen Willen; in. und durch Ehriftum offenbaret 
Bat. Ver aber das Wort: fahren läffet, und. ohne: daſſelbe 
ihm vornimmet, göttliche Majeſtät, Rath und Werke, auch 
mit höheſtem Fleiß zu erforſchen, (wie denn alle thun, jor 
göttlicher Majeftät Natur, Weſen und Willen, durch ihre 
Weisheit und Spekulation ohne das Wort ausforfchen wol⸗ 
Jen), dem wirds nicht gelingen, Be 
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Eine andere Frage. 


Da einer fragte: Wo Gott gewefen fei, ehe der Him— 
mel gefchaffen ward? Darauf antwortete St. Auguftinus: 
Er fer in ihm: felber gewefen. Da er weiter forfchete, ſprach 
D. Martinus: Er hat den vorwitzigen Plattergeiftern die 
Hölle gebauet. Nachdem er nun alle Kreaturen erjchaffen 
bat, fagte er weiter, ift er allenthalben und Doch nirgend: 
denn ich kann ihm nicht faſſen noch ergreifen ohne das Wort, 
durch meine Gedanfen, da aber läffet er fich gewiß finden, 
dahin er fich gebunden Hat. Die Juden fanden ihn, zu Je= 
rufalem bei dem Gnadenftuhl, 2 Mof. 25, 17, wir im Wort 
und Glauben, in der Taufe und Sacrament; in der Maje— 
ſtät aber ift er nirgend zu finden. Und ift eine große Gnade 
geweſen im. Alten Zeftament, daß ſich Gott an einen gewiſ— 
ſen Ort gebunden hat, da er fich hat laſſen finden, nämlich 
an dem Drt, da der Gnadenftuhl war, gegen welchen; fie 
beteten; als erftlich, zu Silo und Sichen, darnach zu Giben, 
und zulest zu Serufalem im Tempel. 

Solchem Haben die Griechen und andere Heiden mit der 
Zeit nachgeahmet, ihren Gdgen auch an gewiffen Orten Tem— 
pel gebauet, als zu Epheſo der Diana, zu Delphis dem Apollo 
30. Denn wo unfer Herr Gott eine Kirche bauet, da bauet 
der Teufel eine ‚Kapelle hinnach. Auch haben. ſie das von 
den Juden genommen, daß, wie das Allerheiligfte finjter war 
und fein Licht Hatte; alfo haben fie, demfelben nach, die Der= 
ter, da der Teufel Antwort gab, als zw Delphis und an- 
derswo, auch dunkel und finfter gemacht. Alſo ift der Teu— 
fel.allezeit unjerd Herrn Gottes Affe: Daß aber das Aller- 
Heiligfte. mußte finfter fein, hat: bedeutet, daß. Chriſti Reich 
allein durchs Wort und Glauben, fonft durch Feine andere 
Weile, zu finden. und zu begreifen ift. 


4* 
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Gott iſt treu und wahrhaftig. 


Daß Gott treu und wahrhaftig iſt, hat er erzeiget nicht 
allein in dem, daß er ſeine Verheißung uns hat geleiſtet in 
Chriſto Durch welchen wir Vergebung der Sünden und Er— 
löſung vom ewigen Tode haben; fondern hat und auch vor— 
geftellet in der Schrift viel Gnaden- und Trofterempel an 
großen Heiligen, fo von Gott hoch erleuchtet und begnadet 
find gewefen, und doc im große fihwere Sünde gefallen. 
Adam bat durch feinen Fall und Ungehorfam beide, Sünde 
und Tod auf alle feine Nachkommen geerbet. Aaron brachte 
eine große Sünde über Iſrael, daß fie Gott vertilgen wollte, 
5 Mof. 9, 14. David fiel auch fehwerlich, ? Sam. 11, 
Hiob 3, 4 und Jeremias 20, 14. verfluchten den Tag, darin— 
nen fie geboren waren. Jona verdroß fehr und mar zornig, 
daß Ninive nicht unterging, Jon. 4, B. 1. ff. Petrus verleug- 
EB Matth. 26, 70. ff. Paulus verfolgte Chriſtum 20. Apg 

4, F 
Dieſe und dergleichen unzählige Exempel zählt uns die 
heilige Schrift vor: nicht, daß wir ſicher ſollen ſein und auf 
Gottes Barmherzigkeit ſündigen, ſondern wenn wir Gottes 
Zorn und Gericht fühlen, ſo über die Sünder gehen wird, 
nicht ſollen verzweifeln, ſondern ſolche tröſtliche Exempel wohl 
einbilden, und gewiß ſchließen, daß, wie Gott ſich ihrer er— 
barmet hat, alſo wird er uns auch gnädig ſein, und die Sünde 
nicht zurechnen, aus lauter Güte und Barmherzigkeit, in 
Ehriſto erzeiget'ge. Auch fiehet: man in folchen -Exrempeln 
großer Heiligen, die fo fehwerlich gefallen find, wie ein bü= 
fer, Tiitiger, neidiſcher, mächtiger Geift der Teufel, Diefer 
Welt Fürſt und Gott ift, daß To er hohe Leute‘ hatı Fonnen 
u Fall bringen, (und noch thut,). Die mit dem heiligen Geiſt 
—— geweſen. Welches man nirgend jo wohl mer⸗ 
fen kann; als, wenn fleiſchliche Menſchen, deren Herzen allein 
haften an dem Zeitlichen, in grobe Sünde, ald Mord, Ehes 
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bruch, Diebftahl allein fallen. : Doch find folche Hohe Fromme 
Leute, Die jo große Sünde begangen, durch Gottes Rath und 
Berhängniß gefallen, auf daß fie nicht ftolg würden; moch 
ihrer Gaben ſich überhüben, fondern ſich fürchteten. Da Da— 
vid jündigte, hatte Uriam todtgejchlagen, ihm fein Weib ge= 
nommen, und den Teinden des Herrn Urfache gegeben zu 
läftern, Eonnte er nicht rühmen, Daß er wohl regieret, und 
viel Guts geftiftet hätte; ſondern ſprach: „Ich Habe geſündi— 
get wider den Herrn,“ 2 Sam. 12, 13. und betete mit Thrä— 
nen den Pſalm: Miserere mei: Deus, Pſ. 54. Und Hiob 
bekennet und spricht: Ich Habe unmeislich geredet, beſchuldige 
mich darum, und thue Buße iv. Hiob 39, 37. 38; 


Gott verdienet mit feinen Wohlthaten nur eitel 
Undanf. 


Gott giebt Sunn und Mond, Sterne und Element, Feuer 
- and Waffer, Luft und Erden, und alle Kreaturen, Leib und 
Seel und allerlei Nahrung, an Brüchten, Getraide, Korn, 
Mein, und alles, was und nütz und noth ift, zu erhalten 
Dies zeitliche Leben. Und varüber giebt er und noch Dazu 
fein liebes Wort, ja, fich felber. Was verdienet er aber da= 
mit? Nichts anders, denn daß er dafür gefchändet und ge— 
Täftert wird, ja, fein Lieber Sohn jämmerlich verhöhnet, ver= 
jpottet, amd an den Galgen gehenkt wird, und feine Diener 
geplaget, verjaget, verfolget und getödtet werden. Das ift 
der Dank, daß er uns aus Gnaden gefchaffen, erlöfet, gehei= 
Tiget, ernähret und erhalten Hat. Ein folch Kräutlein, Früchte 
lein und frommes Kindlein ift die Welt. O wehe ihr! 


Gottes Güte, wenn man ihm könnte vertrauen, 


Gegen den Abend famen zwei Vögelein, Die in’s Dok—⸗ 
tors arten ein Neft machten, geflogen, waren aber oft von 
denen, jo vorüber gingen, geicheudht. Da fprach der Doctor: 
Ach! du liebes Vögelein, fliehe ‚nicht, ich gönne dir's von 
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Herzen wohl, wenn du mir's nur gläuben könnteſt. Alſo 
vertrauen und glauben wir unſerm Herrn Gott auch nicht, 
der uns doch alles Gutes gönnet und erzeiget: er will uns 
ja nicht todtſchlagen, der ſeinen Sohn für uns gegeben hat. 


Gott kann alle Handmwerke, 


Gott kann alle Handwerke auf's allerbefte und fertigite, 
Denn mit feiner Schneiderei macht er einem Hirfch einen 
Rock, damit er Sich bedecket, und trägt ihn in neun Hundert 
Jahren, daß er nicht zerreißet vom ihm felbft. Als ein Schu— 
ter giebt er ihm Schuh an die Beine: die Klauen, die währen 
viel länger, denn er felbft. Alfo it er eim Koch zum Feuer, 
welches ift Die Sonne, die alles kocht und garmacht. 

Gott giebet diefe Welt mit alfen feinen Werfen den 
Leuten, die er zuvor weiß, Daß fie werden jündigen, böſe 
Schälfe und Buben werden, die ihn erzürnen, fchänden und 
läftern. Was meineft du, was er vor Güter wird denen 
geben, die durch den Glauben gerecht find worden, und weiß, 
Daß fie alſo gerecht ewiglich bleiben werden? 


Gptt ift viel freundlicher gegen ung, denn ein 
| Bater gegen feinem Kinde. 


"Gott muß’ mir gewiß viel freundlicher fein, und mit mir 
reden, denn meine Käthe mit ihrem Martinichen. Nun kann 
meine Käthe oder ich meinem Kinde mit Willen ja kein Auge 
audftechen, oder den Kopf abreißen; alfo auch Gott, ja viel 
weniger. Den er bat gegen feinen Gläubigen viel ein gü— 
tiger und: freundlicher Herz, denn ein Vater und Mutter ges 
gen ihrem Kinde haben, wie Gott jelbft fagt im Propheten 
Jeſaia 49, 15. da er fpricht: „Kann auch ein Weib ihres 
Kindleins vergefjen, daß fe fich nicht erbarme über den Sohn 
ihres Leibs? Und ob fie deifelbigen vergäße, fo will ich doch 
dein nicht vergeffen ze.” Aber Gott muß Patienz und Ges 
duld mit und Haben. Nun er hat's dahin gefeßt, ja feinen 
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singebornen Sohn in’3 Fleiſch gefandt und Taffen Menſch 
werden, daß wir und ja des Beten zu ihm verfehen ſollen. 
Ich halte, Paulus fei ihm felber feind gemefen, daß er nicht 
bat können gläuben und Chriftum Tieben, wie er gern ges 
wollt hätte. 


Gptt läßt's an ihm nirgend. mangeln 


Gott giebt und allerlei reichlich zu genießen,  erftlich 
darum, daß ja Niemand Flagen möge, er habe und zu Er— 
Haltung dieſes Lebens nicht genugfam verforget. Daß es 
aber zuweilen mangelt, fonderlich zu Diefer Testen Zeit, iſt 
nicht feine, ſondern der heillofen Geizhälfe Schuld, Die alles 
zu. fich reißen, allerlei Waare auffaufen, ihres Gefallen ſtei— 
gern, und den gemeinen Mann überjegen und bejchweren; 
will der Schändfichen Wucherer fchweigen, jo die Leute gar 
ausfaugen. 
| Zum andern,‘ daß Gott recht und Billig zu feiner Zeit 

die Strafe ergehen Taffe über die, fo nicht allein ihn nicht er= 
kennen, noch dem Evangelio Jeſu Chriſti gehorfam find, 
fondern ihm’ auch nicht dankbar find für die Teiblichen Wohl: 
thaten, die er ihnen reichlich Dargiebt zu genießen, nicht zum 
Pracht, Meberfluß,) Stolz 28.5 ja mißbrauchen derfelben auf's 
fchändlichfte wider. Gott und zum Schaden und Berberben 
ihres Näheften. | Ä 
Nun begehret aber Gott für feine Wohlthaten, Teibliche 
umdgeiftliche, nichtd anders von und denn ein Deo’gratias, 
daß wir ihn für unfern Gott und DBater erkennen, feinem 
Wort igehorchen, im Glauben: ihm dienen, ihn in all unfrer 
Noth anrufen, und nicht zweifeln, er erhöre und um Chrifti 
willen. 

Gott gönnet uns wohl, daß wir feiner Kreaturen 
brauchen. 


Unfer Herr Gott gönnet uns gern, daß wir eflen, teins 
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ken und fröhlich ſind, und aller Kreaturen brauchen, denn 
darum hat er ſie alle geſchaffen. Er will nicht haben, daß 

wir ſollen klagen, er habe uns nicht genug gegeben, er könne 
unſern armen Madenſack nicht ernähren noch füllen; allein, 
Be ihn für unfern Gott erfennen, und für feine Gaben 
anfen. 

Da Weintrauben, Nüffe, Pferfinge ze. auf den Tiſch nach 
der Mahlzeit gejegt worden, und alle mit Luft davon aßen: 
ſprach er: Was jagt unfer Herr Gott droben im Simmel 
Dazu, daß wir alſo hie fißen und feine Güter verzehren? 
Nun, er hat's darum gefchaffen, daß wir fie brauchen jollen, 
fordert anders nichts von und, denn daß wir erfennen, Daß 
es feine Güter find, und ihrer mit Dankſagung genießen. 


Zeichen, fo vor der Strafe hergeben. | 

Wenn Gott ein Königreich, Land oder Volk ftrafen oder 
gar verwüften will, ſo nimmet ex erftlich hinweg fromme, 
gottfelige Xehrer und Prediger: item, weife, gottedfürchtige 
Regenten und Näthe, vernünftige und erfahrne Krieger, und 
andere ehrliche Leute, Jeſ. 3,2. ff. Da wird. denn der Pö— 
bel ficher und fröhlich, treibt allen Muthwillen, fragt nach 
zeiner göttlicher Lehre nichtd mehr, ja verachtet fie und. ge— 
räth in Blindheit, achtet weder Strafe, Zucht noch Ehrbar— 
feit, treibt allerlei Sünden und Schande, daraus Denn ein 
wild, wüft, teufeliſch Wefen folget; wie. wir, leider, jegt ſe— 
ben und. erfahren, daß nicht lang beftehen mag. Darum 
beforge ich, die Art fei fchon dem Baum an die Wurzel ges 
legt, daß er nun bald ſoll abgehauen werden. Der: liebe 
Gott nehme und mit Önaden weg, daß wir den Jammer 
nicht erleben noch jehen müſſen. | 


Eine Rede von Gottes Karte. 


Wenn ich reich wäre, wollte ich mir ein gülden Schacht 
und filberne Karten wirklich Iaffen zurichten, zu einer Erin= 
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nerung: denn Gotted Schacht und Karte find große, mäd« 
tige Fürften, Könige, Kaifer 30, da er immer einen durch 
den andern ſticht, oder jchlägt, das ift, aushebt und ſtürzt. 
N. ift Die vier Schellen, der Pabft die ſechs Schellen, der 
Türk Die acht Schellen, der Kaifer ift der König im Spiel. 
Restlich Eommt unfer Herr Gott, theilt das Spiel aus, fchlägt 
den Pabſt mit dem Luther, der ift fein Taus. Er ift aber 
noch nicht allerdings todt; Chriftus Hat angefangen ihn ums 
zubringen mit dem Geift feines Mundes, daß er nun in der 
Ehriftgläubigen Herzen gar todt ift. Ich Hoffe, es fei ſchier 
an dem, daß „er fein Ende machen wird, Durch die Erjchei= 
nung feiner. fröhlichen Zukunft, Amen.“ 2 Thefl. 2, 8. 

Ezechiel und Apocalypſis reden darvon, als jollte der 
Türk durchs Teuer vom Himmel verzehret werden; welches 
eine finftere Prophezei iſt. Es kann auch wohl gefchehen 
Durch ein geiftlich Feuer, welches ven Antichrift, ven Pabft 
hinrichtet und vergehret. Denn wenn Gott dad Wort giebt, 
fo. giebt er auch zugleich mit den Geift der Gnaden und des 
Gebet. Wenn der in der Gläubigen Herzen kräftig ift, 
ſo iſt Die Welt gejchlagen, der: Teufel überwunden und ge= 
richtet, «welcher Das Wort nicht Teiven Fann, ja, it ihm in 
Augen, wie ein Dicker Rauch und finfterer Nebel. Nun, e8 
geichebe, wie e8 wolle, lang fanns nicht mehr hin fein, daß 
beide, Pabſt und Türk mit ihrem Anhang, in Abgrund der 
Hölle follen verftoßen werden, Amen. 


Gott fpottet des Satans, 


Gott reiget und fpottet des Satans, in dem, daß er eis 
nen armen, ſchwachen Menjchen, der Erve und Staub ift, 
doch des Geiſtes Erftlinge hat, dem hoffärthigen, liſtigen, 
mächtigen und böſen Geift vor die Naſen ftellet, wider den 

er doch nichts ſchaffen kann. 
Alſo lieſet man in Hiſtorien, daß ein mächtiger, gewal— 
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tiger König in Perſia durch ein wunderlich Heer, von Gott 
gefandt, nämlich durch Fliegen und Mücken mit aller feiner 
Macht fei bei der Stadt Edeſſa gefchlagen worden. Alſo 
hat unfer Herr Gott Luft zu fiegen und triumphiren, nicht 
Durch Macht, fondern Schmachheit: Mücken follen den großen 
König Schlagen, und Den gewaltigen reiftnen Zeug jagen. 
Alſo auch, ein ſchwacher Menſch fol dem Fürften und Gott 
der Welt durch den Glauben Troß bieten, Widerſtand thun 
und überwinden. | 


Gott verhärtet wen er will. 


Einer fragte D. Martinum, ob das Wort „verhärten“, 
eigentlich, wie es lautet, oder figürlicher und verblümeter 
Meile zu verftehen fei? Da antwortete er und ſprach: Proprie, 
eigentlich foll mans verſtehen, aber nicht: wirklich; denn Gott 
wirfet und thut nichts Böſes, aber durch feine Allmacht wirft 
er alles in allem, und wie er einen Menfchen findet, fo wirs 
fet er in ihm. Wie Pharao, der mar böfe von Natur, das 
war nicht Gottes, fondern feine eigene Schuld, ald der im—⸗ 
mer fortfuhr böfe zu fein und Bhfes zu thun. Er wird 
aber verhärtet, darum, daß Gott mit feinem Geift und Gnade 
fein gottlos Vornehmen nicht verhindert, ſondern läſſet ihn 
fortfahren und "feinen Sinn’ haben: Warum ihn aber Gott 
nicht hindert noch wehret, darnach gebühret und nicht zu 
fragen, denn das Wörtlein, quare? warum?‘ hat viele See—⸗ 
Ien verführet und umgebracht. Es ift und zu Hoch zu er= 
forſchen. 

Derhalben ſagt Gott: Warum ich das thue, das ſollt 
pur nicht wiſſen; ſiehe du auf's Wort, gläube an Chriſtum 
und bete, ich will es alſo machen: Wenn Gott am jüngſten 
Tage und Gericht gefraget wird: warum er hat Adam fal⸗ 
fen laſſen? wird er antworten und fagen: auf daß meine 
Güte gegen Dem menſchlichen Gefchlechte könnte geſehen und 
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erfannt werden, in dem, Daß ich ‚meinen, Sohn gebe zum 
Heiland. der Welt. 6. Dt 


Wo und. wie man Gott gewiß findet und er- 
— kennet. 

Ich Habs oft geſagt, ſprach D. Martinus, und ſage es 
noch: Wer Gott erkennen und ohn Gefahr von Gott ſpecu— 
liren will, der fchaue in. die. Krippen, hebe unten an, und 
Verne erſtlich erfennen der Jungfrauen Marid Sohn, gebo— 
ren zu Bethlehem, fo der Mutter im Schoos lieget und ſäu— 
get, oder am Kreuz hänget, darnach wird er fein. lernen wer 
Gott ſei. Solched wird alsdann nicht ſchrecklich, ſondern 
auf's allerlieblichfte und tröftlichite fein. Und hüte dich ja 
vor den Hohen fliegenden Gedanken, hinauf in Simmel: zu 
flettern, «ohne diefe Leiter, nämlich, den Herrn Chriftum in 
feiner Menfchheit. Wie ihn das Wort vorfchreibet, fein ein— 
fältig, bei dem bleibe, und laß Dich die Vernunft nicht da— 
von abführen, jo ergreifeft du Gott recht. 





| Bon der Schöpfung. 





Die Shöpfungiift von Mofe kurz befchrieben. 

Hohe Geheimniffe in der Schrift, weil fte ſchwer zu ver— 
ftehen find, werden dadurch die ungelehrigen und leichtferti— 
‚gen Geifter verwirret, daß fie mancherlei Irrthum und Keßerei 
anrichten, zu ihrem eigenen Verdammniß und: Anderer viel 
mehr, 2 Bet. 3, 17. Darum Hat Mofes die Schöpfung 
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fo kurz wollen faſſen und beſchreiben. Dagegen bringt er 
ein ganz Kapitel zu über dem Kauf des Ackers mit der 
zwiefachen Höhle gegen Hebron über, jo Abraham von Ephron, 
dem Hethiter, Eaufte zum Begräbniß, Sara darein zu begra— 
ben, 1 Moj. 23. Alſo befchreibet er auch durch viel Kapi— 
tel von mancherlei Opfern, wie man fle zurichten fol, und 
von andern Bräuchen und Ceremonien ꝛe. ’ Denn er hat 
wohl gewußt, daß folches und vergleichen Feine Keberei würde 
machen 3. | 

Da er, D. Martinus, aber gefraget ward: Warum die 
Hiftorie von der zwiefachen Höhle, im Land Canaan gelegen, 
gegen Hebron über, fo fleißig mit vielen Worten von Mofe 
bejchrieben wäre? Antwortete er: Ich halte, es fei Darum 
geſchehen, daß dieſer Acer mit der Höhle Abrahams eine 
Erinnerung wäre, zu gläuben, daß feine Nachkommen, Taut 
der Verheifung Gottes 1 Mof. 12, 2. das Land Canaan 
gewißlich einnehmen und befißen würden. Daß aud) die un— 
gläubigen Heiden nun ein Zeugniß Fönnten geben, daß er 
eigene Güter im Lande Ganaan hätte. Und deß zu gewiſſer 
Sicherung, hat er Sara da begraben, und er, Abraham, 
Iſaak und Jakob, find hernach da aud) begraben, 1 Mof. 
25, 35. 50. Item, daß nach feinem Tode feine Nachfommen, 
ehe fie in Egypten gezogen, aus Ganaan nicht vertrieben 
und verftoßen würden aus Neid der gottlofen Heiden. Denn 
der Teufel gönnet den Frommen nicht einen Biffen Brods, 
und wenn fie ven haben, wollte er ihnen den auch gerne 
nehmen. 


Im Anfang Huf Gott Himmel und Erden, 


Ehe ein Menfch recht verftehen Iernet das erſte Wörtlein 
in Moe: Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erden; jo 
ift er tobt: wenn er taufend Jahre lebte, fo würde er's doch 
nicht auslernen. Aber die Welt bat ihres Schöpferd und 
aller feiner unausfprechlichen Gnaden und Wohlthaten jo 


—— 


— 
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gar vergeſſen, daß er auch mußte ſeinen eingebornen Sohn 
in Die. Welt ſenden, daß er ſie erinnerte, derſelbigen Gnade 
und Wohlthat, fo er ihr erzeiget hat, nicht) allein in dem, 
daß er alle Dinge aefchaffen, fondern auch, daß er feinen 
eingebornen Sohn für fie gegeben bat: 


Goͤttes Brogeh, in der Sharing und — 7 — 
* Werken 


Unfers: Herin Gotteg Weile: if, daß er dieſen Brauch 


| haält, auf daß feine Kraft und Macht duch und in Schwach— 


heit vollbracht und ſtark werde. Alfo machte er erſt die 
Welt, einen wüſten leeren Klumpen, (Chaos), der finſter 
und ungeſtalt war; darnach gab er einer jeglichen Kreatur 


Form und Geſtalt fein ordentlich, ſichtlich und Herrlich. 


Den Menſchen ſchuf er nicht bald noch zuerſt, ſondern die 
Erde zuvor. Alſo verſteckt und verbirget er erſtlich in die 
Erde den Strauch, der muß nicht ſo bald ein Baum ſein. 


Er könnte es zwar alles wohl alsbald nur mit einem Wort 


ſchaffen, er will's aber nicht thun, es gefället ihm dieſe 
Weiſe, daß er aus Nichts Etwas mache. Alſo war unſere 
Sache auch, mit dem Evangelio in. der Erſte ſchwach, hat 
aber, Gott Lob, immernje mehr zugenommen und gewachſen, 
daß je mehr dazu) fommen find; wird. saber: wieder fallen, 
um Dev geopen Undankbarkeit und Verachtung willen: 


Legenden der Vatriarchen. vor der Sundfluth, 
wie ſie elltzn beſchrieben und AAÄAFAEHN RR 
> fein. 


— Welt: ware darum zu geben, wenn's möglich * 


man die Legenden ver Patriarchen, ſo vor ver Sünd—⸗ 


fluth gelebet, haben“ könnte; da würde man ſehen, wie ſie ges 
lebet, geprediget, und was fie gelitten haben. Unfer Herr 


Gott wird ‚gedacht haben? Ich wills ihre. Legenden mit: der. 
Sündfluth befeharren, Denn die hernach kommen, werdens 
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doch nicht achten, vielweniger verſtehen: ich will's behalten, 
bis ſie wieder in jenem Leben zuſammen fommen. Da wer— 
den die lieben Erzväter nach der Sündfluth, Abraham, Ijaae, 
Jacob, 20. item, die Propheten, Apoftel, ihre Nachkommen, 
und andere heilige Leute, die der Teufel in dieſem Leben 
unangefochten nicht Läffet, ihnen weit den Vorzug geben, und 
ſagen: Ich habe eine Furze Zeit, zu rechnen gegen ver Zeit 
der lieben Patriarchen vor Der Sündfluth, gelebet, wenige 
Jahre gepredigetund Gottes Wort ausgebreitet, mein Kreuz 
und Trübfal darüber erlitten. Aber was ift das gegen. der 
großen, langwierigen, unfäglichen Mühe und Arbeit, Angſt, 
Marter und Plage unferer lieben Bäter por der Sündfluth, 
die fie eines Theils fieben Hundert Jahre, eines Theils acht⸗ 
hundert und nod) länger, vom Teufel und der argen Welt 
erlitten und ausgeftanden haben? 


Cain war nicht der, Dafür ihn Adam hielte. 


Adam bat gefehlet an Gain. Er gedachte, weil er der 
erftgeborne Sohn war, jo follte er's Habel weit zuvor thun, 
fein «Herr fein, und Oberfter im geiſtlichen und weltlichen 
Regiment. Aber e8 ging nicht fo hinaus, denn Gott madhte 
ed anders, verwarf Gain, und gab das Necht der erften Ges 
burt Habel, 1 Mol. 4, 4.5: „Gott ſahe gnädiglih an 
Habel und fein Opfer, aber Gain und fein Opfer ſahe er 
nicht gnädiglich an." Darüber ergrimmete Cain ehr, und 
verftellete feine Geberden. Heva, die liebe heilige Mutter, 
batte fonderlich eine gute Hoffnung zu Cain, war gewiß, wie 
fie fi vünfen ließ, er wäre des Weibes Saame, welcher der 
Schlangen den Kopf zertreten jollte, laut der Verheißung, 
Adam und ihr gefchehen. Daher ſprach fie fröhlich, da fie 
ihn geboren hatte: „Ich Habe den Mann, den Herrn,“ 1 Moj. 
4,1. Als jollte fie jagen: Dieſer wirds thun und des 
Leides wieder ergötzen, darein und die Schlange 'geführet hat, 
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denn er. ift Der Herr felbft, wahrer Gott, auch natürlicher 
Menſch bon mir: geboren. 

Aber Die liebe Mutter ward betrogen, erkannte noch. nicht 
geht ihr Elend, wußte nicht, daß aus Fleiſch anders nichts 
könne geboren werden, denn Fleiſch; daß durch Fleiſch und 
Blut: Sünde und Tod nicht Fünnten überwunden und: weg— 
genommen werden. Auch irrete fie der Zeit halben, zu wel— 
cher dieſer gebenebeite Same, vom heil. Geiſt empfangen, 
aus Maria: der Jungfrauen zur Welt jollte geboren werden. 
Wie die lieben Erzoäter die Zeit nicht gemußt haben, ob— 
wohl die Verheißung immer flarer durd) Offenbarung des 
heiligen Geiſtes dargethan ward. Wie wir jetzt auch wiſſen, 
daß der jüngſte Tag kommen wird, aber auf welchen Tag 
oder Stund, wiſſen wir nicht. 


Kinder find Gottes ſonderlicher Segen und 

| Geſchöpf. 

Da D. Jonas einen ſchönen Aſt von Kirſchen über den 
Tiſch gehänget, zum Gedächtniß der Schöpfung, und: Tobete 
den herrlichen Segen Gottes an folchen Früchten; ſprach D. 
M. Luther: Warum bedenkt ihr das nicht vielmehr an eu— 
ren, Kindern, als eures Leibes Früchten, welche überireffen, 
und ſchönere auch berrlichere Kreaturen Gottes find, denn! 
aller Bäume Früchte? An denen fiehet man Gottes All» 
macht, Weisheit und Kunft, der fie aus nichts gemacht hat: 
hat. ihnen. in einem Jahr LXeib, Leben und alle: ©lieder jo 
fein artig und hübſch gefchaffen, gegeben, und, will jie er— 
naͤhren und erhalten. Gleichwohl gehen wir dahin, achten 
nicht viel, ja, ſollen wohl über ſolchen Gaben Gottes blind 
und geizig werden; wie gemeiniglich geſchiehet, daß die Leute, 
wenn ſie Kinder friegen, ärger und geiziger werden, ſcharren, 
ſchinden und ſchaben, wie ‚fie nur. fönnen, daß fie ihnen viel 
mögen laffen.: Wiſſen nicht, daß einem Kindlein, auch ehe 
ed auf die Welt kommt und geboren wird, ‚fein veſcheiden 
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Teil, was und wie viel e8 haben und was aus ihm werden 
foll, allbereit zugeeignet und verjehen iſt; wie die Schrift fa= 
get, und das gemeine Sprüchwort fautet Je mehr Kinder, 
je mehr Glüds. Ach! Lieber Herr Gott, wie groß ift doch 
die Blindheit, Unwiſſenheit und Bosheit am einem Menfchen, 
der das nicht bevenfen fan,  fonderm thut mas Widerſpiel 
in den allerbeften und herrlichften Gaben Gottes: die miß— 
braucht er zu allen Sünden und Schanden, nach all feinen 
Gefallen und Wohlluft, fänge unferm Herr Gott nicht ein 
Deo gratias dafür. 12 


Ein anders, 


D.M. Luther verwunderte fich über die Maſſen jehr, dw 
er fahe, daß die Bäume fo hübſch und voller Obſt waren, 
und ſprach: Wenn Adam nicht gefallen wäre, fo hätten wir 
alle Kreaturen alſo angefehen: ein ‚jeglicher Baum und Halm 
wäre beifer und edler gehalten worden, denn wenn er gül— 
ven oder filbern wäre gemejen Denn nach Art der Dinge, 
wenn man e3 vecht bedenken will, fo ift ein jeglicher grüner 
Baum viel herrlicher, denn fo e8 ein güldener oder filberner 
Baum wäre. m —* 

Aber die Welt, nach dem Fall Adams, kennet weder Gott, 
ihren Schöpfer, noch ſeine Kreaturen; lebet dahin ärger denn 
ein Vieh, ehret und rühmet Gott nicht. Ach! wie würde 
ein Menfch, wenn Aram nicht gefündigt Hätte, Gott in. allen‘ 
Kreaturen erkannt, gelobet und geliehet und gepreifet haben“ 
alſo, daß er auch in den Fleineften Blümlein Gottes Allmacht, 
MWeisheit und Güte bedacht und gefehen hätte: Dem, wahre 
lich, wer kann das ausdenfen, wie Gott aus dürrem Erde‘ 
reich: ſchaffet Blümlein, von fo fehöner Farbe, lieblichen Ge— 
ruche8, die. fein? Mahler noch’ Apotheker nalfo machen könnte? 
Noch kann Gott: grüne, gelbe, rothe, blaue, braune, und al⸗ 
lerlei Barbe aus der Erden bringen." Das alles. hätte Adam 
und’ die Seinen zu Gottes Ehre gewandt, ihr gelobet und⸗ 
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gepreifet, nnd aller Kreaturen mit Dankſagung gebrauchet, 
deren wir jegund mit einem Efel und Unluſt brauchen, ja 
mißbrauchen ohn alle Erfenntnig. Gleich als wenn eine 
Kuh und unvernünftig Thier die allerſchönſten und beften 
Blumen und Lilien mit Füßen träte. 


Bon Früchten und Obft. 


Da D. Martinus eine Nübe voller Safts in der Hand 
Hatte, und davon aß, ſprach er: Die Lieben Väter müſſen 
gefunde  Leutegewefen fein, fo da Iebeten und afen von den 
Früchten und Wurzeln, die aus der Erde muchlen, haben 
Eſſen und Trinfen daran gehabt. Ich glaube, dag Adam . 
ihm nicht gewünſchet Hätte ein Nebhuhn; fondern an Früch— 
ten und. am Obft hat er. mehr Luft gehabt, Haben ihm viel 
befier geicbmedt, denn alles Gebratenes und Geſottens. 
Etwa da ich Infe, Die heiligen Väter hätten gelebet von Wur- 
zeln, meinete ich, le hätten Die Wurzeln von Bäumen ge— 
geſſen. Gott überfchüttet uns mit feinen großen und man— 
cherlei Gaben: Daher kömmts, weil Alles jo gemein ift, daß 
mans nicht achtet, auch wad groß und Föftlih an ihm feldft 
ift; wa3 aber feltfam, ob's wohl klein und geringichägig an ihm 
jelbft ift, wird bisweilen groß gehalten. Es gefchiehet unferm 
Herrn Gott, wie den Eltern, Derfelben Kinder achten das 
tägliche Brod nicht jo werth als Birn, Aepfel, Obft 0. das 
Halten: fie für köſtlich Ding, denn ſie find ihnen feltfam. 

Ein anders. 


Aut einen Abend fahe D. M. Luther ein Vögelein auf 
einem Baum fiten, und die Nacht über Darauf ruhen, da 
fprah er: Dies Vögelein Hat fein Nachtmahl gehalten, und 

will hie fein ficher jchlafen, befümmert ſich gar nicht, noch 
- forget für den morgenden Tag oder Herberge, wie David 
jagt: Pf. 91, 1: „Wer unter vem Schirm des Allerhöchften 
wohnet ꝛc.“ Es fit auf feinem Zweigelein zufrieden, und 
Täffet Gott forgen. 

Luthers W. XXIV. 5 
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Ach! wenn Adams Tal nicht Alles verderbet hätte, wie 
eine jchöne herrliche Creatur Gottes wäre doch der Menſch, 
gezieret mit allerlei Erfenntnig und Weisheit, Wie, jeliglich 
bätte er gelebet ohne alle Mühe, Unglüd, Krankheit, und 
wäre darnach ohne alles Fühlen des Todes verwandelt wor— 
den, hätte dies zeitliche Leben abgelegt, an allen Greaturen 
feine Luft und Freude gehabt, und wäre eine feine Iuftige 
Veränderung und Berwechfeln aller Dinge gewejen. Wie 
in dieſem elenden Leben Gott in vielen Ereaturen die Auf— 
erftehung der Todten entworfen und abgemahlet hat. 


Bon der Sonne. 


D. M. Luther fagte, er hätte gemerkt und Achtung dar— 
auf gehabt, daß die Sonne nun zween Tage wäre mit Freu— 
den und Springen aufgegangen, wie der 19. Pialm 
DB. 6. 7. fagt: „Sie freuet fich, wie ein Held, zu laufen 
den Weg. Sie gebet auf an einem Ende des Himmels, 
und läuft um, bis wieder an daſſelbe Ende, und bleibt nicht 
vor ihrer Hit verborgen.“ Es ift ein ſchön Werk Gottes, 
das wir dennoch nicht können anſehen, nody mit den Augen 
darinnen haften, fondern müfjen ihr den Rüden zufehren. 

Ach Lieber Herr Gott, wenn wir wären im Paradies 
blieben, fo hätten wir die Sonne können mit firafen Augen 
anjehen, ohne alle Hinderniß und Schmerzen; aber durch 
den Ball Adams ift Alles verderbt. Adams Ball ift ein 
greulih Ding, welchen: Die Welt nicht bevenft noch achtet. 
Wir ſehen täglich Leute fterben, immer einen nach dem an 
dern, und Feiner iſt feines. Lebens einen, Augenblick ficher, 
und jo manch Unglüd eins übers andere Eommt; gleichwohl 
achten wir es nicht, gedenken nicht, Daß es an und auch 
werde fommen. Alſo achtet man Gottes Zorn gering: ‚weils 
täglich geichieht, jo gewohnen wird, und. ſchlagens in Wind. 

enn wir im Paradied wären blieben, fo hätten wir nicht 
bedurft weder der Töntung noch Vergebung der Sünden; 
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wären nicht geftorben, fondern berwandelt aus dieſem zeitli= 
hen Leben in das ewige Leben, ohne allen Schmerzen; Hät- 
ten hie nur allein Die unausfprechlihe Güte und Barmher- 
zigkeit Gottes gefehn und gelobet. | 


Adams Elend auf Erden. 


4 

Adam, unſer aller Vater, wird der elendeſte und geplag⸗ 
teſte Menſch fein geweſen. Es muß ihm mächtig einſam ge= 
weſen ſein, in einer ſolchen weiten Welt alles wüſte zu ſe— 
ben. Uber da er mit feiner Heva, die allein fein einiger 
Gefährte und Tiebes Gemahl war, Kain, ihren erften Sohn, 
gebar, da wird eine große Freude geweien fein; veßgleichen 
da Abel geboren wurde. Aber bald hernach ift groß Trüb— 
fal, Jammer und Herzeleid darauf gefolget, da ein Bruder 
den andern erfchlug, und Adam einen Sohn verlor, den an- 
dern in Bann und in die Acht mußte thun, und verftoßen 
son jeinem Angefichte. Das wird ihm, wahrlih, em groß 
Herzeleid geweſen fein, allo, daß ihm folcher Mord wird we— 
ber gethan und mehr befümmert haben, venn fein eigener 
Ball, denn Dadurch ift er abermal mit feiner lieben Heba 
zum Einftevler worden. Darnach, da er Hundert und drei= 
Big Sabre alt war, zeugete er Seth. Das war ſchwer und 
thät wehe, fo eine lange Zeit Gotte8 Zorn fehen. Ach! er 
ift ein betrübter Mann geweſen, daß Niemand gläubt, er 
erfahre es denn; wiemohl unfer Leiden eitel Kinderfpiel ift 
gegen feinem 2eiden und SHerzeleid. Und wenn er nicht fo 
fromm und ſtarker Natur Durch Gottes Gnade und Wir- 
fung geweſen wäre, fo wäre er mit feiner Heva vor großem 
Herzeleid bald vergangen und geftorben, aber mit der Ver— 
beißung durch den Glauben an des Weibes Samen hat er 
ſich getröftet. 


Die Liebe der Eltern gegen die Kinder. 
Die Eltern Haben vie jüngften Kinder allezeit am lieb⸗ 
5* 
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ſten, ſagte D. Martin. Mein Martinichen iſt mein liebſter 
Schatz und ſolche Kinderlein bedürfen der Eltern Sorge 
und Liebe wohl, daß ihrer fleipig gewartet werde. - Häns— 
hen, Lenichen, Paulichen konnen nun reden, dürfen folche 
"Sorge jo groß nicht. Darum fleiget die Liebe der Eltern 
allzeit und einfältig niederwärts, mehr Denn aufwärts, zu 
denen, jo am neulichiten geboren find. Und ſagte Darauf, 
wie Abraham wäre zu Sinne geweſen, da er feinen jüngs 
ften. und liebſten Sohn wollte opfern, wie ein Serzpochen 
wird er da gehabt haben, daß er feinen einigen Sohn hat 
follen opfern und würgen? Er wird der Sara nichts davon 
gefagt haben.  Derfelbe Gang wird. ihn. ſauer anfommen 
fein. Ich wollte, wahrlich, mit Gott Disputiren, wenn er 
mir folches vorlegte und anmutbete. Da fprach jein Weib: 
Ih kanns nicht gläuben, daß Gott alſo follte von Jemand 
begehren, daß er jein Kind follte würgen. . Antwortete D. 
Martin: Gläubeſt Du auch, Daß Gott Gewalt hat, daß fein 
Sohn jollte gefreuziget werden? Weil er nichts liebers hatte, 
denn Diefen Sohn, und hat ihn doch laſſen and Kreuz ſchla— 
gen und Henfen. Nach dem Urtheil der Vernunft hat fich 
Gott viel väterlicher geftellt gegen Caipham, Pilatum, denn 
gegen Chriftum, den er fo graufamiglich und jämmerlich 
bat laſſen verfolgen. 


Kinder ftehen am beiten bei Gott, 


Der Kinder Glaube und Leben ift am beiten, denn fte 
haben nur dad Wort, daran halten fie fich, und geben Gott 
fein einfältig die Ehre, daß er wahrhaftig fei, halten für ge— 
wiß was er verheißet und zufaget. Wir alten Narren aber 
haben das Herzeleid und hölliſche euer, disputiren noch 
lang vom Wort, welches fie, die SKinderlein, mit reinen 
Glauben, ohn Disputiren, fchlecht gläuben. Und endlich, 
wollen wir anders felig werden, jo müflen wir uns nach 
ihrem Exempel allein aufs Wort geben; wie Chriſtus fagt, 
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und mit einem Hohen Eide betheuret, da er fpricht: „Wahrs 
lich ich fage euch, e8 fei Denn, daß ihr euch umfehret, und 
werdet wie Die Kinder, jo werdet ihr nicht in das Himmel 
eich Eommen, ꝛc.“ Matth. 18, 3. 8 ift Teufel! Kunft- 
ftücflein, ja Tücke eine, daß wir und vom Wort fo lieder- 
Tich Yaflen abführen durch andere Gefchäfte und Händel; mei- 
nen, es fei mehr an denfelben gelegen, denn an Gottes Wort, 
darinnen doch alle unfere Wohlfahrt und Seligfeit ftehet, 
zeitliche und ewige, hören, leſen und betrachten. Bisweilen 
geichiehts auch unwiſſend, daß wir nicht daran gedenfen, 
daß fo viel daran gelegen ift. Wir find fürwahr arme Leute, 
darum iſt's am beften, nur bald geftorben und beichorren. 

Auf eine andere Zeit nahm D. M. Luther fein Fleines 
Söhnlein, und ſprach zu ihm: Du bift unſers Herrn Got— 
tes Närrichen, unter feiner Gnade und Vergebung der Sün— 
den, nicht unter dem Geſetz. Du fürchteft dich nicht, biſt 
ficher und befümmerft Dich um nichts nicht, wie du es machft, 
fo ifts unverderbet. 


Kinder find Gottes Gabe. 


Martinus Luther nahm fein kleines Kindlein zu fig, und 
fpielte mit ihm, und ſprach: Ach wie ein großer Segen 
ift das, deß die groben Bauern und ftörrigen Köpfe nicht 
werth find; ſie follten nur Säue haben. 





Bon der Melt und ihrer Art. 





Dreierlei Grad der Menſchen. 
Menſchen find Dreierlei Art. [Die erſten find Der große 
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Kaufe, der ficher dahin Tebet, ohne Gewifjen, erfennet feine 
verderbte Natur und Art nicht, fühlet: Gottes Zorn nicht 
wider Die Sünde, fragt nichts darnach. Der andere Haufe 
ift derer, Die durchs Geſetz erfchredfet find, fühlen Gottes 
Born, und fliehen vor ihm, fämpfen und ringen mit Ver— 
zweiflung; wie Saul. Der dritte Haufe ift derer, die ihre 
Sünde und Gottes Zorn erfennen, und fühlen, daß fte in 
Sünden empfangen und geborem, und derohalben ewig vers 
dammt und verloren müßten fein. Hören aber die Predigt 
des Evangelii, Daß Gott die Sünde vergiebt aus Gnaden, 
um Ehrifti willen, der für und dem Vater Dafür genug ge= 

than bat, nehmens an und gläubens, werden aljo gerecht 
und felig vor Gott. Darnach beweifen fie ihren, Glauben 
auch mit allerlei guten Werfen, als Früchten, Die Gott ber 
foblen bat. Die andern zween Saufen geben dahin, 


Wie die Welt die Wohlthaten vergilt und 
belohnet. 


Philippus Melanchton fagete einmal über D. Luthers 
Tische Diefe Fabel: Daß einmal ein Bäuerlein märe über 
Feld gegangen, und da er fich müde gegangen hatte, Fam 
er an eine Höhle oder Koch, in welchem eine Schlange Tag, 
Die war mit einem großen Steine verichlofjen. Die Schlange 
rief ihn an, und bat: Er wollte den Stein vom Loche wäl— 
zen und fie Iosmachen, wenn er das thäte, wollte jte ihm 
den beiten Lohn und Dank geben, den man auf Erben 
pflegte zu geben. Das gute Bäuerlein Tieß fich endlich be— 
reden, wälzete den Stein vom Loche, und machte Die Schlange 
108, und forderte feinen Lohn: da wollte ihn die Schlange 
ftechen und umbringen, und fprach: Liebes Männlein, alfo 
pfleget die Welt zu lohnen, denen, die ihr alled Guts ge— 
than haben. Da er aber einen andern und befjern Lohn be— 
gehrte, und die Schlange auf ihrem Erbieren verharrete, be— 
zief ſich das Bäuerlein auf anderer Erfenntniß, welches 
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Thier ihnen am erften begegnete, das follte darüber Richter 
fein. Da brachte man einen alten und abgearbeiteten Kar— 
renhengft geführt, der Faum die Haut ertragen Fonnte, der 
follte zum Scinder, daß man ihm die Haut abzöge; der 
fprach: Mir gehet3 alfo, nun, fo ich mein Herz abgezogen 
babe, wilf man mich todtfchlagen und fchinden. Darnach 
fam ein alter Hund, den fein Herr ausgefchlagen Hatte, der 
klagte, e8 ging ihm gleich auch alfe. Da fih nun das 
Bäuerlein auf den dritten Richter, der ihnen begegnet, be— 
rief, und ftellte e8 auf defjelben endlichen Machtſpruch und 
Ausjage, Fam ein Büchslein: daſſelbige rief Das Männlein 
an, und verhieß ihm, da es ihm würde Helfen und von ver 
Schlangen erretten, fo wollte er dem Füchslein alle feine 
Hühner geben. Das Büchslein ſprach: Die Schlange follte 
wieder ing Loch gehen, denn wollte e3 darüber fprechen, Ur— 
fache, ein SJeglicher müßte zubor in feinen vorigen Stand 
wieder gefeßet und reftituiret werden, ehe denn eine Rechte 
fertigung, ein Urtheil und Sentenz erginge. Die Schlange, 
weil fie einmal gewilliget, und e3 dem Fuchs Macht geben 
Hatte, froch wieder ind Loch. Da war der Bauer ber, wäl- 
zete von Stund an den Stein wieder dayor, daß die Schlange 
nicht konnte heraus fommen. Da nun das Füchslein des 
Nachts Fam, und wollte die Hühner, die ihm verheißen wa— 
ten, holen, fchlug ihn das Weib und dad Geſinde todt. 
Darauf fprah Dr. M. Luther: Diefes ift ein recht Conter- 
fait der Welt: Wen man vom Galgen Hilft, der bringet 
einen gerne wieder dran. Wenn ich Fein Erempel  verglei= 
chen mehr hätte, fo wäre Doch der Herr Chriſtus Erempels 
gnug, der die ganze Welt von Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle erlöfet hat, und ift von feinem eigenen Volk gefreu- 
ziget und an Galgen gehenkt worden. 


72 Tiſchreden. 


Daß Fürſten und Herren die Klöſter und geiſt— 
lichen Güter zu ſich reißen. 


Doctor Luther fagte einmal über Tiſch davon, dag ein. 
wahr Sprühwort wäre: Daß Pfaffengut Raffengut wäre, 
und daß Pfaffengut nicht gedeihe. Und dafjelbige habe man. 
aus der Erfahrung, daß Diejenigen, Die da geijtliche Güter 
zu. jich gezogen haben, zulegt Darüber verarmen und zu Bett— 
lern werden. Und ſprach darauf: Daß Burkhard Hund, 
Churfürſt Hanſen zu Sachen. Rath, hätte pflegen zu lagen: 
Wir, vom Adel haben die Kloftergüter unter unfere Ritter— 
güter gezogen; nun haben die Kloftergüter unfere Rittergüter 
gefreflen und. verzehret, daß wir ‚weder ‚Kloftergüter noch 
Nittergüter mehr haben. Und erzählete Doctor Luther da— 
yon eine hübſche Fabel, und ſprach: Es war einmal ein Ad— 
fer, der machte Freundſchaft mit einem Fuchs, und vereinigten 
fich, bei einander zu wohnen. . Als nun ver Buchs fich als 
ler. Sreundjchaft zu dem Adler verfahe, da hatte.er feine 
Jungen unter dem Baume, Darauf der Adler feine jungen 
Adler hatte. Aber die Breundfchaft mwährete nicht lange; 
denn alöbald der Adler feinen Jungen nicht hatte ejjen zu 
bringen, und der Buchs nicht bei jeinen Jungen war, da 
flobe der Adler herunter, und nahm dem Buchs feine, June 
gen, und. führete fie im fein. Neft, und ließ fie die jungen 
Adler frefien. -Da nun der Fuchs. wieder fam, fahe er, daß 
feine Jungen hinweg genommen. waren, klagets derhal— 
ben dem öberſten Gott Jovi, daß er lus violati ho— 
spitii rächen, und dieſe injuriam ftrafen. wollte, : Nicht Tange 
darnach, da der Adler wiederum feinen Jungen nichts, zu 
ejien zu geben hatte, fahe.er, duß man. an einem Orte im 
Felde dem Jovi ſacrificirete. Derbhalben flohe er dahin, und 
nahm flugs einen Braten vom Altar hinweg, und brachte 
denjelben den jungen Adlern ind Neft, und flog wieder hin 
weg, und wollte mehr Speife holen. Es war aber am 
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Braten eine glühende Kohle behangen blieben, dieſelbige ala 
fe ins Neft gefallen war, zündete fie das Neft an, und ale 
die jungen Adler nicht fliegen Fonnten, da verbrannten fie 
mit dem Neft, und fielen auf die Erde. Und fagte Doctor 
Luther darauf: daß es pflege alfo zu gehen, denen, fo die 
geiftlichen Güter zu fich reißen, die doch zu Gottes Ehren, 
und zu Erhaltung des Predigtamts und Gottesdienſtes ges 
geben find: diefelbige müflen ihr Neft und Jungen, das ifl, 
ihre Rittergüter und andere weltliche Güter verlieren, und 
noch wohl Schaden an Leib und Seel dazu leiden. 
Auf ein.andermal fagete Doctor Kuther: Daß die geift- 
lichen Güter Adlers Federn Art und Natur an fich hätten, 
denn wo man fie zu andern Federn legete, fo fräßen und 
verzehreten fie. dieſelben. Alſo, wenn man. die. geiftlichen 
Güter per fas et nefas unter andere Güter menget, fo ver— 
zehren ſie auch diefelbigen, daß einer zulegt gar nichts behält, 
Es war einer zu Wittenberg, mit Namen Severus, wel- 
cher des Nömifchen Königed Berdinandi Söhne Präceptor 
gewejen, ‚ver bei Doctor Luther zu Tiſch gegangen. Dieſer 
hatte über Doctor Luthers Tifche gefaget: Es wäre zu Liens 
ein Hund geweien, der dazu gewöhnet worden, daß er hat pflegen 
Fleiſch aus den. Fleiſchbänken zu Holen in ‚einem Korbe. 
Wenn aber andere Hunde, wären an. ihn. Fommen, hätten 
ihm das Fleiſch nehmen. wollen, ſo babe er den Korb nie= 
dergejeßt, und fich weidlich mit ihnen durchgebiffen. Wenn 
ſie ihn überwältiget hätten, fo wäre er am erfien mit dem 
Maul in den Korb gefallen, habe ein Stück Fleiſch erwi— 
jchet, auf daß er auch etwas davon überfäme. Da ſprach 
D. Luther darauf: Eben dad thut jebt unſer Kaifer Carl 
auch; ‚welcher, nachdem er lange die geiftlichen Güter ver— 
theidiget hat, und nun fiehet, daß ein jeglicher Fürſt die 
Klöfter und Stifte zu fich reißet, fo nimmt er jeßt auch Die 
Bisthümer ein; wie er denn neulich das Bisthum Utrecht 
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und Lüttich zu fich geriffen Hat, auf daß er auch partem 
de tunica Christi überfomme. 


Tiſchreden D. M. Lutherd von Händeln und 
Bucher. 


Ein bürgerlicher und rechtmäßiger Handel wird von 
Gott gefegnet, Daß einer von zwanzig Pfennigen einen Bat, 
aber ein gottlofer und unleivlicher Gewinn im Handel wird 
gerflucht. Wie N. N. Buchdrucker, der aus feinen Büchern, 
die ich ihm zu drucken gab, ein groß Geld gewonnen bat, 
Daß ein Pfennig zween erworben. Es hat in ver Erfte 
mächtig biel getragen, alfo, daß Hand Grüneberger, Der 
Druder, mit Gewiffen fagte: Herr Doctor, es trägt allzu 
viel, ich mag nicht folche Exemplaria Haben: es war ein 
gottesfürchtiger Mann, darum ward er auch von Gott ge= 
jegnet. 

Ein billiger Gewinn ift, daß man bon zwanzig Pfenni- 
gen einen babe, von hundert Gulden einen Gulden; aber 
der verfluchte Geiz fchreitet gar über die Schnur und Maaß: 
jebt will man für einen Pfennig zween haben, ein Pfennig 
muß ihr zween, Hundert Gulden müſſen zweihundert dazu 
gewinnen, darum ift auch Fein Segen Gottes dabei. Wie 
unſern Buchführern geichieht, die alles auf den höheften Ge— 
winn treiben, und aufs theurefte geben, darum werden fie 
auch nicht reich; und wenn fie gleich reich werben, jo gedei— 
hets nicht, entweder fie oder ihre Kinder und Erben verar— 
men und werden drüber zu Bettlern, kriegen einen böſen 
Namen zu den Eremplarien. 

Die Römer haben verboten, zwölfe vom Hundert zu 
nehmen, jest aber dürfen fie alle Leipzigſche Märkte vom 
Hundert fünfzehen Gulden nehmen, das thut jährlich acht 
und vierzig Gulven, ift eben der fünf und zwanzig. Pfui 
Dich mal an. Wenn Sünde nicht mehr für Sünde gehal- 
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ten wird, da ift weder Rath noch Hülfe; aber ich Hoffe, 
Gott wird mit dem jüngften Tage fommen, alsbald das 
Wort des Evangelii wird aufhören. 


Güter die geringfien Gaben. 


Reichthum ift Das geringfte Ding auf Erden, und die 
alferfleinfte Gabe, die Gott einem Menfchen gegeben hat. 
Was iftd gegen Gotted Wort? Ja, mas iſts noch gegen 
leiblichen Gaben, ald Schönheit, Gefundheit? und gegen den 
Gaben des Gemüths, als Verſtand, Kunft, Weisheit? No 
thut man jo emfig darnach, und läßt fich Feiner Arbeit noch 
Mühe und Gefahr verdrüßen noch hindern. ©» Man: trachtet 
Tag und Nacht darnach, daß man nur viel und groß Gut 
zumegen bringe, und bat feine Ruhe; ift doch materialis, 
formalis, effieiens et finalis causa, noch) ichte8 nicht gut da= 
ran. Darum giebt unfer Herr Gott gemeiniglich Reichthum 
denen ‚groben Ejeln, Denen er ſonſt nichts gönnet. 





Von. der Abgütterei. 


Was die Abgötterei fei. 


Abgötterei ift und heißet allerlei Heiligkeit, Gottesdienſt 
und geiftlich Wefen, e8 gleiße von Außen wie ſchön und 
herrlich e3 kann, dazu allerlei Hisige und brünftige Andacht 
des Herzens, derer, die Gott dienen wollen, ohne Chriftum, 
den Mittler, ohne fein Wort und jonderlichen Befehl. Wie 
man etwa im Pabſtthum das für der allergeiftlichften Werfe 
eines ‚hielte, wenn die Mönche in ihrer Zelle faßen, und dich— 
teten von Gott und feinen mwunderbarlichen Werfen; wenn 
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fie in ihrer großen Andacht fo brünftig entzündet waren, 
Daß fie auf den Knien lagen, beteten, und ihre Befchaulich- 
feit von himmlifchen Sachen Hatten, mit folcher großen Luft 
und Andacht, daß fie vor großer Freude weineten. Da ſchlu— 
gen fie alle Gedanken aus von Weibern, und alle dem, das 
vergänglich ift, gedachten allein am Gott und feine großen 
Wunvermerfe. Noch ift Dies alles, welches Doch die Vers 
nunft für eitel Englifche Geiftlichfeit hält, ein Werk des 
Bleifches, wie St. Paulus Elar anzeiget, da er Tpricht Gal. 5, 
19. 20: „Offenbar aber find’ Die Werfe des Fleiſches, als 
da find, Ehebruch, Hurerei, Abgötterei, Zauberei ıc. 

Darum ift allerlei Religion (fie habe einen Namen und 
Schein, jo groß und heilig fie fein mag, da man Gott ohne 
fein Wort und Befehl dienen will,) nichts anders, denn Ab— 
götterei. Und je Heiliger und geiftlicher fie ſcheinen, je ſchäd— 
licher und giftiger fie find; denn fie führen die Leute vom 
Glauben an Ehriftun, und machen, daß fie fich verlaffen auf 
ihre eigenen Kräfte, Werfe, Gerechtigkeit; wie diefer Zeit der 
MWiedertäufer Wefen auch iſt, die vor andern etwas weit 
beffer fein wollen ꝛc. Und aller Mönche, jonderlich der Cats 
thäufer, Orden, Baften, Beten, härene Hemde, die heiligiten 
Werke, Regel und ganzes Leben, welcher Stand doch im 
Pabſtthum ver allerheiligfte gehalten ward, find eitel fleifch- 
liche Werke: denn fie halten, daß fie heilig fein und felig 
werden, nicht durch Chriftum, den fie als einen ftrengen, 
zornigen Richter anfehen und fürchten, fondern durch ihre 
Drvendregeln. 


Jerobeams Kälber, und jenes gegoſſene der 
Jüden. 

Diefe Kälber bleiben für und für in der Welt, bis an 
den jüngften Tag, nicht daß Jemand von neuem ſolche Käl- 
ber, wie jene waren, ihm mache und lafje machen; jondern 
worauf ein Menſch, Gott hintan gefeßt, feine Zuverſicht und 
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Vertrauen ſetzt. Der macht ihm, wie Jerobeam, Kälber, das 
ift, andere und fremde Götter, die er ehret und anbetet, 
an ftatt des einigen, rechten, Iebendigen und ewigen Gottes, 
der allein rathen und helfen kann und will in aller Noth. 
So dienen: nun alle dieſen Kälbern, die fich verlaffen auf 
ihre Kunft, Weisheit, Stärfe, eigene Heiligkeit, Reichthum, 
Ehre, Gewalt, Bündniß, gut Geichüge, Feftungen: und in 
- Summa, auf alles, es heiße mie es wolle, da vie Welt auf 
bauet und troget; denn fold, Vertrauen auf vergängliche Krea— 
turen ift der rechte Gögendienft und Abgötterei. 


Die Welt ift voller Abgdtterei. 


Alle Welt. (auch Gottes eigen Vol, die Jüden,) ift vol 
Abgötterei geweſen; denn Einer ging dahin, der Andere 
dorthin: richteten fo viele Gottesdienfte an, wie viel fie 
Berge und Bäume im Lande hatten, Die luſtig und fchön 
waren; wie man in den Propheten fiehet, und wir im Pabft- 
thum auch gethan haben. Solches war die Hohe Abgdtterei, 
da fie» Gott mit: Ernft fuchten, opferten und fafteten, und 
thäten Dem Leibe wehe damit. Aber ed war damit niemand, 
denn dem Teufel und eigenen Gedanken gedienet. Das ift 
denn Die größte Unehre und Läfterung, Die Gott in der 
Welt begegnet, die Daraus entjtehet, daß man Chriftum nicht 
fennet; denn alles, was außer und ohne Chrifto ift, es fei 
fo. herrlich. und groß es immer wolle, fo iſt's nichts, denn 
Gottesläfterung und Abgötterei. 

Darnach ift eine andere gröbere Abgötterei, da man den 
großen Gott, Mammon, das ift, Geld und Gut und der— 
gleichen, ehret und anbetet, da das Herz daran Elebet, und 
darauf trauet. Solcher groben Abgdtterei ift die Welt auch 
vol; denn da gehen daher Kaifer, Könige, Fürften, Evelleute, 
Bürger, Bauern, mit dem groben Klo, dem fchändlichen 
Mammon, demrelenden Nothhelfer; an dem ift ihnen alles 
gelegen. Alſo wird Gott allenthalben geläftert und geunehret,: 
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beide mit der ſubtilen Abgötterei der Heuchler und großen 
Heiligen, ald bei den Jüden waren die Pharifäer und Sad— 
ducäer, und bei und find die Garthäufer und Mönche: die 
beteten an ihre eigene Gerechtigkeit, große Verdienſte und 
Heiligkeit, Tugenden und gute Werfe; und mit der groben 
Abgötterei, da der meifte Theil Gott verachtet, und dem 
Mammon anhanget. Solches gehet Durch und durch in der 
Melt, dag man Gott nicht ehret, nach ihm nicht fraget, ihn 
nicht anrufet, ihm nicht Danfet. 





Von der heiligen Dreifaltigkeit, 


Bergleichung der heiligen Dreifaltigkeit. 

Der Vater ift im göttlichen Dingen und Sachen die 
Grammatica, denn er giebt die Worte, und ift die Brunn— 
quelle, daraus gute, feine, reine Worte, fo man reden fol, 
fließen. Der Sohn ift Die Dialeetica, denn er giebt die 
Dispofition, wie man ein Ding fein ordentlich nach einander 
jeßen ſoll, daß ed gewiß fchließe und auf einander folge. 
Der heilige Geift aber ift die Rhetorica, der Redner, jo es 
fein vorträgt, bläfet und treibet, macht lebendig und Fräftig, 
daß ed nachorudt, und die Herzen einninmet. 


Zeugnifje von der heiligen Dreifaltigkeit. 


Im Evangeliv Joh. 3, 16. wird fein und eigentlich der 
Unterfcheid der Perfonen angezeiget, in dem höheſten und 
größten Werk, dad Gott mit und armen Menfchen handelt, 
daß er und gerecht und felig macht. Denn‘ da ſtehet klar 
vom Vater, „daß er Die Welt geliebet, und ihr feinen eine 
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gebornen Sohn gejchenft habe.“ Das find zwo unterjchied- 
liche Berfonen, Vater und Sohn: der Vater liebet die Melt, 
und schenkt ihr. den Sohn. Der Sohn Läffet ſich der Welt 
fehenfen, ‚und, wie, Chriftus Elar jagt DB. 14, „Täffet er fich, 
wie die Schlange in der Wüften, am Kreuz. erhöhen, auf 
daß alle, die an ihn gläuben, nicht verloren werden, fondern 
das ewige Leben haben.” Zu ſolchem Werk fommt- darnach 
die dritte Perſon, der heilige Geift, welcher Durch das Waſſer 
der feligen Zaufe den Olauben im Herzen anzündet, und 
und aljo wiedergebieret zum Weich Gottes. 





Von dem Herrn Chrifto, 


Dap Chriftus wahrhaftiger Gott fei. 

Daß. Ehriftus, der Jungfrauen Marien Sohn, rechter 
wahrbaftiger Gott jei, Dep ift die heilige Schrift allenthalben 
voller Zeugnifje, vornehmlich aber im Evangeliften Iohanne 
DB. 8,25, da die Jüden ſich an feiner Lehre ärgerten, frag 
ten und jprachen: „Wer bift du denn? Und Jeſus Iprach zu 
ihnen: Erftlicy der, der ich mit euch rede; als follte er ja- 
gen: Ich bin euer Prophet und Prediger, nach dem Spruch 
Mojis 5 Mof. 18, 15: „Einen Propheten, wie mich, wird 
Der Herr, dein Gott, Dir erwecken, aus dir und deinen Brü— 
dern, dem jollt ihr gehorchen. Und mer meine Worte, Die 
ich in feinen Mund. gebe; und alles, mas ich ihm gebiete, 
nicht hören wird, Die er in meinem Namen reden wird, von 
dem will ich's fordern.‘ Das ift: Eıftlich und vor ‚allen Din 
gen höret mich, denn werdet ihr fehen wer ich bin. Ich bin 
eben der, davon Moſes gemeillaget hat. Es Inutet etwas 
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milder und höflicher, denn wenn er geſaget hätte: Ich bin 
euer Meſſias. Und über diefem Spruche hat fih St. Augu— 
ftinus heftig bemühet, hat fidy zerbrochen und geplaget. Dar— 
um fol man die lieben alten Väter und Lehrer mit großem 
Unterfcheid und chriftlichem Verſtande Tefen, denn fie find 
gleich fowohl Menfchen geweſen, ald wir, haben auch oft ge 
fehlet und geirret. AR 

Auf eine andere Zeit redete D. Martin Luther von der 
Gottheit des Herrn Ehrifti, und ſprach: Alle Sprüche in der 
heiligen Schrift, die da reden vom Glauben an Chriftum, 
die zeigen Elar an, daß er wahrer natürlicher Gott fei, fonft 
wäre es Abgötterei, und wider das erfie Gebot, „Du follt 
nicht andere Götter Haben,’ an Chriſtum gläuben und ihn 
anbeten, fo er. nicht Gott wäre, denn Gott giebt feine Ehre 
feinem andern, Ief. 42, 8. Nun ift aber dieſer Artikel, daß 
Chriſtus wahrer Gott fei, durch gewiſſe ftarfe Zeugniffe in 
der heiligen Schrift, fonderlich im neuen Teftament gegrün= 
det, da Ehriftus oftmals, mit Flaren ausgedruckten Worten 
Gott genennet wird. Als Joh. 1, 1: „Im Anfang war das 
Wort, und dad Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort." Und Johannis am 20. Kap. V. 28, nennet Thomas, 
der Apojtel, Ehriftum auch Gott, da er fpricht: „Mein Herr 
und mein Gott.” Dergleichen St. Paulus Rom. 9, 5 fpricht 
von Ehrifto, daß er Gott fei, da er faget: „Der da iſt Gott 
über alles, gelobet in Ewigkeit.” Coloſſ. 2, 9: „In Ehrifto 
wohnet die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig,“ das ift weſent— 
li 


Alſo gedachte ſein abermal D. M. Luther, dag Chriſtus 
müßte wahrer Gott ſein, dieweil er das Geſetz durch ſich ſel— 
ber erfüllet und überwunden habe. Denn freilich Niemand 
das Geſetz ſonſt überwinden würde, er ſei gleich Engel oder 
Menſch; Er allein aber hat es überwunden und erfüllet, alſo 
daß ed denen, fo an ihn gläuben, nichts ſchaden noch fie 
verdammen kann. Darum ift er auch gewißlich Gottes Sohn,’ 
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und natürlicher Gott. Wenn du Chriſtum alſo ergreifeſt 
und faſſeſt, wie ihn die heilige Schrift, ſonderlich aber St. 
Paulus dir vormahlet, fo kannſt du gewiß nicht irren noch 
zu Schanden werden. Und denn wirft du auch Teichtlich und 
gewiß urtbeilen können, was zu halten fet yon allerlei Stän- 
den, Religionen und Gottesdienften, fo in der ganzen Welt 
find. Wo dir aber dieſes Bild Chrifti aus Den Augen 
mweggenommen wird, oder in Dir verbunfelt wird, ſo muß ge— 
wißlich folgen ein wüfte unordentlich Thun, denn menfchliche 
Natur und Vernunft kann von Gottes Gefe nicht recht richten 
noch urtheilen. Es zerrinnet hie allen Philofophen, gelehr- 
teften Weltweifen und Juriften, ja, allen Menfchen alle ihre 
Kunſt; denn das Geſetz berrichet und waltet über den Men 
chen, Darum richtet. es auch den Menfchen, und nicht der 
Menich das Gefeh. 

Es ſagete D. M. Luther auf eine andere Zeit, daß Chri— 
ſtus wahrer natürlicher Gott fei: Denn, ſprach er, ift 
Chriftus nicht Gott, fo ift weder der Water noch heilige 
Geift Bott, denn unfer Artikel des Glaubens fagt alfo, daß 
Ehriftus mit dem Vater und heiligen Geift Gott fei. Biel 
reden von der Gottheit Chrifti, wie der Pabſt und andere 
dergleichen mehr, aber eben wie der Blinde yon der Farbe 
redet. Darum wenn ich Chriftum Höre reden, fo glaube ich, 
daß Die ungertrennte Gottheit redet.  Alfo redet der Vater, 
Sohn und heilige Geiſt, da er Spricht Matth. 11, 28: 
„Kommet zu mir alle, die ihr mühfelig und befchweret ſeid, 
ich will euch erquiden.“ Hie redet die ganze Gottheit‘ in 
unzertrenntem und ungertheiltem Weſen. Derbalben, wer 
mir einen folchen Gott vormahlet und prediget, Der nicht 
für mich geftorben ift, denfelbigen nehme ich nicht an zum 
Gott. Wer nun Diefen Artikel hat, Der hat ven Hauptarti— 
tel des chriftlichen Glaubens, wiewohl diefer Artikel fehr när— 
riſch ift vor Der Welt. Chriftus fpricht Joh. 14, 16: 
„Der Tröfter, welchen ich euch ſenden will, wird“ nicht yon 
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euch weggehen, fondern „bei euch bleiben, * und euch keck 
machen, allerlei Unglüd und Uebel zu leiden. Jetzt jagt er: 
Ich will den Vater bitten; zuvor hat er gefagt: Ich will’s 
thun. Zuvor redet er wie ein Gott, jegt wie" ein Menſch. 
Alſo Terne ich meinen Artikel, daß Chriftus redet als Gott 
und Menich. | 

Auch führet Chrifius zuweilen Sprüche, da er redet als 
ein purer Menſch, und unterweilen ald ein purer Gott; dar— 
um, wenn er faget:: Ich gebe; das find Worte nicht. allein 
eines Menfchen, fondern Gottes. Wenn er aber fpricht: Ich 
wii bitten; das find Worte eines Menfchen, und gleichwohl 
bittet Gottes Sohn. Al, wenn ich fage: Die Magd hat 
das Kind laſſen fallen; Da meine ich nicht allein ven Leib 
des Kindes, fondern auch die Seele. Item, fo ich ſpreche: 
Das Kind Hat gegeffen; To verftehe ich's, daß nicht allein 
der Mund, fondern der ganze Menfch mit Leib und Seele 
habe gegeſſen, oder fich gemähret. Alſo ſoll man von Ehrifto 
auch jagen. 

Sem, D. M. Luther bezeugete aus feiner felbfteigenen 
Erfahrung, daß Jeſus Ehriftus ein wahrer Gott fet, ſolches 
wollte er auch öffentlich befennen; denn wenn Ehriftus nicht 
Gott wäre, fo wäre gewiß Fein Gott. Und fprach D. Lu— 
there: Ich will, ob Gott will, fein Epieurer werden, ich 
weiß wohl, was der Name Jefus an mir gethan hat. Es 
ift wohl geredet und die lautere Wahrheit, da der 68. Palm 
BD. 21 finget: „Gott Iegt und eine Laft auf, aber er Hilft 
ung auch; wir haben einen Gott, Der da Hilft, und den 
Herrn Herrn, der vom Tode errettet.“ Darum foll mich, ob 
Gott will, feine Trübfal, Unglück, oder andere Greatur, von 
meinem Herren Ehrifto fcheiden. 

Unfer einiger Zroft ift, daß wir an Jeſum Chriſtum 
gläuben. Ich bin oft dem Tode fo nahe geweſen, Daß ich 
nicht ander& mußte, ich müßte jet fterben, Darum, daß ich 
fein Wort vor der argen Welt gelehret und ihm bekannt 
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Hatte; aber er hat mich allzeit gnädiglich wieder getröftet und 
lebendig gemacht. Darum laßt ung Fleiß thun, Daß wir al- 
lein ihn behalten, jo ſoll's Feine Noth haben, wenn der Teus 
fel noch fo Höfe und liftig, und die Welt noch jo arg und 
falfch wäre. Ich will bei dem Tieben Seren Chrifto bleiben, 
es begegne mir darüber was da kann: ich bin auf ihn ges 
tauft, ich kann und weiß nichts, denn was er mich gelehret 
bat. Aber es ift fürwahr eine fehr große und ſchwere Kunft, 
da auch viel und mancherlei Anfechtungen und Erfahrungen 
zugehören, daß man könne von Herzen Chriftum einen Herrn 
und Gott heißen, der vom Tode errettet, wie der 68. Palm 
V. 21 fagetz und von deifelbigen Wort und Vertrauen will 
ich mich, ob Gott will, nimmermehr Taffen abreißem. 


Woher Ehrifti Gottheit erfannt werde. 


Das Chriſtus wahrer Gott fei, folget aus dem gewaltige 
lich und gewißlich, daß ihm die heilige Schrift, vornehmlich 
aber St. Paulus alfenthalben gleich Das zufchreibet, was er 
dem Water zugeeignet, ald nämlich, göttliche Macht; item, 
daß er geben könne Gnade, Friede des Gewifjend, Vergebung 
der Sünde, Leben, Ueberwindumg der Sünden, Todes und 
Teufels. Welcher Stücke St. Paulus ihm Feines zufchreiben 
dürfte, (er wollte denn Gott feine Ehre rauben, und fie ei= 
nen andern, der nicht Gott wäre, zueignen,) wo Chriftus 
nicht wahrer Gott wäre. So faget audy Gott felber Jeſaia 
42, 8: IIch will meine Ehre feinem Andern geben.“ Und 
feiner Fann einem Andern geben, das er felbft nicht Hat; 
weil aber Ghriftus giebt Gnade, Friede, den Heiligen Geift, 
erlöfet von der Gewalt des Teufeld, von Sünde und Tod, 
ift e8 gewiß, daß er eine unendliche, unmäßige und allmäch— 
tige göttliche Gewalt habe alfenthalben wie der Vater. 

Chriſtus Kringet auch den Frieden, nicht wie ihn die 
Apoftel bringen, nämlich durch's Predigtamt, fondern als ein 

Schöpfer, fein eigen Werk und Gefchöpfe, ſchenkt er ihn. 
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Der Vater fchaffet und giebt Leben, Gnade und Friede, und 
gleich Diefelbigen Gaben ſchaffet und giebt der Sohn auch. 
Nun find freilich diefe Dinge, Gnade, Frieden, ewiges Leben 
geben, Sünde vergeben, gerecht und fromm machen, vom 
Tode und Teufel erlöien, Feiner Kreatur, fondern allein ver 
einigen, göttlichen Majeſtät Werfe allein, und können jolche 
Dinge auch die Engel felbjt weder fchaffen, noch geben.  Dar- 
um. gehören ſolche Werke nur der hohen göttlichen Majeftät, 
Ehre und Herrlichkeit zu, welche Denn eine einige rechte 
Schöpferin ijt aller Dinge. Dieweil denn St. Paulus und 
Sohannes der Evangelift Chriſto zueignen, daß er gleiche 
Gewalt und Macht habe, alle die Dinge mit dem Vater zu 
haffen und zu geben; fo folget auch daraus gewaltiglich, 
Daß er wahrbaftiger und natürlicher Gott fei mit Dem 
ater. 

Auch ſprach D. M. Luther: Man fol an feinen andern 
Gott gedenken , denn an Chriftum: der Gott, der Durch 
Ehrifti Mund nicht redet, ift nicht Gott. Gott hatte ſich 
im Alten Teftament an den Gnadenftuhl gebunden; daſelbſt 
wollte er erhören, da Mofis Polizei und Negiment noch 
ftund und im Schwange war. Alſo will er noch Niemand 
hören, denn allein durch Chriftum. Wie aber der mehrere 
Theil der Jüden Hin und wieder liefen, hie und da räucher— 
ten und opferten, Gott damit zu dienen, fuchten Gott an 
vielen Dertern, und achteten nicht viel des Gnadenftuhls: 
Alſo gehet's auch jegund zu, man ſucht Gott allenthalben, 
aber weil man ihn nicht in Chriſto jucht, fo findet man: ihn 
nirgend nicht. 

Gedanken D. M. Luthers bon der Geburt 
Chriſti. 
Anno Domini 1538 am 25. Decembr. am Chriſtabend 


war D. M. Luther jehr fröhlich, und alle feine Reden, Ge— 
fünge und Gedanfen waren von der Menfchwerdung Chrifti, 
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unfers Heilandes; und fprach mit tiefem Seufzen: Ach! wir 
arme Menfchen, dag wir uns fo Falt und faul gegen Diefer 
großen Freude ftellen, die und Doch zu gute gefcheben iſt! 
Und ift die größte Wohlthat, Die weit, weit übertrifft alle 
andere Werke der Schöpfung; und foflen’3 dennoch fo ſchwäch— 
lich gläußen, da es uns Doch von den Engeln verfündiget, 
geprediget und gefungen wird, welche himmlifche Theologi 
und Prediger find, und Haben fich unferthalben aljo gefreuet, 
und ihr Gefang ift gar ein fchöner Gefang, darein Furz 
gefafiet ift die Summa der ganzen chriftlichen Religion. 
Denn das Gloria in excelsis Deo, Gott in der Höhe ſei 
die Ehre, ift ver höheſte Gottesdienft: venfelbigen wünfchen 
fie ung, und bringen ihn und in diefem Chriſto. Denn die 
Welt, nach dem Fall Adams, Tennet weder Gott, noch die 
Kreaturen, lebet aferdinge außerhalb Gottes Ehre, preifet, lobet 
noch rühmet ihm nicht. O, wie feine, fchöne, luſtige Gedan— 
fen hätte der Menfch gehabt, wenn er nicht gefallen wäre: 
wie hätte er fpeeuliret son Gott, in allen Kreaturen, daß er 
auch in den Fleineften und geringften Blümlein betrachtet hätte 
Gottes Allmacht, Weisheit und Güte. Denn, wahrlich, Die 
Anfchauung und Betrachtung der ganzen Kreatur Gottes, 
fonderlich aber, für die Einfältigen, des Feldgewächſes und 
des Schmucks des Erdbodens, beweiſet's, Daß unfer Herr 
Gott ein ſolcher Meiſter und Künſtler ſei, dem es keiner 
wird nachthumn. Solches wäre von Adam und feinen Nach— 
fommen gerühmet und gepreifet worden, das nun des erbärme 
lichen verderblichen Balls: halben nachbleibet, ja, der Schöpfer 
wird noch geläftert und berunehret. 

Darum rufen die lieben Engel die Leute, fo gefallen find, 
wiederum zum Glauben an Chriftum und zur Liebe, das ift, 
daß fie Gott allein die Ehre geben, und in Diefem Leben 
Friede haben, beide vor Gott und untereinander, 


86 Tifchreden. 


Der Ölaublojen Undant. 


Dad ift eine große Ehre Gottes, dap er feinen Sohn in 
unfer Fleiſch und Blut geſteckt bat, und hat ihn um unfert= 
willen laſſen Menfch werden, uns gleich, doch ohne Sünde. 
Welches Geheimniß der allergrößten Wunderwerfe und 
Wohlthaten Gottes eine ift, die Fein menfchlich Herz recht bes 
denken kann, dagegen wir doch fo Falt und undankbar find. 
D der verbderbten Natur! Pfui dich des fchändlichen Adams 
Falls, daß ich dieſen nicht foll lieb Haben, der mich vom ewigen 
Tode, Teufel und Hölle fo theuer erlöfet Hat. 

Da Doctor Martinus das Kindlein Jeſus gemahlet, im 
Schooße der reinen Jungfrauen Tiegend, anſahe, feufzete er 
tief, um des Artikel der Menfchwerdung Gottes willen, und 
fprach: Ad, daß wir Doch ſolch Herrlich Werk der göttlichen 
Barmberzigfeit ein wenig betrachteten, und nicht fo dahin 
fhlauderten! Pfui Dich, Du fchändlicher Unglaube, wie ſtel— 
left du dich jo ſchändlich undankbar gegen dem freundlichen, 
gnädigen Willen deined Gottes, der du doch fonft an allen 
Kreaturen Eleben willt. D Adams Sünde! was haft du an= 
gerichtet? 


Don der Kindheit und Jugend Jeſu; item, vom 
Erfenntniß Jeſu Ehrifti, unjres Heilandes. 


Alle Weisheit der Welt ift lauter Kinderwerf, ja Thor— 
heit zu rechnen, gegen den Erkenntniß Chriſti. Denn mas 
ift wunderbarlicher, denn das große unausfprechliche Gcheimnig 
wifjen und erfennen, daß der Sohn Gottes, des ewigen Vaters 
Ebenbilde, menfchliche Natur an ſich genommen hat, und 
an Geberden gleich worden ift, wie ein andrer Menſch. Zu 
Nazareth wird er feinem Vater Zofeph Haben helfen Käufer 
bauen; denn Iofeph ift ein Zimmermann geweſen, daher auch 
Ehriftus eines Zimmermanns Sohn, ja Zimmergefel genannt 
wird. Was werden Doch die von Nazareth am jüngjten Tage 
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denken, wenn fie jehen werden Chriftum in göttlicher Maje— 
ftät fien, und zu ihm fagen: Herr, haft du nicht helfen 
mein Haus bauen? Wie Fommeft du denn zu dieſen ho— 
ben Ehren? 

Diele Fabeln find von vielen ervichtet, was Jeſus in 
feiner Kindheit und Jugend gethan habe; wie zu ſehen ift 
im Buch mit dem Titel de Infantia Salvatoris, oder de Vita 
Iesu. Weil aber in demjelben Buche viel Tächerlich, närriſch 
Ding ftehet, hat's nie Fein Anfchen gehabt bei den Ehriften, 
Das ift aber dad nöthigfte Stüd, daß wir Chriften mit höch— 
ftem Fleiß lernen und wifjen follen, daß der Sohn des ewi⸗ 
gen Gottes fich fo tief herunter gelafjen hat, fo arm und elend 
geboren, und ſolches gethan bat um unfrer Sünden willen, 
und feine Majeftät und zu gut folang verborgen hat. Da er gebos 
ren ward, hat er geweinet und gefchrieen, wie ein ander 
Kind: Maria hat feiner müjfen warten und pflegen, ihn ſäu— 
gen, (wie die Kirche finget: „Es war eine Eleine Milch feine 
Speis,“) eben, auswiſchen, heben, legen, tragen 26, wie «eine 
andre Mutter ihr, Kind. Bald hernach mußte Joſeph mit 
der Mutter und Kinde in's Elend, in Egypten fliehen vor 
Herode, Der das Kindlein ſuchte, es umzubringen. Da fie 
nach Herodid Tode wieder gen Nazareth) Fommen find, ift er 
den Eltern unterthan gewefen, Luc. 2, 51, wird ihnen oft 
Brod, Trinken und andre geholet Haben. Marin wird auch 
wohl zuihm gejagt haben: Sefichen wo bift du gewefen? Kannft 
du nicht Daheim bleiben? Und da er nun erwachien ift, 
wird er Joſeph Haben helfen zimmern ꝛc. An: diefer ſchwa—⸗ 
chen, geringen Geſtalt und verächtlichen Weſen, wie an Chriſto 
zu ſehen war, ſich nicht ärgern, iſt große, hohe Kunſt 
und Weisheit, ja, Gottes Gabe, und des heiligen Geiſtes 
eigen Werk. | 

Etliche, und derer viele, ärgern ſich daran, daß wir zu= 
weilen auf der Kanzel fagen: Ehriftus fei ein Bimmergejell 
gewefen: ſo es Doch viel ein größer Aergerniß ift, daß er 
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an's Kreuz als ein Gottesläſterer und Aufrührer geſchlagen, 
zwiſchen zweien Uebelthätern gehangen hat. Nun aber waren 
die Gehaͤngten verflucht, wie 5 Mof. 21, 28 geſchrieben ſte— 
het: „Ein Gehängter iſt verflucht vor Gott;“ und Gal. 
3, 13: „PVerflucht iſt Jedermann, der am Holz hänget.“ 
Weil wir aber von dieſem Artikel immer predigen, und den 
Leuten mit allem Fleiß einbilden, und täglich alle Chriſten 
im Kinderglauben bekennen, daß Chriſtus, unſer Heiland, 
gelitten Habe unter Pontio Pilato, gekreuziget, geftorben ꝛc. 
für unſere Sünde; warum ſollten wir denn nicht auch ſagen, 
er ſei ein Zimmermann geweſen? ſonderlich weil er im Evan— 
gelio mit klaren Worten alſo genennet wird, da das Volk 
ſich über feiner Lehre und Weisheit verwundert, und ſpricht: 
„Woher kommt ihm das? Iſt er nicht der Zimmermann, 
Marien Sohn?” Mare. 6, 3. 

“Man fchreibet, e3 fei ein frommter, gottfeliger Biſchof ge⸗ 
geweien, der habe Gott oft im Ernft gebeten, daß er ihm 
wollte offenbaren, was Doch Jeſus in feiner Jugend gethan 
hätte. Ueber eine Zeit hernach hat derfelbige Bifchof einen 
Traum gehabt, dergeftalt: Ihm ift im Schlafe vorgefom« 
men, als jehe er einen Zimmermann fein Handwerk treiben, 
und ein Knäblein bei ihm, Das abgehauene Späne auflefe; 
Sndem fei eine Jungfrau in einem grünen Rod kommen, 
und habe beide gerufen, Daß fie zum Eſſen fommen follten, 
und ihnen einen Brei vorgeſetzt. Solches alles hat der Bi— 
fchof, wie ihn gedäucht, im Traum gefehen, hinter der Thür 
ftehend, daß fie feiner nicht gewahr wurden, Da habe das 
Knäblein angefangen und gejagt: Was ftehet der Mann 
dort, foll er nicht auch miteffen? Ueber dieſe Rede ift ver 
Biſchof fo ſehr erichroden, dag er den Kopf hart an's Haupt 
brett des Bettes geftoßen Hat und davon erwachet. 

Es ſei nun Damit, wie es wolle, e8 fet ein Gedicht oder 
Geſchicht, gläube ich doch, daß Chriftus in feiner Kinpheit 
und Jugend fich geftellet und gethan habe wie andere Kin— 
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der, doch ohne Sünde. Wie Paulus zu den Philippern 2, 7 
zeuget: „Jeſus Chriftus war gleich wie. ein andrer Menfch, 
und an Geberden wie ein Menſch erfunden“ Er wird oft, 
(wie ich gedenfe, fage es nicht für Wahrheit,) wenn die El— 
tern gedarbet haben, durch göttliche Kraft verfchaffet und ges 
bracht haben, was vonnöthen ift gewefen, ohne Geld. Da— 
ber, (da die Mutter fahe, daß es an Wein gebrach auf der 
Hochzeit zu Cana, fpricht fte zu ihm, aus mütterlichem Here 
zen und Bertrauen Joh. 2, 3: - „Sie Haben nicht Wein,“ 
weil fe zubor mehr denn einmal an ihm gemerfet hatte, daß 
er Eönnte Rath fchaffen, wenn Mangel vorhanden wäre. Dar 
um gläube ich, daß Maria, die Mutter, nicht allein Daher 
(daß fie dieſes Kind wunderbarlih, ungewöhnlicher Weife, 
nämlich von dem heiligen Geift empfungen hat, und ohne 
alle Schmerzen geboren,) gewußt und geglaubt Hat, daß er 
wahrer, natürlicher Gottes Sohn ſei; fondern daß fie auch 
folches gefehen und gemerkt an etlichen Zeichen, die er in Der 
Jugend gethan hat. Derhalben, wer diejed Kind recht faflen 
will, der muß gedenken, Daß feine höhere Weisheit ıft, denn 
Ehriftum erkennen, und fich nicht dran kehren noch ärgern, 
daß die Welt die Predigt von Gottes Sohn, der Menſch 
worden, gefreuzigt, geftorben ift »c., für Die größte Thorheit 
und Aergerniß hält: fondern wiſſen, daß fle und Gläubigen 
eine göttliche Kraft und Weisheit ift, dadurch wir felig wer— 
den, daran auch Die Lieben Engel Luft und Freude haben, 
Das fich aber der Tiebe Herr fo tief geniedrigt hat, ges 
horſam ift worden bis zum jchmählichen Tod des Kreuzes, 
Das hat er und armen, elenden, verdammten Menfchen zu 
Zroft und Heil gethban. Wenn ein großer, mächtiger Raifer 
oder König einem verachteten Bettler die Füße wüfche; Tieber 
Gott, wie herrlich würde Diefe Demuth an fo. einer hohen 
Verſon gepreifet und gerühmet werden? Weil aber Gottes 
Sohn, der Herr über alles, im höchſten Grade fich genie= 
drigt bat, und Gehorſam erzeiget bis zum Tod am Kreuz, 
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wundert fich Niemand darüber, ausgenommen das fleine 
Häuflein der Gläubigen, die ihn für ihren Seren und Hei— 
land erfennen und anbeten. 

Darum fage ich, Chriftum erkennen, daß er Menfch wor— 
den, und fo tief fichgeniedrigt Hat, Daß er anzufehen ift ge= 
weien der allerverachtetfte und unmerthefte Menſch, von Gott 
geplaget und gefchlagen ꝛc, Jeſaia 53, 34, und folches um 
unfertwillen gethan, das ift Die rechte güldene Kunft der 
Chriften, und ihre Höchfte Weisheit. Wie auch St. Paulus 
1Corinth. 2,2 faget: „Ich weiß nichts, ohne allein Jeſum Chri— 
ftum, den Gefrenzigten.“ Man kann auch dem Teufel nicht 
weher noch größer Xeid thun, denn jo man von dem Jeſi— 
chen und feiner Menſchwerdung lehret, prediget, finget und 
faget ac. 

Derhalben gefällt mir’ fehr wohl, wenn man laut ſin— 
get, und fein langjam in der Kirchen: Et homo factus 
est; et: Verbum caro factum est. Diefe Worte kann der 
Teufel nicht hören, muß über etliche Meilen davor fliehen, 
denn er fühlet wohl, was fte in fich haben. Wenn wir fo 
herzlich über dieſen Worten fröhlich würden, „das Wort ift 
Bleifch oder Menſch worden,“ fo jehr der Teufel davor er» 
ſchricket und erzittert, flünde «8 ſehr wohl um und. Uber 
die Welt verachtet alle Gottes Werke und Worte, weil fie jo 
mit fchlechten, einfältigen Worten ihr vorgetragen werben. 

Wohlan, die Gottieligen Iaffen ſich nicht irren, wie ges 
ring und fchlecht die Worte lauten, fondern haben acht auf 
die ewigen, himmliſchen Schäge und Güter, jo darinnen ge— 
faßt, ihnen vorgehalten und zu eigen angeboten werden, die un— 
jäglich, ja ſo groß und herrlich find, „daß auch die Tieben 
Engel te gelüftet anzufehen.“ 1 Betr. 1, 12. 


Chrifius unjer König und Gott, 


Wer Ehriftum zum König und Gott hat, der menſch— 
liche Natur, Sleifh und Blut an ſich genommen bat, von 
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der reinen Jungfrauen Marien geboren ift; der muß fich ge= 
wißlich verſehen, daß er den Teufel zum Feinde habe, der 
ihm viel Leids thun und fein Lebenlang plagen werde. Da= 
gegen aber ift das unfer Troft und große Herrlichkeit, daß 
wir arme Menfchen den Seren des Lebens, Todes und aller 
Kreaturen, mit unjerem Fleiſch und Blut befleidet, zur Rech— 
ten des Vaters figenn haben, der ewig lebet, und für ung 
bittet, uns jchüget und bejchirmet. 
Scheflimini. 

Scheflimini, das iſt, ſetze dich zu meiner Rechten. Der 
Scheflimini hat viel und große Feinde, das müſſen wir, ſein 
armes Häuflein, ſo erfahren, daß wir's fühlen. Aber er 
wird vor ihnen allen, wie bisher, wohl ſitzen bleiben, und 
wir im ihm und durch ihn; dad weiß ich fürwahr. Und 
ob wir gleich viel drüber Teiden müſſen und erwürget werden, 
ſchadet nicht, wir wagen’3 auf fein Wort Joh. 14, 19: „Ich 
lebe, und ihr follt auch Ieben.“ Item Joh. 17, 24: „Wo 
ich bin, da ſollt ihr auch fein.“ 


Chriſtum nennet Die Schrift unfern Briefter, 
Bräutigam ır. 


Die heilige Schrift nennet oft Chriftum unfern Vrieſter, 
Bräutigam, Buhlen ꝛc. und uns, fo an ihn gläuben, feine 
Braut, Jungfrau, Tochter, welches ausdermaßen ein fein 
lieblich Bild ift, dad wir immer vor Augen haben follen. 

Nun hat er fein priefterlich Amt erftlich in dem bewiefen, 
daß er geprediget, und und des Vaters Willen verfündigt 
und offenbart hat, „daß, wer an den Sohn: gläubt, ver hat 
das ewige Leben,“ Joh. 3, 16. Zum andern hat er auch 
für und, ja für Die ganze Chriftenheit, bi an der Welt 
Ende, kurz vor feinem Gang zum DBater, gebeten, da er 
fpricht Joh. 17,20: „Ich Bitte nicht allein für fie,“ (denen 
ih Dein Wort gegeben, und zu predigen befohlen habe, ) 
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„Tondern auch für die, fo Durch ihr Wort an mich gläuben 
werden;“ und noch „fißet er zur Mechten Gottes, und ber- 
tritt und verbittet und vor Gott ohn Unterlaß,“ Röm. 
8,34. Zum dritten, daß er feinen Leib am Holze des Kreuzes 
für unfere Eünde aufgeopfert hat. 

Unſer Bräutigam ift er, wir feine Braut. Was er, der 
liebe Herr Chriftus bat, ja’ er jelbft, iſt unfer, denn wir 
find Glieder feines Leibs, yon feinem Fleiſch und von feinem 
Gebeine, wie St. Paulus fagt Eph. 5, 30. Was wir haben 
ift fein. Es ift aber gar ein fehr ungleicher Wechfel: Er 
hat ewige Unfchuld, "Gerechtigkeit, Leben und. Seligfeit, die 
fchenft er und, daß fie follen unfer eigen fein, Wir find 
des Teufels Gefangene, der Sünde und dem Tod unterworfen. 
Bon des Teufeld Gewalt hat er uns erlöfet, ihm den Kopf 
zertreten, gefangen genommen, auögezogen, zur Höllen ver— 
ftoßen ꝛc. Unfere Sünde hat er auf fich genommen, getra= 
gen, und fein Leben zu einer Erlöfung für uns gegeben. 
Dem Tod hat er die Macht genommen, ja, er bat ihm ver— 
ſchlungen ewiglich, daß wir ihm fröhlich Troß bieten mögen, 
mit St. Baulo 1 Eor. 15, 55: „Tod, wo ift dein Stachel?“ 

Von dieſer geiftlichen Hochzeit redet der Prophet Hofen 
in der Perſon Chrifti Kap. 2, 19. 20: „Ich will mich mit 
dir verloben in Ewigkeit, ich will 'mich mit dir vertrauen in 
Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barmberzigkeit, ja, 
im Glauben will ich mich mit die verloben, und Du wirft 
den Herrn erkennen.” Und ef. 62,4: „Der Herr hat Luft 
9* und dein Land hat einen lieben Buhlen.“ Item 

. 51, Wie ein Bräutigam fich  freuet über der Braut, 
fo wird fich dein Gott über dir freuen 20." 

Ob nun wohl ver Tiebe Herr eine geiftliche Heirath und 
Ehe mit uns fliftet, fich mit uns verlobet, unſer ewiger 
Bräutigam zu fein, mit feinen ewigen himmliſchen Gütern 
und begnadet und ſchmückt, auch dazu ſchwöret, er wolle 
unfer ewiger Briefter fein: Noch hilft's nicht, der große Haufe 
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läuft in’s Teufels Namen dahin, Huret wider ihn, betet 
fremde Gdgen an, wie die Juden dem Baalim, Aftaroth ze. 
dieneten, und wir im Pabſtthum die Heiligen anruften. : Ja, 
das noch höher zu beflagen und zu beiweinen ift, wir, Die 
nun, Gott Lob, aus Gottes Wort wiſſen, daß er unfer 
Hoherpriefter und Bräutigam ift, wenn eine Trübfal, Angſt 
und Noth vorhanden ift, da wir am meiften Zuflucht foll- 
ten haben, fliehen wir vor ihm, und forgen, er zürne mit 
uns, und wolle uns fterfen laſſen. 


Chriftiund feiner Kirche Leiden, und wie Chriſtus 
des Teufels Gewalt zunicht made. 


Iſt's nicht ein wunderlich Ding, daß Gottes Sohn foll 
Da figen, und fich fo jämmerlich zermartern, zeripotten und 
verhöhnen lafſen, den Doch alle Engel anbetenz vor dem Die 
Erde erzittert, den alle Ereaturen für ihren Schöpfer erken— 
nen, dem fpeien fie in's Angeficht, fchlagen ihn mit dem 
Rohr aufs Maul, fagen: Ei, er ift ein König, er muß eine 
Krone und einen Scepter haben, Matth. 27 2. 30. 31,32, 
Es Elaget nicht vergebens darüber der Herr Chriftus im 
Pſalm: „Alle meine Gebeine haben fich zertrennet,“ Bf. 22, 15. 
Alſo haben fie ihn zerdehnet. 

Ach es ift mit unferm Leiden nichts: wenn ich unfer 
Leiden anſehe, es möchte fich einer. wohl zu Tode jchänen. 
Noch ſollen wir gleichförmig werden dem Ebenbild des 
Sohnes Gottes, und ob wir ſchon Gleichförmige werden, jo 
ift es Doch nichts. Er ift der Sohn Gottes, wir find arme 
Kreaturen: wenn wir fchon den ewigen Tod litten, fo ift #8 
doch nichts. 

Da fichet man, wie der Teufel einen Grimm: hat gefaſ— 
jet wider den Sohn Gottes und das menjchliche Geichlecht. 
Ih Hab einmal einen Wolf fehen ein Schaf zerreißen; ei, 
wie gehet er mit ihm um. Item, fo er in Schafftall Fommt, 
fo friſſet er Eeins nicht, er hab fie denn zuvor alle erwürget, 
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darnach hebt er an und friſſet, der Meinung, daß er ſie 
alle wolle auffreſſen. Alſo gedenkt der Teufel auch: ich 
hab nun Chriſtum gefaſſet, ich will mit der Zeit ſeine Apoſtel 
auch wohl kriegen; aber er ſiehet nicht, daß er der Sohn 
Gottes iſt, und das iſt auch des Teufels Narrheit, er weiß 
nicht, daß ihm darnach ſo übel darüber gehen ſoll, und daß 
er ſo übel ſoll bezahlet werden. 

Es wird der Teufel darnach alſo zunichte gemacht, daß 
er ſich vor einem jungen Kind in der Wiegen muß fürchten: 
denn wo er den Jeſum nur höret nennen aus einem rechten 
Glauben, da kann er nicht bleiben; denn er gedenkt: dieſen 
hab ich erwürget. Eben als wenn H. Mordbrenner irgends 
an einen Ort käme, da der Churfürſt von Sachſen wäre, 
und er erführe es, fo würde er fliehen und des Churfürften 
nicht erwarten; Denn er weiß, daß er ihn gebrennet Hat. 
Alſo muß auch der Teufel vor Chriſto erſchrecken: er Tiefe 
eher durch ein Feuer, ehe denn er bliebe. Das heißet: „Des 
Weibes Samen wird der Schlangen den Kopf zertreten,“ 
41 Mof. 3, 15. Ich meine, er habe ihm den Kopf zertreten, 
daß er den Jeſum Ehriftum weder hören noch fehen mag. 

Mir hat oft die Gleichnig im Hiob gar wohl gefallen, 
von einem Angel, den die Fifcher in's Wafjer werfen, und 
fteefen ein Negenwürmlein dran; fo kommen denn die Fiſche 
und wollen davon efjen, fo frejien fie denn Das Eifen mit 
dem Regenwürmlein, und ziehet der Fiſcher Denn den Fiſch 
aus dem Waſſer. Alſo Hat unfer Herr Gott dem Teufel 
auch gethan: Er Hat feinen eingebornen Sohn, den Herrn 
Chriſtum Jeſum, als den Angel, in die Welt geworfen, und 
die Menfchheit Chrifti, ald das Negenwürnlein,. daran ges 
ftecket: ſo ſchnappet Denn der Teufel nach den Menfchen Chriſto, 
und würget oder friffet ihn, und beißet in das Eifen, in 
die Gottheit Ehriftiz fchnaps da liegt er und alle feine Macht 
zu Boden. Das ift die göttliche Weisheit, daß er feine 
Füße, das ift, feine Chriften läßt martern in der Welt, und 
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gedemüthiget werden; da meinet denn der Teufel, er hab's 
gar in feiner Gewalt; aber es fehlet ihm noch weit. 


Dom Einzug Ehrifti zu Ierufalem. 


Des Herrn Chrifti Einzug zu Serufalem, ſprach D. M. 
Luther, ift gar ein läppifcher, jchreiberifcher und bettelifcher 
Einzug geweſen, da Chriſtus, ein fo großer, gewaltiger 
König, auf einem fremden und Bettelefel figt. Wie Johan— 
nes Flärlich anzeigt und jagt: Daß es Efel find geweſen, für 
arme Leute verordnet, Dazu, daß fie Diefelbigen zu ihrer Noth— 
durft brauchen möchten umfonft, durften Fein Miethgeld da— 
bon geben, Die Kleider, fo feine Jünger drauf Tegten, waren 
fein Sattel. Es ift ja ein wunderbarlicher Einzug gewefen 
nach der Weifjagung des Propheten Zacharia 8. 9, 9. auf 
daß die Schrift erfüllet würde. Denn da er von Bethania 
gen Bethphage an den Oelberg Fam, welches fo nahe ift 
geweſen (als die Elbbrücke von hinnen aus der Stadt ift,) 
von Jeruſalem, nachdem er allererfi Lazarum von Todten 
erwecket, und ein großer Haufe Volks vor ihm Herging, und 
nachfolgete, fo da ſchrie und frohlockte; da bat er jeine Jün— 
ger hingefchicket, die Efel zu Holen, Hat ſchlechts wollen reiten, 
auf daß die Prophezei erfüllfet würde. 

Ich halte aber, daß Chriſtus die Prophezei ſelber nicht 
habe angezogen, fondern die Apoftel und Eyangeliften Haben 
fie zum Zeugniß gebraucht. Chriftus hat indeß geprediget 
und gemeinet, das Volk aber hat ihn geehret mit Oelzweigen 
und Palmen, welches Zeichen find des Friedens und Gieges. 
Solche Eerempnien haben darnach die Heiden bon Juden 
genommen, nicht Die Juden bon den Heiden; denn Das Jüdi— 
ſche Volk und Jerufalem ift viel Alter, denn alle Griechen 
und Lateinifchen. Die Griechen haben ihren Anfang um 
das Babyloniſche Gefängniß; Ierufalem aber ift lange zuvor 
vor den Perfen und Affyriern geweſen, viel Tänger vor den 
Griechen und Römern, darum Haben die «Heiden viel Cere⸗ 
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monien und Bräuche bon den Juden, als die älter waren, 
genommen. Es iſt doch ein. herrlicher,  prächtiger Einzug 
des Herren Chriſti geweſen, ald weit berühmet durch die 
Prophezei und Wunderwerf, ob er gleich äußerlich arm, ver= 
achtet, und bettlerifch anzufeben. 


Chriſtus muß fein Wort felber erhalten, wir 

find zu ſchwach Dazu. 

Der Satan hat mir. oft vorgeworfen, und dieſe Gedanken 
gemacht: Wie, wenn deine Lehre falſch und ‚unrecht wäre, da— 
durch der Pabſt, Die Mefle, Mönche und Nonnen geftürzt 
find? Und hat mich oft alſo übereilet, Daß mir der Schweiß 
ift ausgedrungen. Endlich, da er nicht ablafien noch auf— 
hören wollte, gab ich ihm dieſe Antwort; Hebe dich, und 
rede es mit meinem Gott, der befohlen bat, daß wir follen 
dieſen Chriftum hören; ja, dieſer Chriftus muß es alles 
thun. Darum wollen wir Chriften fein, und wollen’s Chri- 
ftum verantworten laſſen. 


Ein anders, 


Wenn mir der Satan eingiebt, Chriftus ſei mir nicht 
gnädig, das ift eine Sünde der Oottesläfterung; denn Gott 
bat befohlen, daß wir bei dieſem Chrifto follen Vergebung 
der Sünden fuchen und gewarten. Wer ed nun nicht thut, 
der machet Gott zum Lügner. Aber alfo muß ich zum 
Teufel fagen: Ob ich ſchon ein Schalf bin, jo ift dennoch 
Chriſtus fromm. 


Denen, die Chriftum lieb haben und befennen, 
feßt der Teufel hart zu. 


Ih Halte, daß der Teufel den Lieben Paulum werde gar 
weidlich gethürangelt und geplagt haben, weil er den Chriſtum 
fo treulih und fleißig heraus geftrichen, gelehret und be= 
fannt hat: und alfo heftig auf ihn gedrungen, ald durch 
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den wir allein müſſen jelig werden, die an ihn gläubem, 
aus lauter Onad und Barmherzigkeit, ohne alle unfer Vers 
dienft und gute Werfe, fie geben vor oder hernach: auch vie 
faljchen Lehrer, ſo dawider Iehreten, hart und mit Namen 
geftraft hat; wie feine. Epifteln zeugen. 


Des heiligen Bauli Berfon. 


Da fragete ihn Magifter Veit Dieterich, und Sprach: Wie 
achtet ihr, Herr Doctor, was Paulus fei vor eine Berfon 
geweſen? Da fprach ver Doctor: Sch gläube, Paulus fei 
eine verachtete Berfon gemefen, die Fein Anjehen gehabt; ein 
armed dürres Männlein, wie Magifter Philippus. 


Werde ich Dich nicht wafchen, Joh. 13. 


Diefe Worte, Joh. 13, 8, da Chriftus zu Betro fagt: 
Werde ich dich nicht machen, fo haft du fein Theil mit mir, 
find nicht zu verftehen, daß Chriftus dazumal feine Jünger habe 
getauft; denn Joh. 14 ift klar ausgedrudt, daß er ſelbſt nie— 
mand getauft habe, fondern feine Jünger, und fie unter ein= 
ander haben einer, den andern getauft, auf Chrifti. Befehl. 
Auch hat der Herr diefe Worte nicht vom Wafferwafchen al- 
lein, jondern von dem rechten geiftlichen Wajchen. (doch Urs 
fache von dieſem Teiblichem genommen, ) ‚geredet, Dadurch. er 
allein, fonft Niemand, Perrum, die andern Jünger und alle 
Gläubigen wäſcht und reiniget yon all ihren Sünden, und 
fie heilig und gerecht macht. Als wollte er fagen: Ich bin 
der rechte einige Bader; darum, wo ich dich nicht wajche, fo 
bleibeft du unrein und todt in deinen Sünden. 

Doch hat er mit dieſer Weiſe auch geſehen auf der Prie= 
fter Weile und Geremonien, und derfilben wollen folgen, wel— 
he nach. dem Geſetz Moſis zupor, ehe fie in den Tempel 
gingen, ihre Kände und Füße wuſchen. Alſo thut unjer 
rechter ewiger Priefter auch. Als wollte er jagen: Ehe ich 
mein neu Reich anfahe, und in den neuen Tempel gehe, und 
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ihr mir nachgehet, mill ich euch zuvor wafchen und reinigen. 
Daß aber Ehriftus nicht feine, fondern der Jünger Füße 
wäjchet, fo doch der Hoheprieſter im Gefeß nicht der Andern, 
fondern feine Büße wuſch, iſt dieſes die Urfache: jener war 
unrein und ein Sünder, gleich andern Menjchen, darum 
wuſch er feine Füße, und opferte nicht allein für des Volks 
Sünde, fondern auch für feine. Unſer ewiger Hohepriefter 
aber ift Heilig, unjchuldig, unbefleft, von den Sündern ab— 
gefondert: Darum war nicht noth, daß er feine Füße wüſche, 
fondern uns hat er gewafchen, und rein gemacht, durch fein 
Blut von allen Sünden. 

Ueber das hat er wollen durch dieſes Fußwaſchen anzei« 
gen, daß fein neu Neich, das er einfegen und anrichten wollte, 
nicht ein Außerliches weltlich Neich fein würde, Da Unter« 
feheid der Perſonen wäre, einer höher und größer, denn der 
Andere, wie in Moſis Neich; fondern da Einer dem Andern 
durch Demuth dienen folle. Wie er Tpricht Luc. 22, 25. 26: 
„Die weltlichen Könige herrfihen 30. ihr aber nicht alio, ſon— 
bern der Größte unter euch foll fein, wie. der Jüngfte, und 
der Vornehmfte wie ein Diener.” Welches er auch felbft 
durch dieſen Dienft des Fußwaſchens erzeigt hat, und zum 
Erempel, wie er Joh. 13, 14. 15 fpricht: „So ih, euer 
Herr und Meifter, Die Füße gewafchen hab, fo ſollt ihr auch 
euch untereinander die Füße wafchen. Ein Beifpiel hab ich 
euch gegeben.’ 


Unterfcheid zwifchen der Auferſtehung und 
Simmelfahrt Ehrifti? 

Da einer Doctor Luthern fragte: Was vor ein Unter- 
fchied wäre zwifchen ver Auferftehung und Himmelfahrt Ehrifti? 
fagte er: Chriftus wird durch die Auferftehung geieget zum 
Herrn über Alles, auch nach der Menfchheit, wie im achten 
Pialm B. 7. 8, 9 gefchricben ftehet, und der Kerr Ehri= 
ſtus ſelber faget nach feiner Auferſtehung Matth. 28, 18: 
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„Mir ift gegeben alle Gewalt, im Himmel und auf Erden,“ 
wiewohl nach der Gottheit ift er's von Ewigkeit gewefen; 
durch die Hinimelfahrt aber empfähet er die Herrfchaft und 
Regierung über alles. Das ift der Unterfcheid, als, daß ich 
deſſen ein Gleichniß gebe: Ein junger Prinz, König oder 
Fürft, ift ein Erbe und Herr aller Land und Leute feines 
Herrin Vaters, ihm wird aber nicht geftattet, daß er herrfche 
oder regiere bis zu feiner Zeit. Gen Himmel fahren, und zur 
Mechten des allmächtigen Daters fien, heißet Gott gleich 
fein, in gleicher Majeftät und Gewalt, die Da heißet eine gött- 
liche Gewalt, figen, und über alles berrfchen. 


Chriſti Himmelfahrt. 


Ein wunderlich Ding iſt's anzufehen gewefen, daß Chri- 
ſtus vor der Jünger Augen verfchwunden, und gen Himmel 
aufgefahren ift; und die guten Jünger werden eines Theils gedacht 
haben: Wir haben mit ihm gegeffen und getrunfen, und num 
wird er zufehends von und gen Himmel aufgehoben; wenn’ 
nur recht zuginge? Denn fie find nicht alle gleich ſtark im 
Glauben geweſen, wie Matthäus jchreibet im 28. Kapitel 
B.17. „Da die eilfe den Herrn ſahen, fielen fie vor ihm 
nieder, etliche aber zweifelten.“ 

Ich Fenne Doctor Jonam jehr wohl, und wenn er jebt 
in Die Luft aufführe, und verfehwünde vor unfern Augen, fo 
würde mir's wahrlich, twunderliche Gedanken machen. Der 
Herr aber wird Die hierzig Tage über, von der Auferftehung 
an bis auf die Himmelfahrt, „da er fich lebendig erzeiget hat 
Durch mancherlei Beweiſung,“ Apg. 1, 3. fie alled, mas ih— 
nen vonnöthen gewefen, gelehret und im Glauben geftärkt, 
und dep, das er ihnen zubor gejagt, erinnert haben, daß fte 
an feiner. Perfon weiter nicht gezweifelt haben. Wiewohl es 
ihren fehwer einging. Denn da der Herr am Oſtertage des 
Abends mitten unter fie trat und ſprach: „Friede fer mit 
such; erſchracken fie und fürchteten fich, meineten, fie fähen 
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einen Geiſt,“ Luc. 24, 36. 37. Und „Thomas wollte nicht 
eher gläuben, daß die andern Jünger den Herrn geſehen hat— 
ten, er. hätte denn zuyor die Nägelmaal in feinen Händen 
geſehen,“ ꝛc. Joh, 20, 25. Und Apg. 1, 7 da er vierzig 
Tage mit ihnen vom Neich Gottes geredet hatte, und jeßt 
auffahren wollte, fragten fte ihn: „Herr, wirft du auf dieſe 
Zeit dad Reich Iſrael wieder aufrichten ?" 

Hernach aber, da fie den heiligen Geiſt am Pfingfttage 
empfingen, war ihnen, viel anders zu Sinn, fürchteten ſich 
nicht mehr vor den Jüden, jondern traten unerfchrorfen auf und 
predigten mit aller Sreudigfert vor allem Volk von Ehrifto 2e. 
Und Petrus, Apg. 3, 6 ſprach zu dem Lahmen: „Silber 
und Gold hab ich nicht, was ich aber hab, Das gebe ich dir, 
im Namen Jeſu Ehrifti.von Nazareth: jtehe auf und wandele., 
Und doch gleichwohl mußte ihm hernach der Herr durch ein Ge= 
fichte anzeigen, Apg. 10, 9 ff., daß auch die Heiden der Ver— 
heißung des. Lebens durch Chriftum theilhaftig werden follten, 
ob er wohl zuoor von. dem Herrn gehöret hatte, kurz vor 
feiner Himmelfahrt, Marc. am 16. V. 15: , „Gebet hin im 
alle Welt, und prediget dad Evangelium allen. Greaturen ;“ 
und Matth. am 28. V. 19: „Lehret alle Völker;“ und: zu 
den Gulatern Kap. 2. V. 14 ftrafer ihn Paulus, da Klage 
über ihn fommen mar. .. Das jage ich darum, anzuzeigen, 
Daß die Upoftel, nachdem fie auch den heiligen Geiſt empfan— 
gen, nicht. bald alled gewußt haben, auch zumeilen ſchwach im, 
Glauben gemwejen find. Paulus (da ganz Afta ſich von ihm 
wandte, auch etliche feiner Jünger non ihm wichen, und viel 
faliher Geifter, Die Doch ein groß Anjehen hatten, ſich wider 
ibn fegten,) ſaget mit betrübtem Herzen, 2 Theſſ. 3, 2: „Der 
Glaube. ift ‚nicht: Jedermannd Ding”, item, va er 1. Cor. 
2, 3 fpribt; „Sch war bei euch mit Schwachheit, Furcht 
und großem Zittern; item, 2 Cor. 7,5: Allenthalben 
waren wir in Zrübjal, auswendig Streit, inwendig Furcht. 
Da wird er nicht allezeit ſtark im Glauben geweien fein, 
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daß ihn der Herr tröften mußte: „Laß dir an meiner Gnade 
genügen, denn meine Kraft ift in dem Schwachen mächtig.” 
2 &or. 12, 9. 

Das ift mir und allen Ehriften tröftlich zu Hören, denn 
ich gläube auch, daß alles mohl beffer taugte, und Iehre Doch 
andere den Glauben: das weiß ich, Daß meine Lehre recht ift, 
aber am Glauben fehlet mir's noch weit. Ich gedenke wohl 
zuweilen: Du predigeft ja Gotted Wort, dad Amt ift dir bes 
fohlen, und bift ohne deinen Willen dazu berufen, befenneft 
und preijeft Chriftum, welches ohne Frucht nicht abgehet, 
denn viele befjern ſich's; wenn ich aber meine Schwachheit 
anſehe, daß ich effe, trinke, und zu Zeiten auch fröhlich, und 
ein guter GCollationgefell bin, jo beginne ich zu zweifeln und 
fage: Ach, wer nur gläuben fünnte, Darum find Die fichern, 
vermeſſenen Geifter, als Ketzer, und alle faliche Chriften, 
verdrüßliche, Schädliche Leute, welche, wenn ſte die Bibel ein«- 
mal obenhin angejehen haben, oder etliche Previgten gehört, 
fi) bald dünken Iaffen, fie haben ven heiligen Geiſt, verfte- 
ben und miffen alles.  Uch, fromme Herzen find viel ander& 
gefinnet, beten alle Tage, ja Augenblid: Herr, ftärfe ung 
den Ölauben.” Luc. 17. 3. 5. 


Wie eine gläubige Seele mit Chrifto redet. 

Herr, ich bin deine Sünde, du meine Gerechtigkeit, dar— 
um bin icy fröhlih und triumphire unerfchroden. Denn 
meine Sünde überwäget und übermältiget deine Oerechtigfeit 
nicht, auch wird Deine Gerechtigkeit mich nicht einen Sünder 
laſſen fein noch bleiben. Gelobet feieft Du, Herr und treuer 
Gott, in Emigfeit, Amen. 
Niemand fähret gen Himmel, fagt Ehriftus Jo— 

hannis am 3. Kap. 
Als wollte er jagen: Ohne mich Kann Niemand durch 


eigene Kräfte, DVervienft, felber ermwählete Heiligkeit, auch 
durch des Gefeged Werke, nicht fromm und gerecht werben 
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vor Gott, noch in das Himmelreich kommen. Denn ich bin 
und bleib im Simmel, und bin doch darum vom Himmel 
bernieder kommen, daß ich euch mit hinauf nehme, Daraus 
folget, DaB allein die Vergebung der Sünden-erlangen, vor 
Gott gerecht werden, und das Himmelreich ererben, Die an 
Chriſtum gläuben, daß er darum vom Himmel hernieder in 
Die Welt kommen fer, Daß er menſchliche Natur an ſich 
nähme, und uns Durch fein Leiden und Auferftehen von des 
Teufeld Gewalt, Sünde und Tod, erlöfete, und Erben des 
Himmelreichs machete; wie er weiter fpricht Joh. 3, 14. 15: 
„Wie Mofes in der Wüſten eine, Schlange erhöhet bat, 
alfo muß des Menfchen Sohn erhöhet,“ das ft, gekreuziget 
und getödtet „werden, auf daß alle, Die an ihn »gläuben; 
nicht verloren: werden, fondern Das ewige Leben haben.“ 

In Diefen dreien Worten: (gen Himmel gefahren, vom 
Himmel hernieder kommen, und im Simmel fein, die dreier— 
lei Zeit bedeuten), faſſet er kurz feine Allmächtigkeit. I. „Vom 
Himmel hernieder kommen,“ iſt, daß er auf Erden erſchienen 
iſt, Menſch worden (uns aller Dinge gleich, doch ohne 
Sünde), ſeine Herrlichkeit durch Lehre und Wunderthaten 
hat ſehen laſſen und endlich das Werk der Erlöſung des 
menſchlichen Geſchlechts ausgerichtet. 2. „Sen Himmel fah⸗ 
zen“ iſt, daß er hinfort auf Erden, in leiblicher Geſtalt, 
nicht mehr erſcheinet. 3. Im Himmel fein“ iſt, daß er Die 
rechte Hand. des Waters, das iſt, die Gottheit, nie verlaſſen 
hat, fondern für und für.ift gemefen, und. noch fei im Him— 
mel, daß er auch die menfchliche Natur, fo. er angenommen 
hat, nie verlaffen habe oder verlaſſen werde. 


Außer Chriſto foll man nicht an Gott gedenken. 


Es jagete D. M. Luther ein andermal, daß man außer 
Chriſto Gott nicht erfennen könnte, und fprach: > Ich klagte 
einmal, D. Staupigen, wie mich die hohe Anfechtung von der 
Berfehung hart plagete. Da fagte er zu mir: In dem 
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Wunden |Chrifti wird Die Verfehung verftanden und gefun— 
den, und ſonſt nirgend nicht; denn: ed ſtehet  gefchrieben: 
„Den jollt ihr hören,“ Matth. 17, 5. Der Bater ift zu 
hoch, darum fagete er: Ich will einen Weg geben, darauf 
man zu mir fommen möge, nämlich Chriftum: an den gläu= 
bet, Hanget an ihm, jo wird's fich zu feiner Zeit wohl fin- 
Den, wer ich bin. Das aber thun wir nicht, Darum ift uns 
Gott unbegreiflih und unverftändlich: wir: können's nicht 
ausdenfen, was er fei, viel weniger was er gefinnet ift: er 
wird nicht begriffen, will auch ungefaffet fein außer Chrifto. 
Willt du, nun die Urfache wiſſen, warum viele Leute ver— 
dammet werden? Sie hören nicht, was Chriftus faget und 
Iehret vom Vater: bei dem Chriſto ſollt ihr finden, was 
und wer ich bin, und was ich haben will; fonft werdet ihr’s 
weder im Himmel noch auf Erden: finden. 


Chriftum foll man allein in der Heiligen Schrift 
| ſuchen. 

Die fürnehmſte Lection und Studium in der Theologia 
iſt, daß man Chriſtum lerne recht erkennen: da ſoll der Prä— 
ceptor und Meiſter vom Jünger und Difeipel lernen, und 
der Jünger vom Präceptor zu lernen ſich nicht ſchämen. 
Chriſtus iſt viel freundlicher gegen uns, denn wir: kann 
ich gegen einem Freunde freundlich ſein, wie vielmehr iſt's 
Chriſtus gegen uns? Wenn man mich aber zum Geſetz 
führet, ſo bin ich verdammet; da ich aber die Verheißung 
ergreife, ſo bin ich frei und los. Ia, St: Petrus ſagt 
2 Epiſt. 3, 18. Wachſet im Erkenntniß Chriſti.“ Es iſt 
nicht eine Erkenntniß des Geſetzes oder anderer Künſte; ſon— 
dern, erkennen und gläuben, daß Chriſtus ſei der Allerrech— 
teſte, Barmherzigſte, Gütigſte, in welcher Sonne wir woh—⸗ 
nen. Und wer den recht kennet, der hat das ewige Leben, 
wie Chriſtus ſagt Joh. 17, 3: „Das iſt das ewige Leben, 
daß ſie dich, Vater, erkennen, daß du allein wahrer Gott 
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biſt, und den du geſandt haſt Jeſum Chriſtum.“ Aber dies 
hohe Erkenntniß verdunkelt der Satan meiſterlich in uns, 
und machet, daß wir einem Freunde mehr vertrauen und 
glaͤuben, denn Chriſto. 


Bei Chriſto ſoll man bleiben. 

Die Welt hebt abermal an zu wüthen, unſinnig, toll 
und thöricht zu werden wider Chriſtum. Wohlan, wir wol⸗ 
len mit dem Mann zerſcheitern gehen, und mit ihm aufer— 
ſtehen; wollen ſehen, was fie gewinnen, und wir damit ver— 
lieren ‘werden, denn er fagt: „Wo ich bin, da foll auch mein 
Diener fein,” Joh. 12, 26. | 


Chriſti Erfheinung auf Erden. 

Chriſtus ift einmal auf Erden fommen, und hat ſich ſe— 
ben und bören laſſen mit Wunverzeichen und Predigen, und 
alfo wird er nicht wieder Fomnten. Ich begehre nicht, daß 
er mir einen Engel ſchicke. Und da gleidy ein Engel zu 
mir fäme, und fich in fichtlicher Geftalt jehen ließe, jo wollte 
ich ihm nicht gläuben. Ich will allein bei Gotted Wort 
bleiben, wie er mir das durch feine Propheten und Apoftel 
offenbaret und gegeben hat, und feines Andern Stimme hö— 
ren noch annehmen. } 

Und fprach weiter: Mich dünkt gleichwohl, es find noch 
Hiele Chriſten, und ich halte, ihrer find viel mehr hier, denn 
zur geit St. Bauli zu Gorintho. Es wird aber, wie ich 
meine, das Ende der Welt gleich werden und übereinftim- 
men mit der Welt Ende zur Zeit der Sündfluth, da nur 
acht Menfcen in Der Archen waren, die erhalten worden, 
Denn obgleich bei uns jegt Sünder find, doch verfolgen fie 
das Wort nicht. 


Vom Vorzug Gottes Worte. 
Bom Vorzug Gotted Worts redete D. M. Luther alſo: 
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Ehriftus ift einmal auf Erden fichtlich Fommen, und hat une 
ter und gewohnet, und feine Herrlichkeit jehen laſſen: Hat 
aus bedachtem Rath und Borfehung Gottes dad Werk ver 
Erlöfung menſchlichen Geſchlechts ausgerichtet. Ich begehre 
nicht, Daß: er noch einft Fomme, will aud) nicht, daß er mir 
einen Engel ſende. Und ob gleich ein Engel vom Simmel 
fäme, und ſich mir fichtbar unter die Augen ftellete, jo wollte 
ich ihm doch nicht gläuben, denn ich habe meines Herrn 
Ehrifti Brief und Siegel, das it, fein Wort und Sakra— 
ment, daran halte ich mich, begehre Feiner neuen Offenba— 


zung. 

Und daß D. M. Luther allein bei Gottes Wort geblies 
ben und an dafjelbige fich gehalten, und feinem Gefichte hat 
gläuben wollen, davon Hat er ſelbſt viele Hiſtorie erzählet: 
Daß er in feinem Stüblein einmal heftig gebetet, und daran 
gedacht Hätte, wie Chriſtus am Kreuz gebangen, gelitten, und 
für unfere Sünde geftorben wäre; da wäre ein heller Glanz 
an der Wand worven, und darinnen eine herrliche Geftalt 
Ehrifti mit den fünf Wunden erjchienen, hätte ihn, den Dof- 
tor, angefehen, al3 wäre ed der Herr Chriftus ſelber Teib- 
haftig. Als e8 nun der Doctor gejeben, hat er erftlich ges 
meinet, es wäre etwas Gutes, jedoch hat er bald fich be— 
dacht, es müßte des Teufeld Gefpenft fein, denn Ehriftus 
erfcheine und in feinem Wort, und in niedriger, demüthiger 
Geitalt, ald wie er am Kreuz gehangen und geniedriget wor— 
den if. Darum hatte der Doktor zum Bilde gefagt: Hebe 
dich, du Schandteufel, ich weiß von feinem andern Chrifte, 
denn der gefreuziget worden ift, und der in feinem Wort 
vorgebildet und geprediget wird. Und bald war das Bild 
verſchwunden, welches der leibhaftige Teufel geweſen ac. 

Item, der Herr Doktor fagete: Daß eine Jungfrau zu 
Wittenberg krank gewefen wäre, de alten Deconomi Freun— 
din, welcher auch ein Gefichte vorgefommen, als jähe ſie 
Ehriftum in einer herrlichen und fchönen Geftalt: nun hätte 
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fte ſolch Bil schier angebetet, denn fie nicht anders gemei⸗— 
net hätte, denn als märer ed der Here Chriftus. Als man 
nun eilend einem Boten aus dem Collegio ins: Klofter ges 
fejieft hatte, und den D. Luther holen laſſen, er auch zu der 
franfen Jungfrauen fommen, und das Bild, ſo des Teufels 
Affenfpiel geweien, angefehen; ta hätte er fie vermahnet, daß 
fie fich Den Teufel nicht ſollte äffen Taffen. Darauf fähet fte 
an, und fpeiet dem Bild ins Angefichte; da verſchwindet ver 
Teufel bald, und wird das Bild verwandelt in eine große 
Schlange, die läufet zur Jungfrauen ins Bette, und beißet 
fie ins Ohr, daß ihr die Blutötropfen auf dem Ohr ſtun— 
den und herunter floffen, und war die Schlange bald dar— 
auf verſchwunden. Das hat D. Luther felber mit feinen Aue 
gen fammt vielen Andern gejehen. 


Es find unter dem Colloquio zu Worms An. 1545 
gehalten, dieſe Verſe gemacht worden, daß der 
Babit und Luther mit einander nicht fön- 
nen vertragen werden. 


Sa, wenn der Teufel morgen ftürb, und ein Wolf zum 
Schaaf und Lamm würd, So wird der Pabft und Luther 
eind, Der ‚beider gichicht 'gewißlich Feind. Noch will man 
Biel davon tractien, Das ift, Geld, Müh und Zeit verlieren, 
Bleibt Chriſti Wort mit Ehrn beftahn, So muß der Pabſt 
zu Trümmern gahn. Kein Mittel ift zu finden bie, Was 
thun wir denn mit unfrer Müh? 





Von dem heiligen Geilt. 


Bon dem Amt des heiligen Geiſtes. 
Der heilige Geiſt hat zweierlei Amt: Zum Erften, iſt 
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ers ein Geiſt der Gnade, der und: Gott gnädig mache, und 
zu lieben und angenehmen Kindern Gottes. Zum Andern, 
ift er ein Geiſt des Gebets, der für und und die ganze Welt 
bittet, daß alles Uebel von und abgewandt werde, und aller= 
lei Gutes und widerfahre. Der Gnadengeiſt Iehret andere 
Leute; aber. der Geift des Gebet3 betet, daß Gottes Name 
geheiliget werde. Wunder iſt's, daß ein Ding auf manchers 
lei Weiſe und Art-gejchieht und ausgerichtet wird. Ein an« 
der. Ding iſt's, den heiligen Geift haben; ein anders ift e8, 
die Offenbarung. des. ‚heiligen. Geiſtes: denn Viele haben den 
heiligen Geift vor. Ehrifti Geburt gehabt, und: ift ihnen doch 
nicht. offenbaret.. Wir unterfcheiden den heiligen ‚Geift nicht 
vom Glauben, er iſt auch nicht dawider; denn er ift die Ge— 
wißheit felbft im Wort, der ung des Worts gewiß machet;: 
daß wir daran nicht wanfen, fondern ‚ohne allen Zweifel auf 
das allergewiſſeſte gläuben,. es ſei alſo, und: anders: nicht, 
denn wie und Gotted Wort. vorträget und ſaget. Er wird 
aber Niemand ohne und außerhalb des Worts, fondern Durch 
das Wort gegeben. | 

Der heilige. Geift ‚der. erſte, was das Lehren ‚belanget; 
aber das Hören. betreffende, ‚da iſt das Wort erſt und gehet 
vor, der heilige Geiſt hernach: Denn: das Wort: muß man am 
eriten. hören, Dadurch wirkt der heilige, Geiſt im Herzen, bei 
wen; und wenn er will, ohn das mündliche Wort wirket der 
heilige, Geift nicht. ; 

Des heiligen Geiftes Amt. 

Der heilige Geiſt ift ein ewiger, allmächtiger Gott, mie 
wir in unſerm  chriftlichen Glauben gläuben) und befennen: 
demfelben giebt der Herr. Chriſtus fonderliche, Namen, und 
beißt ihn 1) einen Strafer, der die Welt ftrafe um bie 
Sünde ıe. 2) Einen Tröjter. 3) Einen Geift ver Wahr- 
beit. 4) Daß er vom Vater audgehe, und alfo wahrer, ewi- 
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ger, allmächtiger Gott mit dem Water und Sohne if, 5) 
Daß er von Chrifto zeuge ꝛc. 


Womit tröftete der heilige Geiftl? und warum 
beißt er ein Tröfter? 


Antwort: Die Welt, fpricht Chriftus, wird euch als 
Keger und Aufrührer in Bann thun und würgen, und mei- 
net noch, fie thut recht daran, ja Gott einen Dienſt; Joh. 
16, 2. 3. und ihr müfjet Unrecht haben, daß Jedermann 
fprechen wird: Ei, vem Ketzer gefchieht recht, man fol 
nicht wollen, daß ihm anderd ginge. Da wird denn euer 
Gewiſſen auch ſchwach fein, daß ihr oft werdet gedenfen: 
Mer weiß, ob ich's auch recht gemacht habe? Ach ich habe 
ihm zuviel gerhan. Müſſet alfo vor der Welt und in euren 
Gewiſſen Unrecht haben. 

Weil ich nun meiß, wie e8 euch gehen wird, daß ihr bei 
euch jelbft wenig und in der Welt gar feinen Troſt merdet 
finden; jo will ich euch in folder Noth nicht ſtecken Laffen, 
will euch nicht fo in den Schlamm hinein führen, daß ihr 
darinnen erfaufen follt; fondern wenn fein Troft mehr in ver 
Welt ift, und ihr gar erfchroden und blöde ſeid, will ich 
euch den heiligen Geift fenden, der ein Tröſter heißt und ift. 
Derfelbe fol euch im Herzen wider alles Verzagen zuiprechen, 
und fagen: Sei getroft und unverzagt, kehre dich nicht an 
der Welt Urtheil, auch nicht an deine Gevanfen, fondern 
halte dich def, das ich dir fage. Denn der heilige Geift füh— 
ret darum den Namen, daß er ein Tröfter heißt, und nicht 
ein Betrüber; denn wo Traurigkeit und Betrübniß ift, da 
ift der heilige Geift, der Tröfter, nicht daheim: der Teufel 
ift ein Schredfgeift und Betrüber, aber der heilige Geift ift 
ein Tröfter. 


Warum heißt er ein Geift ver Wahrheit. 
Antwort: Er fol nicht ein Tröfter fein, wie in ber 
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Melt Troft ift, da feine Wahrheit noch Beftand ift, fondern 
fol ein wahrhaftiger, ewiger, befländiger Troft fein, ohne 
Baljchheit und Lügen, der Niemand fann betrügen, | 


Warum heißt er ein Zeuge? 


Antwort: Darum, daß er von Chrifto, und fonft von 
feinem Andern, zeuget; außer dieſem Zeugniß des heiligen 
Griftes von, Ehrifto ift Fein gewiſſer beftänviger Iroft. Dars 
um liegt alles an: dem, daß man diefen Tert gewiß fafje und 
feit halte, und ſage: ich gläube an Jeſum Chriftum, der für 
mich geftorben iſt; und weiß, Daß der heilige Geift, der ein 
Zeuge. und Tröſter heißt und ift, von Niemand anders pre= 
Diget und zeuget in der. Chriſtenheit, alle Betrübten zu trö— 
ften und ftärfen, denn von Chrifto: dabei will ich auch blei« 
ben, und. mich ſonſt an feinen Troft mehr halten. Denn, 
follte ein. befjerer oder gewiſſerer Troft fein, Denn viefer, der 
b. Geiſt würde ibn auch bringen; aber. er ſoll nicht mehr 
thun, denn. von Chrifto zeugen. Der Troft jol nicht feh- 
Ien, wenn wir und nur fefte daran halten und glauben, daß 
e8 wahr und des h. Geiftes Zeugniß fei. 





Bon der Sünde, 


Gott Täpt Feine Sünde ungeftraft, die nicht er— 
fan nt und befannt wird, fonderlich in der er— 
ſt en Tafel, die man nicht für Sünde, ſon— 
bern für Tugend achtet. 

Kein Uebelthäter entläuft ver Strafe, er laſſe ihm denn 
die Sünde leid fein, und thue Buße; wie Die Erfahrung 
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lehret. Und da gleich einer einmal dabon kommt, ſo wird 
er doch endlich erwiſcht und kommt ein. Wie der 58. Pſalm 
B. 12 jagt: „Es ift ja Gott noch Richter auf Erden;“ 
das ift, er Täßt Fein. Böfes ungeftraft. Und fprach weiter: 
Unfer liebe Gott Taffe mid) nur in ſolche Sünde fallen, da 
er mich je will fallen Taffen, die ich weiß, verftehe und er— 
Eenne, daß Sünden find, als, Mord, Ehebruch, Diebftahl ıc. 
Nicht in ſolche Sünden, Die nicht für Sünden erfannt, fons - 
dern noch für große Tugend und Seiligfeit gehalten wer— 
den. Unfern Herrn Gott verdreußt nichts fehrer, denn daß 
man die Eünde noch vertheidiget, und will nicht Unrecht ge— 
than haben, wie Saul. Denn die Sünden, fo nicht erfannt 
werden für Sünden, find wider Die erfte Tafel; Die aber er- 
fannt werden, find wider Die andere Tafel, wie Saul thät 
wider die erfte, David aber fündigte wider die andere Tafel 
in den zehn Geboten. Und foldye Sünder, die wider die 
andere Tafel gethan haben, kommen Teichtlich wiederum zu— 
rechte, und befjern ficy Durch Die Bußpredigt. Die Anvern 
aber, fo wider die erfte Tafel thun, kommen nicht over je 
jelten wieder zurechte, denn fie wollen nicht unrecht, ſondern 
recht gerhan haben, wie fie meinen. 

Jene heiligen Gottes Namen, diefe aber eigenen und mef= 
fen ihnen ſelbſt zu Gerechtigkeit, Weisheit und Macht, welche 
unfer Herr Gott allein will haben. Will man’d ihm aber 
nicht Iaffen, und fagen, wie Mofe von den Ruchloſen fchreibt: 
Es gehet mir wohl, weil ich wandele wie es mein Herz 
dünkt, „auf daß die Trunfene mit den Durftigen dahin fahre;“ 
und, ift denn das fein Geift, ift er allein Flug? fo leidet er's 
nicht. 


Was zu der brüderlihen Vergebung gehöre. 


Zu der brüderlihen Vergebung gehöre auch, daß der 
Bruder, dem ich vergeben foll, feine Behle bekenne; denn die 
Sünde, welche nicht bekannt wird, kann ich nicht vergeben. 
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Wo der Bruder nun fortfähret, mir Leides zu thun, und 
von Tag zu Tag ärger wird; fo foll ich’8 wohl Teiden, aber 
ic) fol nicht die Abfolution drüber fprechen, ſondern fol ihm 
fein Gewifjen befchweren, und fagen: Bruder, fo und fo haft 
dit wider mich geſündiget, du follt wiffen, daß du mir une 
recht getban Haft. Verachtet er's und lachet; ſo fol ich's 
wohl leiden, aber ich kann's ihm nicht vergeben, weil er's 
nicht für Sünde erkennen will. Wenn er's aber von Kerzen 
erfennet, und fpricht: Bruder, ich Hab wider Dich gefündiget, 
ich, bitte Dich, du wolleſt mir's vergeben; fo follt du fpre= 
chen: Lieber Bruder, von Herzen gerne. 


Chriſtus vergiebt rechtſchaffene Sünde. 

Da ich ein Mönch war, fchrieb ih D. Staupitzen oft, 
und einmal fchrieb ich ihm: D meine Sünde, Sünde, Sünde! 
Darauf gab er mir diefe Antwort: ' Du willt ohne Sünde 
fein, und Haft Doch Feine rechte Sünde: Chriftus ift die Ver— 
gebung rechtichaffener Sünden, als, die Eltern ermorden, öf⸗ 
fentlich Täftern, Gott verachten, Die Ehe brechen ꝛc. das find 
die rechten Sünden. Du mußt ein Regiſter haben, darin— 
nen vechtfchaffene Sünden ftehen, ſoll Chriftus dir Helfen: - 
mußt nicht mit foldem Hümpelwerk und Buppenfünden um— 
gehen, und aus einem jeglichen Bombart eine Sünde ma— 


chen, 
Beſchreibung ded geiftlihen Regiments. 
Da D. Martinus gefraget ward: Worinnen das geift- 


| lihe Regiment beſtünde? Antwortete er: In Vergebung 


und Behaltung der Sünden; wie Chriſtus ſagt Joh. 20, 23: 
„Nehmet hin den heiligen Geift, welchen ihr die Sünde er- 
laſſet, denen find fie erlaffon; welchen ihr fie aber behaftet, 
denen find fie behalten.“ Und dies geiftliche Regiment fol 
man ja jo weit vom weltlichen Regiment fonvern, als weit 
Himmel und Erden von einander find, Die nun in diefem 
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geiſtlichen Regiment find, die find rechte Könige, rechte Für— 
ften, rechte Herren, und haben die größefte und höchfte Ger 
walt zu regieren. Aber bie muß: man Achtung haben, wie 
Died Negiment umfchränfet ift, und wie weit diefe Gewalt 
gehet; nämlich, mie Chriſtus fagt, fo weit Die Welt iſt, und 
fol doch ſonſt mit Nichts zu thun haben, ‚Denn, mit Den 
Sünden, disjelben zu vergeben oder zu binden. | 
Denn davor joll man ficy hüten, daß man’d nicht menge 
und nicht in einander werfe und Foche; wie der Pabſt und 
feine Bifchdfe gethan haben, die des geiftlichen Negiments fo 
haben mißbraucht, daß ſie weltliche Herren worden find, und 
Kaifer und Könige haben fich vor ihnen bücken müffen. Das 
bat Ehriftus feinen Jüngern nicht befohlen, fie zum weltli- 
chen Regiment nicht ausgejandt, jondern hat ihnen das Pre- 
Digtamt befohlen, und das Regiment über die Sünde. Daß 
alfo Ehrifti Regiments eigene Definition ift, das Evangelium 
predigen, und Die Sünde erlaffen und behalten. Uno der 
Apoftel -Schlüffel und Gewalt ift, Daß fie zuerft Dad Evans 
gelium von. Chriſto predigen, und Sünden binden und 
Löfen. | 
Was ift denn Sünde? Antwort: Eünde heißt eine Laft, 
die, dir dein Gewiſſen bejchwert vor Gott, dich gefangen bat, 
und dich verdammt: zum: ewigen Tod. Welches wahrbaftige 
rechte Sünden find, die Gott für Sünden hält, die Gott mit 
dem ewigen Tode firafet; nicht Yon erdichteten Sünden, da 
die Gäufler, Pabſt und Bilchöfe mit umgehen, Daß einer an 
einem verbotenen Tag nicht faftet, oder Fleiſch iffet 20. Das 
find. neue Sünden und ‚Gerechtigkeit, und gehören nicht im 
EhHrifti Regiment: find päbftifche Sünden, die vor dem Pabſt 
und «feinen Sladenweihern, die es erdacht haben, Sünden 
find; vor Gott aber find ed nicht Sünden, verdammen auch“ 
Niemand, denn Gott hat ſolches nirgend verboten. BE 
Wer. hat aber Gewalt die. Sünden zu vergeben, oder: zu 
behalten? Antwort: Die -Apoftel und alle Kicchendiener, une 
| 
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im Fall der Noth alle ChHriften. Die ift ihnen von Chrifto 
gegeben, nicht über Geld, Gut, Königreiche, fondern über die 
Sünden und Gewifjen der Menfchen, über des Teufels Macht 
und der Höfen Rachen‘, dag fie mit Gewalt drein greifen, 
und die Sünde entweder hinweg oder zuiprechen. Denn Chri— 
ſtus legt fein Leiden und Auferftehen in der Apoftel Mund, 
und unterwirft ihnen alle Gewalt des Teufel! und Der Höl— 
Ien, fammt dem Himmel und ewigen Leben, daß fie über dich 
ein Urtheil ſprechen können, welches der Teufel felber fürch— 
ten muß; und dich von allen Sünden Tosfprechen, fo du 
Buße thuft und an Chriftum gläubeft: wiederum auch, alle 
Deine Sünden behalten, fo du nicht Buße thuft, und nicht 
an Chriſtum gläubeft. 

Das ift der Apoftel Regiment: eine Gewalt, welche nicht 
auszufprechen ift, Die nicht gehet über Leib und Leben, Geld 
und Gut, und was zu diefem Leben gehöret; fondern über 
rechte Sünden, die Gott für Sünden hält; Lieber, was ift 
aller Kaifer und Könige Gewalt gegen diefer Gewalt: daß 
ein armer Mensch, ein Apoftel, ja, ein jeder Jünger Chrifti, 
Darf ein Urtheil fprechen über Die ganze Welt, und mit dem 
Mort, fo er in feinem Munde führet, ven Himmel entweder 
auffchließen, oder zufchliegen? Und folches Urtheil ſoll fo 
gewaltig und gewiß fein, als hätte es Chriftus felber geſpro— 
chen, wie feine Worte zeugen Joh. 20. B. 21: „Wie mich 
mein DBater gefandt hat, fo fende ich euch 20.“ Ich ſoll nicht 
weniger halten von des Pfarrherrng Amt, als von Chrifti 
Amt, wenn nur der Pfarrherr daffelbe Wort führet, das 
Chriſtus geführet Hat. Und folcher Befehl und Macht foll den 
Apoſteln und Kirchendienern nicht zur Hoffahrt, "Ehre noch 
Pracht Fommen; denn fie haben nichts davon, ohn daß fie 
Dir damit dienen follen, daß du erlöfet werdeft von dem 
Beinde, der dir zu ftark ift, und dich in Ewigkeit, ohn die— 
fen Troft, gefangen hält. Darum ift’3 eine große, herrliche 
Gewalt, die Chriftus feinen Jüngern giebt, daß ein armer 
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Menfch, der felber ein: elender Sünder iſt, foll mit einem 
Mort vertreiben den Feind, den fonft alle Welt mit ihrer 
ganzen Macht nicht vertreiben fann. Chriſtus jeßt das Amt 
ſelber ein, dadurch alle Sünden in der ganzen Welt follen 
vergeben und vertrieben werden, jo ferne es rechte Sünden 
find, und man’ erfennet, und feinen Worten gläubt. Denn 
man Fann feine Abfolution ſprechen, Denen, ‚die ta närrijche 
und erdichtete Sünden machen, und denen, in welcher Herzen 
die Sünden noch nicht leben, ſondern fihlafen, und der fie 
nicht achten. 


Wo Vergebung gejuht, und wie fie gefafjet wer— 
denfoll. 

Vergebung der Sünden wird allein im Wort Gottes vor- 
getragen, da fol man fie auch fuchen; denn die Abjolution 
ift allein gegründet auf Gottes Verheißung. „Gott vergiebt 
dir die Sünde nicht darum, daß du fie fühleft, und Reu und 
Leid drüber haft, denn das ift die Sünde felbft, und kann 
fein DBerdienft fein, wie der Babft lehret: ſondern darum 
bergiebt er dir Die Sünde, daß er barmherzig it, und zuge— 
fagt hat, er wolle aus. Gnaden die Eünde vergeben, um 
Chrifti, feines lieben Sohns willen. Und daß er fein Wort 
über, Dich. Sprechen Läffet Matth. 9,2: „Sei getroft, dir find 
deine Sünden vergeben,” und gläubeft demſelben; aljo haft 
du gewiß Vergebung der Sünden. Darum halte dich allein 
zum Wort; denn es iſt beſchloſſen, daß wir. mit keinem 
Werk, Neu, Beicht, Genugthuung; die Sünde überwinden 
und büfen können: ſondern alles, was wir thun können, 
wenn wir uns gleich zu Tode marterten, jo iſt's alles um— 
fonjt und vergebens; wie man im Pabſtthum wohl erfahren 
bat, Wer nun zum Wort nicht Fommt, da Vergebung der 
Sünden innen iſt, der muß in das andere Wort, fommen, 
dadurd) die Sünden ‚behalten, werden. 

Chriſtus Hat beides in der Apoſtel Mund gelegt, darum, 
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iſt jonft Fein anderer Weg noch Mittel zu Vergebung der 
Sünden, denn dad Wort. Man thue, wad man wolle; mar 
made e3 ihm jo fauer, wie. man wolle, ſo wird doch pas 
Gewiffen antworten: und ſagen: Deine Sünden find Dir bes 
Halten, denn du fommft nicht zum Wort, ſondern willt bie 
mit eigenen Werfen Helfen. Willt du nun gewiß Vergebung 
der Sünden haben, jo mußt du fie im Wort aus der Apo— 
ftel, Prediger oder Chriften Mund Holen: Holeft du fie da 
nicht, jo wirft du zu Vergebung der Sünden nicht fommen. 
Ein Prediger, der dad Evangelium Chrifti hat, kann jagen: 
Mir ift Gewalt von Chrifto gegeben über die Sünde, Die= 
jelbige zu vergeben und zu behalten; willt du nun Verge— 
bung der Sünden Haben, fo hole fie aus meinem Munde. 
Holeft du fie aus meinem Munde nicht, und willt meinem 
Wort nicht gläuben; fo gehe Hin, und thue gleich die beften 
Werke, laß dich auch gleich tödten, Dennoch find Dir Die 
Sünden behalten, beide, die du gleich erkenneſt und beken— 
neft, oder nicht. Darnach wife Dich zu richten, anders wird 
Nichts draus. ni 


Bon der Erbfünde in den Chriften, 


Die Erbfünde, nach der Taufe, ijt gleich. wie eine Wunde, 
die. da anfähet zu Heilen. Es ift zwar eine rechte Wunde, 
aber doch wird fie geheilet, und ijt im ſteten Brauch und 
Uebung des Seilens, ob fie wohl noch eitert, fich wehret und 
wehe thut. Alſo bleibt zwar die Erbjünde in. den ‚Getauf- 
ten, bis wir fterben, doch wird fie täglich und ohne Unter— 
laß getödtet; der Kopf ift ihr ab, daß fie und Ehriften nicht 
verdammen und verklagen Fann. | 

Zu: Eisleben fagte D. M. Luther zu D. Jonas, als ein 
Barbier ihm die Haare abfchnitt, und den Bart abnahm, daß 
die Erbfünde im Menſchen wäre, gleichwie eines Mannes 
Bart; welcher, ob er wohl heute abgefchnitten würde, daß 
einer gar glatt ums Maul wäre, Dennoch wüchfe ihm ver 
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Bart des Morgend wieder. Solches Wachfen der Haare 
und des Barts hörte nicht auf, dieweil ein Menjch Tebte; 
wenn man aber mit der Schaufel zufchlägt, fo hörets auf. 
Alfo bleibt die Erbfünde auch in und, und reget fich die— 
weil wir leben, aber man muß ihr widerſtehen, und ſolche 
Haare immerdar abjchneiden. 





Bon dem freien Willen. 


Was der freie Wille fchaffe 


D. Martinus gedachte des trefflichen Mannes D. Stau- 
pigen oft, der in ihrem Orden Provineial und eines großen 
Anſehens gewefen, in der rechten Religion wohl berichtet, 
was er pflegte vom freien Willen zu fagen; nämlich, fagte 
er: Ich hab mir oft, ja täglich vorgenommen, ich wollte 
frömmer werden, und derhalben jo oftmals gebeichtet, und 
zugefagt, ich wollte mein Leben beſſern; aber es war gar 
eine weite Brömmigfeit, und wollte nichts Draus werden, noch 
son Statten gehen, ob's wohl mein Ernft war; wie Petro, 
da er fihwur, er wollte fein Leben bei Ehrifto laſſen. Ich 
mag Gott nimmer lügen, ich kanns doch nicht thun, ſprach 
er, ich will eined guten Stündleind erwarten, daß mir Gott 
mit feiner Gnade begegne, fonft iſt's verloren. Denn des 
Menichen Wille macht entweder. Dermefjenheit oder Ver— 
zweiflung, denn der Menfch kann Doch dem Gefeh Gottes 
nicht genug thun. 

Und jprach ferner, daß D. Staupitz oft hätte pflegen zu 
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fagen, daß das Geſetz Gottes zu und Menfchen jagt: Es 
ift ein großer Berg, du ſollt hinüber. So jagt denn das 
Fleiſch und die Vermeffenheit: Ich will Hinüber. Darauf 
fpreche dad Gewiffen: Du kannſt nicht. So will ich's laſ—⸗ 
fen, antwortete denn die Verzweiflung.  Alfo machet das 
Geſetz im Menichen entweder Vermeſſenheit oder Verzweiflung, 
und muß Doch gelehrt und: gepredigt werden.  Predigen wir 
dad Geſetz, fo machen wir die Leute verzagt: Lehren wir's 
aber nicht, fo machen wir die Leute faul und rohe. 


Des Menſchen Wille thut gar nicht3 zu feiner 
Seligfeit. 


Da am dritten Sonntage nach Trinitatis des Evangelii 
vom guten Hirten, der das verlorne Schäflein fuchte, gedacht 
ward, ſprach D. Martinus: O wie gar ein ſchön, tröftlich 
Evangelium ift Doch das, in dem fich Der Herr Chriftus ſel— 
ber abmahlet, was er vor ein Herz zu und armen Sündern 
babe, und wie gar nicht3 wir zu unferer Seligfeit felbjt zu 
thun vermögen. Denn gleichwie fich das Schaf felbft nicht 
verwahren noch Horiehen kann, daß e8 nicht irre werde, wo 
es der Hirte nicht immerdar weifet und leitet. Sa, wenn 
es verirret und verloren ift, kann ſichs nicht jelbft wieder 
finden noch zu feinen Hirten Fommen; jondern der Hirt ſelbſt 
muß ihm nachgehen, und fo lang fuchen bis ers findet: 
ohne das müßte ed ewig in der Irre gehen und verloren 
fein. » Und wenn er's funden hat, muß er’3 auf feinen Rüden 
faffen und tragen, daß es nicht wieder von ihm abgeſchreckt, 
verirret, oder vom Wolfe erhafchet werde. 7 

Alſo können: wir und auch weder Helfen noch rathen, 
daß wir zu Ruhe und Friede des Gewiſſens kommen möch- 
ten und dem Teufel, Xod und Hölle entlaufen, wo und nicht 
Chriſtus felber durch fein Wort wiederholet und zu ſich ru= 
fet. Und jo wir zu ihm kommen und im Glauben find, 
vermögen wir und doc, nicht darin zu erhalten, noch zu bes 
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ſtehen, wo er und nicht felbft immer, durch daffelbige fein 
Wort und Kraft, hebt und trägt, weil der Teufel allenthal- 
ben und ohne Unterlaß auf uns lauret, „und umber 
fchleiht ald ein brüffender Löwe‘, wie St. Petrus fagt 
41 Epiſt. 5, 8., „daß er ung freffe.” Daß Doch hie gar nichts 
gilt, etwas von unferm freien Willen oder Kräften zu rüh— 
men, weder anzufaben noch fortzufahren, und dabei zu blei- 
ben, jondern Chriftus unfer Hirte, muß allein Alles thun. 





Bon dem heiligen Katechismo. 


ZT 


Der Katechismus ift Die befte und nöthigfte Lehre 
in der Kirde. 


Mein Rath ift, ſprach D. M. Luther, daß man nicht 
Diöputire von heimlichen, verborgenen Dingen, fondern ein- 
fältig bleibe in Gottes Wort, vornehmlih im Katechiömo, 
denn im felben habt ihr einen fehr feinen, richtigen, kurzen 
Meg der ganzen chriftlichen Religion, und die vornehmften 
Hauptartikel kurz verfaffet. Denn die zehn Gebote hat Gott 
jelbft gegeben, Chriftus Hat das Water Unfer geftellet und 
gelehret, der heilige Geift hat die Artikel des Glaubens aufs 
alferfürzefte und richtigfte gefaffet und begriffen. Diefe drei 
Stüce find alſo geftellet, daß fie nicht Fonnten feiner, tröfte 
ficher und Fürzer geftellet werden: aber man verachtets als 
ſchlecht gering Ding, weil 68 die Kinderlein täglich auflagen 
und erzählen müffen. N 
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Mißbrauch Gottes Namend wider dad andere 
Gebot. 


Diefe Worte: „Ich bin der Herr, dein Gott, du follt 
nicht fremde Götter neben mir haben;“ Item: „du follt den 
Namen deine® Gottes nicht migbrauchen;‘ Die dünkten mich 
etiwan, bor diefem Licht des Evangelii, vergeblich, unnüß und 
Tächerlich fein. Da ich fie am erften Tafe, gedachte ich: Ei, 
wer weiß das nicht? Aber nun fehe ich, Gott Lob, was fie 
wollen; ja, fie find viel wunderbarlicher, denn alle Menfchen 
begreifen und ausreden können, fie find, wer fle wollen. 
Carlſtad, Zwingel, Pabſt, und alle andere, die viel davon 
plaudern, halten es doch nicht im Herzen dafür, Daß fie wahr 
find, auf daß ja wahr bleibe: In Gotted Namen hebt fich 
alles Unglück an. Ich meine, die Notten und Schwärmer- 
geiſter beweifend redlich. Wenn man Gottes Namen nicht 
alfo migbrauchte, fo ginge es jebt auf Erden beffer zu; weil 
aber des Mißbrauchs weder Maaß noch Ende ift, jo gehen 
auch Alles übel zu; wie wir fehen und erfahren. 


Kurze Sprüche des Katehidmi, wie ihn 9. Mar— 
tinus Luther in ſeinem Hauſe gelehret hat. 
Die zehn Gebote Gottes. 


1. Wie der Glaube iſt, ſo iſt auch Gott. — Gott bleibet 
nicht außen, ob er gleich verziehet. — Verzweiflung macht 
Mönche und Pfaffen. — Gott forget, wir aber ſollen arbeis 
ten. Gott will dad Herz allein haben. — Abgötterei iſt, 
eigen Dünfel des Herzens. — Gott giebt durch Kreaturen. 

2. Gottes Wort ftellet und die Welt vor Augen, was 
fie‘ für eim zartes Früchtlein if. — Man foll freien um 
Gottes Worts Willen. 

3. Gottes Wort iſt unſer Heiligthum, und machet alle 
Dinge Heilig, — Werke des Gehorfams fol man groß 
achten. 
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4. DBäter heißen alle, die da regieren. — Geelväter find 
zweifacher Ehre werth. — Obrigkeit gehöret nicht in das 
fünfte Gebot. 

5... Zorn: ift Jedermann. verboten, ohne der Obrigkeit. — 
Alle Urjachen des: Todes find verboten. 

6. Eheſtand gehet vor allen, durch alle Stände. — Der 
Eheſtand ift nöthig. und ‚geboten. —  Cheftand wird wider 
Gottes. Gebot. verboten und verlobet. — Cheftand ift ein fe= 
liger Stand und Gott wohlgefällig. 

7: Stehlen heißet, was man mit Unrecht nimmt. — Uns 
treue iſt auch Dieberei. — Dieberei iſt die gemeinſte Nah— 
rung in der Welt. — Die großen Diebe ſind ungeſtraft, 
als der Pabſt mit den Seinen. — Untreu und Geiz gedei— 
het nicht. 

8. Afterreden: ift, in Gottes. Gericht greifen. — Urthei— 
len ‚und übel nachreden, geböret allein ver Obrigfeit. — 
Man jol Niemand urtheilen und. ftrafen im Nürken. — 
Man ſoll Alles zum Beſten auslegen. — Kein gut. Werk 
ift außer den zehn Geboten. Gottes, 

9. 10. Gott fürchten und vertrauen, erfüllet alle Ge— 
bote. — Das erfte Gebot treibt die andern alle. 


Der Glaube. 


Der Glaube Iehret Gott erfennen, und lehret, was wir 
für einen Gott haben. — Den Glauben müfjen wir üben in 
allerlei Fällen. — Gott giebt fich und fammt allen Kreatu— 
ren. — Den Artikel von Jeſu Chrifto foll man immer 
treiben. — Der heilige Geift bringet uns Chriftum heim, der 
muß: ihn und offenbaren. — Wo der heilige Geift nicht pre— 
diget, da iſt Feine Kirche. — Des heiligen Geiftes Werk 
gehet immerpar. 


Das Bater Unſer. 
Beten Heißt, Gott in Nöthen anrufen, welches durch Got⸗ 
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tes Gebot Föftlich gut: gemacht wird; ı und die Noth macht 
Ernft und Andacht, melches ift unfere Waffen. wider den 
Teufel. — Teufel, Welt und unfer Fleiſch ift wider Gottes 
Willen. — Der Zeufel hindert und. verderbet das tägliche 
Brod, und alle Gaben Gotted. — Gott forget: täglich für 
unſern Leib. — Niemand fann in der Welt ohne Sünde le— 
ben. — Niemand fann eigene Brömmigfeit vor Gott bringen. — 
Wir müffen auc) vergeben, wie und Gott vergiebt: — Dem 
Näheften vergeben, macht und ficher und gewiß, daß ung 
Gott vergeben hat» — Auf dreierlei Weife werden wir vers 
fucht, vom Teufel, Welt und unſerm Fleiſch. — Anfechtung 
dienet wider des. Fleiſches Sicherheit. — Unfechtung wird 
nicht durch eigene Kraft überwunden. — Der Teufel ver= 
hindert alles, was wir Bitten. —- Der Teufel denkt uns in 
allerlei Noth zu bringen. 


Die Taufe. 
Der Glaube ift geheftet am die Taufe. — Glaube muß 
etwas Aeußerliches vor ihm haben. — Glaube. machet die 


Verſon würdig. — Taufe iſt nicht unfer, fondern Gottes 
Werk, — Ewiged Leben an Leib und Seele wird durch vie 
Taufe ‚gegeben. — Gott beftätiget die Kinvdertaufe durch fein 
Wort. — Taufe iſt recht, ob gleich Niemand gläubet. — 
Niemand joll auf feinen Glauben bauen. — Unglaube fchwä= 
chet Gottes Wort nicht. — Zaufe ift ein täglich. Kleid Der 
Chriſten. 


Abendmahl. 


Das Sacrament des Altars iſt Gottes Ordnung. — Das 
Wort machet ein Sacrament. — Ohne das Wort iſt's lau⸗ 
ter Brod und Wein. — Das Sacrament iſt der Seelen 
Speiſe. — Vergebung der Sünden krieget man allein durch's 
Wort. — Der Glaube empfähet Vergebung der Sünden. — 
Die ſich des Sacraments äußern ſind nicht Chriſten. — Die 
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Sacramente fleben nicht in unf’rer Würdigkeit. — Glaube 
und natürliche Vernunft find wider einander. — Der Glaube 
banget am Wort. — Wie man Chriftum Hält, fo hat man 
ihn. — Glaube ift der Chriften Reichthum — Das Evan- 
gelium ift Gottes Kraft. 


Gute Werke. 


Gute Werke haben feinen Namen. — Der Chriften Werke 
find des Nächten Nug und Frommen. — Der Glaube an 
Ehriftum tilget Sünde. — Die heilige Schrift tröftet nur, 
verbeut nicht gute Werfe. — Chriftus ift ein gemein Gut. — 
Chriſten bitten und begehren den jüngften Tag. — Die Kirche 
gehöret Niemand, denn Chriftum allein. — Chriſtus ift ei= 
nes geringen Standes und Anfehend. — In Trübfalen foll 
man männlich und beberzt fein. — Unfer ganzes Leben fol 
männlich fein, Gott fürchten und. vertrauen. — Der Glaube 
macht und zum Erbgut Chriſti. — Chriftum ins Fleijch 
ziehen, ift ſehr tröftlih. — Wir follen himmliſche Ehre fu= 
chen, und nicht anfchen menfchliche Verachtung. — Ehriftus 
gebiert und aus lauter Gnade durchs Wort. — Evangelium 
ift eitel Breude. — Gnade verdammt alle eigene Gerechtig— 
keit. — Seligkeit ift und gang und gar ohne unfer VBerdienft 
gefchenft und erworben. — Die Taufe giebt ung die Selig— 
feit ganz. — Glaube ift die Verneuerung des Geifted. — 
Die Wiedergeburt iſt des heiligen Geiſts Werk allein. — 
Die Vernunft und Natur Fann Gotted Güter nicht begreifen 
noch verftehen. — Gute Werke find des Glaubens Giegel 
und Probe, denn gleichwie die Briefe müffen ein Siegel ha— 
ben, damit fie befräftiget werden, aljo muß der Glaube auch 
gute Werke haben. — Der Glaube fichet auf's Wort, nicht 
auf die Prediger. — Der Sprecher und das Wort find zwo 
Perfonen. Das natürliche Leben ift ein Stücklein vom ewi— 
gen Leben. — Eigen Dünfel verberbet alle Dinge. — Das 
Evangelium kommt von Gott, zeiget Ehriftum, und fordert 
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Glauben. — Evangelium ift ein Licht in der Welt, das Die 
Dienfchen erleuchtet, und machet Kinder Gottes. — Falſche 
Prediger find ärger, denn Inngfrauenfchänder. — Gerechtig— 
feit wird Durch den Glauben, und nicht durch Werke erlan«- 
get, machet feſt im Glauben. — Durch Berfuchung wird ein 
guter Prediger. — Ein Fürft ift ein Wildpret im Himmel. — 
Die Perfon muß gut fein vor den Werfen. — Wir müffen 
verzagt fein, gläuben und anrufen — Kein Stand gilt, vor 
Gott fromm zu machen. — Der Glaube leidet nicht Men- 
Thenfagung im Gewiſſen. — Die Heiligen haben ald Mens 
fchen oft geirret. — Aemter foll man ſcheiden von der Verſon 
Strafe haffet man,’ aber die Sünde Tiebet man. — Gott ers 
hält die Heiligen auch mitten im Irrthum — Kein großer 
Heiliger Hat ohne Irrthum gelebet. — Ein Hriftlidy Leben 
beftehet in dreien Stücken, int Glauben, Liebe und Kreuz. — 
Den Ehriften gebeut man nichts, fondern man vermahnet fie. — 
Mir müffen unfern Sinn und Willen brechen. — Die Liebe 
fluchet nicht, fondern der Glaube; denn der Glaube machet 
zu Kindern Gotted, darum frafet und zürnet er. Derhal- 
ben ift alle Rache unter ven Chriften aufgehoben, die follen 
in den Früchten des Geiſtes wachfen und zunehmen, unter 
welchen die Liebe am größeften ift, denn fie gehet mit ven 
Leuten um. — Bergebung der Sünde ift eine Frucht des 
Sarraments. — Dernunft begreift noch verftehet nicht, daß 
Chriſtus unſer Bruder ift. — Chriftus ift mir geſchenkt mit 
allen feinen Gütern und Werfen. — Chriſtus kommt zu 
und durch die Predigt, alfo ift er mitten unter und — Ohne 
Kreuz kommen wir nicht zur Herrlichkeit. — Das Evang 
lium kann nicht ohne Rumor geprediget werden. — Der hei— 
tige Geift macht einen Menfchen nicht fo bald vollfommen, 
fondern er muß wachfen und zunehmen. — Am Gvangelio 
verliert man nichts, darum follen wir alles dran fehen. — 
Dem Evangelio glauben, Töfet von Sünden. — Werke ge- 
bören dem Näheften, der Glaube Gott: — Die Andere ur> 
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theilen und richten, verdammen fich ſelbſt. — Wie der Glaube 
ift, alfo ift auch das Gut. — Zweifel ift Sünde und ewi— 
ger Tod. — Das ift ein gut Werk, dad Andern wohl thut. — 
Alsdenn erft erfennen wir Chriftum, wenn er in eines Jeg⸗ 
lichen ‚Herzen ſelbſt Lehrmeifter ift, und uns das Brod vor= 
bricht. — Gottes Wort zündet die Herzen an, zu gläuben. — 
Glauben heißet, auf Gotted Barmherzigkeit gewiß: bauen. — 
Chriſtus fordert nicht Außerlicye und fcheinende Frömmigkeit 
noch Heuchelei und Gleidnerei, fondern des Herzens Fröm— 
migfeit. — Aus Jauter Gnade und Barmberzigfeit werden 
wir felig, fo wir drauf vertrauen; Gott aber muß die Her— 
zen ändern. — Ein Pfarrherr ift gleich wie ein Spittelmei= 
fter. — Das Gejeß ift nichts anders, denn ein Spiegel. — 
Chriſtus trägt und auf feinem Rücken vor den Bater. — 
Die Liebe fiehet Undankfbarkeit nicht an. — Das Sacrament 
ift ein Zeichen eines heiligen Dinges; als, Das Kindlein ins 
Waſſer tauchen oder damit begießen, iſt ein Zeichen der Taufe, 
Die Buße ift ein Saframent, und ift Neu und Leid, Beicht 
und Abfolution, und das ift die Definition der Buße. — 
Obiectum justitiae kommt aus den Werfen, das ift, Gerech— 
tigfeit hat mit den Werfen zu thun, wie diefer Spruch zeu— 
get Luc; 6, 37: „DVergebt, fo wird euch vergeben.” » Item 
Luce. 16, 9: „Machet euch Breunde von dem ungerechten 
Mammon." Alſo ift des Zöllners Bruftfchlagen ein recht 

ebet. — Der Baum muß zubor gut fein, ehe er gute Früchte 

ägt. — Gottes Güter, die wir haben, follen wir groß adı= 
ten, ung felbft aber: gering. — Chriſtus will, daß alle Men 
fchen ſelig werden, das ift, er allein macht fie alfe felig, er 
ift allein das Licht, das alle Menfchen erleuchtet. 

Sch will, daß man dem gemeinen Bolfe den Katechis- 
mum predige, der dienet für's Volk. Und ich maße mich 
dep an in allen Predigten; denn es ift die vornehmfte und 
befte Lehre. Und ich lehre auf's allereinfältigfte, als ich im— 
mer kann, daß der gemeine Mann, Kinder und Gejinde ver— 


von dem Befeg und Evangelio. 125 


ftehen mögen, denn die Gelehrten wiffens vorhin wohl, den— 
felbigen predige ich nicht. 





Bon dem Gefeß und Cvangeliv. 


Geſetz. 


Moſen mit ſeinem Geſetz, ſprach D. Martinus, will ich 
nicht haben, denn er iſt des Herrn Chriſti Feind: kömmt er 
mit mir vor Gericht, ſo will ich ihn abweiſen, nicht in Got— 
tes Namen; und fagen: Hie ftehet Chriftus. Und am jüng— 
fien Tage wird mich Moſes anjehen und jagen: Du haft 
mich recht verftanden und unterjchieven; und wird ‚mir gün— 
fig fein. 

Item: Die Gedanken und Disputation vom Geſetz fol 
man außtreiben, wenns Gewiſſen erjchreeft wird, und Gottes 
Zorn wider die Sünde fühlet: man foll dafür fingen, effen, 
trinfen, fchlafen, und fröhlich fein, dem Teufel nur zu Troß. 
Aber das Geſetz faſſet und verftehet Die Vernunft ehe und 
lieverlicher, denn die Gnade; da will der alte Adam nicht 
hinan. 


Mit dem Geſetz die ſchwerſte Anfechtung vom 
Teufel. 

Mit dem Geſetz plaget der Satan die Gewiſſen am al— 
lermeiſten, und mahlet ihnen Chriſtum vor als einen ern— 
ſten, geſtrengen Richter, und ſpricht: Gott iſt den Sündern 
feind, denn er iſt gerecht: nun biſt du ein Sünder; darum 
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ift dir Gott feind. Da ift das Gewiſſen geſchlagen und. ges 
fangen. Wer alddenn wohl könnte »ibidiren oder. unter» 
fcheiden, und fagen: Nein, lieber Teufel, Gott ift nicht al- 
len Sündern feind, fondern allein den gottlojen und unbuß— 
fertigen Sündern, und Berfolgern feines Wortd. Aber um 
ber armen ſchwachen Sünder willen, Die ihre Sünde erfen«- 
nen und befennen, iſt Chriſtus Fommen, diefelben felig zu 
machen. : Denn gleichwie. zweierlei Sünde ift, alfo ift auch 
zweierlei Gerechtigkeit. | 


Das Geſetz und Evangelium reiht zu unterfchei- 
den, ift Feines Menſchen Kunft. 


Kein Menſch auf Erben ift, der va Fann und weiß das 
Evangelium und Gefeg recht. zu unterſcheiden. Wir laſſen 
es uns wohl Dünfen, wenn wir hören predigen, wir. verfte= 
hens; aber es fihlet weit, allein der heilige Geift kann dieſe 
Kunft. Dem Manne Chrifto hats auch gefehlet am Oel— 
berge, alfo, daß ihn ein Engel mußte tröften: Der war doch 
ein Doftor vom Simmel, und der heilige Geift war in Ge— 
ftalt einer Taube auf ihn gefeffen; noch ward er durch den 
Engel» geftärket: : Ich hätte auch. wohl gemeinet, ich. könnte 
ed, weil ich fo lang und- jo viel Davon. -geichrieben Habe; 
aber, wahrlich, wenn es ans: Treffen gehet, ſo ſehe ich. wohl, 
daß mird weit, weit fehlet. Alſo fol und muß allein. Gott 
der heiligſte Meifter und Lehrer fein. 


Wie man fi gegen des Geſetzes Anklage 
halten foll. 


Die Heuchler und MWerfheiligen achten die Lehre vom 
Glauben gering, und meinen, fie haben bald gegläubt: das 
machet, Daß fie noch nie erfahren haben, was ‚ein verzagt 
Herz und ein erfchroden Gewiſſen thut, darum gehen fie.io 
ficher dahin. Wenn aber der Tod und Schreden ‚fie über» 
eilet, fallen jie plöglich in’ Verzweifelung, alsdenn werden fie 
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gewahr, was ed für eine Kunft jei mit: dem Glauben: näm— 
lich nicht bloße Worte auf Der Zunge, noch: ein Tediger, fau— 
ler Gedanke; ſondern da man den Kopf naufrichtet, und ei— 
nen unverzagten Muth faffet, und -troget auf. Chriftum wis 
der Sünde, Tod, Hölle, Geſetz und böſes Gewifien. Wenn 
das Geſetz Dich bejchuldiget und anflaget, daß du fageft: 
Liebes Geſetz, disputire Du mit wen du wolleft, ich kann 
deiner jest nicht: gemarten, ich. will jetzt von meinen Sün= 
den gar nichts wiſſen. Kannſt du mir ‚predigen: Fiat justi- 
tia, man muß thun, was recht ift; ſo kehre ich dir Den 
Rüden, und; fprehe: Das Recht bleibe wo e8 wolle, ich 
will jegt nicht davon Handeln, fondern ich. wende mich lie— 
ber zu Ehrifto, und höre dem zu wie er prediget: „Wer da 
gläubet und ‚getauft wird, der. wird felig,“ Mare, 16, 16. 
Das heißet Glaube. | 

Ja, Ipricht dad Gewiſſen, Gott Hat: gleichwohl "fein: Ge— 
jeß gegeben, und geboten das zu halten, bei ewiger Vers 
dammniß? Antwort: Das weiß ich jehr wohl; aber dage— 
gen hat er auch das Evangelium gegeben durch feinen Sohn, 
das lautet aljo: „Gehet hin in alle Welt und prediget das Evan— 
gelium aller Creatur: Wer da gläubet und getauft wird, 
der wird felig,“ Mare. 16, 15. 16.  Daffelbe Evangelium 
it größer, denn das ganze Gefeb. Denn das Geſetz iſt ir- 
diſch, und durch. einen Menfchen (Mofen) gegeben, aber das 
Evangelium ift himmlifch und Durch den Sohn Gottes be— 
fohlen in alle Welt zu predigen. Darum ſetze ich der Jus 
riften. Predigt, welche Iehret, wie die. Leute nach Billigkeit 
und Recht handeln. follen, und das Geſetz der Werke an 
feinen Ort: jet aber will ich allein hören von dem Hauptgut 
meiner Grligkeit, fo mir vorgetragen und angeboten wird; 
„Wer da gläubet und getauft wird, der wird ſelig.“ 

Sa, Ipricht das Gewiffen weiter, du haft gleichwohl ges 
fündiget und Gottes Gebote übertreten, darum bift du ver— 
dammt? Antwort: Ich weiß wohl, daß ich gefündiget und 
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Gottes Gebote übertreten habe; aber hie habe ich das Eban— 
gelium, welches mich von allen meinen Suͤnden und Ueber— 
tretungen entbindet, und mir die Seligkeit zuſpricht, weil 
ich an Chriſtum gläube: dafjelbe Evangelium ſchwebet fo 
weit und hoch über dem Gefeg, ald der Himmel über ver 
Erven. Darum foll der Efel unten auf Erden bleiben, und 
feine Laft tragen, 1 Moſ. 22, 5. das ift, der Leib mit fei- 
nen Gliedern ſoll dem Gefeß unterworfen fein; aber dad Ge— 
willen ſoll mit Iſaac auf ven Berg fleigen, das ift, nichts 
vom Gefeg und Werfen mwiffen, ſondern allein an dem Evans 
gelio . bangen, das die Seligfeit verheißet Allen, die an 
Chriſtum gläuben. 

Ya, Spricht das Gewiſſen abermal, du mußt gleichwohl 
in die Hölle, denn tu haft das Gefeb nicht gehalten? Ant— 
wort: Wo mir der Himmel nicht zu Hülfe käme, fo müßte 
ich freilich in die Hölle: Nun aber fümmt mir der Himmel 
zu Hülfe, und ftehet mir offen; das weiß ich dabei, daß 
mein Herr Jeſus Chriſtus fpricht: Wer da gläubet und ge— 
tauft wird, der wird felig.‘ 


Was Gottes Gerechtigkeit fei. 


Das Wort, Gottes Gerechtigkeit, Sprach D. Martinus, ift 
vorzeit n in meinen Herzen ein Donnerfchlag geweien. Denn 
Da ich im Pabſtthum las: Errette mich in deiner Gerechtig- 
keit; Item: in deiner Wahrheit; von Stund an gedachte ich, 
Gerechtigkeit wäre der grimmige Zorn Gottes, damit er vie 
Sünde ftrafet. Ich war St. Paulo von Herzen feind, wenn 
ich las, Die Gerechtigfeit Gotted wird durchs yangelium 
offenbaret. Aber darnach da ich fahe, wie es auf einander 
gehet und folget, wie geichrieben ftchet Gal. 3, 11: „Der 
Gerechte Icbet feines Glaubens,” und St. Auguftin über 
diefen Spruch auch lad; da ward ich froh, denn ich lernete 
und fahe, daß Gottes Gerechtigkeit ift feine Barmherzigkeit, 
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durch welche er uns gerecht achtet und hält. Alſo ward 
ich getröſtet. | EIER EN) Inf? 


Eine wunderlihe Gefhichte. . 

Anno 1540 hat D. Martinus eine Collation angerichtet, 

darzu er die Vornehmſten der _ Univerfität geladen: dar— 
unter ift auch M. Eisleben geweſen, von welches wegen 
denn folches angefangen worden. Da man nun hatte ge= 
gejien, und Jedermann fröhlich war, da ließ ihn D. M. 
Luther ein Glas reichen, welches Reife Hatte; daſſelbe brachte 
und tranfe er: mit Wein den: Gäften zu. Und als ſie alle 
Hatten Befcheid  gethan, Da fam nie Reihe auch an: M. Eis— 
leben: demfelben zeigete D. Martin das Glas, und ſprach: 
M. E. Lieber; ich gebe euch Died: Ola! mit Wein, bis an! 
dem erſten Reif, die Zehen Gebot; am dem: andern, den Glau— 
ben; am den: dritten, das Vater Unferz den Katechismum 
gar aus. Wie erı das gefagt; trank'er, D. M. Luther, das 
Glas gar aus und ließ es wieder voll jchenfen, und. gabe‘ 
M. Eisleben: Derfelbige, da: er das gemahlete Glas eme 
pfing und: anhub zu trinfen, war es ihm unmöglich, daß er 
über den erften Reif hätte Fünnen trinken; ſatzte derhalben 
das Glas nieder, und hatte darnach einen Greuel, daſſelbige 
anzujehen. Da fagte D. M. Luther: Ich wußte vorhin wohl, 
daß M. Eisleben die Zehen Gebote faufen könnte, aber den 
Ölauben, Vater: Unfer, und. den: Katechismum würde er wohl 
zufrieden 'laffen.  Denm er; hatte auch Die: Antinomiam ans 
gerichtet, daß man: Das: Geſetze aus der; Kirche aufs Naths 
haus thin. follte, 
Darbei iſt Magifter. Johann Spangenberg, Pfarrherr zu 
Nordhauſen, gemeien, ald ſich dies in De M. Luthers Haufe 
Hatte zugetragen, und hat auch solche Gefchichte im feine Bi⸗ 
bel verzeichnet gehabt. ie 
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Daß der Glaube an Chriftum allein 
vor Gott gerecht mache, 


— 


Des Slaubens Art. 


Unmöglich iſts, daß die Bapiften den Artikel, „Ich gläube 
Bergebung der Sünden, verftehen follten, denn fie find er= 
foffen in ihren Gedanfen von der anklebenden Gerechtigkeit. 

Die Schrift nennet die Gottfeligen und Gläubigen ein 
Volk der Heiligen Gottes: da iſts Sünde und Schande, 
daß wir dieſes herrlichen, tröftlichen Namens oder Titels 
vergefien ſollen. Daher gefchieht «8, Daß die, jo wahrhaftig 
Sünder find, wollen nicht Sünder fein; und wiederum, die, 
jo wahrhaftig Heilig find, wollen dafür auch nicht gehalten 
fein. Und geht alſo beiderfeitö widerfinnig zu, daß dieſe 
dem Ebangeliv, das fie tröftet, jene dem Geſetz, das fie ſtra— 
fet und ſchrecket, nicht gläuben. 


Gerecht und Gottes Gerechtigkeit. 


Diefe Worte, gerecht und Gottes Gerechtigkeit, waren 
mir etwan in meinem Gemwifjen wie ein Donnerfchlag; wenn 
ich fie hörete, erfchraf ich, und gedachte: Iſt Gott gerecht, 
fo wird er firafen ꝛc. Da ich ihnen aber begunte fleißiger 
nachzudenken, fiel mir ein diefer Spruch Habac. 2,4: ‚‚Der 
Gerechte Iebet feines Glaubens. Item, die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, wird offenbaret ohne Zuthun des Gefeges. 
Da ward ich anders gefinnet, und gedachte yon Stund an! 
Sollen wir gerecht eben aus dem Glauben, und daß die 
Gerechtigkeit, fo vor Gott gilt, foll felig machen alle, die es 
gläuben; jo werden je ſolche Sprüche die armen Sünder 
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und erichrocdenen Gewiffen nicht ſchrecken, ſondern mehr trö— 
ſten. Alſo ward ich getröftet und geftärkt, und gewiß, daß 
Gottes Gerechtigkeit nicht fei, damit er ald ein geftrenger 
Richter ftrafet, fondern damit er gerecht fpricht und felig 
macht die Sünder, jo Buße thun. Und mein Herz ward 
alſo zufrieden. Darum ift Gottes Gerechtigkeit die, fo und 
gerecht und felig macht. Alfo wurden mir dieſe Worte lieb—⸗ 
ich und tröftlich, fehreeften mich nicht mehr. Dieſe Kunft 
Hat mir der heilige Geift allein eingegeben. 


Des Glaubens Kraft. 


Wenn ich fo viel Glaubens hätte, wie ich wohl haben 
jollte, wollte ich Yängft den Türfen erfchlagen, und die Ty— 
Tannen Fürre gemacht haben. Ich Habe mich wohl alfo mit 
ihnen zerplaget, aber es fehlet mir am Glauben. Doc ift 
ein Schwacher Glaube auch ein Glaube; denn Gott fpricht: 
‚Laß dir gnügen an meiner Gnade; Denn in Schwachheit 
bin ich ſtark.“ 2 Cor. 12, 9. | 


Abrahams Glaube. 


Wenn nun Abraham am jüngften Tage von den Todten 
wieder auferftehen wird, jo wird er ung um unferd Unglau— 
bens willen fchelten, und fprechen: Habe ich Doch nicht den 
hunderten Theil fo viel Verheißungen gehabt, als ihr Habt, 
und dennoch Habe ich gegläubet. Und jprach weiter: Sollte 
denn unfer Herr Gott nicht Türfen über unfern Hals jchif- 
fen? Dies Exempel Abraham übertrifft weit allen Verſtand 
menfchlicher Natur, daß er überwand die päterliche Liebe, fo 
er zu feinem eingebornen Sohn Ifaae trug, in. welchem Die 
Berheißungen waren, dag fein Saame jollte ausgebreitet 
werden wie die .Stern am Simmel, und der Sand am Meer. 
Und dennoch, das Alles ungeachtet, war er Gott mehr ge= 
ee und wollte, wider das Gefeb der Natur, feinen 
Sohn Schlachten und opfern. Wie ihm dazumal, wohl drei 
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Tage. lang wird zu Muth geweſen fein, „und Dad Herz ge— 
klopft, was er für. Stöße und, Anfechtung wird gehabt ha— 
ben, das iſt nicht auszureben. 


Klage D. M. Luthers über feinen ſchwachen 
| Glauben. 


Da: man über D. Mi & Tiſch fang den, Tert aus, dem 
Propheten Hofen (B! 13.) „Das; jagt: der. Herr; (ſo Jos⸗ 
quinus gemacht hatte;) ſprach er zu D. Jona: So wenig 
ihr gläubet, daß dieſer Geſang gut ſei, ſo wenig gläube ich 
daß Theologia wahr fei. Ich habe meine Käthe Lieb, ja, 
ich: hab: ſie Lieber, denn mich felber, (das ift gewißlich wahr,) 
Das ift, ich wollte. Lieber fterben, denn daß ſie und. die Kins 
Derlein ſollten ſterben. Ich Habe Chriftum wohl lieb, der 
mich mit feinem: Blut erlöft hat von des Teufels Gewalt 
und Tyrannei, aber mein Glaube ſollte billig. viel größer 
und higiger fein. Ach mein Herr, ‚gehe nicht ind Gericht 
mit deinem Knecht 2c. 


Glaube die einige Regel in Theologia. 


Ds ift nur ein Artikel und Regel in Theologia: mer Die 
nicht wohl inne hat und weiß, der ift Fein Theologus, näm« 
fich rechter Glaube und Bertrauen auf Chriftum. Im den 
Artikel fliegen und geben wieder heraus die andern allzu= 
mal, und ohne Diefen find die andern nichts. Der Teufel 
bat von Anfang der Welt dDiefen Artikel angefochten, hätte 
ihn gerne vertilget, und an feiner- ftatt feine Klugheit aufges, 
drungen den betrübten, elenden, geplagten und arigefochtenen 
Herzen: Denen ſchmeckt Diefer Artikel und fie finds, die den 
Artikel’ verftehen. | — * 
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Daß die Feinde des Evangelii müffen Zeugniß 
geben der Lehre von der Gerechtigkeit des Glau- 
ben, daß man dadurd allein vor Gott 
gerecht werde. 


Herzog Johann Friedrich, Churfürft zu Sachſen, Hat mir, 
Dort. Martin Luthern, jelber gejaget, daß, als Herzog. Hans 
zu Sachen, Herzog Georgen zu Sachfen ältefter Sohn, hat 
fterben wollen, hat er in feinen letzten Zügen begehrt des 
Abendmahls Ehrifti unter beider Geſtalt. Da Hat der Va— 
ter, Herzog Georg, einen Auguflinermönd bon Alt-Dresden 
zum Sohne fordern laſſen, und denfelbigen Mönch informi- 
ret, er follte feinem Sohne gute Worte geben, und ihn be— 
reden, daß er das Abendmahl unter einerlei Geſtalt em— 
pfinge, und. follte dem Sohne vorjagen, als wäre er, der 
Mönch, mit Doct. Luthern wohl befannt, und viel mit ihm 
umgegangen, auch daß er, Lutherus ſelbſt, Etlichen getathen 
hätte, daß fie das Abendmahl unter einerlei Geftalt empfa= 
hen joflten. Damit ward nun der fromme Fürſt überredet, 
daß & bon dem Mönch das Abendmahl in einerlei Geftalt 
empfing. | | | | 
Da nun Herzog Georg fichet, daß der. Sohn in letzten 
Zügen liegt und ſtirbet, da tröftet er den Sohn mit Dem 
Artikel von der Gerechtigkeit de8 Glaubens .an Chriftum, 
und erinnert ihn, daß er allein auf Chriftum, der Welt Hei- 
Tand, ſehen wolle, und vergeffen aller feiner Werke und Ver- 
dienſte, auch der Heiligen Anrufung. Als nun ſolches Her— 
zog Hanfen Gemahl, Landgrafen Philipps zu Helfen Schwe— 
PR (fo man Hernach die Herzogin von Rochlitz genannt,) 
gehört, hat fie gefagt: Lieber Herr Vater, warum laͤſſet mar 
dieſes nicht Dffentlich im Lande Yredigen? Darauf. hat. Her— 
309 George geantwortet: Liebe Tochter, man ſoll e8 nur den 
Sterbenden fagen, und nicht den Gefunden. 
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Von guten Werken, 





Dem Gerechten ift fein Geſetz gegeben. 


Wozu ein jeglich Ding gefchaffen ift, das thut es ohne 
Geſetz und ungezwungen; alſo wirft und thut Gott allzeit 
wohl und Guts von Natur und Art. in Baum bringt 
Früchte von Natur, freiwillig, 'ungezwungen. Die Sonne 
fcheinet yon Natur, Dazu fie Gott gefchaffen hat, ungeheißen 
und ungendthiget, und alle Greaturen thun freiwillig, was 
fie thun ſollen. Alſo auch, der Gerechte, jo allein Durch den 
Slauben an Chriftum, aus Gnaden, vor Gott ift gerecht, 
fromm und felig worden, thut gute Werke willig von ihm 
felder. Wie St. Paulus fagt Epheſ. 2,8. 9. 10: „Aus 
Gnaden feid ihr jelig worden, Durch den Glauben, und das— 
felbige nicht aus euch, Gottes Gabe ift +3, nicht aus den 
Merken, auf daß ſich Niemand rühme. Denn wir find 
fein Werk, gefchaffen in Chriſto Iefu zu guten Werfen ꝛc.“ 
Man darf ihm nicht Dazu treiben, iſt anders der Glaube 
rechtfchaffen, und nicht gedichtet und gefärbt. Summe, 
ein guter Baum bringet gute Brüchte von ihm ſelbſt, man 
darfs ihn nicht heißen noch gebieten. 

Daß wir aber nicht thun, was wir thun follten, nad 
der erſten Schöpfung, wie Gott Adam und Eva geſchaffen 
Hatte, das ift unfrer verderbten fündlichen Natur Schuld, fo 
Durch Adams Fall auf uns geerbt ift. Darum hat Gott das 
Geſetz gegeben, auf Daß er ung anzeigete und Iehrete, daß 
wir num nicht feine Greatur find, nach feinem Bilde geſchaf— 
fen, wie der erfte Adam war; denn daſſelbige Bild ift ganz 
und gar verloren; fondern wir find num des Teufel Larve, 
durch die Erbſünde verderbet. 
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Gebt, fo wird euch wieder gegeben. 
Luc. 6, 38 


Diefes ift ein gewiſſer Spruch, der Die Leute reich und 
arm macht. Die da nicht geben, und meinen, fte wollen ih 
zen Kindern viel Hinter und nach ihnen laſſen, dieſelbigen 
behalten nichts. Es ift ein gemein Sprüchwort, Dad wird 
wohl wahr bleiben: De male quaesitis non gaudet terlius 
haeres; und wie die Staliener jagen: Male quaesit, male 
perdit: Webel gewonnen, übel zerronnen: unrecht Gut fafelt 
nicht, kommt an dritten Erben nicht. Wiederum: Wer da 
gerne giebt, dem wird gegeben; das erhält dad Haus. Da= 
zum, liebe Käthe, fprach er, haben wir nicht mehr Geld, fo 
müjjen die Becher hernach; man muß geben, wollen wir ans 
ders etwas haben. Hoffart bringet Armuth. ALS, einer bie 
wollte den Dreck, die Pfennige, nimmer zählen, und wog fie, 
Darum ift er jebt arm worden. Alſo war auch ein: Weib zu 
Zwickau, Die verachtete die Bauersmeiber, jet muß fie fchier 
betteln.. Darum machet Geld nicht reich, ſondern Date, vet 
dabitur vobis: gebt, jo wird euch wieder gegeben. In Bro= 
pheten ftehet oft: Der Wein, deß fe verhofften wohl taufend 
Voß zu befommen, wurden kaum dreihundert draus; Denn 
der Herr, fagen fie, bließ in die Weinberge, darum, Daß ihr 
den Armen nichts gabt. 


Herrlihe Rühme und edle Tugenden der Werke 
eigener Gerechtigkeit, aus St. Pauli Epiftel an 
die Salater. 


Wer durchs Gefeb und eigenen Werke vor Gott gerecht 
werden will: Der wendet fich von der Gnade Ehrifti, Dazu 
er berufen iſt. Läßt das rechte Evangelium fahren: und 
nimmt ein anders an. Verwirret die gläubigen Herzen. 
Derkehret dad: Evangelium Chriſti. Wird verflucht.  Prebi- 
get Menfchen zu Dienft. Gedenkt den Menfchen gefällig zu 
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fein, nicht Gott. Iſt Chrifti Knecht nicht. Prediget menfch- 
lich Ding, nicht aus der Offenbarung Jeſu Ehrifti. Dem 
nüßet die höchfte und befte Gerechtigkeit des Geſetzes nichts, 
Berftöret die Gemeinde Gottes und chriftliche Kirche. Un— 
terſtehet fich gerecht zu werden Durch ein unmöglich Ding, 
mamlich Durch Das Geſetz. Macht aus Denen, fo in Chriſto 
gerecht find, wiederum yon neuem Sünder. . Macht Chris 
ftum zum Sündopfer. Bauet die Sünde wiederum, "welche 
vorhin zerbrochen iſt. Machet fich ſelber zum Uebertreter. 
Wirft Gottes Gnade hinweg. Hält dafür, daß Chriſtus 
vergeblich geſtorben ſei. Wird zum unverſtändigen Galater. 
Wird bezaubert. Gehorchet der Wahrheit nicht. Kreuziget 
Chriftum. Hält, daß der heilige Geift Durch die Werfe 
empfangen werde. Läßt ab vom Geiſt, und fähret im Fleiſch 
fort. Iſt unter dem Fluch. Machet dem Teſtament Gottes 
einen Zuſatz, und verwirft Gottes Stiftung. Bleibt unter 
Der Sünde, verſchloſſen. Macht die Sünde nur größer. Dies 
net den Schwachen Sabungen. Dem ift dad "Evangelium 
umfonft geprediget. Hat alles umſonſt und vergeblich. gethan 
und gelitten, Wird zum Knecht, und der Magd Sohn. 
Wird fammt der Magd und ihrem Sohn aus dem Erbe 
verftoßen.  Machet, daß ihm Chriftus nichts nüge ift. Iſt 
noch ſchuldig Das ganze Geſetz zu thun. Hat Chriſtum ver⸗ 
loren. Iſt von der Gnade gefallen. Läßt ſich aufhalten, 
der Wahrheit nicht zu gehorchen. Läßt ſich überreden deß, 
das nicht göttlich if, Läßt fich verfäuern mit dem Sauer— 
teige des Verderbens. Wird verdammt, jo er folches lehret. 
Beißet ſich mit den Andern, und wird ſammt ihnen verzeh— 
ret. Deß Thun iſt nichts Anders, denn eitel Werk des Flei— 
ſches. Hält viel von ſich ſelber, ſo Doch gar nichts dahiu⸗ 
ten iſt. Rühmet ſich außer Gott. Machet ſich angenehm 
nach dem Fleiſch, bei denen, ſo fleiſchlich ſind. Iſt dem 
Kreuz Chriſti und Verfolgung feind. Hält nichts weniger, 
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denn das Geſetz. Rühmet allein von fleifchlicher Lehre. Dem 
iſt alles zumal verloren, und taugt noch gilt nichts, was er 
iſt, hat, weiß und kann ꝛc. 





Von dem Gebet. 


—ñ — 


Vom Gebet und. feiner Kraft. 


Wie ein Schufter einen Schuh machet, und ein Schnei— 
Der einen Rock; alfo fol ein Chrift beten. Eines Chriften 
Handwerk ift betem. Und der Kirchen Gebet thut große Mi- 
zafel. Es Hat zw unfrer Zeit ihrer drei von den Todten 
auferweckt! Mich, der ich oft bin todtkrank gelegen; meine 
Hausfrau Kätha, Die auch todtfranf war; und M. Philip— 
yum Melanchthon, welcher Anno 1540 zu Weimar todtkrank 
Tag: wiewohl die Befreiung von Krankheiten und leiblichen 
Gefahren fchlechte Mirakel find, jedoch Toll mans merfen we— 
Gen der Schwachen im Glauben. Denn dies find mir viel 
größere Mirafel, Daß unfer Herr Gott alle Tage in der 
Kirchen täuft, das Saerament des Altars teichet, und von 
Der Sünde, Tod und ewigen Verdammniß errettet. Daß 
find mir große Mirakel, 


Noch ein anders. 


Was vor eine ftarfe Mauer und Mall der Kirche das 
liebe Gebet fei, und Waffen der Chriften und Goitjeligen, 
- Das weiß und erfähret Niemand, denn ein Chriſt und Gläu- 
biger, der Den Geift der Gnaden und des Gebete bat. Ach 
wie ein trefflicher Meifter hat dieſe Worte geftelet, in wel« 
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chen eine unendliche Rhetorica und Redekunſt ift und ſtecket, 
darinnen alle Dinge, Noth und Händel begriffen find. Die 
erjten Drei Bitten faſſen und begreifen fo große, treffliche, 
bimmlifche Dinge, Daß ſie fein Herz nimmermehr kann aus 
gründen. Die vierte Bitte faffet gleich wie in einem Bü— 
ſchel, die ganze Polizei und Oekonomie, das weltliche und 
häusliche Regiment, und Alles, was Yeiblich und zeitlich if, 
jo zu Diefem Leben vonnöthen iſt. Die fünfte Bitte ſtrei— 
tet wider den eigenen Teufel des böfen Gewiffens, beide an— 
geborne und gethane Sünden, fo das Gewiffen befchweren ıc. 
Es hats, wahrlich, ein weiler Mann gemacht, dem es Nie— 
mand kann nachthun. | 

Weiter fagte D. Martin Luther vom Vater Unfer, daß 
e3 nicht gebetet hieße, wenn es ohne Glauben geſprochen 
würde, und daß wird ohne Chriftum, den Mittler, nicht bes 
ten Eönnten. Türken, Juden und Gottlofe fünnen’3 wohl 
erzählen, und die Worte nachfprechen, aber nicht beten: ja, 
auch die Apoſtel, nachdem fie Das Gebet von Chrifto gelch- 
vet waren, ob fie wohl oft beteten, Doch beteten ſie nicht. 
Denn Chriftus fpricht Zoh. am 16. Kapitel V. 24: „Bis- 
ber Habt ihr nichts gebeten in meinem Namen;“ da fie doch 
ohne Zweifel werden viel gebetet und die Worte geiprochen 
haben: aber da der Heilige Geift Fam, alsdann erſt beteten 
ſie recht im Namen Chriſti. Summa, die Gerechtigfeit des 
Geſetzes macht Niemand vor Gott gerecht: wenn das Gebet 
und Lejen ein bloß Werk ift, fo iſt's nichts. Nechtichaffen 
Gebet der Chriften ift eine ftarfe Mauer, wie Gott felber im 
Propheten Ezechiel jagt Cap. 22, 30: Ich fuchte unter ih— 
nen, ob Jemand fich eine Mauer machte, und wider den Riß 
flünde gegen mir, für das Land, Daß ichs nicht verberbete, 
aber ich fand feinen ze. Darum laßt und doch bitten, Da 
Die Andern Täftern. | 

Anno 1531 den 18, Augufti, da Feine Hoffnung mehr 
ivar der Beilerung und Gejundheit des frommen, chriftlichen 
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Churfürften, Herzog Iohannis zu Sachfen 3. ſprach D. 
Martin Luther: Lieber Herr Gott, erhöre doch unſer Ge— 
bet, nach deiner Zufage: laß und doch dir die Schlüffel nicht 
vor die Füße werfen; denn jo wir zuletzt zornig über dich 
werden, und dir deine Ehre und Zindgüter nicht geben, wo 
willt du denn bleiben? Ach lieber Herr, wir find dein, mache 
es wie du willt, allein gieb und Geduld. 

Den 20. Augufti redete er abermal mit großem herzli— 
chen Mitleiden bon dem frommen Franken Churfürften, und 
ſprach; Lieber Gott, du haft einen Titel, daß du der. Ars 
men Seufzen und Gebet erböreft, wie David fagt Pſalm 
145, 19: „Er thut den Willen derer, die ihn fürchten, und 
erhöret ihr Gebet,” Lieber Herr, bitten wir Doch Fein Bö— 
fes, laß uns dir die Schlüffel nicht vor. die Thür werfen. 


Gebet Dd. Martin Luthers um einen gnädigen 
Regen. 


Es war eine große Dürre, alio, daß. lange nicht Hatte 
geregnet und Das Getraide auf dem Felde begunte zu ver— 
Dorren; Da betete D. M. Luther immerdar, und endlich ſprach 
er mit großem Seufzen: Ach Herr, ftehe doch unfer Gebet 
an um deiner Verheißung willen.- Wir Haben nun gebetet, 
unfer Herr jeufzet, aber der Bauern Geiz hindert und hem— 
metd, nachdem fie Durch Dad Evangelium nun zaumlos find 
worden, daß fie.meinen, fie mögen thun was fie gelüftet. 
Fürchten ſich noch. erfchredfen vor Feiner Höll oder. Fegfeuer, 
fondern ſagen: Ich gläube, darum werde ich felig; werden . 
folge, trotzige Mammoniften. und verfluchte Geizhälfe, Die 
Land und Leute ausfaugen. Wie auch. nie Wuchrer unter 
dem Adel allenthalben thun; diefelbigen will vielleicht Gott 
jetzt ſtrafen. Doch Hat Gott gleihmwohl noch Mittel genug, 
dadurch er die feinen ernähret, ob er wohl den Gottloſen 
nicht regnen läßt. 

Und da er ſolches gejagt Hatte, Hub er feine Augen auf 
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gen Himmel, betete und ſprach: Herr Gott du haſt je durch 
den Mund Davids, deines Dieners, geſagt Pi. 148, 18. 19: 
„Der Herr ift nahe Allen, die ihn anrufen in der Wahrheit, 
er thut den Willen derer, die ihn fürchten, und erhöret ihr 
Gebet, und Hilft Ihnen aus. Wie, dag du denn nicht willt 
Regen «geben, weil wir fo Tange fchreien und bitten? . Num 
wohlan, giebft du Feinen Negen, fo wirft du ja etwas Bel 
ferd geben, ein geruhlich und ftilfes Leben, Friede und Ei- 
nigfeit. Nun, wir bitten fo fehr, und haben num fo oft ge= 
Beten; thuft Du es nicht, Tieber Vater, ſo werden die Gott— 
Iofen jagen: Chriftus, dein Tieber Sohn, Lüge, Da er Tpricht 
Joh. 16, 23: „Wahrlih, wahrlich Tage ich euch,. was ihr 
den Vater bitten werdet im meinem Namen, das wird er euch 
geben“ ze. Alſo werden ſie zugleich dich und deinen Sohn 
Lügen ſtrafen. Ich weiß, daß wir. von «Herzen zu Dir ſchreien 
und fehnlich feufzen, warum erhöreft du uns denn nicht? 
Eben Diefelbige folgende Nacht darnach Fam ein jehr guter 
fruchtbarer Negen. Das gefchahe Anno 1532, den 9. 
Junii. 
D. M. Luthers und Anderer Plage im Pabſtthum, 
mit Den Horis Canonicis. 


Als ich, ſprach D. M. Luther, noch im Kloſter ein 
Mönch war, hatte ich To viel zu ſchaffen mit Leſen, Schrei= 
ben, Predigen und Singen in der Kirche, daß ich Davor 
meine Horas Canonicas nicht beten Fonnte. Darum wenn 
ich fie vie fechd Tage über in der Wochen nicht beten Fonnte, 
fo nahm ich den Sonnabend vor mich, und blieb ungegeſſen 
den Mittag und auf den Abend, und betete den ganzen Tag 
über. Alſo waren wir arme geplagte Leute mit den Decre- 
18 und Sabungen des Pabfts, davon wiffen jest Die jun— 
gen Leute nichts. 
Zu Bononien find Studenten gewefen, die haben bei. dem 
Pabft um der Horas Canonicas willen eine Dispenſation ge= 
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ſuchet: da hat der Pabſt wieder geſchrieben: Surge manius 
et ora citius: Stehe früher auf und fahe baͤlder an zu be— 
ten. Aber da auf eine Zeit der Mercurinus, Kaiſer Carls 
Kanzler, fo erftlich ein Bifchof gewefen, und darnach ein Car— 
dinal worden, folches gethan, und des Morgens frühe, ſchnell 
und eilend gebetet hatte: da war ihm einmal der Teufel in 
Geftalt einer armen Seele erfchienen, und Hatte zu ihm ge= 
jagt: Tu non iusta hora oras» Du betefb nicht zu rechter 
Stunde. Alſo Eonnte und der Teufel veriren. Wir: hatten 
auch einen Bruder. im Kloſter Der. verfäumete viel Betftuns 
den. um- ſeines Studireng willen; aber er Eonnte Feine Indul⸗ 
genz erlangen: darum ſo Dingete.er einen, der des Tages: für 
ihn. betete, auf Daß er. des Tages. möchte, zweimal leſen. 


Ein Gebet D. M. 2. daß der jüngfte Tag kommen 
möge. 


Hilf, Lieber Herr Gott, daß der fröhliche, Tag; Deiner. hei— 
ligen Zukunft bald, fomme, daß wir aus der argen. böfen 
Welt, Des Teufels Deich, erlöfet, und von Der greulichen 
Plage, die. win von. auswendig und inivendig, beide von bie 
fen. Leuten, und unferm eiguen Gewiflen, leiden müſſen, frei 
werden. Würge immerhin den alten Adam und Sack, daß 
wir doch einmal einen andern Leib Friegen, der. nicht fo voll 
Sünden, und. zu. allem; Böfen und Unzucht geneiget fei, wie 
der jetzige iſt: ſondern der von allem. Unglück Teiblich. und 

eiftlich. erlöfet, ähnlich werde Deinem verklärten Leibe, Lieber 
erz Jeſu Chrifte, daß wir alſo endlich. kommen zu unſrer 
herrlichen Erlöfung. 
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Kon der Taufe, 


Der Taufe Kraft und Wırfung. 


D. Martin fragte fein Weib: Ob fe auch glaubte, daß 
fie Heilig wäre? Da vermunderte fie fich und ſprach: Wie 
kann ich Heilig fein, bin ich Doch eine große Sünderin. 
Darauf fagte D. Martin: Sehet nur da den päbftifchen 
Greuel, wie er Die Herzen verwundet, Mark und alles In— 
wendiges eingenommen und befeflen hat, aljo, daß fie nichts 
mehr jehen fünnen, denn nur Die Außerliche perfönliche Fröm— 
migfeit und Heiligkeit, jo ein Menſch felber vor fich thut. 
Und er wandte fich zu ihr, und fprach: Gläubeft vu, daß 
du getauft und eine Ehriftin bift, fo mußt du auch gläuben, 
dag du Heilig biſt? Denn die heilige Taufe hat ſolche Kraft, 
daß fie Die Sünden Andert und verwandelt; nicht, Daß fie 
nicht mehr vorhanden wären, und nicht gefühlet würden, 
jondern daß fie nicht verdammen. Der Taufe Wirkung, 
Kraft und Macht iftfo groß, dag fie alle Anfechtungen auf 
hebt und megninmt. Ä 

Da aber M. Antonii 2. Weib gefragt ward, ſprach fte: 
Sie wäre heilig, fo viel fte gläubete; wäre aber eine Sün— 
derin, fo ferne fie ein Menfch wäre Sa, ſprach D. Martin: 
Ein Chrift ift ganz und gar heilig, denn wenn der Teufel 
den Sünder wegführete, wo bliebe der Chriſt? Darum taugt 
Diefer Unterfcheid und Antwort nichts. Die Taufe muß man 
mit feitem Glauben fafjen, alddenn werben, ja, find wir hei— 
fig. Alſo nennet ſich David Heilig Pi. 66. 


Ein anders, vom Nuß und Kraft der Taufe. 
Die Kraft der Taufe ift überaus groß, denn fie machet 


Don der Ohbrenbeichte, 143 


und Heilig und zu rechtichaffenen Chriften, durch Die Gercch- 
tigkeit umd Das Verdienſt des Herrn Chrifti, fo wir in der 
Taufe anziehen. Darum treibet die Mife aus alle Anfech⸗ 
tung von der Verzweifelung und andern Verfuchungen des 
Teufeld, und machet und in Chrifto gar zu Heiligen; nicht 
durch unfere eigene, jondern fremde Gerechtigkeit des Herrn 
GEhrifti, die er und aus Tauter Gnade ſchenkt. Aber von die— 
fer Heiligkeit und Kraft der Taufe verſtehen die Papiften 
gar nichts, allein ärgern fie fich, wenn einer fpricht, er fei 
heilig; denn fie wiffen nichts vom Artikel des Glaubens, 
von Vergebung der Sünde, fo und in der Taufe gegeben 
wird. Daß aber viel, Die getauft find, nicht heilig find, das 
macht ihr Unglaube. Darum ift ihnen die Taufe Feine Taufe, 
und die Werkheiligen, Die Heuchler, rühmen fich Heilig um 
ihrer Werfe willen. 

Ah, wie jol3 denn Gott mit und machen? Straft er 
und durch's Geſetz; fo wollen wir nicht Sünder fein: und 
wenn er durch und in der Taufe, das ift, im Evangelio ver— 
beißet Gnade lauter umfonft, ohne alle unfer Verdienft und 
MWürbigfeit; jo wollen wir jie nicht annehmen. Er pfeife 
oder heule, er finge füß oder fauer, noch kann er und nicht 
bewegen. Dennoch iſt Gottes Wort wahr: ‚Der Gerechte 
Iebet feines Glaubens; Habac. 2, 4 derſelbe ift auch 


beilig. 





Bon der Ohrenbeichte, 





D. M, Luthers Form einer hriftlihen Berichte, 
wie die anzuftellen jei. 


Erftlich, ſoll ein jeglicher hriftlicher Menich, der da beich- 
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ten will, ſein größtes Vertrauen in die barmherzige Zufage 
und Verheißung Gottes ſetzen und haben, und feftiglich gläus 
ben, der sallmächtige Gott: werde ihm: feine Sünde aus Gna— 
den und Barmherzigkeit vergeben. Daher ſaget der 24: Pſalm 
DB. 411: ‚Mm deines Namens willen, Herr, ſei gnädig meis 
ner Miſſethat.“ Und hie foll man des Königes Manaſſe Ge— 
bet wohl anfehen, Das iſt auch dahin gerichtet, Daß es um 
Vergebung der: Sünden bittet. 

Und: ſoll eim jeglicher Menfch, zuvor und che: er feine 
Sünde dem Prieſter beichtet, feine: Beichte Gott mit großem 
Ernſt thun, und feiner göttlichen Majeftät alle: feine: Gebre= 
hen und Sünde, Far und unverborgen, anzeigen, und nicht: 
allein feiner begangenen Sünde, fondern auch feiner ſündhaf⸗ 
tigen. böfen Gedanken (ſo viel er ſich erinnern kann,) jchuls 
dig geben. 

So foll ein: jeglicher Chriftenmenfch, fo feine Sünde beich- 
ten will, einen: wahrhaftigen: Vorſatz und Willen haben, feim 
Leben hinfort zu beſſern, und fich der Sünden, ſo öffentliche: 
Todſünden find, als Ehebruch, Mord, Dieberei ꝛc. zu ent⸗ 
ſchlagen. Ja, dieſen Vorſatz muß einer haben, fo bald er 
der erzählten Sünden: eine gethan hat; denn wo ein Menſch 
ohne dieſen Vorſatz beichtet, To iſt e8 wahrlich gefährlich und 
miglich, Wenn aber ein Menfch bei fich befindet, daß er 
feinen rechten Vorſatz Hat fein Leben zu beffern; fo folle ex 
auf feine Knie fallen, und Gott um einen guten Vorſatz bit— 
ten, und Sprechen: O mein Gott und Herr, ich habe ja das 
nicht, das ich fehuldig bin, ich vermags auch nicht; Darum 
bitte ich Dich, Din molleft mir das gnädiglich geben, Das du 
gebieteft, und nur darnach gebieten, was dur willt: Da quod 
iubes, et iube quod vis. . 

Sp foll man die Sünden ded Herzens, die heimlich und 
allein Gott bekannt find, beichten, Denn die Heimlichen Sün— 
den muß man auch beichten, Die der Menfch allbereit wider 
die Gebote Gottes bei: ihm befchloffen hat zu vollbringen. 
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Denn es ift unmöglich einen Vorſatz zu haben, die Sünden, 
welche tägliche Sünden genannt werden, zu vermeiden; denn 
die Neigung ded männlichen und weiblichen Geſchlechts zu= 
fammen Taffen nicht ab, auch feiret der Teufel nicht, fo ift 
unfere Natur auch ganz fündhaftig. 

Ein Menjch muß es dafür halten, daß ihm nicht mög— 
ich fei, alle feine Todſünden zu Gedächtniß zu bringen und 
zu beichten; ſondern er foll es dafür achten, daß er nach al- 
em feinem vorgewandtem Fleiß, den wenigjten Theil feiner 
Sünden gebeichtet Habe. Denn David fpricht alfo, Pal. 18, 
13: „Wer fann merken, wie oft er fehlet?" Darum fol 
ein Menſch Die Todſünden beichten, die da öffentliche Tod— 
ſünden ſind, und die ſein Gewiſſen beſchweren: die andern 
ſoll er laſſen fahren, denn es iſt unmöglich, daß ein Menſch 
möge alle ſeine Sünden beichten. Dieweil auch unſere gute 
Werke, wenn ſie Gott mit ſeinem Ernſt, und nicht mit ſei— 
ner gütigen Barmherzigkeit richtet und urtheilet, tödtlich und 
verdammlich find. Sol man ja alle Todfünden beichten, fo 
mag es mit nachfolgenden Worten Fürzlich geichehen: Ja, 
mein ganzes Leben, und alles, das ich thue, Handele, rede 
und gedenfe, Das ift alfo gethan, daß es töbtlich und ver— 
dammlich ift. Denn wenn es ein Menjch dafür hielte, daß 
— ohne Todſünde wäre, das wäre die allertödtlichſte Tod» 

nde. 

Soll ein Menſch, der beichten will, die weitlaͤuftigen und 
manchfältigen Unterſcheide der Sünden und ihre Umſtände 
fahren laſſen, und fich allein der Gebote Gottes befleigigen, 
und diefelbigen vor fich nehmen und überjehen, nnd feine 
Beichte darauf ordnen, und kurz machen. Denn wenn man 
nie Gebote Gottes recht anfiehet, fo findet man darinnen, 
wie Gott von dir ift durch allerlei Sünden übergeben, 
verachtet und erzürnet. 

Soll man einen großen Unterfheid machen zwiſchen den 
Sünden, die wider die Gebote Gottes, und wider vie Grbote 

Lut hers WB. XXIV. 10 
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und Gefeße der Menfchen gefchehen find; denn ohne die Ges 

bote Gottes kann Feine Sünde erfannt werden, aber an Men— 

chen Gebot find wir mit. nichten verbunden. Darum, wenn 

man beichten will, jo jol man nur allein die zehn Gebote 
9 ſich nehmen, und ſagen, wie man dawider geſündiget 
abe. | 





Bon dem Sacrament des Altar, des 
wahren Leibes und Bluts Chrifti, 


Dom Selbfinehmen des Sacraments. 


Einer fragte D. M. Luther: Ob ihm einer, wenn er 
fterben follte, und könnte das ganze Sarrament von Papiften 
nicht Haben, das Sacrament jelber geben möchte? Nein, 
fprach er, denn es follen allezeit auf's wenigfte zwo Perſo— 
nen dabei fein: Einer, der e8 giebt, der Andere, der es 
nimmt. Gleichwie ein Weib mag Das Kind in der Noth 
täufen, aber Doch täufet fich Das Kind ſelber nicht. Wenn 
es einer nicht haben kann, To ift’3 gnug am Glauben, nad 
dem Spruch Chrifti: „Dein Glaube hat dir geholfen 26." 
Wenn er’ aber haben kann, joll er's nicht verachten. 

St. Ambrofius fagt dergleichen: an einem Ort, daß er 
bat einen Katechumenon gehabt, fo er im chriftlichen Glau— 
ben berichtet, und den Katehismum gelehret und befehret 
hatte. Derfelbige, da er fih nun aufmachte, wollte zu Am— 
brofio gehen, und ſich von ihm täufen laſſen, jo firbt er 
auf Dem Wege ungetauft. Das machte Ambrofto ſchwere 
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Gedanken, daß er ſpricht: Doleo ventrem meum: mein 
Bauch thut mir wehe; (mißbrauchte der Worte im Prophe— 
ten); wollte mit folchen Worten anzeigen fein Serzleid und 
Kümmerniß für den ungetauften Knaben. Endlih, da er 
Yang mit ihm felbft disputirt Hatte, Tchleußt er auch, Daß er 
fei felig worden, auch ohne Die Taufe, durch feinen Glauben: 
dieweil er die Taufe Hat für recht gehalten, und nicht verach— 
tet, hätte fich in dem Glauben auch laffen täufen, wenn fie 
ihm Hätte können widerfahren: Der Fragen Hab ich viel ge— 
habt, fonderlich aus dem Lande zu Meißen, da H. ©. tyran= 
niftret. Uber es ift unrecht, DaB ihm einer das Sacrament 
wollte jelber reichen. 


Eine andere Trage, getban an D. M. Luther 
Anno 1542. 


Ob einer dad Sarrament nehmen möge von einem Die— 
ner, der dffentlich Halt und Iehret, daß der wahre Leib und 
Blut Chrifti nicht fei im Sacrament, fondern Chriftus fei 
geiftlich Da, wie er denn an allen Orten ift mit feiner Gnade? 
Etliche gebens zu, und laflend nach, denn man joll nicht an= 
feben die Berfon, oder verfelben Dignität, Würvigfeit oder 
Unmwürdigfeit, fo das Sarrament reichet. Aber D. M. Luther 
fagte ſtracks nein dazu; denn da Höret auf, nicht die Wür— 
digkeit der Perſon, ſondern Die Sache jelbft, res ipsa, es 
ift fein Sacrament da. tem, wenn er das Sacrament nicht 
recht hält, jo Dürfen fie nicht wider Chriftum thun, der fein 
Blut für fie vergofien hat. D Herr Gott, wer das nicht 
gläuben kann, daß Ehriftus im Brod fei, Der wird viel we— 
niger gläuben die Schöpfung; das ift ein Hoher Artikel, daß 
alle Kreaturen find aus nichts gefchaffen: Noch viel weni— 
ger wird. er können gläuben, daß Gott ſei Menſch, und auf's 
bhöchfte, in Superlativo, daß drei Perfonen in Einem Wefen 
find. Doc laͤßt die Vernunft wohl zufrieden und ungebil- 
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fen, wiewohl fie viel will zu thun und zu grübeln Haben, 
aber vergebens und mit ihrem großen . Schaden. 
Glaube auf'3 Sarrament. 

Daß Chriſti Leib im Brod fei, das ift noch wohl zu 
gläuben etlichermaßen; aber das ift ſchwer, daß fo viele ſchöne 
vortreffliche Körper. und Sreaturen, beide im. Simmel und 
auf Erden,  follen aus nichts. heigen geſchaffen. Dad kann 
ich nicht. begreifen ,. es iſt mir. nicht möglich, Vielweniger, 
daß Gottes Sohn. geboren ift, aus Maria der Jungfrauen, 
und Menich worden, Die andern zwo Berfonen aber nicht 
find. Menfch worden. 

Mollen fie fih an dem Artikel vom. Sacrament fioßen, ‘ 
und das U. B. E. nicht lernen, wie follen fle denn den Do— 
nat lernen? Der Artikel von der Schöpfung, tft ein hohes 
Ding, den Fein Menjch begreifen kann. Alſo bleibet die hei— 
lige Schrift verborgen den Klugen und Weifen, fagt St. 
Paulus. Glauben fie das nicht, fo wird bald die Confequenz 
folgen: Gottes Wort, ja Gott felber fit zur Rechten des Va— 
ters, und doch lebe ich hie in Gottes Wort, denn in ihm 
leben, weben und find wir, Apg. 17, V. 28. Wo wird 
denn mein Leben bleiben? 

Menn die Widerfacher, die Sarramentirer nur Fünnen 
gewiß machen, daß das Wörtlein (est ift) im Abendmahl 
des Herrn fo viel Heiße, als significat, bedeutet, fo will ich 
ihnen gläuben. Sie haben die Anfechtung und Gedanken 
som Sacrament nicht gehabt, die ich gehabt Habe. Darum 
babe ich oftmal odr Diefem Lärmen, den Carlſtad anfing, ge— 
fagt: Ich wifje Feine Anfechtung des Glaubens halben von 
den Wotten, denn die zwo, von Wiedertäufern und Sacra= 
mentirern, 

Gewißheit Lutheri vom Abendmahl, und wie 
man fidy wider den Teufel ſchützen und 
wehren müſſe. 

IH weiß fürwahr, daß die Worte der Einſetzung des 
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Abendmahls wahr find, darum will ich fie gegen Jedermann 
"gertheidigen: denn ich Habe noch nie Fein Argument gehöret, 
das Menfchen erbacht und erfunden hätten wider das Abend- 
mahl, das mich jehr hätte bewegt. Meine Nachtkriege find 
mir viel fäurer worden, denn die Tagfriege, quia diei ad- 
versarü Haben mich ſelten verdroſſen gemacht, aber der Teu— 
fel fann mir Argumente bringen, die mich in Harniſch ja- 
gen: er bat mir oft ſolche Argumenta gebracht, daß ich nicht 
wußte, ob ein Gott war oder nicht. Ich will’3 euch darum 
berichten, auf daß ihr dem Teufel und feinem Eingeben nicht 
gläubet. Wenn mich der Teufel ohne Gottes Wort findet, 
daß ich gevdenfe von dem Türken, Pabft und Fürften, io Hat 
er bald feurige Pfeile, Die er in mich ſchießt; aber wenn 
ich wider ihn Die heilige Schrift ergreife, jo Hab ich ge— 
mwonnen. 

Wiederum, wenn er mich aus der Bahn führet, tunc me 
sie tentat, daß ich's nicht Fann nachjagen. Die Außerlichen 
Anfechtungen machen mich nur ftolz und hoffärtig, wie ihr 
das in meinen Büchern fehet, wie ich die Wiperfacher ver- 
achte, ich Halte fie flrads für Narren. Aber wenn der Teu— 
fel fommt, der ift Dominus Mundi, ein Herr der Welt, 
und er giebt mir Denn ein gut posuisli; denn der Kerr 
Chriſtus Hat und gefeßt contra potestates Aeris, non contra 
Carnem et Sanguinem.. Ich will fonft allen Juriften Trotz 
bieten, wenn aber die Gefellen kommen, die da heißen spiri= 
tuales nequitiae, da muß Ecclesia mit fechten, Ein Chrift 
fraget nichts nad) dem Unglück hujus Mundi, denn er weiß, 
daß Ehriftus dort helfen wird. Aber der Teufel will jenes 
Leben, das ewig ift, nicht Haben, das zeitliche müſſen wir 
Denn verlieren; das ift ein ſchlecht verlieren. 

Pugnemus igitur contra Satanam, sicut dixit Cardi- 
»alis quidam, Es wäre nicht gut, dag wir wüßten pugnam 
Angelorum pro nobis, denn wir müßten verzagen; Denn des 
Teufels Gedanken find nicht anders, Denn daß er und geben» 
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fet ganz und gar zu vertilgen, denn er ift Dem Herrn Chrifto 
und feinen Gliedern feind. Darum jo ift das Befte, ut con- 
iungamus nos vola et manus, et oremus Christum, daß. er 
und Hor dem Teufel erhalte. Für meine Perſon fürchte ich 
feinen Schwärmer, denn ich weiß feinen, der folche Argu— 
mente wider mich aufbringen Fönnte, die mich betrügen möch— 
ten. Quia ipsorum Argumenta per olium audivi a Dia- 
bolo, et graviora quidem, sed per verbum Dei viei. Und 
fagte D. Luther darauf, er gläubte nicht, Daß Cocleus, fo 
lang als er ein Wort redete, feinen Teufel, der ihn mit als 
Ierlei Argumenten oft plagte, Leiden Fönnte, denn er und fein 
Haufe wüßten nichts yon dieſen geiftlichen Anfechtungen. 





on der chriftlihen Kirche, 


[m 


Was die Kirche fei. 


Die Kirche ift eine Verſammlnng eines folchen Volks, 
das da hanget an Dingen, fo nicht erfcheinen, noch mit Sin— 
nen fönnen begriffen werben, nämlich allein am Wort: das 
gläubet ſolch Völklein, was es faget, ohne allen Zuſatz, giebt 
Gott die Ehre, daß wahr fei, was und darin vorgetragen 
wird. Die Gottlofen fehen in der Kirche nichts, Denn das 
ſie verdreußt und ihnen: wehe thut, zur Strafe, ald Sünde 
und Gebrechlichfeit, daran fie fich ärgern. - Aber dffentliche 
Lafter finden ſie nicht, als da ift, Ehebruch, Hurerei, Geiz, 
—— 2, ſehen aber die Ehre und Herrlichkeit der Kirche 
nicht. 
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Gott muß feine Kirche felber erhalten. 


Wir jagen zu unferm Herrn Gott, will er feine Kirche 
haben, jo mag er fie erhalten, denn wir können fie nicht er— 
halten: und da wir's gleich Fönnten, follten wir die ſtolze— 
ften Efel werden, die unter dem Himmel wären. Das hei— 
Bet, ich ſag's, und thue es. Denn Gott redet allein, thut 
nichts nach der Gottloſen Meinung, wie fie es für gut und 
recht halten. 


Die arme ſchlechte Geftalt der Kirche ärgert die 
Weltweijen. 


D. 5. ©. und die Weltweifen ärgert die arme, elende 

Geftalt der Kirche, Die vielen Aergerniſſen, Gebrechlichkeiten 
und Secten unterworfen ift, Damit fie geplaget wird, ‘denn 
fie Yafien ihnen träumen, und meinen, die Kirche fei gar 
rein, heilig, ohne allen Tadel, Gottes Taube ꝛc. Welches 
wohl wahr ift, vor Gott, da hat Die Kirche ein ſolch Anfes 
ben, aber vor der Welt ift fie gleich ihrem Bräutigam und 
Herrn Chrifto, Jeſa. 53, 3. zerhackt, zerfraßt, verfpeiet, verla= 
chet, gekreuziget ıc. | | 


Der Kirhen Angft. 
Der Kirchen Kröchfen und in Kindeöndthen liegen, wäh— 
ret eine Tange Zeit, e8 wird aber einmal ihr Alter und Zeit 


kommen, Daß fie wird erlöfet werden, und einen fröhlichen 
Anblie Haben. Joh. 16, 20. 21. 


Der Kirchen Geftalt. 


Die Geftalt und das Anfehen der Kirche ift häßlich, bes 
trübt und bekümmert, aber in ver Wahrheit triumphirt und 
fteget fie mit Chriſto. St. Paulus fpriht Eyh. 2, B. 6: 
„&r bat und gefegt ſammt Chrifto ind himmlische Weſen.“ 
Gleichwie die Braut ift eine Domina und Frau ihres Man 
nes Güter; alfo tft ein Gläubiger ein Serr aller Güter fei- 


152 Tifhreden. 


ned Bräutigamd, denn er iſt mit Chrifto auferwecket, und 
geſetzt in's himmlische Weſen. Darum ift’3 Feine Hoffarth, 
wenn wir wider den Teufel troßen auf Gotted Güter und 
Geſchenk, Die und Chriſtus erworben, und er, der Teufel, 
verloren hat. Gott fiehet in feiner Kirche und Gemeinde 
nichts Böſes, denn er fiehet nur allein Chriftum, feinen lie— 
ben Sohn an, denfelbigen Hat er fo lieb, daß er vor fol- 
cher Liebe nichts Böſes fiehet an feiner Braut, Denn „er 
bat fie gereiniget Durch das Wafferbad im Wort,” Ephef. 
5, 26. | 


Item: An der Kirche Geftalt fiehet man nichts weni— 
ger, denn das von ihr gefagt wird, daß fie des Herrn Chrifti 
fei; Darum muß man Die Augen des Herzens aufthun, und 
empor über fich heben, und nicht fehen nach dem Außerlichen 
Anfeben, und nach unferm Sinn und Berftande, Denn wir 
fühlen die Sünde und des Teufeld Schredden; fondern nach 
Gottes Wort und Verheißung foll man urtheilen und rich— 
ten. 


Warum die Kirche auf Erden im Elende ift. 


Erftlich, daß wir erinnert und vermahnet werden, daß 
wir verjagte und ausgetriebene Diener find, aus dem Para— 
Died, um Adams Falles willen. Zum andern, daß wir 
gedenken an das Elend des Sohns Gotted, der um unfert« 
willen Menſch ift worden, unſer Fleiſch und Blut an fich 
genommen, Doch ohne alle Sünde, Hat auf diefem elenden 
Sammerthal gewandelt, für und gelitten, geftorben, und wie= 
der auferflanden ift vom Tode, und uns aljo wiederbracht in 
unfer Daterland, Daraus wir getrieben waren. Zum drit⸗ 
ten, daß ſolch Elend uns lehre und erinnere, daß unjere 
Bürgerjchaft nicht fei auf Diefer Welt, jondern daß: wir hie 
auf. Erden nur Pilgrim find, und und. ein ‚ander. ‚Leben, 
nämlich das ewige, noch übrig. ift. 
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Zeugniß des Glaubens, bon der Kirche, 


Daß eine heilige chriftliche Kirche fei, das ift ein Artikel 
unſers chriftlichen Glaubens, fo mit dem Glauben muß ges 
faffet werden, nicht mit den Augen. Denn Gott verbirget 
und verſtecket fie mwunderbarlichermeife: jetzt mit Sünden, 
Zwietracht, Irrthum; nun mit Schwachheit, Wergerniffen, 
Toden, damit man die Gottlofen und Mebelthäter ftrafen 
follte, al3 Diebe, Mörder, Chebrecher ꝛc. Ja, er verbirget 
fie alfo, daß auch die Apoftel nicht find übrig gewefen, Die 
bisweilen auch find uneind und zweijpaltig mit einander 
worden; wie man fiehet, da ſich St. Paulus wider St. Pe— 
ter legte, und ftrafete ihn öffentlich vor der ganzen Ge= 
meinde, Galat. 1, 14. Item, da Paulus und Barnabas fo 
ſcharf an einander Famen um Marci willen, der von ihnen 
gewichen war in Pamphilia, daß fie auch von einander zo— 
gen, Apg. 15, 39. Und ganz Aſta, das jchöne, Herrliche, 
hochberühmte Land, ift um feiner anderen Urfache willen 
von der Lehre abgefallen, wie zu gläuben ift, denn daß die 
Kirche ift verborgen und voller Zwieſpalt, Uneinigfeit und 
Aergerniß geweſen, die doch in Afta war, wie wohl in mes 
nigen. 


Ein ander Gleichniß und Bild der Kirche. 


Amaranthus wächft im Auguftmonat, und ift mehr ein Sten— 
gel, denn ein Blümlein, läßt fich gern abbrechen, und wächft 
fein fröhlih und Iuftig daher. Und wenn nun alle Blumen 
vergangen find, und dies mit Waffer befprenget und feucht 
gemacht wird, fo wirds wieder hübſch und gleich grüne, daß 
man im Winter Kränze Daraus machen kann. Iſt Amaran— 
thus daher genennet, daß nicht verwelkt noch verborret. 

Ich weiß nicht, ob der Kirche etwas möge gleicher fein, 
denn Amaranthus, Diefe Blume, die wir heißen Taufend- 
ſchön. Denn wiewohl die Kirche ihr Kleid wäſchet im Blut 
des Lämmleins, wie im erften Buch Mofis und in der Of— 
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fenbarung Johannis ftehet, und ift mit rother Farbe gefär- 
bet: Doch. ift fie fchöner, denn fein - Stand oder Verſamm— 
lung auf Erden. Und fie alleine bat der Sohn Gottes lieb, 
wie jeine liebe Braut, an der er: alleine feine Luft und 
Breude hat: an der alleine hänget fein Herz, verwirft und 
bat eine Unluft und Efel an allen anderen, die dad Evan— 
gelium verachten oder verfälfchen. Zudem Täffet fich Die 
Kirche auch gern abbrechen und berupfen, das ift, fie ift 
Gott willig und gern gehorſam im Kreuz, ift darinnen ges 
duldig, und wächſt wiederum fein Luftig, und nimmt zu; 
das ift, fie Frieget den größten Nuten darvon, nämlich, Daß 
fie Iernet Gott recht erfennen, anrufen, die Xehre frei bes 
fennen, und bringet viel Schöner, Herrlicher Tugenden. End- 
Jich bleibet der Leib und der Stamm ganz, und kann nicht 
audgerottet werden, ob man wider etliche Glieder wüthet und 
tobet, und fie abreißet. Denn gleichwie Amaranthus, Tau— 
ſendſchön, nicht verwelkt noch verdorret; alfo kann man auch 
nimmermehr die Kirche vertilgen und ausrotten. Was iſt 
aber Wunderbarlichers Denn der Amaranthus? Wenns 
mit Waſſer befprenget, und drein gelegt wird, fo wirds wies 
der grün und frifch, gleich als von Todten aufermecket. 
Alfo jollen wir feinen Zweifel haben, daß Die Kirche 
wird, aus den Gräbern von Gott erwecket, wieder Tebendig 
hervor fommen, und den: Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, 
und feinen Sohn, unjeren Erlöfer und Heiland, fammt dem 
heiligen Geift,  ewiglich Toben, rühmen und preifen. Denn 
wiemwohl andere Kaiferthbümer, Königreiche, Bürftenthümer 
und Herrichaften, ihre Aenderung haben, und bald, wie die 
Blumen, verwelfen und dahin fallen; Doch Fann dies Neich, 
das ſo hoch und ‚tief eingewurzelt ift, Durch. feine Macht 
und Gewalt zerrüttet noch verwüſtet werben, ſondern bleibet 


ewig. 
i Vom Delbaum. 
Ein Delbaum kann in Die zwei "hundert Jahre flehen, 
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währen, und Früchte tragen, und ift ein ſchön Bildniß der 
Kirche. Denn Del bedeutet die Lieblichkeit und Freundliche 
feit des Evangelii; Wein, die Lehre des Geſetzes. Es ift 
aber eine folche natürliche Einigfeit und Verwandtniß zwi— 
fchen dem Weinftod und Delbaum, daß, wenn ter Wein- 
ſtock auf einen Delbaum gepropfet und geſetzt wird, fo trägt 
er beides, Weinbeere und Del. Alto die Kirche, dem Volk 
eingepflangt, klinget und Iehret dad Evangelium, und braucht 
beider Lehren, und bringet von beiden Früchte. | 





Von der Excommunication und Ban, 
oder der Kirchen Jurisdiction. 


— ——— 


Dom Bann ſchreibt DM. Luther an einen guten 
Freund alfo. 7 


Ihr thätet wohl daran, und ließe mirs gefallen, ſo ihr 
den Bann wieder anrichten könntet, nach Weiſe und Exem—⸗ 
pel der erſten Kirche; aber es würde den Hofjunkherrn euer 
Vornehmen ſehr faul thun und ſie hart verdrießen, als die 
nun des Zwanges entwöhnet ſind. Unſer Herr Gott ſtehe 
bei euch, und gebe fein Gedeihen darzu. 

Hoch wäre folche Dieciplin vonndthen ; denn der Muth 
wille, daß Jedermann thut, was er nur will, nimmt’ zufes 
hens überhband, und wird durchaus eine lautere Schinderet. 
Da geben die Regenten Urſache zu, ſehen durch Die Finger, 
laſſen jolchen großen Muthwillen ungeftrafet, als die jetzt 
nichts anders zu thun haben, denn daß fie eine Schagung 
über die andere ihren Untertanen aufbringen, daß nun hin— 
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fort der mehrere Theil der Herrſchaften nichts anders ſind, denn 
Rentereien und Zollhaͤuſer; darum wird fie der Herr in fei- 
nem Zorn vertilgen. Ad, daß doc) derfelbige Tag unferer 
Erlöfung fehier käme, und machte des großen Jammers und 
teuflifchen Weſens ein Ende, Amen. 


Bann ſoll man wieder anrichten. 


Wir müffen den Bann wieder aufrichten, wiewohl wir's 
bisher mit Gewalt noch nicht haben getrieben, daß, wenn 
wir fehen einen Wucherer, Chebrecher ze. dem fagen wir: 
Höreft du, es ift das Gefchrei, Du feieft ein folcher oder fol= 
cher, darum fo gehe nicht zum Saframent, enthalte dich der 
Taufe, führe feine Braut in die Kirche; Summa, man ver— 
biete ihm alles, was der Kirche iſt. Aber ich fürchte auf 
unferm Theil, unfere Pfarrherren werden. zw Fühne fein, und. 
in die Teiblichen Dinge, nad dem Gut greifen, wie der 
Pabſt; wenn er einen ereommunicirete und in den Bann 
thäte, und er kehrete fich nicht dran, fo fagete er: Ei, wir 
müfjen ihm auch den Marft ꝛc. verbieten, Daß er nicht Faufe 
oder verkaufe. Das ift der Teufel, wenn man zu weit grei= 
fen will. 

Zum Bann gehören fein beherzte, freudige und verſtän— 
dige Pfarrherren, in geiftlichen Sachen wohl erfahren und 
geübet. Wir haben ihrer viel, die einen Muth und Herz 
haben in Teiblichen Dingen; aber das thuts alleine nicht. 

Da fragte einer: Ob ein Verbanneter auch möchte in 
die Kirche gehen, und die Predigt hören? Antwort: Im, 
das ſoll man ihm nicht verbieten, denn in Predigten lernen 
fle, wo es ihnen fehlet. 
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Von dem Predigtamt oder 
Kirchendienern. 


Predigtamt begehren, obs recht fei? 


Ob einer, fo nach dem Predigtamt fiehet und das be—⸗ 
gehret, berufen ſei? Hierauf antwortete D. Martin: Erſtlich 
ift dad gewiß, man muß junge Leute aufziehen, welche die 
heilige Schrift Ternen, die wiffen darnach, daß fie zu Pfarr- 
herren gezogen und gebraucht werden. Wenn ſich nun die— 
felbigen darnach angeben und ihren Dienft anbieten, da irgend 
eine Pfarr oder Predigtamt verlediget ift; das heißt fich nicht 
eindringen, fo er bereit ift, wer ihn fordert, Daß ers thun 
foll. Gleichwie ein Jungfräulein wird aufgezogen zum Ehe— 
ſtande: da nun Jemand um fie freiet und begehret ihr zur 
Che, fo thut fie. es mit Gott und gutem Gewiffen, doch daß 
ordentlicher Weife gefchehe; eindringen aber Heißt einen andern 
abftogen. Wenn aber ein Pfarramt ledig ift, und du ſagſt: 
Ich will ed gerne thun, wenn man mich dazu brauchen will; 
nimmt man ihn denn an und auf, fo iſt's eine rechte Vo⸗ 
cation "und ordentlicher Beruf. Alſo ſtehet Jeſaia 6, 8: 
„Sende mich,“ fpricht er, „bie bin ichz“ kommt felber, da 
er höret, daß man einen Prediger bedarf. Und alſo follte 
ed auch fein: man foll ſehen, ob man fein bedarf, und 
darnach, ob man ihn Haben will; das muß auch Dabei fein. 


Dom Beruf Mofis. 


EhHriftus Hat zu mir nicht gejagt, wie zu Paulo, daß ich 
aufftünde und predigte, und ich will mit dir fein; denn da 
ichs im Paulo gelefen Habe, wie ein Exempel, Apg. 9, 6. 
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Moſen Hat Gott müfjen ſechsmal heißen gehen, und zuleßt 
ift er kaum nach vielen Entfchuldigungen gegangen, da Gott 
zu ihm fagte: Ich will bei dir fein. 2 Mof, 4, 15. 

Ich wollte aber die Juriften. zum Beiftand und Rath 
nehmen, und unjern Herrn Gott realiter frei und ſtracks 
verklagen, denn er hat Moſe nicht gehalten, was er verbeißen 
und zugefagt hat. Alſo tröftet er im Evangelio, da er fpricht 
Matth. 14, 29: „Und ihr werdet Ruhe finden für euere 
Seelen;" aber dad MWiderfpiel fehen wir an Johannes dem 
Täufer, an feinem liebften Sohne Chriſto, und allen Heiligen, 
Märtprern und rechten Chriften. Nach der Juriften Sentenz 
und Urtheil, Die nach ihren Ganonichen und Deereten pro— 
eediren und fpreiben, fo hätte er weit verloren. 


Was man predigen und damit fuchen foll. 


Da D. Martinus unter dem Birnbaum in. feinem Hofe 
faß, fragte er M. Antonium Lauterbach, wie e8 ihm ginge 
in. jeinem Predigtamt? Da nun derjelbige Elagte über feine 
Beichwerung, Anfechtungen und Schwachheit; fprach D. Mars 
tin: Ei Lieber, es iſt mir auch fo gemwefen: ich habe mich 
wol jo jehr gefürcht vor dem Predigtſtuhl, als ihr; noch 
mußte ich fort: Man zwang mich zu predigen, und mußte 
erft im Rebenthur predigen den Fratribus. D wie fürchtete 
ich mich vor dem Predigtjtuhl. Aber du willt bald Meifter 
fein: willt 'gelebrter fein, denn ich und andere, fo darinne 
geübt. find: willt vielleicht Ehre fuchen, und wirft alfo an— 
gefochten. . Du follt aber unferm Herren Gott prebigen, und 
nicht anſehen was die Leute davon Halten und urtheilen. 
Kanns Jemand bas, der mache es beffer: predige du nur 
Chriftum und den Katehismum. Solche Weisheit wird Dich 
erhöhen über aller Menfchen Vrtheil, denn es ift Gottes 
Wort, das ift Flüger, denn Die Menfchen, der wird dir wol 
geben, was du ‚reden follt, und fiehet nicht anf der Leute 
Urtheil, Lob und Schmach. Bon mir darfſt du Lobens nicht 
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gewarten: wenn ich dich höre, werde ich deine Predigt gar 
verfprechen; Denn man muß euch Gefellen alſo deponiren, daß 
ihr nicht ehrgeizig und ftolg werdet. Du follt aber wifjen, 
daß du dazu berufen biſt: Chriftus bedarf dein, daß du ihn 
helfeft preifen. Darauf beftehe du feft: laß loben und. fehele 
ten, wer da will, das gehet dich nicht an. » Deine Entjchuls 
digungen find bei mir nichts. Ich Hatte wol funfzehn Ars 
gumenta, mit welchen ich D. Staupitzen meine Boeation 
wollte abfchlagen, unter diefem Birnbaum; aber es half nicht. 
Zulest, da ich fagte: Herr D. Staupis, ihr bringt mih um 
mein Leben, ich werde nicht ein Vierteljahr: leben; da fprach 
er: Wolan, in Gottes Namen,  unfer Herr Gott hat große 
Gefihäfte, er bedarf droben auch kluger Leute, 

Darnach erzählte er, D. M. Luther, viel Gutes, ſo D. 
Staupib hatte gethan und ausgerichtet, Tonderlich wäre er 
ein Liebhaber und Förderer gewefen Derer, Die fludireten.- 
Wie er zum Oberften und DVicarien Drei - Jahr lang wäre 
erwählet worden in der ganzen Provinz, da hätte er alles 
mit feinem Rath und Kopfe wollen ausrichten, 'e8 wäre ihm 
aber nicht von Statten gegangen. Die andern drei folgen- 
den Jahre wäre er abermal dazu erwählet; da wollte er's 
mit Rath der Väter und Aelteſten verſuchen; es hätte ihm 
aber auch gefehlet. Die dritten drei Jahre hätte er's Gott 
befohlen, und walten laſſen; da ging e8 viel weniger fort. 
Darum jagte er: Mitte vadere sicut vadit, quia vult va- 
dere ut vadit, Iaß gehen wie es gebet: es will weder ich, 
noch die Patres, noch Gott etwas ſchaffen, es muß ein an= 
der. Triennium Vieariatus fommen, da Fam ich drein, und 
babe es anderd angefangen. 


Man predige nur recht, wie man fann, ahme 
nicht nad. 
Mag. Borftemius klagte D. M. Luthern, daß fein Pre— 
digtamt ihm fauer und fchwer anfäme, und alle feine Pre— 
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digten ihm zu enge würden, auch würde er oft irre drinnen, 
und wollte, daß er noch bei feiner alten Profeffion geblieben 
wäre. Ach, fagte D. Martin. daß ver Liebe Paulus und 
Petrus da wäre, ihr folltet fie wohl fchelten; denn ihr be— 
zeit3 gerne ſo geſchickt wolltet fein, als fie: Ihr molltet ha— 
ben ven Zehenden und nicht die Erfilinge. Est aliguid pro- 
dire tenus, si non datur ultra, riechen und fehleichen ift 
auch etwas, daß man nicht weiter kann. Thut ihr das Euere: 
könnet ihr nicht eine Stunde predigen, jo fei e8 eine Halbe, 
oder Biertelftunde. 

Und richtet euch nicht allerdings nach Andern, ihnen 
nachzuahmen und zu folgen; ihr könnet meine, noch eines 
Andern Predigt von Wort zu Wort nicht erlangen: fondern 
fafjet aufs Einfältigfte und Kürzefte zuvor, worauf die ganze 
Sache und Predigt ftehet, und befehlets darnach unferm 
Herrn Gott. Suchet in aller Einfalt allein Gottes Ehre, 
nicht Ruhm und Zufallen von Menjchen; und betet, Daß 
euch Gott Verſtand und Mund, und den Zuhörern ein 
recht rein Gehör verleihe, und laſſets Gott walten. 

Denn das wollet mir gläuben, daß Predigen nicht Men— 
ſchenwerk ift, denn ich, wiewohl ich nun ein alter und geüb— 
ter Prediger bin, doch fürchte ich mich, wenn ich predigen 
fol. Und ihe werdet gewißlich Diefe drei Stüde erfahren: 
Zum erften, da ihr gleich die Predigt aufs allerbefte ge— 
faffet und begriffen habt, worauf fle ftehen fol; fo fol es 
euch wohl zerrinnen und zu Wafler werden. Zum andern, 
Dagegen wenn ihr am Goncept und Begriff gar verzagt, To 
giebt Gott Gnade, daß ihr am beften prediget, daß Dem 
Haufen wohlgefället, euch aber nicht gefället. Zum dritten, 
wenn ihrs nicht gefaßt habt, daß es beide euch und den Zu= 
börern wird gefallen. Darum. bittet Gott, und laßts dem 
befohlen fein. 


Vom Predigtamt und Rirchendienern. 161 


Nicht lange Predigten foll man thun. 


Dort. Mart. Luther verbot den PBredigern, fie follten die 
Zuhörer je nicht martern und aufhalten mit langen Bredig- 
ten: denn die Luft zum Zuhören, fprach er, vergehet ihnen; 
fo thun ihnen die Prediger felbft wehe und Gewalt mit lan 
gem Predigen. Darum ftrafet er D. Pommern um feines 
langen Predigens willen, das er doch nicht vorfäglich thät, 
fondern aus Irrthum und Gewohnpeit. 


D. Mart. Luthers Art und Weife zu predigen.. 


Da D. Martin zu Werlewig vor dem Hochgebornen 
Fürften von Anhalt und dem jungen Markgrafen, eine Predigt 
gethan hatte aus dem 1 Thım. 1. welche darnach gedrudt tft; 
fragete ihn M. Vitus: Ob er alle Stüde derfelben Predigt 
zubor hätte begriffen? Denn es wäre eine fehr gute, ſchöne 
Bermahnung zu dem höheften und vornehmften Gottespienft, 
nämlich Gottes Wort hören. Hätte man bisher im Pabſt— 
thum alle Tage können eine Mefje hören, ins Teufeld Na— 
men; warum wollte man nicht täglich dieſen Gotteödienft 
auch Teiften, daraus der größte Nutz kommt ac. Beſiehe Die 
Vorrede vor derfelbigen Predigt. 

Darauf antwortete Doct. Martin und ſprach: Ich pflege 
nicht alle Stüde infonverheit zu fallen, fondern allein ‘Den 
Haupfpunft, darauf die Summe der ganzen Predigt ftehet. 
Als nämlich, in Diefer Predigt hab ich die Vermahnung ges 
richtet zu dem höchften und größten Gottesdienſt, ald, Got— 
te8 Wort hören. Darnach im Reden fällt mir ſolches ein, 
darauf ich zuvor nicht fonderlich gedacht habe; denn da ich 
alle Worte follte faffen, und von allen Stüden infonderheit 
reden, fo würde ich nicht fo kurz herdurch gehen. Darnach, 
da er diefelbige Predigt las, verwunderte ex fich, wie er als 
fo geredet hätte, und lobete D. Caſpar Ereuzigerd Geſchick— 
lichkeit, der feine Worte und Art zu reden alſo auffahen 
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und begreifen könnte, und ſagte: Sch Halte, er hats beſſer 

gemacht, Denn ichs geprediget babe: Da ich Die Predigt thät, 

waren nicht zeben Bauern in der Kirche, ohne Die drei Bür- 

ften und ihr Dofgefinde. | 
Vom gewaltigen Predigen. 

Magiſter Forſtemius fragte D. Martinum: Wo doch 
ſolche Kunſt herkäme, ſo gewaltiglich reden, daß alle, beide 
Gottesfürchtige und Gottloſen bewegt würden und es zu 
Herzen nähmen? Da antwortete er, und ſprach: Aus dem 
erſten Gebot Gottes: „Ich, Der Kerr, Dein Gott, bin ein 
ftarfer Eiferer, «wider die ‚Gottlofen, und -thue wohl und 
Barmberzigkeit Den Gottesfürchtigen 28.” Denn das will 
Gott Haben und befiehlts, daß man den Stolzen das hölli— 
che Feuer predige, den Frommen das Paradies; die Böſen 
ftrafe, die Frommen tröfte ꝛ2c. Da ſprach Forftemius: IH 
habe ihrer über drei wicht gehört, Derer Predigt mir fo wäre 
zu Herzen gegangen, als eure, Herr Doctor, M. Cordati und 
M. Röverd. Wie gehet3 denn zu, daß Andere das «Herz 
nicht alſo rühren und treffen, wie dieſe drei? D. Martin 
antwortete: Die Urfache ift, daß Die Inftrumente und der 
Werkzeug unterfchiedlich find; gleichwie ‚ein Meſſer bas fchnei- 
det, denn Das andere. Da ſprach Forſtemius: Diefe Kunft 
wollte ic gerne lernen, Daß ich den Leuten ind Herz und 
Gewiſſen reden könnte; aber meine Predigten find jo kalt, 
daß ich mich oft, wenn ich vom Predigtſtuhl wieder gebe, 
ſchame, und hernady gedenfe, fo and fo follteft Du Das trak— 
tiret Haben. D. Martin Sprach: Lieber Forſtemi, in dem 
ſollt ine von euch felber ‚nicht judieiren noch urtheilen, wie 
ihr auch nicht könnt: fondern andere follen urtheilen. Und 
mir geſchiehts oftmals, daß ich mich meiner Predigt ſchäme, 
bald wenn fie aus ift, und meine fie fei ſehr Falt gewejen; 
aber andere haben ſie hernach bei mir fehr gelobet. Denn 
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es gehet gemeiniglich alfo zur was uns wohlgefällt, daß. 
misfällt andern; und wiederum ac. 


Rechte Art zu predigen. 


Das erite Buch Mofis ift von der Apoftel Zeit an mit 
ſolchem Verſtande nie geleſen worden, als jetzt, Gott Lob, 
in unſerer Deutſchen Bibel. Wenn ich jetzt Geneſin follte 
priedigen, wollte ich ihn bas ‚treffen. Denn. mer andere leh⸗ 
ren ſoll, jonderlich aus der heiligen Schrift, und Dies Buch 
recht verjieben, der muß ſich in der Welt wohl umgeſehen 
haben, und fie nur wohl haben ‚Lernen erkennen. Sollte ih 
jest anfahen das Evangelium zu.predigen, ‚ich wollte mich 
anders drein fchiefen. Den großen rohen Saufen wollte ich. 
unter des Pabſts Regiment laſſen bleiben, fie beffern fich 
doch des Evangelii nichts, Tondern mißbrauchen nur feiner 
Freiheit. Aber ven -geängftigten und gedemüthigten, ver— 
zagten und ‚blöden Gemiffen ‚wollte ich fonderlich. das -Eyan- 
gelium und Troſt predigen. Darum joll ein’ Prediger die 
Welt mur Sehr wohl Kennen, nämlich, Daß fie verzweifelt böfe 
und des Teufels eigen iſt, da ſie am beften ift. Soll nicht 
jo ein einfaͤltig Schaf fein, wie ich, der. ich. in der Erfte 
nicht anders wußte, die Welt wäre fo fromm, fo bald fie daß. 
Evangelium hören würde, würden fie zulaufen, und mit Freu— 
den es annehmen. Wie jchändlich ich aber betrogen bin, er= 
fahre ich jest mit großem Schmerzen. 


Art und Amt eines guten Redner. 


Eies guten Mednerd Amt oder Zeichen if, daß er auft 
| höre, wenn man ihn am liebſten höret, und meinet, er werde 
erſt kommen: wenn man ihn aber mit Uebervruß und Uns 
willen böret, und wollte gerne, daß er aufbörete, und zum 
| Ende und Beichluß Fame, das ift ein 658 Zeichen. Alſo 
' auch mit einem Prediger‘ wenn man faget: Ich hätte ihm 
noch wohl ‚länger mögen zuhören, fo iſts gut; wenn man 
11* 
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aber fagt: Er war in dad Waſchen kommen, und Fonnte 
nimmermehr aufhören; fo ifts ein 698 Zeichen. 


Nach armen Laien, Kindern und Befinde foll man 
die Predigt richten. 


Wenn ich, ſprach D. Mart. Luther, auf die Kanzel komme, 
fo gevenfe ich nur den Knchhten und Mägten zu predigen. 
Um D. Jonam, oder Philippum, oder um der ganzen Unis” 
verfität willen wollte ich nicht einmal auftreten, denn ſie 
könnens fonft in. der Schrift wohl Iefen. Wenn man aber 
den Hochberftändigen predigen will, und eitel Nabinos und 
Meifterfticke heraus werfen, fo ftehet dad arme Volk gleich 
wie eine Kuhe. 5 


Bor Öelehrten predigen oder leſen. 


D. Creuziger fagte zu M. Philippo: Er fehe ihn un— 
gerne gegenwärtig in feiner Lection. Da ſprach D. M 
Luther: Ich hab ihn auch nicht gern in meinen. Lectionen 
und Predigten, aber ich fchlage das Kreuz vor mid, und 
denke, Philipp, Jonas, Pommer ꝛc. feien nicht drinnen, und 
> mich dünken, daß Fein Klügerer auf der Kanzel ftehe, 
ala ich. 





Von dem Teufel und feinen Werfen. 
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Des Teufels Kunſt und Meiſterſtück, uns 
anzufechten. A 


Es ift nüg und gut, daß man wiſſe des Teufels Kunfte 
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ftüde, Tüde und Braftifen. Er nimmt die allergeringften 
Sünden, die kann er alfo hoch aufmutzen, daß einer nicht 
weiß, wo er ſoll davor bleiben. Er hat mich einmal mit 
dem Spruch St. Pauli an Timotheum recht. geplaget, und 
fchier erwürget, daß mir das. Herz im Leibe. zerfchmelgen 
wollte. Denn er hielt mir vor, und Elagte mich an, ich 
wäre eine Urfache, daß jo viel Mönche und Nonnen wären 
aus den Klöftern gelaufen 20. Und nahm mir den Haupt 
artifel von der Gerechtigkeit, Die por Gott gilt, fein aus den 
Augen und Herzen, daß ic) nicht Daran gedachte, und hielte 
mir den Text vor, 1 Tim. 5, 11 von den jungen Wittwen, 
welde, wenn fte geil und fürwißig worden find, daß fie das 
Futter fticht, fo -mollen ſie freien, und haben. ihr Urtheil, 
daß fie den erften. Glauben gebrochen haben ze. Und ich 
fanı aus Gotte8 Gnade in die Disputation von Dem Geieß: 
da Hatte er mich bloß und in einen Winfel gebracht, daß 
ich nirgend Fonnte Hinmeichen. Da war. D. Pommer bei 
mir, dem bielte ich vor, der ging mit mir auf den Gang: 
da fing er. auch an. zu ‚zweifeln und zu wanfen, denn er 
wußte nicht, daß mird fo heftig angelegen war; da erſchrak 
ich allererft jehr, und mußte. es Darzu Die ganze Nacht. mit 
ſchwerem Herzen. verbeißen. Des andern Tages Fam D. 
Pommer wieder zu mir, und ſprach: Ich bin recht zornig, 
id) habe den Text allexerft angefehen 2c.. Und ift wahr, es 
ft ein Tächerlich. Argument; ja, wenn einer bei ihm. jelber 
ift, außer der Anfechtung, jonft nicht ehe. Gin ſolcher Ge— 
fell ift- der Teufel, er lauret allenthalben auf uns. 

Uber dennoch haben wir Chriftum, der ift gekommen, 
nicht daß er. verdamme, fondern felig mache. Wenn. man 
auf Dem. ftehet. und bleibet, fo ift fein andrer Gott im Him- 
mel oder auf Erden, denn ein, jolcher Gott, Der gerecht und 
felig. madjt. Wiederum, wenn man den aus den Augen 
und Herzen läßt, jo ift auch Feine Hülfe, Troſt noch Ruhe. 
Allein, wenn. der Spruch kömmt: „Goit hat feinen Sohn 
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geſandt, und die Welt alſo geliebet, dah er feinen Sohn | 


gab’ ꝛc. Joh: 3, 16 alsdenn bat das Herz Ruhe. Darum 
ſollen alle, die angefochten werden, ihnen Chriftum zum 


Erempel und Borbilde vor die Augen ftellen, ver auch al- 


lenthalben verfucht ift worden, aber es ift ihm viel fäurer. 


worden, denn und und mir. 
Es Hat mich oft Wunder genommen, wie es möglich ge= 
weſen ift, weil Chriftus gewußt hat, daß er ganz rein gewe⸗ 


fen ift, daß ihn der Teufel bat können anfechten. Aber das | 
dat ihn gevemüthiget, daß der Teufel zu ihm gefagt Hatte: 
Höreft Du? du bift ver Schalkegefell, Bift unter den Buben, 
biſt des Menfchen Sohn? follteft ru der Ausbund fein? 
Darum bift du theilhaftig aller Sünden ver ganzen Melt, ° 
und dieſes Fleifches, Das du angezogen haft. Sa, ſpricht 
Chriſtus, ich Habe nichts getban. Schadet nichts, fagt der 
Teufel, ich finde dich gleichwohl bie? Darum ift es nichts 


mit unfrer Anfechtung. 


Ich Habe Feine größere noch ſchwerere Anfechtung gehabt, 


denn von meinem Predigen, daß ich gedacht: dies Weſen 
richteft du alles an. Im der Anfechtung bin ich oft dahin 
gangen, in die Hölle hinein, bis mich Gott wieder heraus 
gerücet und getröftet hat, daß meine Predigt das wahre 
Wort Gottes umd die rechte Himmlifche Lehre ift. Aber e8 
£oftet viel, ehe einer Dielen Troſt befommt: bet Andern 


kommt er mit Gerechtigkeit oder Brömmigkeit, und fichtet fie 


Dadurch an. 


Der Teufel will nur activam justiiam in und haben, p 


eine folche Gerechtigkeit, die wir felbft thun; fo haben wir 
nur passivam, eine fremde Gerechtigfeit, Die uns geſchenkt, 
wird, und follen auch Feine activam und eigene haben, die 
wir thun, und vor Gott etwas gelte. Die andere will er 
uns nicht Iaffen, nämlich, die fremde und gefchenfte Gerech- 
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2 Chriſti; fo haben wir nur die aclivam justifiam, die 
erechtigfeit, jo wir felbft aus unſern Kräften thun, verlo⸗ 
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ven, denn mit derfelben kann Feiner vor Gott beftehen. 
Aber wenn man ihn abweilet, und ſagt: Hie ift der, fo für 
die Sünder gefreuziget, geftorben, und wieder auferftanden 
it: Eenneft du den auch? In deß Gerechtigkeit Iebe ich, 
nicht in meiner: babe ich gefündiget, jo antworte er dafür, 
Und das ift Die alferbefte Weife und Weg, den Satan zu 
überwinden durchs Wort. Der andere Weg ift, daß wir 
ihn durch Verachtung überwinden, daß wir Die Gedanken, 
fo er und eingiebt, ausſchlagen, und wenden Das Herz auf 
andere Gedanken, als, dag man Kurzweil treibe, mit Spas 
zierengeben, Efjen, Trinken, _zu den Leuten gehe, mit ihnen 
rede und fröhlich fei, dag man der ſchweren Gedanfen los 
werde. Das ift auch gut, davon bat Gerſon gefchrieben. 

Es muß alfo fein, unfer Herr Gott greift uns redlich 
an, aber er fäffet ung dennoch nicht ſtecken Wir follen das 
unjere auch thun, und unfers Leibes warten, und ihm ge— 
ben, wa ihm gebühret, Eſſen und Trinken, guter Dinge fein; 
nach Dem gemeinen alten Sprüchwort: Irinf und if, Got— 
te8 nicht vergiß. Denn in Anfechtungen iſts hundertmal 
ärger, faſten, denn effen und trinken. Wenn ich in Anz 
fechtung Bin, jo wollte ih wohl in dreien Tagen nicht einen 
Biſſen effen, denn ich Habe feinen Appetit noch Verlangen 
oder Luft dazu. Das ijt denn Doppelt und zwiefaches Fa— 
ften, daß ich efje und teinfe und dennoch ohne Luft. Wenn 
nun die Welt folches fiehet, fo ftehet fie e8 an für Trunken— 
heit: Aber Gott wird Richter fein, obs Trunkenheit oder 
Faſten fei. Sie wird die Faſten Friegen, aber nicht wie ich. 
Darum halte deinen Bauch und Kopf wohl, und martere 
dich nicht felbft mit Faſten zu Tode, fonderlih wenn du in 
Melancholei, jchweren Gedanken und Anfechtungen bift; du 
haft fonft Plage gnug. 

Mit mir its alfo: Wenn ich des Nachts ermache, fo 
fommt der Teufel bald, und disputiret mit mir, und macht 
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mir allerlei feltfame Gedanken, bis fo lange ich mich ermun« 
tere, und fage: Küffe mich aufs Gefäß; Gott iſt nicht zor= 
nig, wie du ſagſt. 





Von Anfechtungen. 


— — — 


Anfechtung D. M. Luthers feiner Lehre halben, 
damit ihn der Teufel oft geplagt, und wie er 
fich feiner erwehret bat. 


Wer mit dem Teufel von der Sünde und Geſetz dispu— 
tiret, ohne das Wort der Gnaden und: Gebet, Der bat ver— 
Ioren; darum Höre er nur beizeit auf: denn er bat Goliaths 
Schwert, Spieß, und alle feine Rüftung wider uns, das: ift, 
er iſt und viel: zu mächtig und ſtark. Auch hat er für fich 
unjer eigen Gewifjen, «fo wider und zeuget, daß wir allzu— 
mal Gottes Gebote übertreten, und Feines niemals: von Her— 
zen ‚gehalten haben, "Darum ift er und weit überlegen: 

Er fommt oft, wirft mir vor, es jei groß Aergerniß und 
viel Böſes aus meiner Lehre entftanden. Da ſetzet er mir, 
wahrlich, zumeilen. hart zu, macht mir angſt und. bange. 
Und wenn ich fchon antworte: e8 ſei auch viel Gutes dar— 
aus fommen; kann er mirs meifterlich verkehren ꝛe. Er ift 
ein gefchwinder, liſtiger Ahetor, der aus einem Splitter, eis 
nen großen Balfen, und was Gutes aus der Lehre kommen, 
deß, Gott Rob, nur fehr viel ift, zu eitel Sünden kann ma= 
chen. Er ift von Anbeginn nie jo geimmig und zormig ge— 
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—9— als jetzt, an Ende der Welt. Ich fühle ihn ſehr 
wohl. 


Ich weiß, Gott Lob, daß meine Sache gut, recht und 
göttlich iſt; denn, iſt das Evangelium, Taufe, Sakrament, 
und Abſolution recht, ſo hab ich auch recht. Iſt Chriſtus 
nicht im Himmel, und ein Herr über Alles; ſo iſt meine 
Sache unrecht. Was ich lehre, ſchreibe, predige und vorhabe 
in der Schule und Kirche, das führe ich frei öffentlich am 
Tage, nicht verborgen in einem Winkel, und richte alles aus 
dem Evangelio, Taufe, Vater Unſer ꝛc. Noch will mirs 
der Böswicht Alles verkehren. Chriſtus ſtehet da, den kann 
ich nicht verleugnen. Auf das Evangelium gründe ich meine 
Sache; daß ich daſſelbe miderrufe, da behüte mich mein Gott 
vor. Gleichwohl bringt er mird oft mit feinem Disputiren 
fo nahe, daß mir der Angſtſchweiß drüber ausgeht. Heftig 
zornig ift er, das verftehe und fühle ich wohl. Er ſchläft 

Hiel näher und mehr bei mir, Denn meine Käthe, das ift, 
er machet mir mehr Unruhe, denn fie mir Freude. | 


Uber durchs Evangelium ſolvire und verlege ich ihm alle 
meine Argumente, wenn ich michs nur. erinnern kann, und 
ed ergreife, und ihm Damit begegne. Es fehlet mir aber zu= 
weilen daran. Darum er mir vorhält: Das: Gefeg fei durch 
Gottes. Wort, warum ich ihm denn immer das Evangelium 
entgegen halte? Ja, ſage ich, aber jo weit unterjchieden vom. 
Evangelio, als Himmel und Erden. Denn im. Evangelig 
beut und Gott an feine Gnade, will unfer Gott fein, ſchenkt 
und aus lauter Liebe feinen eingebornen Sohn, Der und yon 
Sünde und Tod erlöfet, ewige Gerechtigkeit und Leben er= 
worben hat durch jein Leiden und Auferftehen; deß halte 
ich mich, will ihn nicht zum Lügner machen. Neben dem 
Eyangelio Hat er auch das Geſetz gegeben; aber allerdings 
zu einem ‚andern Brauch, | 
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Ye größere Heiligen vor Gott, je größere 
Anfechtung. 

Bifchof Albrecht von. Mainz Hat pflegen zu jagen, daß 
Das menschliche Herz ſei, gleichwie ein Mühlftein auf einer 
Mühl: Wenn man Korn darauf jchüttet, fo Läuft er: umber, 
zerreibet, zermalmet, amd macht es zu Mehl: iſt aber fein 
Korn: vorhanden, fo: läuft gleichwohl der Stein umber, aber 
er zerreibt fich jelbft, daß er dünner, kleiner und: ſchmäler 
wird; Alſo will das menſchliche Herz: zu Schaffen ‚haben: 
bat: es nicht die Werke feines Berufs vor fich, Daß es Diejel- 
bigen ausrichte;. fo: kömmt der Teufel und jchießt Anfech- 
tung, Schwermuth; und Traurigkeit hinein, da frißt fich denn 
Das Herz mit der Traurigkeit, Daß, e8 drüber. verfchmachten 
muß, und mancher fich zu Tode befümmert. Wie denn Si— 
rach Davon jagt, daß: Iraurigfeit viel, Leute tödtet; und 
Traurigkeit Mark. und Beine verzehret, und gar Feim Nutz 
an ihr ſei. Sir. 8. 30, 25. 8. 38, 19. 


D. M. Luthers Anliegen unter dem Pabſtthum. 
Doctor Staupisen hab ich oft gebeichtet, nicht von Wei— 


bern, fondern die rechten Knoten. Da jagte er: Ich verftehe 


es nicht. Das heißt recht getröftet! Kam ich darnach zu ei= 
nem Andern, fo ging mirs auch alfo. In Summe, «8 


wolfte fein Beichtvater nichts Darum wiſſen.“ Da gedachte 


ich, Die Tentation und Anfechtung hat Niemand, denn du. 
Da ward ich als eine todte Leich. Zulegt Hub D. Staupig 
am zu mir über Tifche, da ich fo traurig und erfchlagen 


war, und ſprach: Wie ſeid ihr fo traurig, Frater Martine? 


Da fagte ih: Ach! wo fol ich hin? Er fprah: Ah! ihr 
wiſſet nicht, daß euch folche Tentation gut und noth ift, fonft 
würde nichts Gutes aus euch, Das verjtand er feldft nicht, 
benn er gedachte, ich wäre gelehrt, und menn ich nicht An— 
fechtung hätte, jo würde ich flolz und Hoffärtig werden, Ich 
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aber nahm es an, wie Paulus faget 2 Cor. 12, 7: „Mir 
üt ein Pfahl ins Fleiſch gegeben, daß ich mich Der Hohen 
Dffendarung nicht überhübe, darum nehme ichs auf ald ein 
Wort und Stimme des Heiligen Geiftes. 

Ich war fehr fromm im Pabſtthum, da ich ein Mönch 
war; und Doch fo traurig und betrübt, Daß ich gedachte, 
Gott wäre mir nicht gnädig. Da bielte ich Meffe, und bes 
tete, und Hatte Fein Weib, da ich im Orden und ein Mönch 
war (ſo zu reden,) förter gefehen noch gehabt. Jetzt muß 
ich andere Gedanken vom Teufel leiden. Denn er wirft mir 
oft vor: O wie einen großen Haufen Leute haft du mit dei— 
ner Lehre yerführt? Bismeilen tröftet mich und macht mir 
wieder ein Herz ein ſchlecht Wort in der Anfechtung. Es 
fagte einmal mein Beichtoater zu mir, da ıch immer närri= 
fche Sünde vor ihn brachte: Du bift ein Narr. Gott zür— 
net nicht mit dir, fondern Du zürmeft mit ihm; Gott ift nicht 
zornig auf dich, fondern du biſt aufißn zornig. Ein theuer, 
groß und Herrlich Wort, das er doch vor Diefem Licht des 
Evangelii fagte. 


Wie D.Martim Luther ein frank, angefochten Weib 
beſucht und getröftet habe. 


Doctor Martin Luther befuchte ein Weib und tröftete fie, 
welche ein groß Sehnen und Verlangen nach ihm gehabt. 
Sie hatte aber eine ſchwere Krankheit an ihr gehabt, und 
greufiche Paroxismos ausgeftanden, venen Fein Medicus ra= 
then noch helfen konnte; denn c8 ein Tauter Teufeldwerf und 
unnatürlicy Ding, und yon Schreefen und Teufeld Gefpenft 
berfommen war, dieweil der Teufel in Geftalt eines Kalbes 
fie gedruckt Hatte, daß fie gar im Ohnmacht gefallen. Dar= 
um fam ſie hernach über etlihe Tage groß Schreefen und 
Zittern an, daß fie drüber vier Paroxismos hatte, derer ein 
jeder währete drei oder vier Stunden, Darüber fie gar zw 
Boden fiel, und gar dahin ftarb, daß man fie wieder erfek⸗ 
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feln, Yaben und Fühlen mußte; und warb darüber aljo fehr 
frank, daß fie nerlich Odem haben konnte. Darum flug 
fie, ihre Hände in einander, und fahe mit den Augen gen 
Himmel und ſeufzete. Ihre Hände und. Füße wurden ihre 
durch den Spasmum alſo Frumm, gleich, als wenns Hörner 
wären, . und Darzu gar falt, Die Zunge Dürre und. troden. 
Auch ward ihr Leib von der Krankheit gar. in Die Höhe ge— 
hoben, und wieder niedergeftürzt. Als fte nun alſo jehr 
Trank war, hub: fie ihre Augen auf, die gleich waren als ob 
ſie ſchlaftrunken wäre, und ſprach: Ach wie ſchwer habe ich 
getragen, nehmet den großen Stein von mir. Und wie fie 
aljo redete, ftehet fie. D. Martin Luthern vor dem Bette ſte— 
ben. Da ward fie ſehr fröhlich, richtete fich auf und em— 
pfing ihn, und ſprach: Ach mein lieber: Bater in Chrifte, 
bittet Gott für mich; und fiel wieder. ind Bette, und fprady: 
Id, bin noch gar: fchlaftrunfen. 

Da ſprach D. Martin Luther: Teufel, Gott, gebiete Dir, 
Daß du dieſe feine göttliche Creatur und Geſchöpf zufrieden 
läſſeft. Und kehrete fich zu denen, die mit ihm zu dieſem 
franfen Weibe gegangen waren, und ſprach: Sie wird am 
Leibe geplaget vom Teufel, aber die Seele ift Telig und 
wird erhalten; darum laßt und Gott danfen und bitten für 
fie. Und betete laut über fie. das Vater Unſer, und beichloß 
letztlich mit diefen Worten: Herr Gott himmliſcher Vater, 
der Du und und die Kranken haft heißen beten: wir. bitten 
Dich, durch Jeſum Chriſtum, deinen lieben Sohn, daß du 
Dieje Deine Dienerin yon ihrer Krankheit und ‚von des Teu— 
feld Banden väterlich. erlöfen wolleſt. Schone doch, Tieber 
Gott, ihrer Seelen, Die du ſammt ihrem Leib, Durch. Deines 
lieben Sohnes Jefu Chriſti Blutvergießen,. erworben und 
errettet haft von der Sünde, des Todes und des Teufels 

ewalt. Darauf fagte das: Franfe Weib, Amen; und ſprach 
zu D. Luthern: Ach, lieber Vater, bittet Gott für mid), daß 
ich an dem Herrn Chrifto bleiben möge, weldyen ihr, mir 
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gar treulich gepredigt Habt: der ift mein einiger Troſt und 
Leben. Ob er gleich jetzund ftäupet, jo thut erö Darum, 
dag er mich demüthige, aber nicht, daß ich Durch Dies 
wieder felig werde. Aber, o Tieber Herr Chrifte! gieb Ge— 
duld und Erfenntnig meiner Sünden. ; 

Da tröftete Doctor Martin Luther fe mit Gottes Wort 
und fprach: Sie follte diefen väterlichen Willen Gottes er= 
fennen, und ihm fich befehlen, denn unfer Herr Gott pflegte 
feine Kinverlein zu fläupen, auf daß ihr Geift ſelig würde. 
Da thät dad Weib eine herrliche chriftliche Bekenntniß ihres 
Glaubens, und eine fchöne Danfjagung, und ſprach: Ich bin 
ftolz und hoffärtig geweſen, habe mich! auf den Schmud 
mehr, denn auf Gottes Wort befliffen: es ging mir Die Pre— 
Digt zu einem Ohr ein, und zum andern wieder aus, Aber 
jegund bin ich in der rechten Schule, da mir Gott prediget. 
Darum Hilf, Tieder Kerr Gott, um deines Sohnes willen. 
Dergleichen viel herrlicher Worte redete fle mehr, und ſprach: 
MWenn fie im Paroxismo läge, jo fühlete fie nichts, fie hö— 
rete auch nicht; fondern ruhete nur in einem tiefen Schlafe, 
und als trüge fie eine fehmere Laſt; und wenn fie wieder 
zu ihr felbft käme, fo wäre fie in allen Glievern ſehr müde, 
Und als fie denfelbigen Tag D. Ruther befucht Hatte, da 
hatte fie die folgende Nacht guten Friede gehabt; aber dar— 
nach war die Schwachheit wieder Fommen. Iſt aber zuletzt 
davon gnädiglich erlöft worden. ‘ 


Anderer Leute Bermahnungen die tröften einem. 
in Anfehtungen. 

D. Luther fagete: wenn er in Anfechtung geweſen wäre, 
hätte ihn oft ein Wort getröftet, fo er von einem guten 
Breunde gehört hätte. Denn als Anno 1536 die Univerſi— 
tät zu Wittenberg um der Gterbensläufte willen gen Jena 
serleget, und ich einer Sachen halben gar befümmert und 
traurig ward, fprach Doktor Pommer zu mir: Unſer Herr 
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Gott gedenkt ohne Zweifel im. Himmel: Was foll ich, doch 
mit dieſem Menfchen mehr machen? ich Habe ihm fo viel 
herrlicher großer Gaben gegeben, noch will er an „meiner 
Gnade verzweifeln.  _Diefe Worte waren mir ‚ein herrlicher, 
großer Troft, und beflieben mir feft in meinem Herzen, als 
bätte fie mir ein Engel vom Simmel felber gefprochen; wies 
wohl damals Doktor Pommer Darauf nicht gedachte, Daß er 
mit feiner Rede mir einen Troſt wollte geben. 





Bon Schwärmern, Notten und Serten, 
fo ih wider D. M. Luthern 
gelegt haben. 





Der Pfau ift ein Bild aller Ketzer. 

Man fagt vom Pfau, daß er babe ein .engliich Gewand, 
einen. diebifchen Gang, und. teufliichen Gefang. ı Dieſer Vogel 
ift ein recht Bild der Ketzer: denn alle Rottengeijter können 
ſich fromm und. heilig, und als ‚Engel ſtellen, aber fte kom— 
men einher geſchlichen, und dringen fich ‚ein, ehe fie zum 
Predigtamt berufen werden, und wollen lehren und ‚predigen; 
aber fie Haben einen teufelifchen Geſang, das it, Lügen, 
Irrthum, Kegerei, und Verführung predigen fie. 


Bergleihung der Papilion, Zweifelder, oder 
Sommervdgel, mit den Schwärmern. 

Ein Bapilion: oder Sommervogel ‚wird alſo generixt: 
Erftlich ift e8 eine Raupe, und hänget ſich irgendd an eine 
Wand, gewinnet ein Häusſichen; darnach im Frühling, ‚wenn 
die ‚Sonne warm jcheinet, ſo ‚bricht Das Häusſichen auf, 
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und flieget ‚ein PBapilio heraus. Wenn ver nun wieder fter- 
ben will, jo fegt er fich auf einen Baum ‚oder Blatt, druckt 
einen. langen Tractum Eier von fich, Daraus ‚werden denn 
eitel junge Raupen. Alſo iſt es Generatio ;reciproca, es 
iſt erſtlich eine Raupe, und wird wieder zu einer Raupe. 
Ich hab in meinem Garten varia genera der Raupen ge— 
funden; ich gläube, es habe fie mir der Teufel herein ge⸗— 
führet. Erſtlich haben fie gleich als Körner in der Najen 
0. Aber e8 find eigentlich die Schwärmer. Denn die Rau— 
pen Haben jchöne, filberne, güldene Striemen, gleißen und 
jcheinen hübſch; aber inmendig find fie voller Gift. Die 
Schwärmer ftellen ſich fromm und heilig, aber fie haben 
faljche, irrige und verführerifche Kehren. Und wenn die Som- 
mervögel fterben, ſo laſſen fte viel Gier Hinter ſich, und 
werden aus einer Raupe viel andere Raupen. Alſo verfüh— 
ret ein Schwärmer viele Leute, und wachjen aus ihm andere 
mehr Schwärmer und Rottengeifter. 

Auf eine andere Zeit nennete D. M. Luther Die Rotten- 
geifter, ‚Die da -Klüglinge und Nafeweife wären, unzeitige 
und unveife Heiligen, welche bald ‚murmftichig würden, und 
bon einem weichen Winde unter den Baum fielen. 


Bon Heuchlern und falfchen Brüdern. 





Wie Die Chriften wider den. Teufel und die 

| Thrannen erhalten werden. 

D. M. Luther fagte einmal: es gemahne ihn der from⸗ 
men Chriften gleich ald einer Gans, fo man auf eine Wolfe- 
grube bindet, da umher eitel hungerige Wölfe ftehen, und 
fie gerne freflen wollen; aber die Sand wird bei dem Leben 
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erhalten, und Die Wölfe, fo nach der Gans fpringen, fallen 
in die Gruben, werden gefangen und erfchlagen. Alſo ſchützen 
uns Chriften auch die Tieben Engel, daß die Teufel, Die 
reißenden Wölfe, mit den Tyrannen und Berfolgern uns 
nicht verderben müſſen. 1 





Von der Che. 


m 


Das hatte ich bei mir, ehe ich ein Weib nahm, ganz und 
gar beichloffen, dem Eheftande zu Ehren: Wenn id) ja un— 
verfehens hätte follen fterben, oder jegt auf dem Todbette 
wäre gelegen, fo wollte ich mir Haben Taffen ein frommes 
Mägdlein chelich vertrauen, und verjelbigen wollte ich darauf 
ziween filberne Becher zum Mahlſchatz und Morgengabe ge= 
geben haben. 


Die lieblichſte Geſellſchaft und Gemeinſchaft 
iſt unter frommen Eheleuten. 


Die höchſte Gnade und Gabe Gottes iſt es, ein fromm, 
freundlich, gottesfürchtig und häuslich Gemahl haben, mit 
der du friedlich lebeſt, der du darfſt all dein Gut und was 
du haſt, ja, dein Leib und Leben vertrauen, mit der du Kinder— 
lein zeugeſt. Gott aber ſtößet ihrer viel in Eheſtand, ohne 
ihren Rath, che fie es recht bedenken, und thut wohl dran. 
Käthe, vu haft einen frommen Mann, der Dich lieb Hat, du 
biſt eine Kaiferin. Ich danke Gott. Aber zu einem folchen 
Stand gehöret eine fromme und gottesfürchtige Perfon. 


Vom ser: Ehe 177 
Ei He re 
Doctor Martinus redete von feinem Freien. Wenn ich, 
ſprach er, vor 13° Jahren Hätte wollen freien, fo hätte ich 
Eva Schönfeldin genommen, Die jet der D. Bafilius, ver 
Medicus in Preußen, hat. Meine Käthe hatte ich dazumal 
nicht lieb/ denn ich hielte ſie werbächtig, als wäre ſie flolg 
und hoffärthig. Aber: Gott > gefiel es alfo wohl, der wollte, 
daß ich mich ihrer verbarmete. Und iſt mir, Gott Lob, wohl, 
gerathem ‚denn ich hab ein fromm, getreu Weib, auf welche 
fih! des Mannes Herz verlaſſen darf, wie Salomon ſagt 
Sprüchw. 31, 11: Sie verderbt mir's nicht. 

Ach, lieber Herr Gott, die Ehe iſt nicht ein natürlich 
Ding, jondern Gottes Gabe; das allerſüßeſte und lieblichſte, 
ja keuſcheſte Leben, über: allen Cblibat, und allein ohne Ehe 
leben; wenn es wohl geräth: da es aber auch übel geräth, 
jo iſt's die Hölle. Denn wiewohl ſie (wie Weiber,) gemei— 
niglich alle die Kunſt können, daß fie mit Weinen, Lügen, 
Einreden, einen Mann gefangen nehmen, fünnen e8 fein ber= 
drehen, und Die beiten Worte geben; doch, wenn dieſe drei 
Stücke in dem Cheftande bleiben, nämlich, Treue und Glau— 
ben, Kinder und Leibesfrüchte, und Saframent, daß man e3 
für ein Heilig Ding und göttlichen Stand hält, fo ift «8 
gar ein feliger Stand. 

Ach, wie herzlich jehnete ich mich nach den Meinen, da 
ich zu Schmalkalden todkrank lage. Ich meinete, ich würde 
Weib und Kinverlein hie nicht mehr fehen. Wie wehe thäte 
mir ſolche Sonvderung und Scheidung. © Nun gläube ich 
wohl, daß in fterbenden Leuten ſolche natürliche Neigung 
und Liebe, fo ein Ehemann zu feinem Cheweibe,. und die 
Eltern zu Kindern haben, am größten ſei. Weil ich aber 
nun wieder gejund bin worden, von Gottes Gnaden, jo hab 
ich mein Weib und Kinderlein deſto lieber. Keiner ift jo 
geiftlich, der jolche angeborne, natürliche Neigung und Liebe 
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nicht fühlete: denn es ift ein groß Ding um dad Bündniß 
und die Gemeinfchaft zwifchen Mann und Weib. 


Lob eines guten Cheftandes. 


Doctor Martin Luther redete von feiner Hausfrauen, und 
fagte: Er achtete fle iheurer, denn dad Königreich Frank- 
zeich, und der Denediger Serrfchaft, denn ihm ein fromm 
Weib von Gott gefchenft und gegeben wäre, wie er auch ihr. 
Zum andern: Er hörete viel größere Gebrechen, und Fälle allent« 
halben unter Eheleuten fein, denn an ihr gefunden würden. 
Zum dritten: Das wäre überflüfjige Urfache genug, fe Tieb 
und werth zu Halten, daß fie Glauben und fich ehrlich Hielte, 
wie einem. fronmen, züchtigen Weibe gebührt. Welches 
alles, da e8 ein Mann anſähe und bedächte, fo würde er 
Seichtlich überwinden, mas ſich möchte zutragen, und trium— 
phiren wider Zanf und Uneinigfeit, fo der Satan pfleget 
zwifchen Eheleuten anzurichten und zu machen. 





Von dem Tod. 


D. M. Luthers Trauren, Geberde und Rede, 
fo erim Sterben und Begräbniß feiner lieben 
Tochter Magdalena, ihres Alters im 14. 
Jahr, gehabt, 1542. 

GSrabſchrift Magdalenichin Luther, D. M. Luthers Töchterlein, 
vom Bater felber gemacht. 


Hie fchlaf ich Lenichn, D. Luthers Töchterlein, ’ 
Ruh mit alln Heiligen in mein Bettlein, 
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Die ich in Sünden war geborn, 
Hätt eiwig müffen fein verlorn; 
Aber ich leb nun und habs gut, 
Herr Chrifte, erlöft mit deinem Blut. 


Da nun feine Kauffrau fehr traurig war, mweinete und 
beulete, ſprach D. M. Luther zu ihr: Liebe Käthe, bedenke 
doch wo fie hinfommt, fie Fommt ja wohl. Aber Fleifch 
und Blut fleifchert und blutet, thut wie feine Art ift, ver 
Geiſt Iebt und ift willig. Die Kinder disputiren nicht; wie 
man’d ihnen jagt, jo gläuben fie es; bei den Kindern iſt's 
alles einfältig, fterben ohne Schmerz und Angft, ohne Dis- 
putiren, ohne Anfechtung ded Todes, ohne Schmerzen am 
Leib, gleichwie fte entichlafen. 

Zu M. Holftein fagte er: Lieber Magifter, wo feid ihr 
geweit vor 60 Jahren? Wo bin ich gemeien? Wo bin ich 
berfommen? Mo feid ihr berfommen? Wir werden uns ja 
nicht jelber gemacht haben, und wir wollen nun zufahren 
und mit unferm Herrn Gott einen Kauf anfchlagen, und ihm 
unfer Werf verfaufen: er joll und darum den Himmel geben. 
Iſt's nicht ein fehändlich Ding, daß fich eine Greatur fo Hoch 
erheben joll, und fich unterftehen, mit feinem Schöpfer alfo 
zu handeln? Es ift alſo, Daß wir nicht gläuben, daß Gott 
unfer Schöpfer fei; denn fo wir das gläubten, würden wir 
wohl ein Anders anheben und thun. Aber niemand gläubt, 
Daß Gott der Schöpfer if. Wenn er's gleich fagt, und fein 
Gewifjen überzeugt’3 ihn, daß Gott unfer aller Schöpfer fet, 
jo iſt's Doch nicht unfer rechter Ernſt. Da wir von einem 
Andern geichaffen und gemacht wären, jo hätte es noch wohl 
ein Anjehen. Nun Eommen wir uljo vor Gott getreten, 
und fprechen: Herr Gott, fiehe mich an um meiner Werke 
willen, ich fomme her zu dir, du Haft mich nicht gemacht. 
Pfui dich mal an. 


12° 
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D. M. Luthers tröſtliche Reden in ſeiner Tochter 
Krankheit und Begräbniß. 

Da feine Tochter noch ſehr krank lag, ſprach er, D. Mars 
tinus: Ich habe ſie ſehr lieb, aber, lieber Gott, da es dein 
Wille iſt, daß du ſie dahin nehmen willt, ſo will ich ſie gerne 
bei dir wiſſen. Und da ſie alſo im Bette lag, ſprach ‚er zu 
ihr: Magdalenichen, mein Töchterlein, Du bliebeſt gerne hie 
bei. Deinem Vater, und zieheſt auch gern zu jenem Water; 
ſprach ſie: Ja, herzer Vater, wie Gott will: Da ſagte der 
Vater: Du liebes Töchterlein, der Geiſt iſt willig, aber das 
Fleiſch iſt ſchwach. Und wandte ſich herum, und ſprach: Ich 
habe ſie ja ſehr lieb; iſt das Fleiſch ſo ſtark, was wird 
denn der Geiſt ſein? 

Und unter Andern ſagte er: Gott hat in tauſend Jahren 
keinem Biſchof ſo große Gaben gegeben, als mir, denn Gottes 
Gaben ſoll man ſich rüuhmen. Ich bin zornig auf mich ſelbſt, 
daß ich mich ihrer nicht von Herzen freuen, noch danken 
kann; wiewohl ich unterweilen unſerm Herrn Gott ein Lied— 
lein ſinge, und danke ihm ein wenig dafür. 

Wohlan, wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn: 
Sive vivimus, sive morimur, Domini sumus; nämlich, ‚beide 
in. Genitivo, des Herrn, und in Nominativo,: Herren. Herr 
Magifter, ;jeid ‚guten Ding. : Da ſprach M. Georg Nörer: 
Ich Habe etwan ein Wort von. euer Ehrwürden gehöret,: 
Das mich jehr oft tröftet; nämlich: Ich Habe unfern Herrn 
Gott gebeten, dag er mir ein ſeliges Stündlein geben wollte, 
daß ich dahin fahren möge, und er wird’ auch hun, das 
weiß ich gewiß: ich werde noch an meinem Ießten Ende mit 
Ehrifto, ‚meinem Herrn, reden, und wenn's noch ſo kurz follte 
werden. Da ſagte M. Rörer: Sch habe Sorge, ich werde: 
einmal, plöglich dahin „gehen, ſtillſchweigend, daß ich kein 
Wort reden werde. Da Sprach Doctor Martinus Luthers’ 
Wir leben oder fterben, fo find wir des Seren; wenn ihr 
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gleich die Treppe hinab fiefet, oder fäßet, und ſchriebet, und 
ftürzetet plöglich dahin, Es ſchadet nichts, wenn ich Thon 
von der Leiter fiele, und bliebe fo da todt Hiegen; denn ber 
Teufel ift und feind. 

Da nun Magdalenihin in Zügen ehe; und jebt ſterben 
wollte, fiele der Vater vor dem Bette auf feine Knie, weinete 
Bitterlich, und betete, daß fie Gott wolle erlbſen. Da ver— 
ſchied fie und entſchlief in des Vaters Händen. Die Mutter 
aber war auch wohl in derſelben Kammer, doch weiter von 
dem Bette, um der Traurigkeit willen. Das geſchahe ein 
wenig nach neun Uhr, am Mittwoche des ſtebenz ehenten 
Sonntages nach Trinitatis, Anno 1943. 

Er, der Doctor, wiederholete oft, wie droben angezeiget, 
und ſprach Ich wollte gerne meine Tochter behalten, denn 
ich habe fie ja ehr Lieb, wenn mir fie unſer Herr Gott 
laſſen wollte; doch gejchehe fein Wille. Ihr kann zwar nichts 
Beifers ‘gefchehen® Da fie noch Tebete, Tprach er zu ihr: 
Liebe Tochter; du haft noch einen Vater in dent Himmel, zu 
dem wirft du ziehen. Da ſprach M. Phifippus: Der Eltern 
Liebe ift eine Gleichniß und Bild der Gottheit, fo menfch= 
lihem Herzen eingedruckt if. If num eine 12 große Liebe 
Gottes gegen Das menjchliche Gefchlecht, wie groß der Eltern 
iſt gegen ihre Kinder, wie die Schrift faget, ſo iſt fie fürs 
wahr groß und hibig 

Da ſie nun in Sarg gelegt ward, ſprach er: Du liebes 
Lenichen, wie wohl iſt dir geſchehen? Sahe ſie alſo liegend 
an, und ſprach: Ach du Liebes Lenichen, Du wirft wieder 
aufftchen, "und Teuchter wie ein Stern, ja wie die Sonne, 
Da man ihr aber den Sarg zu enge und zu kurz gemacht 
hatte, ſprach er! Das Bette iſt zu Flein, weil fte nun ges 
ftorben ift. Ich bin ja fröhlich im Geiſt, aber nach dem 
Fleiſch bin ich ſehr traurig: das Fleiſch will nicht heran, 
das Scheiden vexiret einen über Die Maaße fehr. Wunder» 
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ding ift ed, willen, daß fie gewiß im Frieden und ihr wohl 
ift, und Doch noch fo traurig fein. 

Und da das Volk Fam, die Leiche helfen zu beftatten, 
und den Doctor, nach gemeinem Brauch und Gewohnheit, 
anredten und jprachen: Es wäre ihnen fein Betrübniß leid; 
fprach er: Es fol euch Tieb fein, ich hab einen Heiligen gen 
Himmel gejchiekt, ja einen Iebendigen SHeiligen. O bätten 
wir einen folchen Tod! einen folhen Tod wollte ich auf 
Diefe Stunde annehmen. Da fagte einer: Ja, es iſt wohl 
wahr, doch. behält ein Jeder gerne die Seinen. D. M. Lu— 
ther antwortete: Fleiſch ift Sleifch, und Blut ift Blut, ic 
bin frob, daß fie hinüber ift, Feine Traurigkeit ift da, denn 
des Fleiſches. Abermal ſprach er zu andern, die da kamen: 
Laſſet euch nicht leid fein, ich habe einen Heiligen ‚gen Him— 
mel, geichiekt; ja, ich. habe ihrer zween Hingefchieft. Unter 
andern, Die zur Leiche Famen, da man finget: Herr, gedenke 
nicht unfrer vorigen alten Mifjethat; fagte er: Ich ſpreche: 
D Herr Herr, nicht allein. der vorigen und alten, fondern 
auch der jegigen und gegenwärtigen Sünden, denn: wir find 
Wucherer, Schinder, Geighälfe ac. ja, da ift noch der Greuel 
Der Mefjen in der Welt. 

Da man fie einſcharrete und begrub, fprach er: Es iſt 
die Auferftehung des Bleifches. Und da man wieder. ‚von 
der Begraͤbniß kam, fprach er: Meine Tochter iſt nun be= 
fchieket, beide an Leib und Seele ꝛc. Wir Chriften Haben 
nichts zu Elagen, wir wiffen, daß es alſo fein muß, wir find 
je. des ewigen Lebens auf's allergemifjefte; Denn Gott, der es 
und durch und um jeined Tieben. Sohnes willen zugejagt 
hat, der kann je nicht Lügen. Zween Heiligen hat unſer 
Herr Gott aus meinem Fleiſch, aber nicht aus dem Geblüte. 

Unter andern fagete er weiter: Man muß die Kinder 
Doch verjorgen, und fonderlich die armen Mägpdlein: wir 
Dürfen nicht forgen, daß fi ein. Andrer. ihrer annehmen 
wird. IH babe mit den Knaben Feine Barmberzigkeit: 
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ein Knabe ernähret fich in welches Land er fommt, wenn er 
nur arbeiten will. Will er aber faul fein, fo bleibt er ein 
Schlingel. Aber das arme Mägvevölflein muß einen Stab 
in der Hand haben. Ein Knabe kann in die Schule Taufen 
nach Partefen, daß darnach ein feiner Mann aus ihm werben 
Kann, wenn er's thun will. Das kann ein Mägplein nicht 
thun, es kann bald zu Schanden werben, Frieget fie Den 
Bauch vol. Item: Ich gebe Diefe Tochter unferm Herrn 
Gott fehr gerne, nach dem Zleifch aber hätte ich ſie gerne 
Yänger bei mir behalten; weil er fie aber weggenommen hat, 
fo danke ich ihm. 

Als Magdalena, D. Martin Luthers Tochter, Anno 1542 
geftorben war, da hatte D. Martin Luthers Frau die Nacht 
zuvor einen Traum gehabt, daß fie gedeucht hatte, Daß zween 
ichöne, junge, wohlgeſchmückte Gejellen fommen wären, und 
hätten ihre Tochter wollen zur Hochzeit führen, Als nun 
Philippus Melanchthon ded Morgens in’3 Klofter Fam, und 
fie fragte: Was ihre Tochter machete; da hat fie ihm dert 
Traum erzähle. Aber er war darüber erfchroden, und zw 
anderen gejaget: Die jungen Gefellen find die lieben Engel, 
Die werden fommen, und diefe Jungfrau in das Himmel— 
reich, in Die rechte Hochzeit führen. Und am felbigen Tage 
war ſie auch geftorben. 


Seliglich fterben ift das Allerbeite. 


Wenn meine Tochter Magdalena (fagte auf eine Zeit 
Doctor Martinus Luther) wieder follte Iebendig werden, und 
follte mir das Türkiſche Königreich mitbringen, fo wollte 
ich's nicht thun. O fie ift wohl gefahren. Beati mortui, 
qui in Domino moriuntur. Offenb. 14, 13. Wer alſo 
flirbt, der hat das eiwige Leben gewiß. Ich wollte, daß ich 
und meine Kinder, und ihr alle ſollt fo hinfahren, denn es 
werden böfe Zeiten hernach folgen. Es ift feine Hülfe noch 
Rath mehr auf Erden, das fehe ich, denn der jüngfte Tag. 
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Ich. hoffe auch, ob Gott, will, er ſoll nicht lange außen 
bleiben: denn Geiz und Wucher geben mit. aller. Gewalt, 
und dieſe Sünden. find nicht mehr. Lafter; darnach ift auch 
die Licentia. So können Zürften und Herren nicht. mehr 
regieren, Denn fie haben Fein. Geld: wollen fie etwas anfahen, 
9 müſſen fie den Wuchererw zu Zufe fallen, und, fie anbeten 
Et. habebat Dominus Doeter !Lutherus- tum temporis in 
eovena semper ‚vocem illam in ore: et multiplieata sunt 
mala in terris. | | 





Von der Todten Auferſtehung und 
ewigen Leben. 


— 


Im ewigen Leben werden alle Gteaturen Lieblich, 
= und die Leiber verfläret fein. 


Dad. Martinus und andere lange miteinander geſcherzt 
hatten, kamen ſie auf ernfte Dinge, nämlich vom ewigen Le— 
ben zu reden, wie Himmel und Erde würden neu, werden, 
wie Adam und Eva aus dem Paradies gefallen wären, das 
ift, aus Gottes Gnade und Gunft. Aber in Chrifto haben 
wir alle ein ander. fünftig und ewiges Leben. Da wird ein 
neuer Simmel und eine neuer Erde werden: 1, Da werben 
die Blumen, Laub und Gras ſo fchön, luſtig und Aieblich 
fein, „mie sein: Smaragd, und alle Creaturen auf's ſchönſte. 
Wenn wir nur Gottes Gnade haben, fo lachen uns alle Ereas 
turen an. Wenn ich werde zum Biegelftein ſagen, daß er ein 
Smaragd werde; ſo wird's von Stund an geſchehen. Und 
in dem neuen Himmel wird ein großes, ewiges Licht und 
Lieblichkeit ſein. Was wir jetzt geine fein wollten, das wer⸗ 
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Den wir. Dort fein. Wo die Gedanken werben fein, da wird 
der Leib auch fein. raten | | A 

In Diefem Leben ift der Leib dem Willen geborfam, was 
der Wille erfennet und ermwählet, da muß der Leib folgen, es 
fei gut oder böfe: vielmehr wird e8 im fünftigen Leben ge= 
ſchehen, da der Leib wie eine Pflaumfeder Teicht wird jein, 
daß er dem Willen Teichtlich folgen Fanın. Da werden Die 
Augen und Wimpern glänzen, wie fein Silber. Dieſe Glied⸗ 
maßen und Finger, fo wir jegt Habe, werden wir wieder 
haben, aber in einer andern Geftalt, auf's alferflärejte. Und 
alles, was jegt hie ſchön ift, das wird dort zu rechnen nichts 
fein, werden uns an Gottes Gnade gnügen laſſen, und ald« 
denn sfeim, wie es und nur gefällt. Darum reden Jeſaias Kay. 
65, 17: und St Petrus 2 Epift. 3, 19 von einem neuen 
Himmel, und neuer Erde, in welcher Gerechtigkeit woh⸗ 
net,‘ da wird alles fein, Das wir jeßt gerne haben wollten, 
nämlich, Gerechtigkeit, Triede, Freude, Seligfeit €. und wers 
den frei und entübrigt fein, aller Krankheit, Seuchen und 
Unglück. Denn ein Herz, das voll Treuben iſt, was es ſie—⸗ 
bet, Das ift ihm alles fröhlich ; aber ein traurig Herz, Dem 
ift alles traurig, was es fiehet. Aenderung des Herzens ift 
eine große Aenderung. Da werden Ameifen, Wangen, und 
u unfläthige, ftinfende Thiere eitel Luft fein, und auf's befte 
riechen. | 

Darnach fragte D. H. Ob auch ander Vieh dort würde 
fein? Da fprah D. Martinus: Ihr ſollt's nicht alfo ver— 
ftehen, daß Himmel und Erde wird allein Luft und Sand 
jein, fondern alles, was dazu gehöret, Schafe, Ochſen, Viehe, 
Bifche, ohne welche die Erde und Himmel, oder Luft nicht 
jein fann, Wenn die Welt-wäre- voll Ginigfeit, Friede und 
Gerechtigkeit, daß der Baur dem Fürſten allenthalben gehor- 
fam wäre, das Gefinde dem Herrn und rauen, das Weib 
dem Manne; fo würde ſich Niemand in's fünftige Leben 
ehnen. Darum läßt's Gott in. der Welt. ſo jeltfan und 
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perivirret, umd übel durch einander zugehen, daß wir ung 
nach dem Fünftigen Lehen fehnen. 


Jenes Leben wird viel herrlicher werden, denn 
dies Leben bie, wenn gleih Adam in der Unfchuld 
blieben, und nicht gefallen wäre. 

Das künftige Leben wird viel größer und herrlicher fein, denn 
dad da war, da Adam noch im Paradied war vor dem Fall. 
Und zwar wenn Adam wäre blieben in feiner Unſchuld, und 
Gottes Gebot: nicht übertreten, jo hätte er Kinder gezeuget: 
Aber er märe nicht ewig in ſolchem Stande und Leben im 
Paradies blieben, jondern wäre genommen und gezuckt in 
diefe Herrlichkeit; nicht Durch den Tod, denn er wäre uns 
fterblich blieben, jondern durch) Veränderung, und: in jenes 
Leben entzuekt. 

Da man vom ‚ewigen Leben und defjelbigen Freude redete, 
ſprach D. Martinus: Ich gedenfe ihm ofte nach, ich kann's 
aber nicht verftehen, womit wir doch werden die Zeit zubrin« 
gen. , Denn wird feine Veränderung, Feine Arbeit, weder 
Eſſen noch Trinken, oder zu fchaffen fein. Ich halte aber, 
wir werden Objerta gnug haben anzufchauen. Darum fagte 
Philippus fehr fein Joh. 14, 8: „Herr, zeige und den Va— 
ter, fo genügt uns.“ Das wird unjer lieblich Objectum fein, 
damit wir werden gnug zu fchaffen Haben. 





Bon dem jüngften Tage. 





Die Welt wird kurz vor dem jüngften Tage 
wild werden. 


Ich hoffe aber, ſprach D. Martinus, weil das Evangelium 
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fo verachtet wird, der jüngfte Tag werde nicht weit fein, 
nicht über hundert Jahr. Gottes Wort wird wieder abneh- 
men, und fallen, und werden große Finjternig fommen, aus 
Mangel reihtichaffener, treuer Diener ded Wort. Alsdenn 
wird die ganze Welt gar wilde und epicuriſch werben, und 
aljo wilde und ruchlos in aller Sicherheit Ieben. So wird 
denn fommen und ſchallen die Stimme: „Siehe, der Bräu— 
tigam fommt,“ Matth. 25, 6. Denn Gott wird’3 nicht laͤn⸗ 
ger können Jeiden. 





Von Neichstägen und Conventen oder 
Berfammlungen in Neligionsfachen. 


Wie es Doctor Luthern in Augsburg 
ergangen. 


Doetor Martin Luther erzählete und jagte, wie es ganz 
gen wäre zu Augsburg, Anno 1518 und wie des Pabſts 
Zegat dafelbft mit ihm gehandelt und umgegangen: wäre. 
Erftlich, ſprach er, da ich eitirt und gefordert ward, erjchien 
und Fam ich, aber mit einer großen Guftodie und Verwah— 
rung des Churfürften zu Sachſen ꝛc. Herzogs Friederichs, 
der mich an die von Augsburg verfchrieben, und ihnen be= 
fohlen hatte. Diefelben hatten ſehr fleißig Achtung auf mich, 
und warneten mich, Daß ich je nicht mit den Italienern 
wollte umgeben, feine Gemeinfchaft mit ihnen haben, noch 
—* vertrauen; denn ich wüßte nicht, was ein Wahle 
waͤre. 
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Drei ganze Tage war ich zu Augsburg: ohne des Kai— 
ſers Geleite. Indeß kam ein Wahl oft zu mir, forderte mich 
zum Gardinal, und Bielt fleißig bei mir an, ich follte revo— 
ciren und widerrufen, ich follternur ein Wort fagen: Re- 
voco ; fo wird dic, ſprach er, der Cardinal dem Pabſt com⸗ 
mendiven und befehlen, und alfo wirft du mit Ehren wies 
derum zu Deinem Fürſten Fommen. | 

Nach dreiew Tagen fam der Biſchof von Trient, "und 
zeigte von des Kaifers wegen dem Gardinal an mein Geleite, 
Da ging ich in aller Demuth zu ihm, fiel erftlich nieder auf 
die Knie, zum andern, auf die Erde fo lang ich war, lie— 
gend; zum dritten, Da ich alſo Tag, hieß mich der Cardinal 
dreimal aufftchen. Da ftund ich auf, das gefiel ihm jehr 
wohl, und hoffte, ich würde mic) eines Beffern bedenken. 

Da ich des andern Tages wieder zu ihm kam, und gar 
nicht3 widerrufen wollte, fprach er zu mir: Was meineft du, 
daß der Pabſt nach Deutfchland frage? Meineft Du, die 
Fürſten werden dich mit Waffen und Kriegsvolk vertheidigen? 
D Nein! Wo willft du bleiben? Unter dem Himmel, fprach 
ih. Sp ftolz und hoffärtig war der Pabſt. Darum ift 
feine Dignität, Herrlichkeit und Majeftät in Verachtung kom— 
men, welched ihm viel weher thut, denn der Tod. Sie fün- 
nend nun nicht wehren. 

Darnach demütbigte fich der Babft, und fchrieb der Kir— 
hen, ja, Magiftro Spalatino und‘ Pfeffinger, des Churfürs 
ſten Hofprediger und Gammerrath, fie wollten mich ihm 
überantworten, und daran fein, daß fein Mantat und Bes 
fehl ausgerichtet und exequirt würde. Dem Ehurfürften 
aber jchrich er auf dieſe Meinung: Wiewohl du mir für 
deine Perſon unbekannt bift, doch hab ich deinen Vater, Her— 
309 Ernften, zu Rom gefehen, der war ein’ gar gehorfamer 
Sohn der Kirche, viſitirte und befuchte aufs andächtigfte un— 
fere Religion, die hielte er im großen Ehren, wünſchte und 
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wollte, Daß auch: deine Seremität und Durchlauchtigfeit in 
feine Fußtapfen treten au... 2 901% na hr an Se 

Der Churfürft aber) merfte des Pabſts ungewöhnliche 
Demuth und fein bös Gewiſſen, fahe auch die Kraft und 
Wirkung den heiligen Schrift wohl; drum Tieß ers bleien. 
Meine Nefolutiones und Büchlein gingen,‘ ja flogen in mer 
nig Tagen durch gang Europam, Das Dritte Theil der Welt: 
darum ward der Churfürft confirmirt und geftärtt, wollte 
die Mandata und Befehl des Pabſts nicht erequiren und 
vollftresken, und unterwarf fi) dem Erfenntnif der Schrift. 

Wenn der Cardinal vernünftiger und mit beſſerer Be— 
feheidenheit mit mir zu. Augsburg wäre umgegangen und 
gehandelt hätte, und da ich ihm zu Buße: fiel, mich: ange— 
nommen Hätte; ſo wäre 68 nimmermehr dahin kommen. 
Denn: zur felben Zeit ſahe ich noch ſehr wenige Irrthümer 
des Pabſts. Hätte er file geſchwiegen, fo hätte ich auch. 
Teichtlich  gefchwiegen. 

Das war der Stilus und Brauch des NRömifchen Hofe 
in dunfeln und verwirreten Sachen, daß der Pabft fagter 
Wir nehmen aus Päbftlicher Gewalt Die Sache zu ung, ver— 
tilgen und Töfchen die ganz und gar aus. Alsdenn muß- 
ten beide Theile weichen. Ich halte, der Pabſt gäbe drei 
Gardinäle darum, daß es in dem PBafje wäre, Darinnen es 
dazumal war. | 


Bon D. M. Luthers Reife und Handlung auf R 
dem Reichdtage zu Worms 1520, 


Anno 1521 den 27. Septembris Fam ich und M. Anth 
Lauterbach gen Wittenberg. Und da D. M. Luther Her- 
3098 Georgen gevachte, und des Cochlei Entſchuldigung, 
ſprach er: Herzog Georg hat fein Wappen dem Eochleffel wor 
fein Buch gedrudt. Ich will Eochleum mit Stillfchweigen 
tödten, und mit Verachtung: überwinden: denn es ift ein 
lauter Närrlein, Der. weder im der Schrift, noch in der Die 
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alectica was rechtjchaffen verfiehet und weiß. Es wäre 
Schande, daß ich ihm auf feine Lügen antworten follte, jon= 
dern was nach H. ©. und feinem Ganzler in Diefem Büch- 
lein reucht, das ich mit meiner Mafe rieche, darauf will ich 
ihm antworten. Denn ich habe das ganze Buch noch nicht 
gar gelejen, will dafjelbige zu leſen fparen, bis daß ich ihm 
in einem neuen friichen Zorn kann begegnen. 

Er jticht mich mit einem Zwickerlein an, es foll wohl 
ein Zapfenloch daraus werden: Es narret fich ſehr wohl, fo 
grobe Scompen ausftreuen: Ich will ihn fein in Lügen laſ— 
fen fterfen, und diefelben nicht verantiworten. 

Dap er aber bald im Anfang feines Buchs fchreibet: 
Eined Mannes Rede, ift nur eine Halbe Nede, darum fol 
man beide Theile hören. Darauf ſprach D. M. Luther: 
Hat man und denn nicht auch bören reden zu Augsburg 
2.2 Ich meine, wir haben nicht file geicehwiegen, da Coch— 
leus und andere allzumal ftumm waren? So weiß man auch 
wohl, wie ich zu Worms erfchienen bin, da man mir Das 
Geleite gebrochen bat. Denn alſo ging mirs dafelbft: 

Da mich der Herold Dienftages in der Marterwochen ei— 
tirte, das Kaiferliche und vieler Fürften Geleite mitbrachte, 
ift bald den andern Tag am Mittwoch daffelbige Geleite zu 
Worms gebrochen, haben mich da verdammt und meine Bü- 
cher verbrannt. Als ich nun gen Erfurt Fam, da Fam mir 
Botſchaft, wie ich zu Worms wäre verdammt worden; ja, 
in allen Städten ward dafelbft hinaus Hffentlich angeichla= 
gen wider mich; daß mich auch der Herold fragte: Ob ih 
noch gevächte gen Worms zu ziehen? 

Wiewohl ich erſchrak und zitterte; doch antwortete ich 
ihm, und ſprach: Ich will Hinein ziehen, wenn gleich jo viel 
Teufel darinnen wären als Ziegel auf den Dächern. Da 
ich nun gen Oppenheim Fam, nicht weit von Worms; Fam 
M. Bucerus zu mir, und widerrieth mir, ich follte nicht in 
die Stadt ziehen, denn Sglapion, des Kaiferd Beichtvater, 
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wäre bei ihm gewefen, ihn gebeten, mich zu warnen, daß ich 
nicht follte hinein ziehen, denn ich würde verbrannt werden, 
fondern ich follte mich in der Nähe bei Franz von Sickin— 
gen enthalten, der würde mich gerne aufnehmen. 

Das thäten Die Böfewichter alles nur darum, daß ich 
nicht jollte compariren und erjcheinen. Denn, wo ich Drei 
Tage iverharret hätte, jo wäre mein Geleite aus geweſen, 
und fie hätten die Thore zugeſchloſſen, mich nicht verhöret, 
fondern gewaltiglich verdammt. 

Aber ich zog immer fort aus lauter Einfältigfeit. Und 
da ich die Stadt ſahe, von Stund an fehrieb ich Spalatino, 
daß ich käme, und fragte, wo ich follte einziehen zur Her— 
berge. Da munderten fie fich alle, daß ich unverſehens kaͤme, 
denn fie meineten, ich würde außen bleiben, durch) Schrecken 
und Argliftigfeit verhindert. 

Aber zween von del, ald 9. von Hirsfeld, und Kerr 
Hand Schott, nahmen mich an, und führeten mich, aus Be— 
fehl des Churfürften zu Sachjen 20. in ihre Kammer. Aber 
fein Bürft Fam zu mir, denn nur alleine die Grafen und 
Evelleute, welche hart auf mich fahen, und die vierhundert 
Artikel wider vie Geiftlichen Kaiferlicher Majeftät überant— 
wortet hatten, und gebeten, man wollte die Bejchwerung ab— 
fchaffen, oder fie würden es felbjt müffen thun. Won wel= 
chen allen fie durch mein Evangelium erlöjet find. Aber die 
Bauren find nun undanfbar worden, fechten das Evangeli— 
um an, 

Der Pabſt Hatte dem Kaiſer gefchrieben, Daß er mir das 
Geleite nicht follte halten. Darauf drangen alle Biſchöfe. 
Aber die Fürften und Stände wollten nicht: drein willigen; 
denn es würde ein großer Lärm draus werden. Ich Hatte 
großen Glimpf da, den ich heraus brachte. Sie mußten fich 
mehr vor mir fürchten, denn ich mich vor ihnen. Denn der 
Lardgraf, ald noch ein junger Herr, begehrte mich zu hören, 
und fam zu mir, redete mit mir; und endlich jagte er: Lie— 
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Bald da ich gen Worms Fam, fchrieb ich Sglapiani und 
bat, er wollte zu mir kommen, wach feiner Gelegenheit und 
Willen. Aber er wollte nicht, es wäre nun umſonſt.  Dare 
nach erſchien ich, berufen und erfordert, vor dem "ganzen _ 
Reichsrath auf dem Rathhauſe, Da der Kaifer, Churfürften 
und Bürften bei einander verfammelt waren.‘ "Da fing des 
Biichofd von Trier Offteial, D. Eck, an, und fagte zu min: 
Martine, Dur bift hieher berufen, daß du follft Antwort ge= 
ben, ob du dieſe Schriften für Deine Bücher erfenneft; (Die 
auf dem Tifche "bei einander Tagen, und er mir weifete,) da 
ſprach ich: Ich gläubs. Aber D. Hieronimus Schurf fagte 
yon Stund draufr Man leſe Die Titel vorne drauf: "Da 
nun diefelben verlefen worden, ſprach ich: Ja, ſie find: mein 

Zum andern, fragte er mich: Wollt ihr ſie widerrufen? 
Da Sprach ich? Gnädigſter Herr Kaiſer, etliche meiner Bü— 
cher find Streitbücher, " darinnen ich meine Widerfacher an— 
greife: etliche find Lehrbücher, dieſelben Fann und. will ich 
nicht widerrufen, denn es ift Gottes Wort. Aber jo ich in 
den Streitbüchern wider: Jemand zu heftig bin gemefen, 
hätte ihm sielleicht zu viel gethan, ſo will ich. mich weiſen 
Iafjen, wollet mir Bedenfzeit geben. "Da warb mir ein Tag 
umd eine Nacht gegeben. | 

Des andern Tages ward ich berufen von Bifchöfen und 
Andern, die mit mir handeln follten, daß ich wiberriefe. Da 
fagte ich: "Gottes. Wort ift nicht mein Wort, darum weiß 
ich nichts zu »vergeben, was aber außer demſelben ift, will 
ich gern gehorfam fein. Da ſprach "Markgraf Joachim: 
Herr Doctor," for viel ich vernehme, iſt das eure Meinung, 
daß ihr euch wollt weisen Tafien, ohne allein, was die Schrift 
betrifft? Ia, ſagte ich, dasmill ich. BETT 

Da fagten ste: Ich Sollte es Kaif. Mas. heimſtellen. Ic 
wollte aber nicht. Sie fprachen: 7 Ob fie denn auch nicht: 
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Shriften wären, vie folche Sache mit! Ernft würden ausrich- 
ten? Darauf fagte ihr Doch ohne Abtruch und Verlegung 
Der "Schrift, die wollte ich frei Behalten, denm ich Fönnte das 
nicht vergeben, Das nicht mein: wäre, u Dagegen fagten fie? 
Ihr ſollet euch zu uns verfehen, ſte werden recht ſchließen 
Ich aber ſprach dawider: Ich traue ihnen ſo viel nicht, daß 
ſie für mich wider ſich ſelbſt ſchließen ſollten, die mich jetz⸗ 
under im Geleite alſo verdammt haben: Aber daß ihr ſehet, 
was ich thun will, machts mit mir, mie ihr wollt, ich will 
euch mein Geleite heimgeben und aufſagen. Da ſprach Herr 
Friederich von Feilitzſch: Das iſt, wahrlich, gnug, iſts an⸗ 
ders nicht zu Sieh) 0 ne { —— 
Darnach fagten ſte: Laßt uns doch etliche Artikel nach. 
Ich ſprach: Im Namen Gottes, derer Artikel, die außer Der 
Schrift ind, will ich mich nicht wehren. Bald waren zween 
Biſchöfe zum Kaiſer gegangen, und ihm angrzeiget, ih wie 
derriefe Da ſchickte der Bischof zu mir und ließ fragen: 
Ob ich gewilliget hätte, die Sach? dem Kaiſer und Reich 
beimzuftellen? Ich fagter Ich wollte nicht, ' hätte auch nie— 
mals drein 'gewilliget. Da ſprach der Bilchof: Es ift Aut, 
Daß ich euch gerufen babe. Alſo widerftund ich vielen af 
line, alio, daß auch mein Doctor und Andere übel zufrieven 
warenUüber meiner Beſtändigkeit; ja, Etliche fagten: Da ich 
Die Artikel in ihr Bedenken heimftelfen wollte, fo würden fie 
die Artifel, fo zu Coſtnitz im Concilio verdammt, alle ſchen— 
ken und nachgeben. Ich aber antwortete und ſprach: Hie 
iſt Leib und Leben. Da kam Cochleus und ſagte zu mir: 
Martine, willſt du das Geleite aufgeben, fo’ will ich mit dir 
disputiren. Ich hätte es nach meiner Ginfalt getban, und 
nit ihm angenommen: aber D. Hieronimus Schurf antwor— 
tete drauf höhniſch und gleichfam lächelnd; "Ei, das müßte, 
wahrlich, fein, es ift nicht ein ungleich Anmuthen und An— 
werben; wer fo närriſch wäre Alſo blieb ich beim Geleite. 
Luthers W. XXIV. 13 a 
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Da fprungen etliche Gejellen hervor, und fagten: Wie? füh— 
ret ihr ihn gefangen? Das müßte, nicht fein. 

Darnach kam ein Doctor ded Markgrafen yon Baden zu 
mir, wollte mich mit großen, hochtrabenden Worten bewegen, 
ermahnete mich und. fagte: Ich wäre ja auch viel ſchuldig zu 
thun und zu Jaffen um: brüderlicher Liebe willen, damit Friede 
und Einigkeit unter den Leuten erhalten, und: nicht Empö— 
zung erregt würde, auch wäre man Faiferlicher Majeftät, als 
unſrer höchſten Obrigfeit, ſchuldig, gehorſam zu fein, man 
follte Aergerniß in der Welt fleißig verhüten; darum follte 
ich. revociren. Darauf fagte ich: Ich wollte um der Liebe 
willen herzlich gerne gehorſam fein, und thun, Doch jo fern, 
das wider, den Glauben und Chriſti Ehre nicht ift. 

Da ſprach der Trierſche Canzler: Martine, du bift Kai— 
jerlicher Majeftät ungehorfam, Darum ift Div erlaubet, : mit 
Dem gegebenen Geleite wieder abzureifen. : Da antwortete ich 
und ſprach: Wie es dem Herrn gefallen hat, ſo iſts geſche— 
benz jebet ihr. auch zu, wo ihr bleibet. Alſo zog ich Davon 
in meiner Einfältigkeit, merkte, noch verftunde ihre Argelift 
nicht, brachte aljo eine großen Glimpf aus Worms, daß fie 
darnach hätten gewollt, es wäre noch in Dem Faſſe, darinnen 
es vorhin gemeien. 

5. Georg Jachete immerdar, wenn ich mich auf Die 
Schrift berief, und. ſagte: Wehret, liebe Herren, es ſoll in 
meinem. Lande. wohl gewehret werden... Was? Sie gingen 
mit mir. um mit joldyer Argliftigfeit, daß Herzog Friederich 
zu Sachſen ze. hat müſſen jagen: Ich Hätte nicht: gemeint, 
Daß man alſo jollte ‚Handeln. | 

Darnad) exequirten ſie das greuliche Ediet der Acht, wel⸗ 
ches Jedermann Urſache gab, ſich an feinen: Feinden zu räs 
chen, unter dem Titel und Schein Lutheriſcher Kegerei; und 
Die Tyrannen haben Doc) endlich müſſen revociren. Alſo hat 
mirs zu Wormö gegangen, da mich allein ver Heilige Geift 
erhielte. 
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Dom Augsburgifchen Neichstage in Religions- 
| ſachen, Anno 1530. 


Der Reichstag zu Augsburg, Anno 1530, ift alles Lo— 
bens werth; denn da ift das Evangelium auch unter die 
Leute fommen in andere Nationen und Lande," wider beide, 
des Kaifers und Des Pabftes Willen und Vorfehen. Dar— 
um was da verzehret ift, das ſoll Niemand nicht reuen. 

Gott hat den Nerchstag zu Augsburg angefebt, auf Daß 
das Evangelium weiter ausgebreitet und fortgepflanzt würde: 
denn fie haben fich auf dem Neichstage verftiegen. Sie ha— 
ben Öffentlich da unfere Lehre probirt und geheiliget. Dür— 
fen uns nicht Keßer heißen, fondern Schismaticos, Die Spal— 
tung anrichten. Dagegen heißen wir fie Antichriften und 
Öreuel. Den Vortheil haben wir befommen. Aber wir 
fragen nichts nach der Welt, achten nicht, was fie von uns 
halt: um ihrentwillen haben wir das nicht angefangen, wol⸗ 
len auch um ihrentwillen nicht aufhören,‘ fondern um des 
Herrn Chrifti willen, der hat auch um meinetwillen etwas 
gewaget, das gewaget heißt, am guten Treitage. : 

Die Papiften hatten den Kaifer beredt, daß unfere Lehre 
ungereimt follte fein, und wenn er fäme, da würde er fte alle 
heißen fchweigen, dag Niemand Fein Wort würde bürfen 
jagen. Aber es hat fich viel anders begeben. Denn die Un⸗ 
fern haben da das Evangelium öffentlich vor dem Kaiſer 
und ganzen Neich frei befannt, und Haben die Widerfacher, 
die. Papiften, "auf Demfelbigen Neichstage aufs höchſte zu 
Schanden gemacht. I WEN 
> Item: Der Reichstag zu Augsburg ift mit feinem Gele 
zw bezahlen, um des Bekenntniß des Glauben! und Worts 
Gottes willen, fo von den Unfern da gethan ift: denn da 
haben die Widerfacher Defennen müffen, daß unfere Eonfes= 
fion recht und wahr fe, ' 
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Bon der Confeifion und Aypologia, jo dem Kaiſer 


überaniwortet worden zu Augöburg. 


Der Kaiſer hat vernünftig und beſcheidentlich judieirt, und 
fich fürftlich gehalten in ‚der Religionsjache, und. unferer 
Gonfejlion, hat e8 viel ‚anders befunden, ‚denn er. von Papi—⸗ 
ſten berichtet und überredet gemejen, nämlich als follten wir 
die gottlojeften Leute fein, eim ſchändlich Leben. führen, und 
lehren wider. die erfte und andere ‚Tafel ver Zehen Gebote 
Gottes. Darum hat er unfere Confejfton und Apologiam 
allın Univerfitäten zugeſchickt. Es haben auch die Räthe ge— 
jagt für ihr Berenfen: Wo e8. wider ven heiligen: hriftli= 
chen. Ölauben ‚wäre, io follte feine Kaiferliche Majeſtät Alles 
dran jegen; da 08 aber nur wiver ‚Den Mißbrauch wäre, fo 
gr ers gelehrten. Leuten befehlen ꝛc. Ein guter weiſer 
ath. 

Alfo bat D. EE gefaget:; Er könne ſie aus der. Schrift 
nicht confutiren. und widerlegen. Darum Hatte der Biſchof 
Hon Mainz geſagt: Unſere Gelehrten vertheidigen uns fein 
ꝛe. Uber ich weiß, daß der Biſchof von Mainz unſere Lehre 
für recht hält: Er hofirt nur dem Pabſt, er hatte und ſonſt 
längft, ein, Stücklein laſſen ſehen. 

H. Georg iſt zu tief ins Nein kommen, daß er nicht 
zurücke kann; und gleichwohl hören ſie alle nicht auf zu wü— 
then. Und, Habt Acht darauf, ob. der Kaiſer und die Sei— 
nen wider: ums fehreiben werden. , Allein daß Faber Schmibt, 
Eck, Eochleus, wider ums .belfern, die ‚achten wir. nicht, fra= 
gen nichtd nach ihnen. Wird der Kaifer, oder. Jemand aus 
feinem, Befchl, wider ung. jchreiben, an welchen. Diefe- Sache 
gelanget iſt; ſo wird unjer Fürft ihm darauf antworten: Denn 
der. Handel ift nun. dem. Kaiſer und, dem Pabſt offeriret, und 
an. ſie gebracht, . die mögen ſich Darwider legen, deß wollen: 
wir gewarten; nach den andern fragen: wir. nichts. 


* 
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Vom Nutz und Kraft der Augsburgifchen 
feſſion und Apologie. * 


Gottes Wort iſt kräftig. Je mehr mans verfolget, je 
mehr breitet e8 fich aus, und je weiter e8 fommt. Sehet 
an den Neichdtag zu Augsburg, welches: wahrhaftig Die legte 
Poſaune und Dromete ift vor dem jüngſten Tage Wie 
wüthete da die Welt wider das Wort. O wie mußten 
wir dazumal beten, daß Ehriftus im Himmel droben möchte 
figen bleiben. Da brach unfere Lehre durch die Confeſſion 
hervor ans Licht, alfo, daß fie in kurzer Zeit Durch den 
Kaiſer allen Königen, Fürften und Univerjitäten zugefchiekt 
ward. Viel feine, treffliche Leute find Damald in Höfen ges 
wesen, Hin und wieder, unter welchen Etliche von Gott ge« 
wählet, die fingen diefe Lehre wie ein Zunder, und darnach 
zundeten fie Undere auch an. 

Unfere Gonfeffton und Apologia ift mit großen Ehren 
and Licht kommen, ihre Gonfutation Tiegt in Finfternig und 
ftinft. O wie gerne wollte ıch, daß ihre Confutation an 
Tag fäme: wie wollten wir und an den alten zerriffenen 
Pelz machen, und ihn alfo zerfchmettern, daß die Flecken hin 
Per wieder darvon ftieben ſollten. Aber fle ſcheuen dag 

icht. | 


Dom Reichstag zu Augsburg 1530 D. M. Luthers 
Meinung. 


Am Tage Biti, der da war Montags den 8. nah Tri— 
nitatis, auf Den Abend nach Efjens, fagte D. M. Luther in 
feinem Garten unter andern auch dies, in Gegenmärtigfeit 
M. Hausmann, Cordati und Schlainhaufen, und ſprach: 
Laßt uns Gott die Sache heimftellen, er weiß wohl zu ma= 
chen. Jetzt ein Jahr hätte man nicht einen Heller um alle 
Rutherifche over Eyangeliiche gegeben, alſo gewiß hatten uns 
ſchon die Gottlofen. Denn da mein gnaͤdiger Herr, Der 
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Churfürſt zu Sachſen, Herzog Johann, auf ven Reichstag 
kommen war, ehe denn andere Fürften: das haben jte nicht 
gegläubt, daß er hinaus kommen ſollte, fie ließen fih alle 
Dünfen, ‚feine Sache wäre zu böfe, er dürfte nicht Damit 
ans Licht. | 

Was gefchiehet aber? Nun, in ihrer. größten Sicherheit 
überfällt fie das größte Schreden. Denn dieweil M. ©. 
Herr, der Ehurfürft zw Sachen, fo frühe, als frommer, ge— 
horfamer, chriftlicher Fürft, gen Augsburg. fommt; jo fahren 
die andern Bürften zu, Herzog Georg, Markgraf, Joachim, 
eilen nach Ißbruck. Da ward heftig beratbichlagt, was Das 
würde beveuten, daß der Churfürft zu Sachſen jo frühe ſich 
auf den Neichätag machte. Und alio, daß auch dem Kaiſer 
ob der Sache grauete, ob er auch ficher ‚möchte, auf und 
Hon dem Reichstage kommen. Da verhießen die Bürften Gut 
und Blut bei Kaiferlicher Majeftät zu laſſen, und. einer ſechs 
taufend Pferde, oder ſo viel Knechte zu halten, auf daß ja 
nicht Noth haben ſollte. Da fiehet man ein Wunder, Das 
groß ift, unter den großen Wundern, daß Gott die Feinde 
der Wahrheit furchtiam und zaghaftig machet. Der Fromme 
Fürſt ift allein, und nur das hundertſte Schäflein, jener aber 
ift neun und neunzig, und dennoch kommts, daß fie zap— 
peln und furchtjam find. 

Da es nun zum Ginzug Fam und zur Handlung, da 
fahe man ein Fleines Säuflein bei Gottes Wort, aber ſie 
brachten einen ftarfen König, Über alle Kaifer und Könige, 
mit fich, der hieß Gottes Wort. Uber alle Welt jchreiet: 
O, es ift viel zu gering, daß ein ſolches Häuflein ſich ſoll 
gegen Eaijerliche Gewalt ſetzen? Was aber ift ausgericht, 
will ich noch nicht jagen, denn der Herr macht: zunicht ven 
Rath der Fürſten. Pilatus hatte Gewalt, wollte aber Chris 
flum nicht tödten. Annas, Caiphas bättens gerne getban, 
fonnten aber nicht. Der Kaiſer ift noch Fromm, aber wie 
Biſchöfe, Cardinäle ıc. find Schälfe, 
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Mun aber der fromme Kaifer feine Hände nicht will was 
ſchen in unfchuldigem Blute, fallen die tollen Fürften zu, 
fehelten, fchänden und verachten den Kaifer aufs ärgefte, 
Sp kommt auch der Pıbit daher, der"möchte vor Grimm 
zerberften, daß es aljo abgehet ohne Preſilge und Blutver—⸗ 
gießen, und fähret zu, und ſchickt N. das Schwert, der ſolls 
ausrichten; aber er ſolls und wirds auch nicht gewinnen, 
und gedenft dem Kaifer die Krone zu nehmen, und N. N, 
aufzufegen; denn der, der foll der Sachen recht thun. | 
Alto ſchickte es Gott, daß Fürſten und Herren, und ver 
Pabft, dem Kaiſer abfallen, und wir ihm zufalfen. Iſt das 
nicht ein Wunder, Gottes Gefchicke, jo wundert michs, daß 
der, den der Teufel bat wollen wider und brauchen, den 
nimmt unjer Gott, und braucht ihn für ung. "Wunder über 
alle Wunder. In Summa, Gott erfeuchtet von Tag zu 
Tag mit feinem Tieben Wort den frommen Kaiſer, Amen. 





Bon dem Beruf. 





Gott will Fleiß und Treu in eines Jeden Beruf 
baben, denn wer in geringen Dingen nachläſſig 
if, der ift auch im größten nadhläffig. 

Dorstor Luther fagete Anno 1540, daß eine edle Frau 
wäre gewefen, wenn Diefelbige eine Magd hätte gemiethet, jo 
bätte jie ihr einen Bejen in den Weg geworfen: wenn jte 
ihn hätte Liegen laſſen, ſo hätte fie ihr Urlaub gegeben, denn 
welche einen Beſen läſſet liegen, die hebt auch nicht ein Faß 
auf. Und das ift auch alſo in allen NRegimenten: Wer im 


einem Regiment. it, der fol nichts Geringes verachten. Das 
Terneten die Nömer. auch, daß man feinen: geringen Feind 
folle verachten. . Denn. da fie den. Hannibal -gejchlagen hat— 
ten, und meineten, ſie wären nun ficher,. da fing. fich bellum 
Carthaginense erſt recht an. ‚Darum, ſoll man. fich beizeit 
gewöhnen, daß man. auch. in dem Geringjten- fleißig: fei, fonft 
wird ‚nichts. aus Jolchen Schlingeln, | 

. Davon. hat. D. M. Luther mit eigner Hand in feiner 
Stuben an. die Wand. mit, Kreide hinter dem Dfen dieſe 
Worte gefchrieben, Luck am 16.0. .10: „Wer im Gering- 
fien treu iſt, der ift auch. im Größten treu: wer im Ges 
zingften untreu.ift, der ift aucdy im Größten untreu.“ Urfache 
iſt; An deu Lappen lernen die Hunde Leder freſſen. — Alſo 
auch: Wer im Geriugjten fleißig. ift, der ift auch im Größ— 
ten fleißig. — Wer im Geringiten unfleißig ift, der iſt auch 
im Größten unfleikig. — er. den Pfennig nicht achtet, 
der wird feines Güldens Herr. — Wer eine Stunde vers 
fäumet, der verfäumet auch wohl einen ganzen Iag. — 
Wer dad Geringfte verfihmähet, dem wird dag Große nicht. 
— Wer den Kropf verjchmähet, dem wird dad Huhn nicht. 
— Und Jeſus Sirach Kap. 19, 1 faget: Wer ein Gerins 
ges nicht zu Rath hält, der verdirbet immer fort. — Wer 
laß ift in jeinem Thun, der ift ein Bruder deß, der ſich 
verderbt, Sprüchw. 18, 9.- 


— 





EIER 


=. 


Martin Luthers Vorrede über den erften 
Theil feiner deutfchen Bücher, 


Gern hätte ich's gefehen, dag meine Bücher alleſammt 
wären: dahinten blieben‘ und untergangen. Und ift uns 
ter andern Urjachen eine, Daß mir grauet vor dem Grempel: 
denn ich wohl ſehe, was Nuges in der Kirchen geſchafft ift, 
dm man bat außer umd neben der heiligen Schrift angefans 
gen; viel Bücher und große Bibliotheken za ſammlen, fone 
derlich ohn allen Unterjcheid allerlei Väter, Concilia und Leh⸗ 
zer aufzuraffen. Damit nicht allein Die edle Zeit und Stu— 
diren in der Schrift verfäumt, fondern auch die reine Er— 
kenntniß göttlich Worts endlich verloren ift, bis die Biblia 
(wie dem fünften Buch Mofis geſchah, zur Zeit des Königs 
Juda,) unter der Bank im Staube vergeffen ift. 

Und wiewohl es nüglich und nöthig ift, daß etlicher Vä— 
ter und Coneilien Schrift blieben find, als Zeugen und Hi—⸗ 
ftorien; fo denk ich. doch, est modus in rebus, und fei nicht 
Schade, daß vieler Väter und Goneilien Bücher durch Gots 
tes Gnade find untergangen. Denn two fie alle hätten ſol— 
Ten bleiben, follte wohl Niemand weder ein⸗ noch ausgehen 
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fönnen bor den Büchern, und würdens Doch nicht beifer ge= 
macht haben, denn mans in der heiligen Schrift findet. 

Auch ift das unſre Meinung geweft, da wir die Biblia 
jelbjt zu verdeutfchen anfingen, daß wir Hofften, e8 ſollt des 
Schreibens weniger, und des Studirens und Leſens in der 
Schrift mehr werden. Denn auch alles andre Schreiben, in 
und zu der Schrift, wie Johannes zu Chrifto, weifen foll; 
wie er fpricht: Ich muß abnehmen, diefer muß zunehmen, 
Joh. 3, 30. damit ein jeglicher felbft möchte aus der frifchen 
Duelle trinfen, wie alle Väter, jo etwas Gutes haben wole 
Ten machen, haben thun müffen. “Denn fo gut werdens we— 
der Eoneilia, Väter, noch wir machen, wenns auch aufs 
höchſte und beite gerathen kann, als die heilige Schrift, d. t., 
Gott jelbft gemacht hat, ob wir wohl auch den heiligen Geiſt, 
Glauben, göttliche Rede und Werk haben müffen, fo wir 
ſollen felig werden, als die wir müffen die Propheten und 
Apoftel laſſen auf dem Pult ſitzen, und wir hienieden zu ih- 
ren Füßen hören, was fle fagen, und nicht jagen, was jte 
hören müjjen. | 

Nun ichs aber ja nicht kann wehren, und man ohne mei— 
nen Dank: meine Bücher will durch den Druck (mir zu klei— 
nen Ehren), ist fammlen, muß ich fie die Koft und Arbeit 
laſſen dran wagen. Tröſte mich dep, dag mit Der Zeit: doch 
meine Bücher werden bleiben im Staube vergeſſen, Tonderlich 
wo: ich etwas Guts (Durch Gottes Gnade) geichrieben Habe, 
Non ero melior patribus meis. Das andre follte wohl am 
erjten bleiben. Denn fo man hat können Die Biblia ſelbſt 
lafjen unter Der Bank liegen, auch die Väter und Eoneilia 
je beſſer je mehr vergeffen; iſt gute Hoffnung, wenn: diefer 
Zeit Borwig gebüßt ift, meine Bücher follen auch, nicht lang 
bleiben, fonderlich weil es fo hat angefangen zu fchneien und 
zu regnen mit Büchern und Meiftern, welcher auch bereitan 
viel da liegen vergejfen und verwefen, daß man auch ihrer 
Namen nicht mehr gedenkt, die Doch freilich gehofft, fie 
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würden ewiglicy auf dem Markt feil ſein, und Kirchen 
meiftern. © | 9 

Wohlan, fo laß gehen in Gottes Namen, ohne daß ich 
freundlich bitte, wer meine Bücher zu dieſer Zeit ja haben 
will, der laſſe fie ihm beileibe nicht fein eine, Hinderniß, Die 
Schrift ſelbſt zu ftudiren, fondern lege fie, wie ich des Pabſts 
Dredet und Dredetal und der Sophiften Bücher lege; das 
ift, ob ich zu Zeiten fehen, was fie gemacht, oder auch Die 
Gefchichte der Zeit rechnen wolle, nicht daß ich darin ſtudi— 
ven, oder ſo eben darnach thun müßte, was fie gedaucht Hat. 
Nicht viel anders thu ich mit Der Väter und Eoneilien Bü— 
chern auch, und folge hierin dem Exrempel ©. Augufting, 
der unter andern der erfte und faſt allein tft, der von aller 
Väter und Heiligen Bücher will ungefangen, allein der hei= 
. Ligen Schrift unterworfen fein, und darüber Fam in einen 
harten Straus mit S: Hieronimo, der ihm fürwarfı feiner 
Dorfahren Bücher; aber daran er jich nichts: kehrt. Und 
hätte man ſolchem Erempel ©. Auguftint gefolgt, der Pabit 
wäre kein Untichrift worden, und wäre dad unzählige Unge— 
ziefer, Gewürm und Geſchwürm der Bücher nicht: in Die 
Kirchen fommen, und die Biblin wohl auf der Kanzel 
blieben. | 

Ueber das will ich Dir anzeigen eine rechter Weile in Der 
TIheologia zu ftudiren, der ich mich geübt habe: wo Du Dies 
ſelbige hälteſt, ſollſt du alio gelehret werden, daß Du felbft 
fönneft (wo e8 noth wäre), ja ſo gute Bücher machen, als 
die Väter und Eoneilia. Wie ich mich (im Ggtt) auch ver— 
meijen, und ohn Hochmuth und Lügen rühmen Darf, daß ich 
etlichen der Väter wollte nicht viel zuvor geben, „wenn es 
follt Büchermachens gelten; des Lebens kann ich mich weit 
nicht gleich rühmen, Und iſt das die Weile, Die Der. heilige 
König David (ohne Zweifel auch alle Patriarchen und Pro— 
pheten gehalten), lehrt im 119, Pſalm: da wirft du Drei 
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Regeln innen finden, durch den ganzen Pfalm reichlich fürges 
ftellet, und heißen alfo: Oratio, meditatio, tentatio. | 

Erftlich ſollſt du wiſſen, daß die heilige Schrift ein folch 
Buch ift, das aller andrer Bücher Weisheit zur Narrheit 
macht, weil feines vom ewigen Leben Iehret, ohne dics allein. 
Daruın ſollſt du an deinem Sinn und Verſtand ſtracks ver— 
zagen, denn damit wirft du es nicht erlangen, fondern mit 
folcher Vermeſſenheit dich felbft und andere mit dir ſtürzen 
vom Himmel (wie Lueifer geſchah), in Abgrund der Höllen 
Sondern knie nieder in deinem: Kämmerlein, und bitte mit 
rechter Demuth und Ernft zu Gott, daß er Dir durch feinen 
‚lieben Sohn wolle feinen heiligen Geiſt geben, der wich 'er= 
leuchte, Teite, und Verſtand gebe. 

Wie du fiehft, daß David in obgenanntem Pſalm immer 
bittet: Lehre mich Herr, unterweiſe mich, führe mich, zeige 
mir; und der Worte viel mehr, fo er doch den Tert Moſis 
und andere mehr Bücher wohl Fonnte, auch täglich hörte 
und laſe, noch will er ven rechten Meifter der Schrift feldft 
dazu haben, auf daß er ja nicht mit der Vernunft drein falle, 
und fein felbft Meifter werde. Denn da werden Rottengei— 
fter aus, die fich laſſen dünken, die Schrift fer ihnen" unter« 
worfen, und Teichtlich mit ihrer WVernunft zu erlangen, als 
wär es Marcolfus, oder Eſopus Fabeln, da fie feines h. 
Geiftes noch Betens zu dürfen. | 

Zum andern, follft du meditiren, das ift, nicht allein im 
Herzen, Tondern auch äußerlich Die mündliche Rede und buch— 
ftabiiche Worte im Buch immer treiben und reiben, leſen und 
wiederlejen, mit fleißigem Aufmerfen und Nachdenfen, was 
der hi. Geift Damit meint. Und hüte dich, daß du nicht übers 
drüffig werdeſt, oder denkeſt, du habeſt e8 einmal oder zwei 
genug gelefen, gehört, gelagt, und verficheft e8 alles zu grund; 
denn da wird fein fonderlicher Theologus nimmer aus, und 
find wie das unzeltige Obft, das abfällt, ch es Halb reif 
wird. 
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Darum ſieheſt du in demfelbigen Pſalm, mie David im⸗ 
merdar rühmt, er wolle reden, Dichten, ſagen, fingen, hören, 
leſen, Tag und Nacht, und immerdar, doch nichts denn allein 
von Gottes Wort und Geboten. » Denn Gott will dir feinen 
Geift nicht gebem ohne das Auferliche Wort, da richte Dich 
nach ; denn er hats nicht vergeblich) befohlen, äußerlich zu 
fchreiben,  predigen, leſen, hören, fingen, Tagen e. | 
Zum written, iſt datentatio, Anfechtung, die ift der Prüf: 
ſtein, Die lehrt Dich nicht allein wiffen und: verftehen, ſondern 
auch erfahren, wie recht, wie wahrhaftig, wie füße, wie lieb- 
ch, wie mächtig, wie tröftlich Gottes Wort fei, Weisheit 
über alle Weisheit. | | 
Darum ſiehſt du, wie David in dem genannten Palm 
fo oft klagt über allerlei Feinde, freule Fürften oder Thran— 
nen, über faljche Geifter und Rotten, die er leiden muß, 
darum, daß er meditirt, das ift, mit Gottes Wort umgeht 
(wie gefagt), allerlei Weile. Denn ſo bald Gottes Wort 
aufgeht Durch Dich, fo wird Dich der Teufel heimfuchen, Dich 
zum rechten Doctor machen, und Durch feine Anfechtung leh⸗ 
ren Gottes Wort zu juchen, und zu Tieben, Denn id) felber 
(daß ich Mäuſedreck auch mit unter den Pfeffer menge), habe 
ehe viel meinen Papiften zu danken, daß fie mich durch des 
Teufeld Toben fo zerichlagen, zerpränger und zerängftet, das 
ift, einen ziemlich guten Theologen gemacht haben, dahin 
ich ſonſt nicht fommen: wäre; Und was fie Dagegen an 
mir gewonnen "haben, da gömn ich ihnen der Ehren, 
—* und Triumph Herzlich wohl; denn ſo wollten fie 8 
aben. | J > | | 
Siehe, da Haft: du Davids Regel, ſtudireſt nun wohl 
dieſem Exempel nach, fo wirft du mit ihn auch fingen und 
rühmen in demſelben Pſalm B. 72 Das Geſetz deines 
Mundes iſt mir lieber, denn viele taufend Stück Goldes und 
Silbers. It. V. 98 — 100: Du machſt mich mit deinem 
Gebot weiſer, denn meine Feinde ſind, denn es iſt ewiglich 
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mein Schab. Ich bin gelehrter, denn alle meine Kehrer, 
denn deine Zeugniß find meine Rede. Ich bin Flüger, denn 
die Alten, denn ich Halte: Deine Befehl ꝛc. Und wirft erfah— 
ren, wie ſchal und faul dir der Väter Bücher ſchmecken wer: 
den, wirft auch nicht allein der Widerſacher Bücher verach- 
ten, fondern dir felbft beide im Schreiben und Lehre je läns 
ger, je weniger gefallen. Wenn: dur hieher Fommen biſt, fo 
hoffe getroft, daß Du Habeft angefangen ein rechter Theolo— 
gus zu werden, der nicht allein die jungen, unvollkomme— 
nen CEhriften, fondern auch‘ die zunehmenden und vollkom— 
anenen mögeft lehren; denn Ehriftus Kirche Hat allerlei 
Chriſten in fih, jung, alt, ſchwach, Eranf, geſund, ſtark, 
frifche, faule, albere, weile. 

Fühlſt du Dich aber, und Täffeft dich vünfen, du Habeft 
ed gewiß, und Fißelft dich mit Deinen eigenen Büchlein, 
Lehren oder Schreiben, als habeft du es ſehr köſtlich ges 
macht und trefflich gepredigt, gefählet Dir auch ſehr, daß 
man Dich vor andern lobe, willft auch vielleicht gelobt fein, 
ſondern würdet Du trauerm oder ablaſſen. Biſt du Der 
Haar, Lieber, fo greif Div felber an deine Ohren, und grei« 
fefi du recht, To wirft du finden ein ſchön Paar großer, 
langer rauber Eſelsohren: fo wage vollends Die Koſt daran, 
und ſchmücke jte mit gülden Schellen, auf Daß, mo du ges 
beft, man dich hörem fünnte, mit Bingern auf Did) weiſen 
und fagen: ſehet, fehet, da gehet das feine. Thier, Das fo 
föftliche Bücher fchreiben und trefflid wohl predigen Fan 
Alsdenn bift du felig und überjelig im Himmelreich; ja, da 
dem Teufel ſammt feinen Engeln das hölliſche Feuer bereitet 
ift:  Summa, laßt uns Ehre fuchen und hochmüthig fein, 
wo wir mögen. In diefem Buch iſt Gottes die Ehre allein, 
und heißt: Deus’ superbis resistib, humilibus autem dat 
gratiam. Cui est gloria in secula seculorum, Amen. 
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Ich Martinus Luther, D. bekenne mit dieſer meiner eis 
genen Handſchrift, daß ich meiner lieben und treuen Haus— 
frauen, Gatharinen, gegeben babe zum Leibgedinge (oder wie 
man dad nennen Fann), auf ihr Lebenlang, damit fie ihres 
Gefallens, und ihren Beften gebaren möge, und gebe ihr 
das in Kraft Diefes Briefes gegenwärtige und heutiges Ta— 
ges. Nämlich das Gütlein Zulsdorf, wie ich daſſelbe gefauft 
und zugerichtet babe, allerdinge wie ichs bis daher gehabt 
habe. Zum andern, dad Haus Bru zur Wohnung, fo ich 
unter meines Wolfs Namen gekauft habe. Zum dritten, Die 
Becher und Kleinod, als Ringe, Ketten, Schenkgroſchen, güls 
* und ſilbern, welche ungefährlich bei 1000 Gülden werth 
ein. | J 

Das thu ich darum: | . 
» 4) Daß fie mich als ein fromm, treue, ehrliches Ge⸗ 
mahl allezeit lieb, werth und ſchön gehalten, und mir Durch 
zeichen Gottes Segen fünf Iebendige Kinder (die noch vor⸗ 
handen, Gott gebe Tange,) geboren und gezugen hat. d 
2) Daß fie die Schuld, ſo ich noch fehuldig bin (wo 
ich ſte nicht bei Leben ablege), auf fich nehmen und bezah— 
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len ſoll, welche mag fein, ohngefähr mir bewußt 450 SL, 
mögen fich vielleicht wohl mehr finden. 

3) Und allermeift darum, daß ich will, fie müſſe nicht 
den Kindern, fondern die Kinder ſollen ihr in die Hände fe= 
ben, fie in Ehren Halten und unterworfen fein, wie Gott 
geboten bat. Denn ich wohl gefehen und erfahren, wie der 
Teufel wider dieſes Gebot die Kinder heget und reiet, wenn 
fie gleich fromm find, durch böfe und neidiſche Mäuler, fons 
derlich wenn Die Mütter Wittwen find, und die Söhne Ches 
frauen, und ‚die Töchter Ehemänner Friegen; und wiederum 
soerus hurum, nurus soerum. Denn ich halte, daß die 
Mutter werde ihrer eigenen Kinder der. beſte Vormund fein, 
und ſolch Gütlein und Leibgedinge nicht zu ihrem Schaden 
oder Nachtheil, fondern zu Nutz und Beſſerung brauchen, 
als die ihr Fleiſch und Blut find, und. fie unter ihrem Her— 
zen getragen hat, | | | | 

Und ob fie nach meinem Tode genöthiget oder fonft ber— 
urfacht würde, (denn ich Gott in feinen: Werfen und Willen 
fein Ziel feßen kann), ſich zu verändern; ſo vertraue ich doch, 
und will hiermit folches Vertrauen haben, ſie werde fich müt— 
terlich gegen unſer beider Kinder Halten, und alles itreulich, 
es sei Leibgeding oder ander, wie recht iſt, mit ihnen 
theilen. . | its | LEN nl 

"Und bitte auch Hiermit unterthäniglich meinen gnaͤdigſten 
Herrn Herzog Johann Briedrichen, Churfürſtl. Sächſ. ‚On. 
wollten: folhe Begabung und Leibgedinge gnadiglich ſchützen 
und handhaben. R, 

Auch bitte ich alle meine guten Freunde, wollten meiner 
lieben Kätben Zeuge fein, und ſie entfehuldigen helfen, wo 
etliche unnütze Mäuler fie beichweren oder serläumden woll⸗ 
tem; als follte fie etwa eine Baarfchaft hinter ſich haben, 
die fie den armen Kindern entwenden) oder unterſchlagen 
würde. ) Ich bin Dep Zeuge, daß da Keine Baarichaft ift, 
ohne die Becher und Kleinod, drohen im Leibgedinge erzählet. 
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Und zwar; kann ſolches die Rechnung bei Jedermann: öffent⸗ 
lich geben, weil man weiß, wieviel ich Einkommens gehabt) 
von meinem gnädigen Herrn, und ſonſt nicht ein Heller noch 
Körnlein von Jemand einzukommen gehabt, ohn was Ge— 
ſchenk iſt geweſen; welches droben unter dem Kleinoden, zum 
Theil auch noch in der Schuld ſtecket, und zu finden iſt, 

und ich doch von ſolchem Einkommen und Geſchenke ſo viel 

gebauet, gekaufet, große und ſchwere Haushaltung geführet, 

daß ichs muß neben andern ſelbſt für einen ſonderlichen und 

wunderlichen Segen erkennen, daß ichs Habe können erſchwin⸗ 
gen, und nicht Wunder iſt, daß keine Baarſchaft, ſondern 

daß nicht mehr Schuld dar iſt. 

Dies bitte ich darum, denn der Teufel, ſo er mir nicht 
könnte näher kommen, ſollte er wohl meiner Käthen allein 
der Urſachen halben allerlei Weiſe ſuchen, daß ſie des Man— 
nes D. Martin eheliche Hausfraue geweſen und Gott Lob 
noch iſt. 

— bitt ich auch Jedermann, weil ich in dieſer Be— 
gabung, oder Leibgedinge nicht gebraucht der Juriſten Form 
und Wörter, (darzu ich Urſach gehabt), man wolle mich laſ— 
fen fein die Berfon, die ich tToch in der Wahrheit bin, näm— 
lich öffentlich, und die beide im Himmel, auf Erden und in 
der Höllen befannt, Anjehens und Autorität genug hat, der 
man trauen und glauben mag, mehr denn feinem Notario. 
Denn fo mir verdammten, armen, elenden Sünder, Gott, der 
Dater aller Barmderzigfeit, das Evangelium feines lieben 
Sohns vertrauet, darzu mich auch treu und wahrhaftig darin— 
nen gemachet, bisher behalten, und gefunden hat alſo, daß 
auch viel in der Welt daſſelbe durch mich angenommen, und 
mich für einen Lehrer der Wahrheit halten, ungeacht des 
Papſts Bann, Kaijerd, Könige, Fürften, Pfaffen, ja aller 
Teufel Zorn: ſoll man je vielmehr mir Hier in dieſen gerin= 
gen Sachen gläuben, jondern weil bier iſt meine Hand faft 
wohl befannt, der Hoffnung es ſoll genug ſehen, wenn man 
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fagen und beweifen kann, dies ift D. Martini Luthers 
(der Gottes Notarius und Zeuge ift in feinem Eyangelio,) 
ernftliche und wohlbedachte Meinung, mit feiner eignen Hand 
und Siegel zu beweifen. Gefchehen und gegeben am Tage 
Euphemiä. 1542. & 

mM. Luther. 
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